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lofephus Gärtner M. D. Acad, Imp. Se. 
. Petrop. Membr. et Reg. Soc. Sc, Lo 
Sodal. de Fructibus et Seminibus Plan-. 
tarum. - Accedunt Seminum Centuriae 
V. priores; cum tabulis:aeneis LXXIX. 
Sumtibus Auctoris, Stutgardiae, typis 
Academiae Carolinae 1788. 4. maj In- 
trod, x Alph, Defer. 2 Alph. 2 plagg. 


enn deutſcher Entdeckungsgeiſt und 
Arbeitſamkeit mit britifhen Reich⸗ 
Athum und Großmuth in Verbindung 

kommt: fo kann ein fo ſeltnes Pros. 
Duck als bas vor uns liegende fft, zu Stande foms 
men; fo koͤnnen Wiffenfchaften neue Aufflärungen 
gewinnen und in den bearbeiteten Fächern Epochen 
gemacht werben, die dem erfindſamſten und: fleifige 
fien Deutſchen allein unmöglich zu machen wären, 
wenn die Schäße beider Indien zu diefer Bearbeir 
fung erfordert werden, - zu Denen ung aus Mangel 
der Colonien der Zugang verfehloffen if. Der 
Recenfent bat in Offendlichen Blättern bis jeßt, da 
er dies fchreibs, nur Eine Anzeige dieſes Meiſter⸗ 
werks geleſen, worin feines Bedunfens dem Ver⸗ 
faſſer nicht genug Gerechtigkeit wiederfahren iſt. 

ine etwas umſtaͤndlichere Anzeige davon, wird 
alſo den Leſern wahrfheinlich willkommen ſeyn, zus 
mal da as fo. ganz Original iſt, und ein Fach, das 
ee 43 eeeine 






6 | lofephus Gärtner | 
wie her ſehr vernachtäffier ne, von 


ganz; neuen Seiten beleuchtet. 
So viel dem ern befannt ift, tritt 
der V. mit diefem ——— im Publico auf, 
und) er mag es ihm verzeihen, wenn -er Darin feh⸗ 
Rohe oafber mer ſo debukre ‚ Kann ficher pi 
* Danf der Zeitgenoſfen und der. Nachwelt rech⸗ 
it EEE IO A AN I LH ANDOe 
Die Zuſchrift an den. Ritter. Banks zeigt, 
was wir unter dem britiſchen Reichthum werſtun⸗ 
den, da der Verf. ſagt, daß faſt 400 von den 
ier beſchriebenen 500 Samen und Früchten blos 
aus Nalka Sammlung find. Die Großmuth des 
unvergleihlihen Mañnes erhellet daraus, daß er 
dem V. auch folche Früchte zu anatomiren.erlaubt 
hat) dabon er nur Ein Exempiar Hatte, und ihm die) 
Gattungskennzeichen aus“ feinem eignen Manu⸗ 
ſeript Ju nehmen verſtattete. — —— — 
uinerh oͤrtes DBeypielt “1. Hi F 
RE kurzen Vorrede zeigt er mit aller Be⸗ 
ſcheidenheit an, wie wenig ſeit dem Caͤſalpinus in 
der Kenntniß der Frucht geleiſtet fen, ohne Die Ver⸗ 
dienfte eine‘ Malpighi, Biew, Parſons, Mees 
fe und Adanſon herabzuſetzen, die nur eine kleine 
an f Yor Früchten unterfüche haben, und ers 
aͤhnt des vielfathen Nutzens, den vollſtaͤndigere 
und zahlreihere Beſchreibungen derfelben haben 
wirden, ‚und giebt hierauf eine. allgemeine Ueber⸗ 
ſicht ſeiner Arbeit, wobey es jedem Kenner aͤuſ⸗ 
ſerſt angenehm fenn muß zu leſen, daß ein zwey⸗ 
‚ger Theil unverzuglich folgen ſoll, wenn dieſer er⸗ 
fie gut aufgenommen wird. Denn es iſt gewiß 
das wichtigfte phytologiſche Werk, dag feit von’ , 
Öleichens Neueſtem rc. d. i. in 25 Jahren Chede | 
er h volg 





de Fructibus et Seminibus Plantarum, :7 


wie allein ausgenommen) , erfchierten -ift: » Hier: 


an ift nun wohl fein Zweifel, aber Recenſ. rch⸗ 


tet doch, daß. das Sumptibus Auctoris dag leidige 
Schickſal des. Selbftverlags erfahren möchte, .i 
das Geſchenk der Koften,, wegen der ungntbehrä 
hen Kupfer, faft zu groß feheint, wenn, nicht-bie 
er der Käufer es erfeßt;: Und das. wuͤnſchen 
wir fehr! . * 
ie Einleitung, von der wir am meiſten 
fagen müſſen, hat 14 Capitel, wo wir bey jeder 
Meberfheif: ſogleich etwas vom Inhalt angeben 
vollen. | — — 
Das erſte: Von den Knoſpen, und ihrem 
Unterſchiede vom Samen. * I re” 
Die Knofpe ift ein aus der Oberfläche der 


lange fprofiender organiſcher Theil, anfangs von : 


den übrigen verfchieden, wird aber bey ferner 
Wachsthum ihnen ähnlich, : und ein, Theil dee 
Murterpflanze, oder kann von ihr getrennt, ohne vor⸗ 
hergegangene Befruchtung, zu einer neuen erwach⸗ 


ſen. Es giebt vier Arten derſelben, zwey blattloſe 


und einfache, und zwey blaͤttrige oder ſchuppige, 
zuſammengeſetzte. Jene nennt der. Berf.,Pra 
pago und Gongylus; das erſtre bat mancherley 


“ 


Geſtalt, ift bald nackt, bald eingefchloflen,-und - \ | 


fällt von felbft von der Mutter ab und wird’ nach 
der Art des Samens: verfireutz das andre. ift 
wundlich, dicht ( folidum),, fißt innerhalb. der Rins 
de der Mutterpflanze und fälle nur.ab, wenn jeng 
von Alter vergeht. Diefe find die Zwiebel und 
die eigentlich fo genannter Knofpe: =... 
Die Zwiebel ift entweder dicht, dann ſitzt die 
neue Pflanze auswendig, ‚oder eingehuͤllt, und 
die kanftige Pflanze Niet in der, Mitte. Die ei 
ke 4 | 


gen t⸗ 


8 = Jofephus Gärtner‘): 


gentlih fo genannfe Knofpe aber beſteht aus einer 
Pißigen Rinne (carina) und frautartigen Blät 
"gern, er den Zweig im Kleinen und -fondert 
ſich von ſelbſt nie von der Mutter ab. — Alle 
dieſe haben ihr Entſtehen nicht aus dem Marke, 
das ein bioßes Zellgewebe und zur Hervorbringung 
‚eines organifchen "Körpers untauglich ift, noch 
aus dem jungen Holze, noch aus beyden zufammen: 
fondern aus dem Fleiſch des Gewaͤchſes, d. i. aus 
det weichen Subſtanz, bie unter der innern Rinde 
ſitzt, und aus Spiralgefäßen und faffigen paren- 
chyma befteht. Mithin ift in Nücficht auf ben 
Urſprung der Haupfunterfchied der! Knoſpe vom 
Samen _diefer, daß die'erfte aus’ dem eignen und. 
An fie uͤbergehenden Fleiſch der Mutter ermächft, 
der Same aber in beſondern Behaͤltniſſen und 
Durch befondre Werkzeuge gebilder wird. — Die 
Deutlichkeit und Richtigkeit dieſes Unterſcheidungs⸗ 
zeichens falle in die Augen, und fchließe felbft die 
nackten Samen mit ein, bey denen eutweder der 
Kelch oder der Fruchtboden das Behaͤltniß abges 
ben. — Cautelen in Anwendung. diefer Saͤtze 
auf die unvolfommienern Gewaͤchſe ©. 6. 
"Die Bildung der Knofpe hat ihren Grund 
Im Bau fowol- als in der Zufammienfeßung- ihree _ 
Theile, deren einige wefenflihe find, nämlich das 
Fieiſch und die Rinde, andre zufällige, 3. €. die 
Hüllen und Bedeckungen. Das Fleifch, “welches 
der Verf. der Gewohnheit wegen fünftig "dag 
Mark nennen wird,” "als der Haupttheil wird 
auf zweyerley Art aus dem Marf der Mufter ger 
bildet, entweder: es theilt ſich von felbft in kleie 
nere Theile, 3. E. das feine Pulver in den Schwaͤm⸗ 
men, und bie Blaͤttchen der Marchantia L,' oder 
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ein Theilchen davon waͤchſt flärfer, indem es, wie 
on den Kartoffeln zu ſehen, ganz nahe an ber ins 
nern Rinde vom Mahrungsfaft anſchwillt,  erft 
Durdfichtig, dann koͤrnig wird, wie. ein anfchief 
fendes Salz oder Eis, endlich undurchſichtig und 
nur Durch feine von den: nächftliegenden Theilen 
verſchiedne Farbe kenntlich wird. 

Nach dieſem bilder. fi) der Weberzug ber 
Knoſpe, oder ihre Bedeckung (cortex), in deren 
Beſchreibung mir aber dem Verf. nicht folgen koͤn⸗ 
nen. Aus dem allen. folgert er nun 1) daß in der 
Knoſpe alle Theile früher als der Embryo gebildet 
werden, beym Samen ift es umgekehrt; 2) daß 
fie mit dem Mark der Mutterpflanze einerlen fer 
(parg, identica), weil ſie durch viele Generatios 
nen nicht ausartet; daher man mit Recht fagen 
Fonne, fie bringe ‚feine neuen Pflanzen bervor, 
fondern nur neue Exemplare der alten; 3) daß- 
fie Feine eigne Haut oder Schale hat wie der Sa 
me, weil fie nicht, wie er, aus der Mifchung vers 
ſchiedner Fluͤſſigkeiten entſteht; 4) daß in ihr fei- 
ne Spur von Wurzel iſt, weil fie im Korper der 
Mutter eingewurzelt iſt; 5) daß in ihr nichts von 
den im Samen befindlichen zur Ernährung des 
Embryo bienenden Theilen ift, meil fie die ihrige - 
von der Mutter erhält. Dies alles zufammenges 
nommen ‚Wunterfcheidee beyde binlanglic. 

Noch deutlicher it der Unterfehied in ber Ent⸗ 
wickelung »beider. Die Bedeckung der Knofpe 
waͤchſt mie dem innern Theil fort, die Schale des 
Samens nicht, fondern bleibt bey feinem Auffei- 
men eben fo leer zuriick, als die Schale des Eyes 
bey Ausbruͤtung des Vogels! Ferner: die Knofpe 
ſchlaͤgt C ben Ablegern ⁊ Stecklingen ꝛc.) mehrere 
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) ; 
Wurzeln, der Same nur eine einzige; (ein Paar 
Grasarten ausgenommen) und diefe ift, gang vom‘ 
den Bedeckungen abgefondert, aus dem innern Kern 
deffelben; in jener nehmen ſie die Bedeckung von 
Der Mutter mil. 0. — 
Dieſen Kennzeichen zu folge ſchließt der Verf. 
von der Zahl famentragender Gemwächfe und mits 
Hin auch von denen, die zum Sexualſyſtem gehoͤ 
ren, die Schwaͤmme, Flechten, Waſſerfaden 
(Confervas), das Watt, (Ulvas), die Gallerte 
(Tremellas) den: Tang, (Fucos complanatos.) die 
Familie -derfelben die Ceramia. heiffen, das Enten⸗ 
grün, (Lemna) und die Blaſia aus. Zmeifelhaft 
find ihm Targionia und Riccia. Auf beide”Arten, 
duch Knofpen und Samen ‚pflanzen ſich fort Die 
‘Marchantia , das Anthoceros, die lungermannia, 
die Moofe, und endlich das Lycopodium. - Bey 
den Mooſen werden ©.:23. fgg. Bedenklichkeiten 
‚gegen die. Hedwigfchen Behaupfungen der maͤnn⸗ 
lichen Geſchlechtstheile in ihnen angeführt, die wir 
fo wenig als die Beweiſe von den vorigen Süßen 
hier ausziehen fönnen. —— 
Das 2te Cap. Dom Ey und den Zeu⸗ 


| gungstheilen der Gewaͤchſe. 


Der Verf. geht die Structur dieſer Theile 
einzeln durch, verwirft die von Gleichenſche Theo⸗ 
rie, nach welcher der Blumenſtaub ſelbſt und ganz 
in den Eyerſtock kommen ſoll, und giebt nach den 
Kolreuterſchen Verſuchen der Theorie Beyfall, 
daß ſich derſelbe allmaͤ ig in eine oͤlige Feuchtigkeit 
aufloͤſe und durch die Narbe bis zum Eherſtock in 
Diefer Geſtalt gelange. Folglich find männliche 
Zeugungstheile nur da, mo dies fichtbar nur vor 
ſich gehe, entweder. durch Ausftreuung des Blu⸗ 
ERS. - os mens 


de Fructibusiet Seminibus Plantarum. tr 


menſtaubes, oder durch Ausſchwitzen dieſer Feuch⸗ 
tigleit cohne denſelben, wie bey den Orchisarten 
und der Gattung Afclepiss und ihren Verwandten. 
Hingegen geſchieht die Befruchtung im weiblichen 
Theile allein, und zwar durch innre Bearbeitung 
der Saͤfte, bey den aͤchten Fueis, der Chara, der 
Marchantia, den Moofen und Farnfräutern. Der 
uns dm wichtigſten fcheinende Grund des Verf. 
wegen die, welche an den benannten Gewaͤchſen 
iännlihe Theile fuchen, iſt der, daß die dafür 
angegebnen: Biel-früher als die weiblichen vorhan⸗ 
den find, und zum Theil gar Peine Narbe da ift, 
oder etwas dem ähnliches , ja daß der Eyerſtock fo 
feſt verſchloſſen iſt, daß wenn auch etwas, dem 
Vlumenftaube ähnliches, darauf fiele, es gar nicht 
Andeingetönine; und fo feheint uns der wichtig. 
fle Grund für feine Meynung die Analogie mit 
den Würmern und die Vergleichung mit den voll: - 
kommnern Gewaͤchſen zu feyn, nach welcher: in den 
Zwitterbfüten als den gewoͤhnlichſten, die verfchie- 
den gebildeten Geſchlechtstheile in Einem Behält- 
niffe und aus einerfen allgemeinen Nahrungsſaft 
entfteben. - % ö 
. Mach diefen Bemerfungen feßt der Verf. fo 
gende Stuffen: | u 
Alexuales ( vielleicht beffer eſexuales) die im 
- vorigen Gapitel.benannten. | 


 Aphroditas, die blos den weiblichen Theil ſicht⸗ 
bar haben, und in demfelben die Eyer durch 
innre Bearbeitung der Säfte befruchten; 

die in dieſem Cap. genannten. © 
Ambiguae, die wirkliche Staubgefäße haben, 
wo aber nur die Wurzel. des Embryo Reh 
X ar 
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og Ruppia. DK — on 2 
Sexuales, die ganze übrige Menge ven vollklom⸗ 

menern Gewächfe. BTL? Pa Ru 
Bey den. weiblichen. Zeugungstheilen wider 
legt ber Verf. die Linnäifche dee, von Heer Ent⸗ 
ſtehung aus dem innerſten Theile des Stammes 
oder dem blaͤſigen Marke, mit Hills Gründen, und 


feßt richtig hunn, daß nie in Pflanzen, deren Ges. 


fchlechter vem Stamme nach getrennt find, wenn 
fie auch noch fo viel von Diefem Marfe;haben, ein 
Eyerſtock gebildet werde; daß. alfo. Staubgefaͤß 
und Stämpfel’einerley Urfprung haben ‚und zwar 
wie Hedwig deutlich -erwiefen, aus. bem Gewebe 
der Spiralgefäße; fo doc, daß der Eyerftod in 
den Pflanzen, wo die Blumen auf. tbm-fißen Cin 
floribus fuperis) er aus der Rinde und dem Hol 
ze augenſcheinlich entſtehe, in denen aber, mo bie 
Blume ihn befleidet (in floribus inferis ) aus dem 
eignen. Theil des Fruchtbodens, in beyden Fällen 
aber nad) den Gefeßen der Erzeugung (epigene- 
fis ) neu gebildee werde. ©. 41. 00.0 
Was hierauf von dem drenfachen Alter. des 
Eyerftods,. der Kindheit, Mannbarfeit und 
Schwangerſchaft, imgleichen von dem, Griffel und 
deffen verfchiedner Einfügung in den Eyerſtock oder 
"Verbindung mit den nadten Samen gefagt wird, 
müffen wir übergeben und nur erwähnen, daß es 
unnoͤthig fen, nach unſerm Bi befondre vafa de- 
‘ferentia-anzunehmen ,- daß ſie wenigftens nicht ers 
wieſen ſind, weilfie nicht bis zur Narbe des Eyes, 
(cicatricula) wo die Empfängniß gefshieher , fuͤh⸗ 
‚von; und: ’$ Ludwitts Satz beftätige wird, jes 
der Griffel ſey dicht, das heißt, fuͤr jede nicht fluͤſ⸗ 


ſige u. 
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fige Materie undurchdringlich; — fo wie mir auch, 
mas von der Marbe des Stämpfels geſagt wird, 
übergehen muͤſſen, auffer, daß die auf ihr. befindfis 
che ölige Feuchtigfeie nur zum Vehikel für die aͤhn⸗ 
liche. des Bluntenftaubes beftimmt, und nicht eine 
genitura muliebris zu feyn fcheine. 

Das Ey felbft wird aus der eignen Subſtanz 
der Gebaͤhrmutter (oder des Eyerſtocks) gebildet; 
fobald er fich in feine Fächer zu fbeilen anfängt, 
fo dringen aus deren innern Winkel kleine Wärz: 
“hen hervor, Die fegelförmig fich verlängern, aus 
ihrer Spiße ein noch viel Fleineres Kirgelchen fehief- 
fen und dann zur Mabelfchnur fich verdünnen, fo 
wie dies zum Ey allmählig fortwaͤchſt. Ä 

Bis dahin reichen” die Lebenskraͤfte der Muts 
terpflanges, nämlich zue Bildung. Wenn aber 
nichts von auffen hinzukommt: ‚fo bleibt es taub 

‚ machft nicht fort, fällt ab, als leere Haut. 

Noch müfen wir hier nachhoßlen, daß ber 
Verf. von allen bisher erwähnten Theilen, auffer 
ihrem Urfprung und Bildung, auch ihre age, Ar 
zahl, Verhaͤltniß im Allgemeinen angegeben hat, 
weiches bey ihm felbft nachzufehen if. ” 

Soll nun das fomweit gebildete Ey wirklich 
zum Samen ermwachfen, fo ift die im zten Kapitel 
befchriebene Befruchtung nothwendig, deren 
Wirkung auf das Ey dargeftellt‘ wird. : Hier 
wigt fich der Verf. nicht blos als Beobachter, ſon⸗ 

dern auch als Philofoph, und wir erinnerh ung 
nicht, über diefe Materie in folcher Kürze ferwas 
treffenders gelefen zu haben als in diefem Capitel 

t. — Miemand: zweifelt jet mehr, daß zum 
teifen und fruchtbaren Samen die Vereinigung ber 
der Gefchlechter erfordert. wird, aber. auf m 

14} 


14.0... ©. Iofephüs Gärtner: 55 


Art eigentlich die Befruchtung (Foecundatio) 
ſchehe? daruͤber find nicht alle einige + Bernünftis 
ger Weiſe laffen fich nur zweyerley Arten: gedenken: 
‚nämlich die künftige Pflanze war ſchon in einem: der 
beiden Gefchlechter vorhanden, oder fie wird .erft 
durch vereinte Kraft beider aus unorganifcher Mas 
terie gebildet. u 
Nimmt man das erftean, fo fucht man ent⸗ 
“weder mit Morland, Hill, und von Gleichen ib: 
ren Urfprüng in ven männlichen Zeugungstheilen, 
and alfo im Blumenftaube. Keine ungereimtere 
Hypotheſe, ſagt unfer Verf; kann erdacht werden, 
‚als dieſe. Denn alles zugegeben, was die Freunde 
derfelben annehmen: fo iſt nicht zu begreifen, wie 
der neue Ankommling in dem Eye feinen gehörigen 
Platz finden. fonne? fo daß er in den Gompolitis 
immer aufrecht, in ben Dipfaceis umgefehrt, im 
- Spargel-fcehräge, und in der Anguillaria queer ſte⸗ 
he; daß die Wurzel bey allen nach auffen und nie 
nah dem ‚Mittelpunkt hinliegt, und daß bey My: 
tiaden Samen berfelben Art ( Ipecies) die Lage nie 
variirt, ‚dies. alles kann wohl nicht aus Allen zu⸗ 
fammengenommenen  Eigenfchaften des : Blumen: 
ſtaubs erfläre werden. we 
Oder man ſucht den fehon vorher gebildeten 
Embryo, in der Mutter, d. i. in’ den weiblichen 
Zeugungstheilen, der. in ihnen feit der Schöpfung 
geſchlafen habe und durch den männlichen: Samen 
erwecket, ernaͤhret und entwickelt werde, daher Die- 
je Meynung den Namen der Entwickelungs⸗ Hy⸗ 
vpotheſe hat. —Dieſe willkuͤhrlich angenommene 
Praͤexſiſtenz des Embryo ſtreitet gegen die Ver⸗ 
nunft und die Erfahrung. Es widerſpricht der 
Vernunft/, daß die unermeßliche —— 
di. | m; 
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Embrione der einzigen: urfprüunglichen Pflanze an: 
vertrauet worden fen, die ſo leicht durch Zufall ums 
gekommen: fen; oder durch ein fortgefeßtes Wun⸗ 
ber hätte erhalten werden muͤſſen; daß die Anzahl 
der Keime die zur Entwicklung gelangen, fo unend- 
lich Elein ift, gegen die, welche vergebens da find 
und: untergehen, und endlich: daß die Mäterie in 
concrero, zumal organifirt, ohne Machtheil der 
‚Drganifation und defien Wirkſamkeit und Form, 
fonne getheile und in einen unendlich Fleinen Raum 
gebracht werden. — Dies halten wir für den 
ftärfftien Beweis des Verf. und das zur Erläuterung 
gewählte Exempel für fehr paffend. Denn, fagt er, 
ob mar fich gleich innerhalb eines Samenftäubchens 
einen Zirkel von 360 Graben gedenken ann, fo 
wird doch wohl niemand fich in einem fo Fleinen 
Raum ein Uhrwerk denken fonnen. — Der Ein; 
wurf: “fo unbegreiflich auch: die Präerfiftenz der 
Keime fen: ſo muffe fie Doch desmegen angenom- 
nien werden » weil es roch weniger zu begreifen 
fen, wie die Materie, ohne Berftand und: Weis⸗ 
beit, aus ſich felbft Werkzeuge bilden Fünne, die zu 
ollen Abfichren aufs befte eingerichtet find, wirb 
fehr gue durch den Unterſchied zwischen fubjeckiver 
und objestiner Weisheit beantwortet; und. Durch 
die. Erempel - von Mittheilung der. magnetifchen 
Kraft an Stahl, und der Entftehung des Silber; 
dums wird gezeigt, was Kräfte bey. fehicklicher 
Materie wirken fönnen. Fu 
Dieſelbe Hypotheſe ftreitet gegen die Erfah⸗ 
eine,‘ jeil die Baſtardpflanzen von beiden Ger 
ſchlechten etwas an fich haben, wie jedem der bie 
Verſuche eines Boͤlreuters darüber kennt⸗ befannt 
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Es bleibe alfo Feine: vernünftige Art der Ber, 
fruchtung zu benfen übrig, als die, ‚welche ſchon 


die. Alten annahmen, aus; der Vermiſchung der, 


Samen beider Gefthlechter. — „Aber es giebt 
„weder im Thier » noch Pflanzenreich mweiblichen- 
„ Samen, alſo fällt der Grund des ganzen Ge⸗ 
„baͤudes weg., — Freylich ‚feinen ſolchen, wie; 


der maͤnnliche, aber wohl einen, wie die Natur 
der zugleich zur Empfaͤngniß und Geburt beſtimm⸗ 
ten Gebaͤrmutter erlaubt, der ſogleich an Ort und 
Stelle, nämlich im Eye, abgeſetzt wird, und we⸗ 


gen ſeiner Feinheit nicht in die Sinne faͤllt. 


Die durch die Befruchtung entſtehenden Ver⸗ 
aͤnderungen zeigen ſich durch Verwelken oder Abfal⸗ 


len der Blumenkrone, Vergroͤßerung des Eyer⸗ 
ſtocks und Entſtehung der neuen Theile derſelben 
ſowol als des Samens, 3. E. der Haarkrone, 


Fluͤgel u. dergl. » hauptſaͤchlich aber am Eye ſelbſt, 


wovon bie enthaltenden Theile und dig enthaltenen 
befchrieben werden; jene find die aͤuſſere Schale 
und die innere Haut; diefe (nach den bey Thieren 
üblichen Benennungen), das Chorion, Amnios,, 


Sacculus eolliquamenti und der Embryo, welche 


drey erftern oft ganz durch: den Wachsthum des. 
legtern verzehrt, wenigſtens verändert werben. 
Auch hier⸗ muß man den Verf. felbft leſen; wir koͤn⸗ 


nen nur Bemetfen, daß nach feinen Beobachtun⸗ 


gen der Embryo in der Sonnenblume (Helianthus) 
den dritten Tag, im Kürbis nach acht Tagen und 
in der Zeitloſe (Colchieum) erſt nach; etlichen Mor; 
natenfichrbar werde. : Was ber V. von. der uns. 


ächten oder fcheinbaren Befruchtung (ſpuris) z. E. 


bey der Maſa, und der unvollfommenen (incom- 
| | | pleta) 


“ 
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fagt , miiffen mir gleichfalls übergehen, fo 
merfwürdig auch manches davon ift. | 
Das gre Cap. Don der Srucht überhaupt 


‚64. | 

Das Wort Sruche wird bald in weiter, bald 

in enger Bebeufung genommen. Es werden erft 
ihre Verbindung mit den benachbarten Theilen, 
nach welchen fie entweber nackt oder bedeckt, oder 
eingehulle iſt; (man bemerfe aber, daß hier nicht 
von naftem Samen, fordern von nackter Sruche 
die Rede ift, won dem, was beym Linnẽ Pericar- 
pium heißt, daher der Verf. hier auch die Kirfche 
nennt); dann ihre zufälligen Eigenfchaften, nach 
Zahl, Lage, Verbindung, und endlich ihre eigens. 
thumlichen, nach dem: äuffern und innern Bau 
durchgegangen; wovon wir. hier'bloß in Anfehung 
der Lage fitus) oder Stellung anführen, daß fie 
auch bey der Frucht, ſo wie bey den übrigen Theis 
len ber Pflanzen; am .beftändigften, und von ders 
felben fructus fuperus am nafürlichften fey, und 
am gewoͤhnlichſten vorkomme, und daß es als ein 
Grundfag anzunehmen fen: daß zweyerley Lage der 
Srucht nicht in Einer und ebenderfelben natürlichen 
Gattung ftatt finden koͤnne, ſondern die Artewalsr | 
denn getrennt werben müffen; daher z. E. Crinum | 
afiaticum und Houftonia purpurea nicht bey den 
übrigen bfeiben fönnen, Zu den eigenthümlichen Eis 
gnichaften gehört die Confiftenz, da fie entweder 
bart oder weich, oder auffen weich, inwendig barf 
iſt; und ihr Bau, der insgemein ungerheile ft 
bey einer jeden einzelnen Frucht, nachher aber auf 
verfchiedne “Art beym Reifwerden fich durch Löcher, 
Zähne oder Klappen öfnee. Der innre Bau bee 
ſteht aus den Fächern und Zwifchenwänden, (vom 
Ag. d. Bid, XCV, 3.1.8 . B Sa 
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Samen felbft wird befonders gehandelt; ) wovon 

‚> jener Geſtalt und. Anzahl zu beftimmen find, mies 
wohl ‚die letztre oft veränderlich if. Die Fächer 
=> gewoͤhnlich eine eigne Haut, die in den Caps 
ein nur durch die Ölätte an der innern Fläche der 
Klappen erkannt wird, bey andern aber deutlicher 
if, > E. pergamentartig ( membranacea ) bey der 
Dattel, Enorpelig bey der Wolfsmilch, Enochenars 
tig bey der Mifpel, und fteinig bey der Pflaume. — 
Hier fehien uns’ der V. zum erftenmal undeuflich zu 
ſeyn, da man den Ausdruck: Fach, fonft nie als 
von boblen Samengebäufen braucht, nicht beym 
Linné und feinen Schülern allein, fondern auch 
vor ihm ſchon; aber von Kern » und Steinfrüchten 
es zu brauchen, wenn man:auch fagt, es feyen fru⸗ 
ctus uniloeulares, iſt Doch fremd. . Indeſſen gruͤn⸗ 
det fich auf diefe dee und des V. Definition von 
loculamentum (contameratio, internae fructu- 
um fubftantiae infculpta vel feminibus fovendis; 
dicata, vel-vacua aut inutili materia repleta, qua- 
rum illa verum, haee fpurium dicitur loculamen-. 
tum; p. 82.) die fernere Beftimmung von puta- 
men, pyrene und ofliculum. Das erftre: ift ben 
ihm eine harte Schale, die nie. in mehrere geſchloſ⸗ 
fene Stuͤcke ſich theilt,. ſondern entweder bis zum 
Keimen des Samens ungerheilt bleibet, wie bey 
der Eornelfirfche, oder in fo viel Klappen als Faͤ⸗ 

cher find, auffpringt, wie in ber Bradleja und Em- 
bliea. Bey den Müffen wird diefer Theil oft mif 
der eigenthumlichen Schale oder Haut des Samens 
verwechſelt, iſt aber dadurch von ihr verſchieden, 
daß die Ruß ſich entweder von ſelbſt öfner oder 
mit dem Meſſer leicht in gleichfoͤrmige Theile ſich 
ſpalten läßt; daß fie Scheidewaͤnde hat, und = 


N 
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fie oft in dee Are oder ſeitwaͤrts eine eigne Rinne 
für die Nabelſchnur bes Samens bat. Das zwey⸗ 
ce beficht aus mehrern folhen harten Schalen 
(Pyrenae funt putamina partialia) und eg iſt 
ſchwer, ihren Unkerſchied von den knoͤchernen Sa— 
men Cofliculis ) anzugeben, wozu jedoch der B. 
fieben Kennzeichen aufzähle. Aus allem diefent 
erhellee, daß des V. putamen das ift, was in ben 
Steinfruͤchten den Kern einfchließe. 
Das ste Cap. Dom Samengehäufe und 
deſſen Arten, ©. 88. | 
Wir behalten den befannten Namen beh, obs 
ſchon wir hier wohl billig Fruchtbehaͤltniß für pe- 
ricarpium fagen follten, da_unfer Verf. mir Recht 
Frucht und Samen unterfcheiber. Wenn die Sas 
men nicht, nad) der gebräuchlichen “Benennung, 
nackt find, ſondern bedeckt, mie die meiften find: 
ſo find ihrer fieben Arten: die Capfel, die Nuß, 
das Korn, ( Coccus) die Steinfrucht, die Beere, 
die Hilfe, die Schote. — Es würde für unſre Le⸗ 
ſer wohl nicht unterhaltend ſeyn, wenn wir hierin 
den Verf. ſo wie bisher folgen wollten, und wir 
denfen, Daß die welche es intereſſirt, die Unterab: 
Helungen und Befchreibungen lieber im Werke 
ſelbſt nachlefen werden; fo voll wichtiger Bemer⸗ 
tungen es auch ift. 
Das Ste Cap. Vom Boden der Frucht und 
Samens (Receptaculum) ©. 104. 
So — der Theil, der das Fruchtbehaͤltniß 
oder den Samen mit der Mutterpflanze verbindet 
und ihnen zur Stuͤtze dienet. Auch dieſen Theil 
geht der B. mit eben der Genauigkeit, Kenntniß 
und nach mannichfaltigem Unserfchiede durch, "wie 
die porhergehenden. - a Unterfuchung beffelben 
B 2 
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iſt von Wichtigkeit, beſonders die vom Boden des 
Samens, weil ſonſt ganz aͤhnliche Fruͤchte ſchon 
iedurch ſehr leicht erkannt werden. — Nur die 
* deſſelben wollen wir erwaͤhnen, die dreyfach 
iſt, im Mittelpunkt, auſſerhalb deſſelben, und un⸗ 
beſtimmt (vagus). Bon da ab gehet die Nabel—⸗ 
ſchnur zum Samen mit mancherley —— 
eiten. 
b Das ?te Cap. Vom reifen Samen über: 
haupt. ©. 112. | 
Hier wird von den äuffern Theilen. des Sa⸗ 
mens gehandelt, die allen gemein ſind. Darun⸗ 
ter iſt der Nabel der erſte, und der einzige feſte 
Punct, von welchem aus er in beſtimmte Gegen⸗ 
den getheilt und dadurch die Lage der innern Theile 
richtig beurtheilt werden kann. Er iſt entweder 
aͤuſſerlich an der Oberfläche in der Geftalr einer Oef⸗ 
nung oder Marbe, oder hohl oder gewoͤlbt, oder! 
inwendig, und diefer ift der Punet, wo die Mas; 
belfchnur der eignen Hauf des Korns einverleibt ift- 
Wenn diefer fich als ein Kleiner Knoten bemerken’ 
läßt: fo nennt der Verf. ibn (nach Aehnlichkeit 
bey den Vogeleyern) Chalara. , In Abfihe der: 
Richtung des-Nabels find einige Samen centripe-: 
ta, andre centrifuga, das heißt, der Mabek ftehei 
bey jenen nach dem Mittelpunct bin, bey dieſen 
nach den Umfange. Ferner kommt hier die Lage 
der Samen, ihre Geſtalt, Conſiſtenz, Zahl, 
Größe, Oberflaͤche und, Farbe nach ihren De 
ſchiedenheiten und Exempeln vor.. ) 
Das Ste: Cap. Don den Nebentheilen der 
Fruͤchte und Samen: ©. 124. Ä 
Diefe: find: Haarkrone, Schwanz ‚ Flügel, 
Kamm, — u. degl. ‚Die Haarkrone — 
nackten 
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haften Samen und entfteht aus den Haaren des 
Kelhs, wovon aber der Haarbüfchel (coma) vers 
ſchieden ift, der aus der Schale des Samens ent: 
fteht, aber fich nur bey folchen finder, die ein wah⸗ 
tes Samengebäufe haben, Z. E. Nerium, welches 
ſehr unrihtig mit dem pappus für eins genommen 
wird. Hierher gehören die Rippen, Anwüchfe, 
(Strophiola), Stacheln, Warzen, Schuppen, 
Saare, Rauhigkeit, ( Pruina), und der Nebel, 
(nebula Linn. Ros des Verf. an den Pflaumen, 
MWeintrauben ıc. ) $ OR, 
Das gte Cap. Don den eigenthuͤmlichen 

Bedeckungen des Samens. ©. 132. 
Hierunter werden die im Zten Cap. als ent- 
baltende Theile angegebnen, verftanden, die nie 
anders als beym Keimen, und auch da nur durch 
das Aufſchwellen der Samenblätter zerfprengt, ſich 
von ihm trennen. Sie heißen die Schale und die 
innre Haut. Wenn nur Eine Bedeckung da ift: 
fo mirds diefe für die Schale genommmen : wenn 
zwey da find, die äuffere; und wenn mehr als zwey 
da find, die zweyte vom Kern. Sind einige noch 
aufferdem da, ziwifchen dem Samengehäufe und 
der Schale, ſo heiffen fie Nebenbedefungen (in- / 
tegumenta accefloria) und mit Kunftwörtern: 
epidermis und Arillus. Gelten ift die Schale die 
dritte Bedefung vom Kerne ab gerechnet, auffer. 
bin einigen beerenarfigen Samen, wenn fie fleifchig 
ift, wie in der Bixa und Magnolia; dann unters 
fcheivet fie fich vom Arillus dadurch, daß fie mie 
den Samen überall feſt zufammenhängt, dieſer 
aber nicht. Die Schale ift immer ganz ungetheilt 
und hat Feine andre Oefnung als die Näbelfchnur 
durchzulaſſen. — Die innere Haut geht von der 
Ä B3. Schale 
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Schale ſehr leicht .ab, ſchließt aber genau an den 
Kern an, und bat auch nicht einmat die -Defnring 
für die Nabelfchnur, fondern fcheint ganz aus Ges 
fäßen entftanden zu feyn. 
Wenn alle bisher befchriebenen Theile wegge⸗ 
nommen find: fo kommt der Kern felbft zum Bor» 
ſchein, deſſen Theile in den 4 folgenden Capiteln 
abgehandelt werden. ._ 
Das 10. Cap. Vom Weifjen, oder dem 
Eyweiß. ©. 138. | u 
Grewius bat den Namen zuerft gebrauche, 
von Gleichen hat es ben Samenfuchen, und 
Maeeſe und Böhmer Samenblaft ( cotyledon ). 
genannt. . Der erfte ift der ſchicklichſte, weil es ſo⸗ 
- wol an Eonfiftenz und Farbe dem gefochten Ey⸗ 
weiß gleich ift, als. auch dem Embryo des Sa⸗ 
mens biefelben Dienfte leiſtet, als das mirklis 
che Eyweiß dem Küchlein. ' Es entſteht aus der 
wpaͤhrend dem Reifen des Samens verdickten Feuch⸗ 
tigkeit des Schaafhaͤutchens (Amnii). Da es ſich 
nicht in allen Samen findet: ſo nennt der Verf. 
diejenigen exalbuminofa, worinn entweder gar 
nichts davon ift, ſondern auch die, in welchen es 
gleich einem ſehr dünnen fleiſchigen Blaͤttchen Ca⸗ 
mina) der innern Haut des Samens an Dicke 
gleich, oder noch duͤnner als ſie, iſt; die uͤbrigen 
aber albuminoſa. Es fehlt gaͤnzlich in allen zu⸗ 
ſammengeſetzten, quirlfoͤrmigen, ſchotentragen⸗ 
den, kuͤrbisartigen und ſcharfblaͤttrigen Pflan⸗ 
zen: aber dieſer Mangel wird jo reichlich durch ſei⸗ 
ne Gegenwart in den Familien ber Gräfer, Pal⸗ 
men, Lilien, Orchisarten, Doldentragenden, fternz, 
förmigen, dreykoͤrnigen, zapfentragenden, viel⸗ 
ſchotigen und einer Menge unbeftimmter Gattun⸗ 
er Ba gen 
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gen erſetzt, baß wenn man ben Ueberfchlag nach 
ben bis jeßt befannten Gattungen macht, derer 
weit mehr find Die es haben, als denen es fehlt, da⸗ 
ber feine Wichtigkeit in der Defonomie ber Pflan⸗ 
zen erhellet. Es dient nämlich dem Embryo vor 
bem Keime zur Srüße und zum Schuß, und. im 
Keimen zur erſten Nahrung, indem es fich auflös 
fet und eingefogen wird, niemals aber aufferhalb 
der Schale zum Vorſchein kommt, bat aber mie 
ihm gac keine Verbindung (nexum.) — Der V. 
befchreibt hierauf deſſen Sage, Geftalt, Bau und 
übrige Merkwürdigkeiten. In ihm und den Co— 
tyledonibus ift der Giß des Dels, was die Samen 
geben, und feine Eonfiftenz ift entweder mehlig, oder 
ſeiſchig, oder knorplig. — Unerwartet fanden 
- wie hier einen Gegenftand zur Speculation, ben 
wir mit den Worten des Originals herfeßen; op- 
timum potus Coffeae fuccedaneum ex depurato 
Galii Aparines albumine paratur. (!) 
vn Das ııte Cap. Dom Dotter. ©. 146. 
Dieſer ſitzt gemeiniglich zwifchen dem Weiſ⸗ 
fer und dem: Embryo, ift aber vom Weiſſen ſowol 
als den Samenblästern verfchieden. Man bat 
diefem Theil bisher. feinen befondern Namen geges , 
ben, obgleich Malpighi und andere ihn, zumal 
bey den Graͤſern, . bemerkt haben, wo er eine 
ildfoͤrmige Schuppe ift, an welcher nach vorne - 
„Miber Embryo, nad) histten das Weiſſe ige, und 
seit das: ſicherſte Kennzeichen des Grasfamens, 
weil es ohne Ausnahme alle Arten, aber auffer den 
Gräfern feine Art des Samens in diefer Geftafe 
haben. : Bon allen innerh Theilen der Somen iſt 
dieſer ber ſeltenſte · 
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Das a2te Cap. Don den; Samenbiättern: 


"IR2. 8 RW ;s ag: ho 
Dieſe machen nebft der Wurzel und der Feder 
ben Einbryo aus, und entſtehen von der Ausdeh⸗ 
nung des Coreuli, oder des erſten Punictes- des; 
Markes (f oben Cap. 1.), und find der Schaft 
des Embryo, der füh von feiner Wurzel unterfchei: 
‚bet... Sie beftehen aus der Oberhaut, den Gefaͤ⸗ 
‚Ben. und dem Parenchyma. Hier ift:die Zahl bes 
fändiger als in. jedem ‚andern Theil der Pflanze, 
deswegen. auch mehrere. Syſteme darauf: gebaus 
find: aber dieſe Eintheilung giebt. feine reine natürz 
liche Claſſen, und fie ift: in der Carpologie eben 
fo unficher ,. weil die wahre Anzahl der Samen⸗ 
blaͤtter nur durch den Erfolg des Keims mit Ges 
wißheit erkannt wird, und aus der Bildung dieſer 
Theile nicht. unfehlbar zu beurtheilen iſt, indem z. €; 
aus einem Samen ohne cotyledon zuweilen eine 
Pflanze mit mehr als zwey Samenblaͤttern kommt; 
u. ſ. w. Man muß daher die eingehuͤllten Samen⸗ 
blaͤtter von Den. entwickelten wohl unterſcheiden, 
und nach jenen ihre Anzahl im Samen bey der 
Carpologie, nach dieſen aber die Anzahl in der Phys 
tologie entitheiden. — ‚Dies wird, wenn man 


auch nun die Exempel des Verf, Durchgebt, große 


Reformen. in. der Stellung ‚der. Pflanzen hervor⸗ 
bringen. Sinne felbft wuͤnſchte ebedeflen, daß eis 
nige feiner natürlichen Ordnungen in. diefer Hin⸗ 
ſicht möchten: näher unterfucht werden, weil mans 
he Gattungen davon ungewiß wären, 4. €. Sar- 
mentacege, Dabon: aber die Anwendung zu mas 
chen, iſt bier Der. Ort nicht, fo wie es hier zu weite 
läuftig feyn würde, in Abſicht ihrer Verſchieden⸗ 
beiten dem V. zu folgen. EUR 
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Das 1 3te Cap. Dom Embryjo. 
Man ſieht leicht, daß wir bisher dies Wort 
darum nicht uͤberſetzten, weil es Zweydeutigkeiten 
an einzelnen Stellen mit dem was. hier Fructus 
heißt, veranlaßt haͤtte; andre nennen dieſen Theil 
Samenpflaͤnzchen (plantula feminalis); Caͤſal⸗ 
pinus hieß ihn Coreulum. Go nennt man aber 
wichtiger denn mrarfigen Punck, der ber) der. Befruch? 
fung entſteht, weil in ihm der Siß des Pflanzenles 
bens iſt und das ganze Gewebe von Gefäßen des 
Embrys’s aus ihm allein: entſpringet. Sein 
Wachsthum iſt aber verfchieden und giebt folgende 
vier Verſchiedenheiten des Embryo an: 1) der un⸗ 
volkommene, iſt blos aus dem keimenden Naͤrb⸗ 
chen des Sameng, 2) Der unvollſtaͤndige aus dem bio; 
Ben Feffigenden Wiürzelchen gebildetz 3) der voll: 
kommene befteht aus Dem Wuͤrzelchen und dem Sa⸗ 
menblatte'beibe frey liegend; 4) bersvollftändigebes 
fieht aus:diefen beiden und. der Feder Cplumula). ; 
Seine Figur richter fich nach. der des Samen⸗ 
bfafts, und feine Sage in Abficht auf die äuffern 
Theile des Samens beftimme der Nabel, auf die 
innern aber iſt fie entweder in der Axe des Sa 
Mens Cembryo tentralis),. wie bey den allermeis 
ſten, oder aufferhalb verfelben, (excentrieus) z. - 
bey der Dattel, dem Spargel ꝛc. oder nach) dem’ 
Umkreiſe zu ( periphericus) 5. €. bey den Graͤſern. 
Die Größe ift fehr verfchieden, in ben Kürbisarten 
Woran größten. : Der Verf. geht num dieſe Eis 
aften, als Geſtalt, Sage ıc. bey der Wurzel 
als der Feder umftändlich durch, und bemerfr 
Um Ende dieſes Capitels, daß die. Kraft zu Feimen 
ſich gewoͤhnlich 4 bis 8 Jahre erhafte, bey einigen 
‚aber zu, den Mimoſen, über: 40 Jahr. (Ueber⸗ 
RER 1 B5 haupt 
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haupt erhält. fie fich länger bey runden als platten, 
und bey hartfchaligen laͤnger als bey dinnfchäligen. 


Linnaͤus veranlaßte, daß im Leydener Garten vers | 
ſchiedene der Samen geſaͤet wurden,.die Hermann 


von Zeylon mitgebracht hatte, undseinige davor 
Singen doch auf!) die meiſten gehen innerhalb 8 
Tagen: auf, : einige nach: einem Jahre, z. E. bie 
Gichtroſe, die Caſtanie; andre nach zwey Jahren 
wie die Cornelkirſche, Roſe ei Das Einweichen 
zur Befchleunigung Des Keimens widerräth der 
Berf. aus guten Gründen. > 1 Ä | 
Das 14te Cap. Don der merhödifchen Zins 
theilung der Pflanzen nach der Frucht. 

Man kann dies als die Summe der Refultare 
aus den bisher angeführten Betrachtungen anfeben. 
Der Verf. Fennt das Pflanzenreich zu fehr, als daß 
er nicht die unrichtige Sydee der Stuffenfolge ver⸗ 


. werfen follte, .die in einzelnen Familien wohl, aber 


nicht im Allgemeiden ftatt finder. Er vergleiche 


alfo die Verwandſchaften ver Pflanzen richtiger mit 
einer Charte, worauf Sander, Provinzen und Ges 


enben find (wie auch fehon Linn? gethan Phil: bot. 

. 77.) und feßt fehr finnreich noch die Inſeln bins 
zu. Denn fo wie manthe einzelne Pflanzen: aus. 
dem Gebiete. einiger Provinzen. in benachbarte 
übergehen: fo giebt es auch einige Familien. ſowol 
als Gattungen, die gleich den Inſeln in gar feiner 
Verbindung ftehen. HE | 


Hiebey zeigt der Verf. die Wichtigkeit der ins | 


nern Theile des Samens zur Beftimmung der Örens 
zen in den Gattungen, und: Verbindung der Fami⸗ 


mit Wahl angewandte werben müffe. Darauf folgt 


eine Tabelle, worinn.die im folgenden befchriebenen 


500 
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lien, daß ‚aber ihr: Werth dazu verfchieden fen und _ 
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coo Samen bloß nad deffen Theilen, ohne 
Untetabtheilungen von ber Blume zu machen, tie 
in ben vorigen Methoden des Läfalpins und ans 
derer gefchehen , geordnet find. Manche Entwürs 
fe dazu hat Adanſon angegeben und es könnten 

‚ noch mande andre der Art gemacht werden, wel⸗ 
ches der V. im folgenden Bande zu hun verfpricht. 
In dieſer Tabelle find die Samenblätter fo 
angegeben, wie fie im Samen felbft liegen, nicht 
wie fie auffeimen, -und immer ben der Geftale ver - 
Frucht die reife und auffpringende verftanden 
wird. Mur zur Probe fönnen wir den Anfang abs 
{reiben und einige der Hauptabtheilungen, man- 
che der übrigen laſſen fi) daraus ſchließen. 


ACOTYLEDONES 
 Zamie. | | - 
Zoftera. 53 
Zannichellia, | 
MONOCOTYLEDONES. 
Fructu fupero | 
Embryone peripherico J 
G6GRAAæaæaſaua 
PFlagellaria. 
Nimphaea 
excentrico 
Phoenix 
Caryota. 
|  Euterpe 
— Baetris ee) 
Chamaeriphes . | 
. Commelina . 
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it Zu Tradefeantia a; 
er Afperagus. * 
cntrali. Radicula ab umbilico 
* aver/a Nenn 
| Hyphaene 
— Aletris &c. 
obver/a 
Jupera 
Sparganıum . 
| Wachendorfia» 
‚ infera Er 
CYPEROIDEAE  _ 
Typha 
Cocos. &e. 
Nun folgen als der zweyte Haupttheil des 
Werks die Centurise, mit neuer Seitenzahl, oder 
die Befchreibungen der soo Samen mit den dazu 
gehörigen 79 vortreflich vom Verf. felbft gezeichnes 
sen und von verfchiednen Meiftern ſchoͤn geftochnen 
Kupfern. Es ift begreiflich, daß auf jedem mehr 
als Ein Same mit feinen Theilen, oft. durch Mi⸗ 
Eroffop, abgebilder fey, 6, 10, bis 12 auf Einer 
Platte, aber ohne allen Nachtheil der Deutlichkfeie 
durch abgetheilte Fächer. Man erftaunt über die 
Menge; auch über die Kenntniß, die Arbeitfams 
keit und Genauigkeit des Verf. aber unendlich. mehr 
über die Macht und Größe des Schöpfers, der eis 
nen fo unendlich verfchiednen Ban in der Klein: 
beit, jeden feiner Abfiche gemäß, gelegt hat! — 
Gern würden wir unfern Sefern auch davon eine 
Probe geben, wenn es ohne die Kupfer möglich 
wäre; und es würde möglich feyn, wenn wir nicht _ 
unter. Diefen 300 vergebens nach einem Exempel 
A geſucht 


‚as 
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gefucht Hätte, da der Game groß und. befannt 
genug gemefen wäre, um’ durch eigne Unterfuchung 
fich zu belehren und diefe'mit der Befchreibung uns 
fers B. zu vergleichen, z. E. Vicia Faba, Phaſeo- 
Jus, Cucurbita u. drgl. Da es aber zum Verdienſt⸗ 
lichen diefer "Arbeit gehört, theils fo viel ausländis 
(che, theils won dem einheimifchen fo manche. fehr 
kleine Samen befchrieben: zu haben: fo fünnen wir 
dieſen Wunfch nicht erfüllen, und feßen zum Schluß 
noch hinzu, "daß wir die Muͤhe dieſes weitläuftigen 
Auszugs für belohnt halten würden, wenn das 
Werk dadurch mehr bekannt und gekauft, und flus 
dirt, und der Verf. Dadurch zur baldigen Erfüllung 
feines Verſprechens, den ztem Theil zu geben, vers 
anlaßt wurde | * — 


| M.“ | ? 


SGohann Peter Frank M. D. Syſtem einer 
vollſtaͤndigen medicinifchen Polizey. Vier⸗ 
fer Band. Von Sicherheits-Anſtalten, 
in fo weit fie das Geſundheitsweſen ange⸗ 
hen. Mannheim bei Schwan und Goͤtz 
1788. 8. 749. Seitte. — 


Sarg barrte der deutſche Arzt auf die: Fort 
“ ſehung biefes nüßlichen und in feiner Art eins‘ 
zigen Werfs, und fürchtete von dem veränderten: 
Aufenthalte in ‚entfernter Himmelsgegend erſt ein 
Stilleſtehen im deurfchen Fleiße, und dann ein voͤl⸗ 
i . | ; liges 


299... Sohann. Peter Frank“ ine: 


liges Unterbrechen durch andere "aufgelegte Arbeis 
ten des Staats. | u 
Allein dieſe Furcht iſt gehoben. Hier erſcheint 
die Fortſetzung. Der Ort, wo der Verf. jeßt lebt, 
floͤßt ihm mehr Freiheit im Denfen-und Schreiber 
ein, und die Yemter, die er jegt befleider, verfeßen 
ihn in die glückliche Sage, viele feiner Vorſchlaͤge 
zu realifiren. Alſo anftate des Lobes, zum kurzen 
Auszuge! — eier" e 
WVBoran gehet eine Einleitung, mworinnen von 
öffenelicher Sicherheit überhaupt gehandelt, aber 
auch die Schwierigkeit, diefelbe. in ihrem ganzen 
Umfange. auszuführen, freymuͤthig eingeftanden,. 
und. die ganze Sache auf.den einzig wahren Satz 
‚zurück geführt: wird, Menfchen, die. der Staa 
ſchon hat, zu erhalten und glüclich zumachen. Das 
beaugenfcheinigen einige Mortalitätss Tabellen von 
Berlin, Wien, Setpzig und London. Dann folge. 
die erfte Abrheilung von zufälligen und leicht⸗ 
finnigen Verletzungen öffentlidyer Sicherheit. 
Dahin gehören ı) Erdruͤcken, Einſturz u. ſ. w. 
Der Verf. zeigt, wie ſonſt, mit Beyſpielen aus der. 
Geſchichte, den Rachtheil, der bey Volksluſtbar⸗ 
keiten, von Baugeruͤſten, Porkirchen, Beſteigen 
ober Thürme, baufaͤlligen oder uͤberladnen Ger 
äuden, Glodenftühlen, Brüden und Thoren, 
Erkern und Bildfäufen, vom Felſenſprengen, von 
Schneehaufen auf den Dächern, - Fenfterläben u. 
f. f. entfiehen kann, und wirklich erfolge ift, füge 
auch die befannten Verordnungen bey. Man er⸗ 
ftaunt Über die Menge von gefährlichen Gegenftäns- · 
Den, um welche fich die Policy gewohnlichermaßen : 
nicht befümmert: 2) Dutch Waffe und, Seus 
ersgefahren. Es find die —— 
2} i . i ym 
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Syſtem einer vollſtaͤnd. med. Poligey. 3: 
beym Ueberſetzen der Fluͤſſe, von Ueberſchwemmun⸗ 
gen, vom Ertrinken, vom Feuer, Schießpulver 
u.d. hererzaͤhlt. Auch hier laͤßt ſich der Verf. nicht, 
wie ſo mancher bigotter Arzt im Bayer⸗Schwa⸗ 
ben⸗ und Frankenlande, verleiten, bie Misbraͤu⸗ 
che ſeiner Kirche, z. B. das Schießen beym Fron⸗ 
leichnamsfeſte, ungeahndet zu laſſen, oder die gehö- 
rigen Orts geſchehenen Erinnerungen für Beleidis 
gungen der Religion auszufchreien. 3) Durch ge: 
fäbrliche Spiele, Nachtwandler und Wahn⸗ 
finnige. Mit Ernft und Würde wird den anftäne 
digen Bolfsergöglichfeiten das Wort geredet, Die 
ſo mancher Zelote mit und ohne Tonfur abgeſchaft 
wiſſen wilf, aber auch das Verbot der graufamen 
Arten, z. B. Stiergefechte, Gaukeleyen der Luft⸗ 
ſpringer und Seiltaͤnzer u. dergl. ernſtlich empfoh⸗ 
len. Ausfuͤhrlich und intereſſant iſt der zu befürch- 
tende Schaden von Nachtwandlern und Wahnſin⸗ 
nigen geſchildert, auch die Erleuchtung der Straf 
fen nicht uͤberſehen, ohne gewaltfhätige und beein; 
traͤchtigende Zwangsmittel: anzuratben. 4) Durdy 
fuͤrchterliche Naturerſcheinungen. Hier von der 
Gefahr des Blitzes, ohne Has Widerfinnige der 
Glockenweyhe zu vergeflen, von. der Nuͤtzlichkeit 
der fpißigen Blißableiter zu Lande und zur Ger, 
vom Erdbeben, ſehr vollftändig und gründlich bes 
ſchrieben, (mitunter ein Geitenbli auf dem heilis 
gen Januarius und die heilige Unthätigfeis, oder 
uneitige Bußpredigten.) Auch der Bau niedriger 
Gebäude, Erdfehläuche, Beobachter und Nachts 
waͤchter, ‚als verwahrend angerathen. 5) Durch 
unbändige ſchaͤdliche Thiere. Abermal artige 
Benfpiele aus der Gefthichte angebracht, was ger 
gen böfe Thiere gethan worden ift, mit der noͤthi⸗ 
| | gen 
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gen / Nutzanwendung. 6)’ Durc- volle wůthege 
..Ebiere. Das Merkwuͤrdigſte vom tollen Hunds⸗ 


biſſe, mit dem niederſchlagenden Pulver fuͤr die 
Aerzte, die von. lauter Erfahrung in der Arzney⸗ 
wiffenfchaft ftroßen, und bey allen ihren erfundenen 
Mitteln gegen: diefe fchredliche Krankheit nichts vers 
mögen, wie truͤglich die Zeichen der Hundeswuth 


ſeyn, u. drgl. Doch wird die von Gruner vor⸗ 


geſchlagene Einimpfung und das Waſſertrinken des 
Hundes an dem naͤmlichen Tage, als das probate⸗ 
ſte, vorgezogen, auch der chirurgiſchen Huͤlfe der 
Vorzug gegeben. Das Schneiden des Tollwurms 
iſt widerrufen, und das noͤthige Verfahren vorge⸗ 
ſchrieben. Be —— 

In der zwoten Abtheilung gehet der Verf. 
die vorſaͤtzlichen Verletzungen mit der naͤmlichen 
Ausfuͤhrlichkeit durch. Der Arzt folgt ihm mit 
Vergnügen, wenn er auch eben nichts neues. findet, 
und freuet fich im Stillen, wenn der. Polizeyra 
diefe Lectüre zur Erweiterung feiner Kenntniffe u 
zur Ausübung anwenden will. Hieher gehören 1) 
die Gifte: Der Verf. ift nicht für die genaue Bes 
fchreibung der Gifte, ſo lange in manchen Ländern 
das Morden noch’ Mode ift, und vermirft einen 
ausführlichen Gifttractat ganz Das VBergiften 
iſt (nach ihm) jeßt in Italien feltener, . als: Ars 


chenholz behaupter, und der Polizey vornehmfte 


Pflicht, den Giftverfauf jetzt mehr als ehedem ein, 


zufchränfen. Denn feit der allgemeinen Liebhabe⸗ 


rey an Chemie giebt es unzählige Giftfabrifen." In 
jedem verbächtigen Falle iſt Todtenbefchau,. mit Zus 
ziehung der gewöhnlichen Bergiftungserfcheinungen, 


Das befte Auskunftsmittel, das Gegengift meiftens 


grüglich, jede giftige Pflanze beſtmoͤglichſt auszurot⸗ 


— 


ten, 


⸗ 
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ten, die Erfindung eines neuen Mittels: zu belob- 
"nen, und den Berfud an Miſſethaͤtern unter ges 
wiſſen Einfchränfungen zu verftatten, 

2) Durch Sclägereyen, Weuch-Imord, 
Zweykämpfe, Selbſtmord. Biel Gutes und 
Wahres. Beſonders ſchlaͤgt der Verf. auf Aka— 
demien beftellte Sittenrichter vor, und zeigt das 
Schreckliche der Dolchſtiche in Italien im ganzen 
Umfange, doch iſt dieß in der Oeſterreichiſchen 
Lombardie ſeltener. Hierbey eine Lobrede auf den 
Oberrichter in Breſcia, Labbia, der dieſem Unwe⸗ 
ſen maͤnnlich abhalf. Gegen die Sucht des Zwey⸗ 
kampfs ſcheint eine  Aderläffe. oder Spital das 
ficherite Strafmittel-zu ſeyn. Der Selb‘tmord ift 
eine Krankheit, die fich an dem Abgeftorbnen nicht 
beſtrafen läßt. Die Polizey muß die Urſache des 


Ugbels, nicht die Wirkung bekämpfen wollen. Die - 


Seichenöfnung: durch Aerzte. Fannn nicht viel nuͤtzen, 


weil die Urfachen felten bandgreiflich. find, _YVels 


cher Anatomiker, ſagt der: Verf. offenherzig und 
mit Grund der Wahrheit, will die fo fein ge= 
fponnene Saite in dem verftimmten Werkzeu⸗ 
ge aufſuchen, und den Brad ihrer Ueberſpan⸗ 
oder deren Urſachen mit Befriedinung 
ben? 2: Auch Die Verſchwundenen — durch“ die 
heilige Inquiſition liegen im Gebiet der Polizey. 


Hier ein fchauderndes Gemälde von jener Grau 


famfeit, mie biftorifchen Belegen, von einem bies 
em K tholiken beftätige! Die ftebenden Solda⸗ 








Durch Voruerbeile der Sauberey, Teufeleys 
en und Wundereuren. Mit vieler Freymuͤthig⸗ 
keit wird das Schaͤdliche dieſes Aberglaubens auf 
Seele und Leib dargeſtellet. Wer ſich an Hexen⸗ 
Ailig.d. Sib XCV. B. Is, € ge⸗ 


in Friedenszeiten die Heerſtraßen ſichern. 
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geſchichten laben will und kann, findet hier reich⸗ 
liche Nahrung. Wer am Neſtelknuͤpfen, an Lie⸗ 
bestraͤnken, an magiſchen Verwandlungen und 
Ermordungen, am Verhexen der Hausthiere, und 
an moͤnchiſchen Schelmereyen u. dgl. ein Bergrrüs 
gen findet, der kann mit dem Verf. fehr wohl zu= 

— ſeyn. 4) Durch WMißhandlung ſter⸗ 
bender Menſchen. Der Verf. misbilligt die un— 
noͤthigen Beſuche der Geiſtlichen, und ihre allzus 
große Geſchaͤftigkeit, das oͤffentliche Verſehen der 
Kranken, zumal bey allgemeinen Seuchen, das 
Zuſprechen und Getoͤſe beym Sterbebette, das Zus 
gegloͤckchen, die Lorettoſchellen, das Entziehen des 

Kopfkiſſens, das Ausſetzen auf das Leichenbret, — 
viel Gutes, aber auch manches Unbekannte fuͤr 
den Proteſtanten, ver hingegen dem Verf. mans 
he DBorurtbeile feiner Glaubensgenofien miftheilen 
koͤnnte. 5) Durdy lebendig begraben werden _ 
und allzu fpätes Begraͤbniß. Die verfchiedenen: , 
Todeszeichen werben -geprüfet, und zum Theil zu 
leicht erfunden, doch die Faͤulniß des ganzen Körz 
pers ausgenommen; fie find, einzeln‘ genommien,' 
truͤglich, aber nicht, vereinigt. Daher der Nash 
einer fpätern Beerdigung und Prüfung ber Todtes⸗ 
arten, nebſt der Todtenbefhau, und das Berbor 
des Todtenausfeßens, nebft ‚einem Vorfchlag zum 
Todtenhauſe. | — 

— Wir wuͤnſchen der Staats: Arzneykunde viel 
Gluͤck, ob dieſer ausfuͤhrlichen Predigt. Vielleicht 
entſchließt ſich hie und da ein Polisenfollegium; _ 
einmal ernſtlich und ohne cameraliſtiſche Knickerey, 
an bie Erhaltung des Buͤrgerlebens zu- denken. 
Wir erfuchen den Verf. um die baldige Beendi⸗ 
gung dieſes wichtigen Werks, bitten aber augleicr 
—F Be ...7 79. Sue 


u 


EShyſtem einer volffänd. med; Poliep. 35 . 
alle unnöthige Weiterung und Ausführlichkeir, 
alle tieferung der Verordnungen in extenfo, alle 
Derlamationen forgfältigft zu vermeiden. Die 
nadte Wahrbeit gefällt am erften ohne Schmud,, 
und ein volumsinöfes Werk bleibt gar leicht unge 
fauft, ungelefen,, unbefolge. ee Ä 
u; 


| | — 
III. | 

Reiſe in die Marfchlander an der Nordfee zur 
Beobachtung des Deichbaus in Briefen 
von Joh. Mic Tetens. Erfter Band. 
Mit Kupf. Leipzig in der Weidmanni⸗ 

| - Buchhandlung. 1788. ı Alph. 4 
er, . | 


Ver dem Scharfſinn und tiefblickenden Beo⸗ 


bachtungs » Geift eines Tetens ließ ſich wohl 


eine Reife wie diefe ift, erwarten. Micht- bloß der 
Mann von Handwerk, fondern auch jeder andere, 
dem unterrichtende Lektuͤre lieb ift, finder bier veichs 
liche Unterhaltung. : Die Beobachtungen über der 
Deihbau machen fienlih das mefentlichfte diefer 

tiefe aus, allein man trift auch hie und da auf 
Bettachtungen, die ‚dem Leſer deſto mehr willkom⸗ 
men ſind, je weniger er ſie erwartete. Einige all⸗ 
gemeine Betrachtungen über den Deichbau in den 
Marfchläudern, machen den Anfang. Das Reis 
fen ift hier felbft im Sommer, wenn der Leimbo⸗ 
den fo bare mie eine Diele 8 beſchwerlich, m in. 
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Regenzeiten —* faſt gar nicht föttzukommen. Die 

Gegenden haben hier zwar viel Angenehmes wegen 
der Lage an der See und wegen der weiten, uͤber⸗ 
all mit Gebäuden angefuͤllten Ebenen, zwiſchen 
durch aber auch wieder viel Einfoͤrmiges; der Bi 
_ fand in beiffen Tagen auch nicht einen: einzigen 
Baum-,, um fih gegen Die brennende Sonne 
zu ſchitzen. Das Waſſer ift in den Marfchlän- 
Dern durchaus ſchlecht, man⸗ hat nichts als in Ci⸗ 
ſternen aufgefangenes Regenwaſſer, das ungekocht 
nur ſelten geniesbar iſt. 

Im Deichbau iſt man hier uͤberall zuruͤck; 
nur zur Nothdurft iſt fuͤr die, Sicherheit des —* 
des geſorgt, auch nicht einmal allenthalben. 
Mit dem Kanalweſen, um das Waſſer vom Lande 
abzuleiten, ſieht es noch ſchlechter aus. Daß nicht 
beſſere Vorkehrungen getroffen werden, daran - 
der noch an vielen Orten herrſchende "Abergld 
Schuld: daß Ueberſchwemmungen göttliche e 
gerichte fi find, welchen man fich nicht widerfeßen 
müffe. Vieles ruͤhrt auch von der zu großen Nach⸗ 
laͤſſigkeit her, indem man, da nur alle 20 oder 30 
Jahre hohe Sturmfluthen einzutreten pflegen, all⸗ 
zu ſicher wird; auch ſind viele der Einwohner all⸗ 
zuſehr beläftigt ‚ koͤnnen alfo aus Unvermögen 
nicht fo viel Deiner eilt, a wg wer⸗ 
den muͤßßte. 2 ne 

Ben der. Deichfehau rs fo verfähten:: die 
Deiche werden von den Unterofficianten zuerſt bes 
fichtigt: finden ſich vom Winter ber gefährliche. 
Stellen, fo werden diefe gleich ausgebefferes wo 
nicht, -fo wird alles zu Papier gebrache, bis im’ 
Sommer vom Sandvogt die —— Deichſchau vor⸗ 
genommen wird. Hier wirda es angeordnet, was 5* 

macht 
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macht werden foll, im Herbft von demselben noch 
mal befichtigt und die Nachläffigen beftraft. Selbft 
wenn jemanden zu viel aufgebiirdet worden, muß 
er e8 dennoch machen laflen, da ihm dann nachher 
fren ſteht fein Recht zu ſuchen; oftmals wird alfo 
der Dfficiant darüber zur Verantwortung gezogen, 
Alte Deichsbediente, die der V. kennen lernte, mas 
ten bloße Empiriker; fie wiſſen alfo ben auſſeror⸗ 
dentlihen Fällen gar feine rechte Veranſtaltung zu 
treffen, ob fie gleich bey gewöhnlichen Fällen ziem⸗ 
lich gut fortkommen. — 
Beſchafferiheit des Landes: im Norder Dith⸗ 
marſiſchen. Fruchtbarkeit verſchiedner Erdarten. 
Die Gegend um Heyde, die vormals von dieſem 
Gewachſe den Namen hatte, hat ſich izt auſſeror— 

dentlich gebeſſert, und zwar, ſeitdem die Gemein⸗ 
beiten aufgehoben und: die Felder eingekoppelt 
worden. In der Marfch felbft wächft das Korn 
fo ftarf, daß es nicht gemäher. werben. kann, 
‚ fondern mit der Sichel geſchnitten werden muß. 
Im Durchfchnitt rechner man beim Weizen das 
eilfte und zwoͤlfte, bey der Gerſte das zwoͤlfte bis 
vierzehnte Korn. Dagegen iſt der Boden ſchwerer 
zu bearbeiten als in der Geeſt, erfordert alſo mehr 
Menſchen und Vieh, giebt groͤßere Abgaben und 
die Erndten find unſicherer. Dies alles abgerech⸗ 
web, fchäßer der V. den. Ertrag des Marſchbodens 
na anderthalb mal fo hoch, als des Geeſtbodens, 
Ba doch fonft zweymal fo hoch gefchäßt wird. 
Die Eyderſtaͤdtiſche und Tonderfche Marfch hinge⸗ 
gen ift Fruchtbarer und fetter. ° Der Boden ift im 
Durchſchnitt Lehm: und Thonartig mit Sande vers 
miſcht, welches Leztere den Unterſchied zwifchen 
ſchweren und leichten zuarjolange giebt, -. 
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die fruchtbare Oberflaͤche des Bodens nicht an al⸗ 
len Orten gleich tief, daher ſich der Landmann binmt | 
Pfluͤgen vorſehen muß. 
Inntereſſante Refiexionen uͤber bie Merſchbe⸗ 
wohner, uͤber ihre Lebensart, Freiheitsſinn und 
Kultur. Sie find im Durchſchnitt genommen 
nicht ben: Genies, aber doch trift man bier viele 
von recht gefundem Menfchenverftand an, und dies 
fihreibt der Velihrer Befchäftigung zu, da der 
Ackerbau bier mit großen Fleiß und Behufanfere 
etrieben werden muß, und feine Knechtſchaft oder 
geibeigenfchaft fie‘ niederdruͤkt. Im Gantzen ge⸗ 
nommen beſitzen die Marſchbewohner eine Art von 
Inſolenz, die den Fremden oft frappirt, doc) find 
die Norderdithmarſer ziemlich von dieſem Fehler 
frey, weil fie von Schulden gedruͤckt ſind. Lektuͤre 
J hier, ſelbſt unter den Landleuten, ſehr ausgebrei⸗ 
Reinlichkeit und Zierde findet man allenthal⸗ 
| u oft: bis. zur. Pracht. Publik Spirit im Gans 
zen, wie in England. : 
Bey Byſum Fonnte der V. ſich init Meiers 
Karte und einer vor zwanzig Jahren entworfenen 
- Zeichnung nur muͤhſam orientiren, weil die Gren⸗ 
zen der Marſch nach der See zu fi ñ ch faſt jaͤhrlich 
undern; doch iſt dieſe Veraͤnderung izt nicht mehr 
ſo beträchtlich „da man in der lesten Hälfte an⸗ 
‚gefangen bat, fie gegen das Wafler zu werkheibis 
. gen. ‚Die vormals fo häufigen Ueberſchwemmun⸗ 
gen ruͤhrten von den ſchlechten Deichen her, und 
doch wurden dieſe immer nach eben dem Profil wie⸗ 
der hingeſetzt wie die Eingeſtuͤrzten, auf die Art iſt 
viel Marſch verlohren gegangen. Ob die Marſch 
im ganzen abgenommen? laͤßt der V. hier unent⸗ 


— Der eins ge Dei der dem — | 
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ſehr ſtark ausgeſezt iſt, hat ſich bisher nur kuͤmmer⸗ 
lich erhalten, indeſſen kann er noch in haltbaren 
Stand gebracht werden. Der Vorſchlag eines 
praftifihen Hydrotekten, daß man jeden: Deich ges 
gen Sturm und Wetterfchlag durch ftarfe Doffis 
rung. fihern Fonne, wird in einer Zeichnung ges 
prüft. nnd verworfen. - Vom Höfterbau an der 
Ender; Höfter find Fünftlihe, durch Pfahl und 
Buſchwerk geficherte: Erhöhungen der. Ufer, von. 
finpler Ronftruftion , die hier auch immer genüs 


gen. 1 2 
Die Deiche um Eyderftade find hoch und ſtark 
und gegen die ftärfiten Sturmfluchen haltbar. Die 
Kappenbeeite ift da, mo fie zugleich Fahrwege find, 
zwiſchen 18 und 24 Fuß, an. einigen Stellen. noch 
drüber, und darinn liegt auch ihre Stärke; nichts 
fehle ihnen, als eine vortheilbafte Doffirung, fo _ 
wären fie unübermindlih. Beobachtungen über 
- bie ftarfe Aufmwallung des Waflers vor feegelnde 
Schiffe. Parallefe zwifchen den Bewohnern, von. 
Eyderſtaͤdt und . Dithmarfen. Die Lektüre iſt bey 
dieſen faſt ausgebreiteter als bey jenenz Moralis 
tät in Sitten fand der V. überall. : Im Eyders 
fädefchen. ſowol als im Dithmarfifhen Fann ein 
Fremder allenthalben fich ficher zum Schlafen hin⸗ 
legen. Luxus iſt bier eben nicht zu Haufe; Kleis 
dung, Meubeln und Speifen find noch eben fo, 
wie im Anfange diefes Jahrhunderts. Die Eyderr 
ſtaͤdtiſche Marſch wird für Die fettefte und frucht⸗ 
barſie unter allen gehalten, Daher ift die biefige But⸗ 
£er zum auswärtigen Verkehr nicht gefthickt, indem 
fe fih wegen allzugroßer Fertigkeit nicht hält. Im 
Durchſchnitt kann man. den Eyderftädter Boden 
etwa 4 bis 3 im Ertrage hoͤher rechnen als ben 
BERN ‚ta Dith⸗ 
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Dithmarſiſchen. Im Ganzen genommen haͤlt der 
Verf. dafür, daß zu dieſen Marſchen mehr Land 
hinzugekommen, als abgeriſſen worden. Von 
Huſum an ſpricht man ſchon frieſiſch. National⸗ 
ſtolz der Frieſen; der Name Deutſcher iſt ihnen 
veraͤchtlich und daͤniſcher Kerl ein Schimpfwort. 
uͤbrigens iſt es ein. ſehr thaͤtiges Volk; ihre Aecker 
find. gut beſtellt, ihr Vieh vortreflich, und die Le— 
bensmittel in dieſen Gegenden ſchoͤn und wolfeil. 
Unter den hieſigen ſchlechten Deichen zeichnet ſich 
der mit vieler Einſicht aufgeführte Desmarcieren 
Keg vorzuͤglich aus.. Er ward in den Jahren 
1765 = 67 vom Geheimen Konferenz⸗ Rach 
Desmareier eingedeicht; und: ift, nicht. wie andre 
miit einer horizontal liegenden: Kappe angelegt, ſon⸗ 
dern feine: Auſſenſeite betraͤgt einen feharfen Wins 
kel von. 104 Graden; daher felbft ein: beladener 
Heuwagen ohne Beſchwerde auf demfelben fahren 
fann.'=— Die Einnoohner der Tonderfchen Marſch 
find dem Hauptftammenach Frieſen, und diefe un⸗ 
terſcheiden fih von den Daͤnen und Deurfchen, die 
unter ihnen find. Ihre Sprache ift frieflfch, aber 
mit Dänifch vermiſcht; Die Sprachen des Gottes⸗ 
dieuſtes und der Gerichte find dänifch und deutſch⸗ 
- In der. Stadt Tondern fpricht das gemeine Voik 
ein Gemiſch vom friefifchen;,  dänifchen und deut⸗ 
fehen, was der Deutfche gar nicht und der Däne 
nur mit Mühe verfteht. Fleiß und Tapferkeit fin⸗ 
det man hier uͤberall, wovon fich auch — iK 
die herrlichſten Wirkungen eigen. : Der Böden 
iſt bier Faft fo fruchtbar. wie im Enderftäbeifchens 
das Land. fteht. hoch im -Preife, daher dann auch 
der große Yang zum Eindetchen, um’ mehr Land zu 
gewinnen. Dies Land > wird aqgchmals verkauft / 
ul! > wozu 
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wozu ſich immer Liebhaber genug finden, die. Wo 
nungen Darauf bauen. Doc) verleitet eine folche 
Kaufbegierde aud, oftmals: zu ſchaͤdlichen Unbes 
Dahtfamlären. Die Deiche find bier fo fchleche, 
daß es faft ein Erbfehler zu feyn ſcheint, fchlechte 

iche zu machen. — Im Dithmarfifchen fo wol 
als an den Küften von Juͤtland wird Bernftein. gez 
funden und auch ein Fleiner Handel damit getrie 
ben, deffen Erheblichkeit diejenigen, die ihn nußen, 
nur zu verkleinern fiheinen; nach der Meinung des 
V. foll dieſe Küfte fhon den Römern als Bern: 
fteins Küfte befannt gemefen feyn. — Auf ben 
Geeften diefer Gegenden ift faft eben die Induſtrie, 
wie in den Marfchen. Die Kultur der groffen 
Menge von Gartengewaͤchſen, die hier auf ganzen 
AArkern erzeugt: werden und womit die Nachbar: 
fehaft verforge wird, bat die Einwohner bemittelg 
gemacht, allein diefer- Erwerb hat Aufwand vers 
anlaßt, der den Gewinn verfchlungen: bat. Der 
Zonderfche Spitzenhandel ift nicht mehr, was er 
fonft war, auch foll diefe Beichäftigung, des vies 
len Sißens wegen, ungefunde Menfchen machen. 
Wahre Aufflärung des Verſtandes vermißte der 
V. hier, ohngeachtet der vielen Lektüre, die fich 
aber zu fehr auf myſtiſche Schriften erfirefe. In 
der Gegend um Brunsbüttel hingegen fand der 
V. einen hoben Grad der Aufklärung, Sittlichkeit 
and Kenntniſſe. Der Wolftand ift bier noch faft 
gute: als im Morderdithmarfifchen. Lektuͤre ift bier 
enfalls fehr ‚ausgebreitet , doch finden Dichter, 
Romane und empfindfame Schriften. bier feinen 
Beifall; ſelbſt Klopſtoks Meffias achtet man nicht, , 
weil man ihn. nicht verſteht. — Ein überaus 
Iohrreiches Gefpräch über : Theorie und Praxis, 
| Ä C5 Theo⸗ 
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Theoretiker und Praktiker. — Die Gegend bei) 
Brekdorf iſt über alles Erwarten fehon; an Ges 
bäuden und Menfchen fand der V. bier eine Net⸗ 
tigfeit und bey leztern eine Art von Frohſinn, die 
nichts als Heiterkeit um fich. verbreitete. — Eins 
wohner der Milfter- und Kremper Marfch. In 

dem Haufe eines Eigenthuͤmers, wo grade Kinds 
taufe war, fand der B. eine Pracht am Porcellan 
und Silberzeug, die alle Erwartung übertraf. 
Diefer Eigenthuͤmer ward über hundert tauſend 
Thaler veich gefchäzt:. Seit etwa zwanzig Jahren 
ift bier viel Ackerland in Grasland und Fettweide 
. verwandelt, - welches mit der Zeit nach des Verf 
Meinung ein. groffes Uebel werden kann, indem 
natürlich Volksmenge und Induſtrie darunter leis 
den muͤſſen. — Kine fehöne Meflerion fir den ’ 
Politiker: 0b es zur allgemeinen Marime werden 
kann, lieber norhdürftiges Ausfommen mit Ge⸗ 
mächlichfeit, ‚oder Wolftand und DBermögen mit 
” Anftrengung zu haben. — Hamburg. . Für koͤr⸗ 
perlih Wolieben, Geift und Herz finder. man bier 
Nahrung genug, aber der eigentliche Gelehrte ent 
behrt hier viele Bedürfniffe. Der Verf. Fonnte 
nicht einmal ein dbollondfches Perfpektiv zu Kauf : 
‚erhalten. . Muſik ausgenommen, kann man nicht 
fagen, daß Künfte fo wenig, als mathematifche 
uud phnfifalifche Wiffenfchaften hier blühen. . Die -. 
Vortreflichkeit der Fenerlöfchanftalten kontraſtirt 
fehr mit den erbarmlichen Fahrwegen auf Hans 
‚burgfchen Gebieth, die gegen die Hollſteinſchen ſehr 
abftechen. Auch felbft das Deichwefen und Waſ⸗ 
ferbau find bier nicht beffer, als in den Marfchen. — . 
In der Gegend von Burtehude ift die Obſtkultur 
das VBorzüglichfte; „man ſieht eben fo viel Land 
F | Lu mit 
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mit oſtb aumen beſezt, als mit Korn. Der Wall⸗ 
nußbaum ſteht allenthalben an den Wegen und hie 
und da fuhr Der V. durch lange Alleeen von Kirſch— 
Bäumen; nächft diefem ift der Hanfbau ebenfalls 
anfehnlich. Die Bewohner des hiefigen alten fans 
des ftechen gegen andre Marſchbewohner fehr ab 
und gefielen dem DB. am menigften. Ueber einen 
Todten frauren fe ein ganzes Jahr, mit verfchlofe 
fenen Fenſterladen, und fo eine Düfternheit liege 
auch in ihrer ganzen Phyſiognomie. Wegen der 
vielen Graben und Kanäle ift der Transport bes 
Obſtes hier überaus Teiche: ieder Eigenthuͤmer 
braucht es nur bis an die Graͤnze feines Gebiets 
zutragen. — Der Hafen zu Rißebürrel ift zwar 
‚wicht ſehr geräumig noch von gehöriger Tiefe für 
gtroſſe Schifſe, bleibt aber doch ein wichtiger Zus 
fluchtsort für Kaufartbey Schiffe, um ſich gegen 
die Würh der See zu fichern. — Einige allges 
meine Betrachtungen uͤber den Boden, uͤber die 
* Menſchen und Beſchaffenheit der Deiche 
in geſammten Marſchen beſchlieſſen Dies interefs 
fante Werk, deſſen Fortſetzung das Publikum ber 
gerig ermanter. Id. 
Zr 
IV. - = 4 
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17885 424 Quartſ. auſſer 6 Kupfertafeln 
in 4. noch 2 in gr. Folio, 


_ SEn der Gefchichte befinder fich unter ber Aufſtheift. | 
—— — des Herrn Joh. Dernoull | 
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\ Darftellung des opus Palatinum vom ieus 


und des Theſaurus mathematicus vom — 


Um 1775 uͤberſetzte Hr. J. B. aus Raͤſtners 


aſtronomiſchen Abhandlungen die vierte, welche dere 
Anfang ber. zweyten Sammlung macht, ins Fran⸗ 

zöfifche. Sie giebt Nachricht von groffen.und ſonſt 

merfwürdigen Logarithmiſchen Tafeln, ; Mach zehm 


Jahren fandte der franzoͤſi — Buchhaͤndler das Ma⸗ 
nuſcript zurüd. Hr. DB . hatte aus feinem Lit⸗ 


terariſchen Vorrathe Häufige Zuſaͤtze gemache, 
aus denen theilf er mit, mas die Ueberfchrift an= 
zeigt. Die Bücher befinden fich-in der Bibliothek 
der Akademie. - In des Rhaͤticus Tafeln , find: 


‚von einem -oder mehreren der "vorigen. Beſitzer 


Drudfehler verbeffert. Hr. J. B. Anzeige iſt mie 
der Sorgfalt und Richtigkeit eines Litterators ges 


“ macht, der zugleich Kenner der Wiflenfchaft iſt. 


(Sonderbar, daß um eben die Zeit da dieſer 
Band der Akademie erfcheint, auch in Kaͤſtners 
geometriſchen Abhandlungen 1. Sammlung, Goͤt⸗ 
tingen 1790; das Buch iſt aber auf die Michaelis⸗ 
meſſe 1789 gekommen,) eben dieſe Buͤcher/ aus 
des Verfaſſers vignen Bibliothek beſchrieben wer⸗ 
den. Gaſpard Peuther, — den Otto in die 


Vfolz gekoimnen iſt wie Hr. B. anflihet; war 
Caſpar Peucer, Melanthons Schwiederfohn, 


und die, Revolution ( mutatio) Derentwegen Otto 
mit einigen andern Wittenberg verlaffen müffen, 
war ohne Zweifel das damalige Werhalten in Sad) 
fen gegen die Kryptocalviniſten, wie in erwaͤhnter 


geometriſchen Abb. 153 $. erinnert iſt. Das Ex⸗ 


emplar, das Hr. B. beſchreibt, iſt auch von 1596, 
und giebt alſo keine Erlaͤuterung uͤber die Bemer⸗ 
Ins im 153 d. der geom. Abb. ob etwa von er 

ers 
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Werke drey Ausgaben bald hintereinander erfchies 
nen wären? Auch von Pitiscus Trigonometrie 
giebt Hr. DB. Nachricht. (Man f. geom. Abb. 
154$.) Sr. v. Dequelin theilt aus einer 17786 
zu Piacenza erfchienenen Abhandlung, Einwürfe 
gegen Llewotons Sarbenlehre mit, und, zeigt daß 
fie diefe Lehre nicht uinftoffen. Lobſchrift auf Aus 
auft Sriedrich Wilhelm Sad. Dieſer philoſo⸗ 
phiſche Gotfesgelehrte war zu Harzgerode 4. Febr. 
1703 geb. Die Afademie fah ihn das leßtemahl 
7. Det. 17779. Die zunehmende Saft der Jahre, 
verurſachte ihm feine ſchmerzhafte Schwächen, und 
er behielt volle Gemürbsfräfte, er fchlief ein wie 
am Abende eines ſchoͤnen Tages. Lobſchrift auf 
Rob. Gottlieb Gleditſch, geb. zu Leipz. 8 Febr. 
1714, ftarb 5. Det. 1786. | 
Erxperimentalphyſik. 1) Hr. Achard von 
der $uft, die fich entwickelt, wenn alfalifche Salze 
auf metallifche Materien wirfen, und wenn mehr 
andre Suhftanzen mit einander verbunden werden. 
Alles was bisher hierinn  gethan ift, giebt noch _ 
Feine befriedigende Probe der $uftarten, wenn mar ; 
nicht die Verſuche zu Hypotheſen zwingen- will. 
Man muß alfo nur Erfahrungen vervielfältigen 
und genau beobachten, So find 34 Verſuche vom 
Hr. A. blos erzähbler, die Befchaffenheit‘ der entre 
wickelten Luft angegeben, aber nicht wie groß ihr 
Raum in Vergleichung mit den Gewichte der ge» 
brauchten Materien war, meilfich derfelbe nicht ficher 
meſſen lich. 2) Derk über die Verhaͤltniß zwi⸗ 
fihen ven Graden der Wärme unterfchiedener Luft 
‚ arten und elaftifcher Dampfe, und ihrer Ausdeh⸗ 
nung. Vor dem hatHr. A. dergleichen Unterfuhuns 
gen beym Waſſer angeſtellt. Luft erfodert ‚wegen: 


ih 


% ’ a # 
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ihrer Efaftisität andre Vorrichtungen, die zuerft bes 
fchrieben werden. Die Erfolge der Berfuche find 
in Tafeln gebracht. 3) Hr. A. chemifche Unters 
fuhung des. Torfes, ben man 6 Meilen vor 
Berlin bey einem Dorfe Hertefeld im Amte Kö— 
nigshorft finde. Er ift nad) drey Lagern unters 
ſchieden. Hr. U. erzaͤhlt, mas jeder verbrannt 
oder mit. allerley Materien behandelt, für Pros 
ducte gab. 4) Hr. A. Verſuche mit Linné's 
Rhus Toxicodendron, in der Abficht, die Beftand= 
£heile zu..entdecen, und die Wirfung des Giftes 
auf allerley Thiere wahrzunehmen. Er hat Safe 
aus den Blaͤttern gedruckt, Gummi und Reſine 
aus Holz und Wurzeln gezogen. Genug Erfahs 
rungen zeigen, daß nur die Ausdünftungen auf die 
‚ Oberfläche der Haut fchadlich wirfen,. und der 
‚Saft, mie ein äßendes Gift. Hr. U. befam 
ein Bäuinchen, mit feinen Wurzeln aus der Erde. 
en ‚ von. Hrn.‘ Gleditfh im September. 
r felbft und eure die e8 handfhierten, z. E. 
Blätter, aus denen der Saft gepreßt war, uͤber 
Sand trocdneten u. f. w. ‚befainen Kopfichmerzen 
und Betäubung , wahrſcheinlich von. den: Ausduͤn⸗ 
ſtungen. Aber, Blätter roh und gekocht, ausges 
druckter Saft daraus, refinofer und . gummöfer- 
Exthaet aus Blättern und Hole, wurden von Ca⸗ 
ninchen, Finfen, Hunden, obne merfliche uͤble 
Folgen genoſſen. Einem Finfen und einem Hunde, 
wurden Wunden gemacht, und ausgedruckter Saft 
von Blättern bineingebradyt, Die Thiere fchienen: 
Feine Beſchwerung zu empfinden, als die von der 
Wunde 5) Hr. Achard, in welchem Grade flüfs » 
fige Materien die Wärme ableiten. : Ein glaͤſer⸗ 
ner Cylinder, wird bald mis ber bald mir. jeser 
j . | fläffis 
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flüffigen Materie. gefüllt. Aw ihm befinder ſich 
imthermometer! Man bringt ihn in fiebendes 

Waſſer und bemerkt in Secunden die Zeiten mie 
das Thermometer von fünf zu fuͤnf reaumurifchen 
Graden ſteigt: Nachdem bringe man ihn in ein 
grofies Gefäß mit Wafler, deſſen Wärme aud) 
duch) ein Thermiometer angegeben ift, und bes 
merft wiederum, wie das Thermometer des Cylin⸗ 
ders nah und nad) finfe. Daraus leiter Hr. A. 
ber, mie fähig jede flüfjige Materie fen, Wärme 
anzunehmen und zu verliehren, die Faͤhigkeit des 
ſtillirten Waſſers = 10000 gefeßt. Die Verſucke 
find in einer Tafel dargeftelle, welche 64 — 105 
©. einnimmt. 6) Hr. Walter über Wafferfucht 
des Eyerfioks, einen feltenen Zufall, für den man 

oft hydatides angenommen hat. Er ift Hrn. W. 

nur zweymahl vorgefommen. ‘Ben einer vorneh⸗ 
men Leiche war ihm die Eröffnung des Unterleibes 
richt verftartet; Ein andermähl erhielt er mehr 

Freyheit. Eine Frau von 46 J. hatte 18 Jahr 
vor ihrem Tode eine fehr befchmerliche Niederkunft 
gehabt, und feitdem nie Befchwerden empfunden. 
Es zeigten fith bey ihr, wie es ſchien, Merkmahle 
der Schwangerfchaft, der Unterleib ſchwoll auf, und 
der monatliche Fluß Fam nicht periodifch, ſondern 
von Zeig zu Zeit fo heftig, daß man ihn für. eine 
heemorrhagiam uteri hielt. Endlich ftarb fle an 

einem Marasmus. Bey der Deffnung des Unter⸗ 
kibes, zeigte fich ein runder Körper, fo. groß als 
eine Baͤrmutter im neunten Monate der Schwans 
gerſchaft. Das war der linke Eyerſtock, der die 

Eingemeide aufwärts getrieben hatte, wie bey einer 
Schwangerfchaft: Die Tuba fallopiana war aufs. 
ſerordentiich in die Laͤnge gedehnt, das Ligament 
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der ala vefpertilionie, welches den Eyerſtock mit der 
Tuba verbindet, und mehr membranae accefloriae 
waren-mit groffen fehönen Gefäffen verfehen. Die 
Baͤrmutter, wie im dritten Monate einer Schwan⸗ 
gerfchaft, ihre Gefäfle, wie die des hydropifchen 
Eyerſtocks, aufferordentlich erweitert} auf der reth= 
‚ten Seite, Eyerftoc und Tuba, im nagürlicher 
Zuftande, aber die Gefäffe auf der rechten, Seite. 
der Bärmurter auch ftarf erweitert. Aus einen 


- Meinen Schnitte in den Eyerſtock, lieffen über. 


zwanzig Pfund. eines durchfichtigen gelblichter 
glutinoͤſen flüffigen Wefens, ohne mwidrigen Ges 


ruch, es fah völlig aus , mie slarifisirter Zucker, 


oder Zuckerſyrup. Hr. Director Achard bat zwey 
Pfund davon chemifch unterfuche: feine Verſuche 
‚werden bier mifgetheilt, fie zeigten ein: fehr feis 
nes coagulabfes flüffiges, Wefen, bey einem ents 
hielt es 3 Waſſer, „5 Del, Erde, zes Sal: 
miak, „und ein wenig flüchtiges Alkali. Die beyr 
den groffen Kupfertafeln zeigen diefen hydropiſchen 
Eyerſtock, ganz, und ‚geöffnet. Hr. W. fügt 
anatomifche und praftifche Bemerfungen.bey. 7) 
He. Gerhard Gefchichte der Bley: und Silber: 
‚graben, bey Tarnowiß und Beuthen. 8) Hr. W. 
Beguelin berlinifche Witterungsbeobachtungen 
Be 5, 1. Tr | Ä ze 
Mathematik. 1) Hr. de la Grange geome⸗ 
triſche Theorie der Bewegung der Sonnenfernen,, 
als Zuſatz zu Newtons Princivien. : Bey den, 
vielen Erläuterungen und Ergänzungen, die L’Tewos, 
tons Werk befommen hat, find doch noch Stels 
len, die in der That einen Commentar brauchten, 
befonders die von Bewegung flüffiger Materien, 
und gegenfeitiger Anziehung ber Planeten. = 
ee grof: 
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geöffer Theil der Aufgaben, die Newton nicht vola 
lenden konnte, find von Geometern des jeßigen 

. Sahthunderts ausgeführt worden: aber ihre, Auf⸗ 
löfungen beruhen auf. unterfchiedenen Gründen, 
und erfordern mehr oder weniger lange und vers 
wickelte Rechnungen ; fie paſſen alfo nicht an ein 
Merk, das fih durch Schönheit und einfache Dars 
fellung der Beweiſe auszeichnet. “ Es wäre daher 
gut, diefe Analyfen, ſo zu reden, in die Sprache 
der Principien zu überfeßen, und fo, mas noch mans 
gelt, beyzufügen. Hr. d. I. Gr. giebt hier nur 
einige Diaterialien dazu, bas in der Weberfchrift 
angezeigte betreffend. 2) Hr. dela Grange, Bes 
richtigung zweyer Stellenbeym Newton, die Forts 
Maänyung des Schalls, und die. Bewegung der 
Wellen betreffende. 3) Hr. “Job. Bernoulli 
aftronomifche und Pritifche Unterfuchungen über. 
die Sänge mehrerer Städte in Indien, 2. Abhande 
fung. Ueber die fänge von Boa; im Vorbeyge⸗ 
ben gefammelt, was wegen ber Länge von Zurich 
in der Schweiz bekannt if. 3) Hr. v. Tempel⸗ 
hoff von Sonnenfinfterniffen,, Durchgängen der 
Planeten durch die Sonne, und Bedeckungen der 
Firſterne. Er ſucht Formeln zu geben, die allges 
mein, einfach, und im Gebrauche bequem find. 
4) Hr. v. Lambre zweyte Abhandlung über die 
Elemente der, Sonnenbahn (die .erfte- in 1785, 
9 ©.) Hr. d. 2. bat nad) diefen Elementen 
nee Sonnentafeln berechnes, die ſich in. der dritten 
Ausgabe ‚von Hin. de la Lande Aftronomie finden 

werden 20. —4 | er, 
as Speculative Philoſophie. 1) Hr. Formey 
über Eicero’s III. B. der quaeſt. tuſculanar, 
Nebſt dem Hauptgegenſtande auch allerley- 8* 
e⸗ 


. - Allg. di Bib. XCV, 3.1, St, 


— 
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Bemerkungen aus der Geſchichte der Philoſophen 
und der Helden. 2) Hr. D’Anieres über Wet⸗ 
ten, unterſchiedene Gattungen und Arten derfelben, 
wo feiner der beyden Wettenden etwas zum Ers 
folge beytragen fann, wenn einer das fann, wenn 
beyde das fönnen. Bey diefen einfachen Wet⸗ 
ten, ift die Rede nur von einer einzelnen Beges 
benheit. Es giebt aber auch zufammengefente, 
wo von mehreren VBorfällen die Rebe if. 3) Hr: 
Sormey über den Mefpeet, den man Souverainen 
ſchuldig ift. Sie werden oft verleumbder, auch wenn 


‚fie fo gut find als die Menfchheir feyn fann. Uns 


terthanen dürfen nie gegen ihren Herrn und deſſen 
Begierung fchreiben, Fremden laffen fich Feine 


Schranken ſetzen. | 


Schöne Wiffenfchaften. ı) der Hr. Graf 
v. Herzberg über den wahren Charakter einer gus 
ten Gefchichte und das zweyte Jahr der Regie 
rung Friedrich Wilhelms U. Tin der öffentlichen 
Verſammlung 21. Aug. 1788 vorgelefen. 2) 
Eben diefe Abhandlung d. 25. Sept. 1788; am 
Geburfstage des Königs, da der Erbprinz von 


Maſſau und der: Coadjutor von‘ Mainz der Vers 


ſammlung beywohnten. Bon Aufmunterungen 
des Fleiffes zum gemeinen Beſten, welche der Kös 
nig veranftaltet hat. 3) Hr. Merian über’ den 
‚Einfluß der Wiffenfchaften in: die Poefie,” fünfte 
Abh. dritter Abſchnitt. Italiaͤniſche Poefie des 14. 
Jahrh. Petratche: 4) Hr. Weguelin über 


‚bie biftorifche MWahrfcheinlichfei. 5) Hr. Abbe 


Denina über die celtifche Sprache und die melde 
von ihr abftammen follen. Warum leiter man 


Sprachen und.alte Sitten, mehr von den Celten 


und 
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und Illyriern ber, als von dem Germanen und 
Gothen ? Aehnlichkeiten zwifchen dem Illyriſchen 
und Lateiniſchen finden ſich auch zwiſchen dem Ill. 
und andern Sprachen, und koͤnnen ſelbſt von den 
Roͤmern ins Illyriſche uͤbergegangen ſeyn. Die 
Woͤrter, die Pelloutier als eeltiſch anfuͤhrt, finden 
ſich immer auch im Deutſchen. Von der alten 
britanniſchen, eimbriſchen Sprache, die noch in Wa⸗ 
les geredet wird, hat "Joh. Davies vor faft 260 
Jahren eine Grammatik gegeben. Hr. D. finder 
ihre Wörter eben des Urfprungs, wie anderer euros 
päifchen Sprgchen ihren, nur in Accent und Ortho⸗ 
graphie mehr verftell. Sie hat öfters mit den 
morgenländifchen Sprachen mehr Aehnliches als 
die deutſche und lafeinifche. Ueber das Verhalten 
der polnischen Sprache zu der alten celtifchen und 
griechifchen. 6) Hr. Denina ſetzt feine Bemer⸗ 
fungen über den Anterfchied der Sprachen und 
ihren Urfprung fort. Die legte it: Man muß 
fi wundern, daß foviel Gelehrte feit mehr Kahrs 
hunderten fich gequält haben, die Ableitung von 
Roma und Romulus zu finden. Das englifche 
Room heiße Raum. Nichts ift natünlicher als 
daraus zu fchlieffen, daß irgend ein Parthengäns 
ger einen gewiffen Plaß angemwiefen hat, mo die 
welche fich da einfänden, unter feinem Schuße feyn 
füllen. Den allgemeinen Nahmen Kaum bar 
man nachdem zura befondern des Ortes "gemacht, 
wie piazza im Sicilien der Mahme einer Stadt 
gervorden iſt; fo find Stadt, Burg, Civdad, 
Nahmen von Städten; Berabeim, Bergamo 
von Wohnungen auf Bergen, ‚viel deutfche 
Städte heiſſen Halle welches bedeckter Ort bee 
deutet. (Dieſe ou haben immer Galzquels 
ehr 2 fen.) 
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Ien.)‘ Remus’und Romulus , find von Rom abs 
‚geleitet , tie das deutſche Aömer, und Romulus 
ift das Diminutivum. Man fönnte daraus fehliefs 
fen, daß celtifche oder germanifche Völker Rom, 


erbauet haben. Wielleicht waren es aber auch 
illyriſche, thrasifche ober aflasifche. a 
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2) a) Proteſtantiſche Gottesgelahrheit. 
Zur Revifion der kirchlichen Hermeneutik und Dogs 
matik von D. Joh. Sal. Semler. Erſter Bei⸗ 
trag. Halle bei Hemmerde und Schwerfchle 
1788. ©. 131 ohne Vorrebe 8. u 


der Dedikation legt der V. dem: Fönigl. Oberſchulkolle⸗ 
gium in einer dringenden Bitte feinen Wunfch dar, um 
für fih und feine Zamilie eine Penfion zu erhalten, bie ihm 
auch. wie wir, hören geworden ifk, | Be 
Die Vorrede enthält einzelne merfiwürdige Urtheile, von 
denen wir eins und das andere auszeichnen wollen, um baz 
durch die wahre Gefinnung des V. merklich zu machen, die. 
anderswo nicht als diefelbe angefehen werben moͤchte. „Die 
feit dem vierten Jahrhunderte entflandene pofitifche Werfaffung 
eines öffentlichen Keligionsftaats unter den hriftlihen Natios " 
nen, hat eine fehr nachtheilige Mifchung der moraliſchen Res 
ligion. mit ihrer lokalen Einkleidung, oder mit.der ftatiftifchen 
politisch eingeführten Religion mit ſich gebracht; wodurch die 
ganz freie unendliche moralifche Religion ihre. Natur verlohren 
I, und unter die Aufferlichen politifchen Verfaffungen foges  - 
Yannter Dbern untergefeft worden.“ Alſo hat die gang , 
freie-unendliche moralifhe Religion durch Aufferlike polits 
= Berfafungen verlöhren? Ufo verliehrt fie dadurqh übers 
- Baupt? — i 
Man habe, ſagt ev weiter, Feinen Unterſchied zwiſchen der 
Krchlichen oder gefellichaftlichen Religiongorbnung und zwifchen 
der moralifchen blos innern Meligion gelehret oder eingeftans 
den. Es Hätte fonft Feine kirchliche Hertichaft über die Chris 
Ä Dd3 | — ſten 
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gerlihen Strafen belegen koͤnnen — fo wären alle kirchlichen 
noch fo ungleihen Dialefte ald Mittel angefehen worden, wel⸗ 
he um dieſes unendlihen (morafifhen) Endzweks willen 
Cin den Chriften die Stufen” der moralifchen Religion zu ber 
fördern) angenommen morben. Und eben diefe: von Gott 
herrührenden Stufen — hätten die Biſchbfe ſtets davon Ads 
gehalten, -aine-Hersfchaft-über-alle Chriſten zur Unterdruͤckung 
der moraliſchen Religion einzufuͤhren. 

Der R. fagt das oft, vorzuͤglich in ſeinen neuern Schrif⸗ 
ten, und ſelbſt in dieſer Abhandlung, daß zwiſchen Kirchen⸗ 
und moraliſcher Religion ein himmelweiter Unterſchied ſei, 
wib-er hat völlig recht. Dieſe, wie er fie nennet, ganz- freie 
‚unentplichverfidiedene moralifche Religion, oder wie er fie ſonſt 
nenget, Priiätreligion „«ftehe iedem frei, von der bie fischtiche 
oder Sefellihaftsreligion, ‚der.man um ber aͤußern Ordnuug 
‚ willen nicht zu nahe treten dürfe, ſtets verfchieben fe. Wenn 
Rec. ſich das deutlich denfen foll, fo muß der Sinn davon dies 
fer; fen: Ein ieder Menſch hat Freiheit fih das zuſaminen 
zu denfeh ,’ was er zu feiner ſittlichen Verbollkommnung 
brauchte, und Fein Menſch darf ihn daran hindern. "Nur 
muß fih ein ieder hüten, mit der kirchlichen Lehrordridiig zus 
. fammen zu’ tkeffen, "' Das hiefie aber mit der einen -Hänb nehs 
men, was man mit der andern gegeben hat. Ich foll das 
Recht Haben zii einer moralifhen Richtung zu denfen, aber 
am die Gefellihaftsreligion zu fhonen, darf ich nicht, reden, 
nicht belehren, weil ich fonft dem Rechte der Kirche zu nahe 

- trete Nun — wenigſtens nieht ed alddenn auch tinter den 
fuͤrchterlichſten Anmaffungen der Inquiſition Menſchenrechte 
und Freiheit! — die aͤuſſern Religionsverhaͤltniſſe mögen ſeyn 
wie ſie wollen. Beſſer wäre es wohl, eine ſolche beſſere Ers 
kenntniß gar nicht zu haben, als” fie lebenslang zu feiner 
Dual geheim halten zu müflen. Auch macht die Freiheit der 
moraliichen Religion es lange noch nicht "aus, dem Unweſen 
zu fleuern, wenn die Gefellfchaftsreligion ein anders vorfchreibt: 
Wie leicht wird es dabei, mie es faſt immer der Fall geweſen 
iſt, daß alsdenn Religion uͤberhaupt an Formeln und ſophi⸗ 
ſtiſche Einfälle geknuͤpfet wird. Und ſich dieſen bei aller Ueber⸗ 
zeugung von ihrem Ungrunde unterwerfen zu muͤſſen, wie es 
der Fall bei den Katholiken iſt, welch ein hartes Schikſal fuͤr 
die vernuͤnftige Menſchheit! Warum ſagt der V. nicht gerade 
Br 
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zu, was doch in der That ſeine Meinung iſt, daß die innere 
Religion allein Religion, die geſellſchaftliche Religion aber 
blos Menſchenwerk ſei; daß letztere keine eigentlichen andere 
Rechte haben koͤnne, als ſolche bie aus den Bebärfniffen und 
der Natur des Menfchen herfließen. 

Wozu denn nunein ſolcher Zwang und eine folhe Mums 
merci? zumal für Lehrer. Hat ein ſolcher auf dem unmwiders 
fehlichen Wege des Nacbenfens fih von dem Mifverhältnig 
ver tirhlihen Religionsordnung gegen die Wahrheit überzeugt: 
fo muß er, vorausgefegt, daß er Beicheidenheit und Maͤßi⸗ 
gung beobachtet, nicht Brodt aus der Theurung geben, wenn 
er volltändig fättigen Fann, oder er fündiget gegen alle Wahr⸗ 
beit, und verdienet. die Anwendung des Apoſtels auf ſich: was 
nicht aus dem Glauben gehet, das ift Sünde. Man fage 
Mir was man will, es ift Heuchelei oder Indifferentismus, 
wenigſtens ift ed unyerzeihliche Furchtfamkeit, das was zur 
moraliihen Ordnung gehöret, um der kirchlichen Lehrordnung 
willen vorzuenthalten. Der B, ſuͤndiget auch ſelbſt gegen 

feine eigene relative Wahrheit, wenn vorzüglich Er die Firche 

liche Lehrordnung bisher fo fehr entfräftet Hat. Am auffals 

lendſten hätte Jeſus jelbft ;gefündiget, der der Firchlichen Lehr⸗ 
ordnung zuwider das Licht der Welt wurde, -und wahre Erz 
leuchtung und Privatreligion wicht unter den. Scheffel der 
Firchlihen Lehrorduung fteden wolte. 

Gern geben wir zu, daß Deiften,, Natvraliften und Aufs 

Härer zu weit griffen, aber auch die Gläubigen der Gefells 
‚fhaftsreligion griffen zu weit. Ein ieber nehme das Anmafs 
jende feiner kirchlichen Ordnung zuräf, dann bleiben die Pris 
vatrechte eines ieden ungefränft. 

Am Ende bezeuget der V. daß ed Feine unangenehme 
- Empfindung für ihn geroefen fet, daß bie Soeiete exegetique 
et philanthropique ihm einige Swedenborgiſche Auffäze zur 
Herausgabe zugefandt habe. Ein anders wäre es wohl ſolche 

Reänmereien. auf ihrem Werte beruhen zu laſſen, aber ein 
Hay anderes fie in Kurs bringen zu wollen, wie es des B. 
Abfiht zu fein fcheinet, wenn er hinzufezet, daß fein Jahrhun⸗ 
dert Swedenborge unterbrüden oder als eine Gchande des 
ZJehrhunderts anſehen müfle. An und vor fi felbft fei eine 
folde Vorliebe (zu Taͤuſchungen aus der Geifterwelt, Man 
vergleiche damit was der B. neuerlich im Auguſtſtuͤk ber Bers 
Iiner Donatsichrift S. 180. über die alte Neigung zum Un⸗ 

D 4 ſicht⸗ 
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ſichtbaren ſagt) nicht eine Schande unſers gabrhonenc 
Wie aber wenn ein Zeitalter durch herſchenden Geſchmack in 
der Art fih audzeichnete, wäre es immer nicht Schande: . 
Vom Anterdrüden der Schwebendorge und ihrem Anhange it , 
nicht die Rede. Aber darf denn num fein Menſch fagen, daß 
Swedenborgianismus Taͤuſchung fei? Und iſt ein aufgefläre 
ter Lehrer nicht verbunden feine beſſern Erfenntniffe bei denen, : -; 
bie fie.noch nicht haben, fort zu pflanzen] Daß iene Menſchen 
Schwaͤrmer, zum wenigften Schwärmer find, rühret doch nu@ 
aus ‚einfeitigen mangelhaften Begriffen ber. - Sie zu dulden 
iſt der aufgeflärtere verbunden, aber nicht unangenehme Ems 
pfindungen darüber zu nähren, anftatt diefe mangelhaften Be⸗ 
griffe, wenn man: fie nicht berichtigen will, doch nicht von der 
‚Hand zu. werfen , was ift das? 
© Wenn es wahr ift, was der V. am Schluſſe ſagt, bafı 
der giftige Verdacht (warum denn giftig?) von gehei 
tefuitifchen Abfichten fich faſt epidemifch ausgebreitet habe, fe i 
- man beinahe auch die Weberbleibfel einer gemeinnäzigen Gefink 
nung beziveifele , er alſo viel eher auf. nachtheilige Beurtheis 
Yung als anf Beifall rechnen fünne * wehe alsdenn allen ehe; J 
lichen Leuten, aber noch mehr wehe den Buben, die einen 
ſolchen Verdacht nothwendig gemacht haben, Bor der Hand 
hat der V. wol nichts zu fuͤrchten, ſo lange er Vertheidiger 
der innern Religion, und deren Aufrechthaltung bleibt. Man 
wird denn! ſchon fo Billig feynz und ihm das zu Gute halten, 
= wenn er der Verbreiter von Gchwedenborgifhen Traͤumen 
. wird. In der That iſt es befremdend, wenn ein Mann, der 
an der allgemeinen Aufklärung einen fo ftarfen Antheil’ hat, 
um gewiffer Lieblingsmeinungen willen, ‚über Aufklärung zw. 
Magen "anfängt, „Daß unter ihrer Firma vorgefchrieben 
würde, was zur riftlichen Neligion zur Noth noch gehoͤren 
dürfe, wad.wir feldft denken und -urtheilen müßten, um Chri⸗ 
ſten — nein’ um aufgeflärte Menfchen zu werden. Miet 
find denn Ehriften Feine gufgeflärte Menfchen! Wenn einige 
Aufklaͤrer zu weit gingen, ift denn darum die Aufklärung felbh 
ein Hebel? Verbietet denn, wie der V. wähnt, die Aufklaͤ⸗ 
fung, unſre Erfahrungen, ſo geheim und ftille wir fie zu ums. 
form Nuzen und Vergnügen faulen, nicht geftehen zu duͤrfen, 
die Innerften Bewegungen unfers gottergebenen Gemuͤths wie 
verſtoblen, wie fchändfiches unrechtes Gut verbergen zu muͤſ⸗ 
fen? Ban Aufklärung rat iedem Reuſchen — 
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Erfahrungen ohne Scham vorzubringen. Aber wenn das, 
was man erfahren haben will, den Erfahrungen uneingenom⸗ 
mener fachverfkändiger Menfchen ſchnurgerade widerfpricht, 
dann fagt fie wohl, das es unrechtes Gut fei. Wie vermen⸗ 
get doch der DB. die Begriffe! 

. Aa der Abhandlung felbft urtheifet er über die heifigen 
Bücher der Juden in Beziehung auf den Meſſias, und wie 
viel die grihifhen Juden zur moralifhen Aufklärung beige 
fragen. Er bemerket fehr richtig, daß man fich noch immer 
vicht in Hiftorifche Unterfuchnng der Ueberſezung der 70 einges 

laſſen habe. Er meinet, dag Suftin feine Ueberſezung davon 
Buch Montaniften, oder iuͤdiſch fanatifhe Chriſten, diefe aber 
aus den Händen fanatifher mitnergnügter Juden, die Vers 
fafler der fanatifchen Apofryphen waren, erhalten hätte. Wo⸗ 
‚über er zum Beweiſe anführt. „Daß Juſtin und andre 
Schriftſteller daraus erweilen wollen 1) es fei in diefen Bis 
&ern der Juden von %. C. das alled nach allen, auch Fleinen 
Hinsriihen Umftänden prophezeiet worden, was in der Ers 
ählung von TUE. in den fchrifflihen Aufſaͤzen die Chriften 
de mittheilen, 2) Es ſei noch mande Erfüllung übrig, 
oder bald werde noch ein Reich Ehrifti auf Erden eintreffen, 
Dabin gehörte auch die vorfezlihe Verfaͤlſchung der Zahlen 
des erfien Buch Mofts wider den fteten Inhalt des hebr. Textes 
und das Sinſchieben von mehr als tanfend Jahren. 
©, 19. wrtheilet der V. über den Kanon: daß die alte 
Eirche unter der beginftigenden Autorität der Kaifer und Kös 
nige ſehr feicht habe feftfeßen koͤnnen, wie die öffentliche Reli⸗ 
sionsfprache rechtmäßig (dem Willen der Bifchöfe gemäß, 
denn innerlich "rechtmäßig, göttlich fey bier nichts) gez 
redet werben folle. Weder alt noch neu Teſtameut gebe ein 
fetftebendes Verzeichniß der alleinigen WVorftelung , die mit 
über Redensart nun fo verbunden wären, daß die moralifche 
Bolfart And Seligkeit fogar nun daran hinge, 

859 bringe er die Vermuthung an, daf die Effener 
einen geheimen Drden ausgemacht hätten, "welcher fih mehr 
auf Erforfchung der Förperlichen Weit in viel freierer Vers 
bindung der Moral gelegt Hätte. Er beforgt hierbei, daß 
bie Gpötter der geheimen Chymie fich wider ihn erflären moͤch⸗ 
den, trößer. fich aber dantit; daß die ganze alte Hiftorie es 
kei allen Voͤlkern unterftüge, da es aufler der uffentlichen ges 

, Kenntnig aller ——— Wiſſenſchaften auch noch 
eine 
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eine unbekonnte Beſchaͤftigung gaͤbe, welche zur eignen Wahl 
einzelner Menichen gehöre, und ihnen, fo frei. ftehe, als ans 
dern alle finnlichen raufchenden Beluftigungen. frei ftehen. 
Das wohl! aber davon iſt die Rede, ob eine ſolche unbefannte 
Beichäftigung innern Grund habe, und zur Erforſchung der: 
förperlichen Welt ein anderes zu Werke gehen ‚nöthig und 
weife fei, als das, mas. fich einem iedem fo leicht darbietet. 
Mit der geheimen Sucht zur höhern Chymie ift es wohl öfters 
gerade fo, ala es vor einigen Fahren mit der Empfindfamfeit 
war). die alle wahre und große Empfindung zerſthrete, oder 
fie in bloſſen Worten fezte. 

| Am Ende findet fih ein fehr freies Urtheil: dafı die 
Obrigkeit wicht auf das Beſte ihrer Staaten ſehen würde, - 
‚wenn fie den freiern Wachsthum dem fähigern Ehriften durch 
die Unfähigkeit und Unwiſſenheit des großen Haufens einmal 
wie allemal einzufchränfen für das befte Mittel halten wol, 

- moraliihe Beflerung und die Ehre Gottes. am gewiſſeſten zu ’ 
befördern. 

- Derglsichen große urtheile findet man: mehrere; und » 
es gleich befchwerlich iſt dem. MW. überall zu folgen, da der 
Vortrag fehr gedehnt, und an-feine genaue Ordnung gebuns 
den iſt, fo erwarten wir doch mit: — die Fortſetzung. 


Kr. 


Die beyden Briefe Pauli an die chriſtliche Ges 
meine zu Corinth. Frei überfeßt und mit Ans 
merkungen begleitet von Gottlieb Göpfert. 
D. G. W. Leipzig im ra Ver⸗ 
lage. 1788. 1008. 8. 


eier V., ein Schüler vom D, Morus, if cih Prediger 
auf dem Lande, der feine, von Amtsgefchäften freien , 
Tage, gern dem Gtubium der Bibel widmet. Die gegens 
wärtige Ueberſetzung, foll zwifchen weitläuftiger Parapbrafe 
und: wörtlicher Heberfeßung dag Mittel halten. ' Die dem Zerte 
untergefegten Noten aber, in welchen der V. fo wohl ältere 
Ausleger benugt, als eisne Gedanken (die er aber aus 
Veſcheldenheit nicht für da eignen ausgeben will, weil fie 
; | dad 


w. 


von der proteſtantiſchen Gottesgelahrheit. 59 


doch ein andrer ſchon gehabt haben koͤnnte,) hinzufuͤgt, ſollen 
der Ueberſetzung helleres Licht geben. 

Mit innigem Vergnügen haben wir dieſen Verſuch durchs 

gelefen, und dabei ben. Wunſch gehegt, daß doc alle Lands 
prediger ihre „Zeit fo müßfich anwenden, und ayf Iniverfitäten 
niht in ſpem futurae .oblivienis ihre Gtubien treiben moͤch⸗ 
ten. Sehr gluͤcklich ift bei der Meberfegung der Geſichtspunkt 
rält, zwiſchen sweitfchweifise  Paraphrafe und wörtliche 
Veberfegung das Mittel zu halten... ‚Denn wörtliche Ueber⸗ 
Vegung giebt ung gewoͤhnlich den Text eben fo. dunkel wieder, 
gedehnte Umfchreibung aber vermwäflert und verfchlämmet: oft die 
kernhafteſten Gedanken. ‚Medium, ‚heißt es da mit Necht, 
tenuere beati. Und das hat der V. zu. unfrer völligen Zus 
friedenheit gethban, Eben fo findet man auch über die ſchwer⸗ 
Ken Stellen fehr gute und pertinente Anmerkungen. 

In einigen Stellen find wir. inzwifchen andrer Meinumg, 
die wir hier offenherzig dußern wollen. Der V. mag dies als 
ine Erfüllung feines im. der Vorrede geäufferten Wunſches bes 
tradhten, daß man ihn unpartheiifch beurtheiten möchte. "Gleich 
Cap, 1, 2. fhlieft er, mit: den meiften Interpreten, aus ‘den 
Worten des Gruſſes: : aw zası Tas erwmuhsuereis..To cvoua 
78 Kopıs Huaay Inss Xass, Er Ralırı. TOrW, Kurs; Te xoce 
Ar, daß dieſer Brief nach Pauli Abſicht auch andern Ge⸗ 
meinen in Achaja von den Corinthern kommunizirt werden 
ſolte, weil er fie ſonſt nicht gegruͤßt haben würde. Allein der 
Inhalt des Briefs paſſet doch nur zunächft auf die Corinther, 
ud es iſt anwahrſcheinlich, daß der ſonſt fo behutfame Paulus, 
Ann Brief, in welhem er den Eorinthern fo harte Wormürs 
fe macht, auch andern Gemeinen zugleich beftimmt. haben 
follte, Vielmehr, fcheint .ed, fielen dem Mpoftel,, da er bie 
Corinthifhen Chriſten nannte, bei feiner gefühlvollen Denkungs⸗ 
ut, alle Ehriften überhaupt eim, denen er num zugleich mit 
SE wuͤnſchet. Der Gruß muß alfe wohl abgefondert vom 

betrachtet werden. — ap. 2, 6 f. verfleht er vo@ıx 

Don der chriftlichen Religion überhaupt; allein die war ja für 
ale, und micht blos den reAscıs beftimmt, und die Uusdrüde 
e, in Eeines Menſchen Zerz ift es gekommen u.f. w. 
laſen ſich kaum mit diefer Erflärung vereinigen. Bielmehr 
Meint soQı= auf die Höhern Dffenbahrungen und Entzuͤckun⸗ 
‚gen zu gehen, deren die Apoftel oft gewürdigt wurden, und 
m weicher fie ein Vorgeſuͤhl der Pünftigen Seeligfeit der Chris 
ften 


b 


* 


60 Kurze Nachrichten ©. 2 


ten Hatten: Diefer Entzuͤckungen ruͤhmt ſich Paulus bftrer, 


und dieſe konnte er freilich nicht gut in gewöhnliche Worte ein 


huͤllen, und hoͤchſtens nur den veAscıs, de h. denen, die gleit 
‚cher Gefühle fähig waren, mittheilen. . Auf biefe paſſen bie: 
Ausdruͤcke v. 9. und diefe fonnen mit Recht der coQiw.73 uavor, 


surs entgegengefeht werden. — Cap. 2, 13. wo es. beißt 


MIEUKETIKOIS RYEvparına auyröiorres ; vergleicht er bei auyxgwew" . 


fehr gut das hebr, Ama Intsrpretari, was die LXX, durch 
suyrgweis überfegen. Pur mögten wir meuperıxcıs nicht mit 
dem V. für. den dativus mafc, nehmen) wvᷣodurch der paralle= 
lifmus mit dem vorhergehenden unterbrochen wird, ſondern 
lieber durch die mevuarızan Ayo, auflöfen. „Geiſtes Offen—⸗ 


bahruug ‚dräde ich. ans mit: Geiftes Worten... — | Eap. 3, 


23. überfegt der DB. die Worte: H use dndaca; durch: 
ndie Zeit wird es lehren.“ Aber dies dünft Rec. boch nügers 
wöhnlih. Lieber möchte er diefe Worte in diefem Zufammens 
hange auflöfen durch: 6 Xausos en zn Mega rein InAwira. eh 
Cap. 65 4: wo der Apoſtel den Eorinthern Verweiße giebt, 
daß fie ihre Mechtshändel vor, heidnifche Gerichtsftühle brächten, 
heißt ed: Bımrına per &r zgirngie cur exnze, Tas ebudemuerss 
m suuhneia, wurus xudıdere, Dies uͤberſetzt der V. mit 
ben meiften Interpreten auf folgende Art: „ wenn ihr nun 
ſolche geringe Streitigkeiten habt, je num fo. nehmet doch die 
‚geringften unter euch zu Richtern,” . Aber warum, fragen 


wir mit Necht, grade die geringften Ehriften? und fünnen 


uns diefe Frage nicht befriedigend beantworten. Griesbach. 
hilft fich damit, daß er hinter wwdıdere ein Fragzeichen ſetzt, 
ſo daß folgender Sinn herausfommt : „Ihr wolltet verachtete 
Ehriften zn Richtern ſetzen ?“ Allein, dann ift der Sag falſch, 
denn fie wählten Heiden. Am beften nimmt man dram wohl 


wus ekudernuenss ev m enxAnsie für „Heiden, welche in der_ 


Gemeine verachtet zw ſeyn pflegten.“ „hr wolltet yeiden, 
iſt dann der Sinn, die euch fonft fo veraͤchtlich find, zu Rich⸗ 


tern wählen?” Nun ſchließt fih cuch der ste V. fehr genau 
an. — Cap. 10, 16. wo es heißt: 7o wornguor Ins svÄoyias 


d evAoysuer, BuXı xommume. 7a wimaros Äyısa e5w} % 7. A 
macht der V. folgende Anmerkung : „Wenn Brod und Wein 
. ans in die Gemeinfchaft des Leibes und Blutes Chriſti feßt, 
ſo muß freilich der Leib und das Blut Ehrifti gegenwärtig 
fepn, — es kann aber auch fo gefchehen, dab wir uns 


dadurch als Bebenner feiner Religion zeigen. - Ja — * 
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ja wohl,. und bafär ſpricht ber gene _ 

©. 40, 41. ſetzt ber V. aus den dogmatifchen Vorlefungen 

des Probftes Reinhard, die Beweißart der Iutherifchen Mei⸗ 

nung vom h. U. hinzu. Es würde aber zu weitläuftig feyn, 
hierüber unfre Gebanfen zu Aufern. 

Der B. verfpricht eine ähnliche Weberfegung ber katholi⸗ 

(hen Briefe. Wir fehen ipr mit Vergnügen entgegen, 


\ | Or. 


Gedanken von bem wahren Sinne ber Einfeßungss 
Worte Jeſu bey der Stiftung bes heiligen 
Abendmahls: Eſſet, das ift mein Leib, trinket, 
das ift mein Blut! entivorfen von ©. T. v. E. 
Breslau bey Wilhelm Gottlieb Kor. 1788. 
1278.88. 


bſicht des V. iſt, die Meinung der Katholiken und Kefors 
mirten zu widerlegen, und über die Meinung der Luthe⸗ 
taner mehreres Licht zu verbreiten. ber die Ausführung 
hat unfern Beifal garnicht. “Der V. ift gar zu weitfchweifig, . 
verliehrt fich oft in unnöthige Digreſſionen; iſt, weil er 
feine Materie: vorher nicht gehörig dieponiren mogte, zu. haus 
figen Wiederholungen eın und derfelden Sache genoͤthigt; 
beſitzt wicht die zu einer folchen Unterſuchung erforderliche 
Saltblätigfeit, und Sprachkenntniß, und laͤßt ſich nur gar 
iu fehr von zu großer Vorliebe für fein Syftem leiten. Eimw 
eine Benrerfungen mögen dies allgemeine Urtheil reditfertigen. 
Nach einer Einleitung von mehreren Seiten, deren ns 

halt Rec. füglich auf Eine zuſammen zu drängen fich gefrante, 
‚macht fich der V. zuerft an Widerlegung des katholiſchen 
Soſtems. Nachdem er gezeigt hat, daß, wenn eine wirkliche " 
Berwandfung vorgegangen fer, ung unfere Sinnen, Geſicht 
und Geſchmack davon überzeugen müffen, fügt er S. 13. noch 
folgendes hinzu: „da einſtmahls die Jünger Jeſu einer: Erg - 
Sheinung von demſelben, nad) feiner‘ Auferſtehung gewuͤrdiget 
wurden, und ſie in den erftern Augenblicken glaubten; fie 
fähen nicht den Herrn, fondern einen Geiſt, fo rebete fie ders 
felhe Luc. 24,39. fo anz- unterſuchet, hetrachtet doch mich! 


Fuͤh ⸗ 
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Fuͤhlet mich ſelbſt an! Ein Geift hat ja nicht Fleiſch und‘ Bein 
wie ihe ſehet, daß ich es Habe? Erlaubet, befiehlt ern 
nicht Hierdurch y) eiwe genaue Unterfuhung anzuſtellen, ob er⸗ 
ob fein Leib und Blur dasjenige wirklich fei, was vorgegeben‘ 
und von manchem geglaubt. wird, daß es folches fit Kaum 
alſo wohl Brodt, auch das gefegnete Brodt, wenn wir eb 
genau betrachten. und feine Beſchaffenheit und Eigenfhaften 
unterfuchen, der wahrbaftige Leib Jeſu fein? Kann der Wein, 
der geſegnete Kelch wohl das Blut Jeſu Chriſti fein? da beide 
nicht diejenigen Eigenſchaften befigen und haben fünnen, welche 
Jeſu Fleiſch und Blut hat?“ Mit foldhen weit hergeholten 
Beweifen iſt nichts gewonnen Der Gegner wird durch naͤhere 
Beſtimmungen feiner Meinung, und durch. Unterſcheidung des 
einen Falles von dem andern Ausflüchte genug finden. "Das 
zweite Argument bed V. gegen die Katholiken, ift, von; dem 
Morten sro er hergenommen. Sollte 7870 auf zgros ger 
hen, fo müßte es üros heiſſen. So aber da rouro baftehe, 
fo folge unwiderſprechlich, daß esı nimmermehr- auf“ zeros 
gezogen werden fonne und folle, fondern daß hier aufer dieſem 
ausgetHeikten, und zum Genuſſe gereichten werw noch etwas 
anderes, mit demſelben aber verbundenes, von’ dem göttlichen » 
Stifter dargereicht, gefchenft, und mitgetheilt. worden ſei, 
“welches fie mit dem «gro zugleich erhaften, und vornehmlich 
geniefien follten; auf welches ſich bad zovro esı beziehe, und 
wit welchem es eigentlich in Verbindung ſtehe. Und das koͤnne 
nichts anders geweſen fein, als Chriſti Heiliger Leib: felbft, "weil 
er. ausdruͤcklich fage: dieſes, was ih euch hiermit darteiche, 
iſt nicht blos weros, Sondern ich gebe euch mit demſelben 
etwas, was ich meinen Leib nenne, und welches derſelbe 
anch in der That iſt. Allein fo unwiderſorechlich folgt hier⸗ 
aus wohl nicht, daß Tours. nicht auf -agros gehen“ muͤſſe. 
Denn, wenn hier gleich erzaͤlt wird, daß Chriſtus vor zerör 
genommen, und drauf geſagt habe: 'Touro £si etc) ſo folgt 
daraps noch nicht, daß Chriftus auch gefagt habe: ich nehme 
zor ron s ruvro ei, (was aͤuſſerſt überflüffig geweſen wäre, 
da jeder, ohne ſeine Erinnerumg fah, + daß er das Brod hins 
nehm: ) : Nur-im. dem Falle, wen. Chriſtus kurz vorher 
For; agror genannt: hättey: Fonnte man . allenfalls "zweifeln, 
ob das im genere verſchiedne ro,r0 auf xeros gehen Fhnne. 
So aber fante Ehriftus im Allgemeinen, ohne grade an dad bes 
Nimmte fabflantirum ans oder: pypT zu denken, ob dab 
—— gen. 
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gen. malc, ober fem. ſei: dieſes, nämlich was ich hier in 
ber Hand halte, ift mein Leib. Eben fo auch mit den Worten, 
bie Chriftus bei Umherreichung des Kelchs ausſprach. Go 
3 B. kann ich , went ich ein gntes Glas Wein in der Hand 
halte, füglih fagen : „das (nämlich was ich hier in der Hand 
babe) iR auter Wein!” Ein anderes aber ift es, wenn idy 
dad fubltantivam Wein vorher fchon felbft genannt habe; 
dann muß fi das pronomen nad dem genere bes fübltan- 
tivi, worauf es geht, richten: z. B. „Woher haben Sie 
den Dein! der ift gut!" Alſo mögte der Ausbrud rovro 
wohl ein morſcher Pfeiler unfers orthoboren Syſtems feyn, 
Nach beyläufiger Widerlegung einiger Misbraͤuche, den 
die Katholiten pom bh. A. machen, kommt er auf das Soſtem 
ber Reformirten, was der V. ganz unverantwortlich mishans 
beit. Seine Argumente gegen ſie, fo viel wir fie aus den 
häufigen Wiederholungen und aus der faden Deflamation haben 
herausfinden koͤnnen, find Ungefehr folgende: 1) fagt er, 
trete man der Hohen Würde des erhabnen Gtifters viel zu 
nahe, wenn man ift in bedeutet fo muthmwillig verändern 
tolle, worüber dann der V. ein gar entfeßliches Gefchrei 
anhebt; (aber bedenkt dann der WB: gar nicht, daf esı ohne 
alle Veränderung auch gar oft anuamsi heiffe? — body davon 
hernach.) Diefe Veränderung oder Verbeſſerung fei um fo 
firafbarer, da die 3 Evangeliften und Paulus alle die Worte 
das iſt unverändert beibehalten hätten, wenn fie gleich übris 
gend in ihren Erzählungen vom h. U. vartirten. (Gar nicht 
Muermundern, da Ehriftus Feinen natärlichern Ausdruck ges 
brauchen Fonnte, — S. oben, — und folglich die Evan⸗ 
selten und Paufus auch nicht anders wieder erzählen konn⸗ 
tem) Aber, könne ihm jemand einwenden, man verändere 
dad Wort esı gar nicht, fondern es bleibes man nehme es 
ur in einer uneigentlihen Bedentung, für bedeutet. Hier⸗ 
aber antwortet der V. das iſt, fchlechtiweg gebraucht, 
bejahe immer ernftlich, oder zeige an, daß das Prädikat 
dem Sübjette gewiß und unfehlbar zukomme, und went 
nicht dabei ftehe, daß es ihm-unfehlbar nicht zukomme, 
was fonft aus der Olaubwuͤrdigkeit der Gefchichte und aller 
Erzählungen werden wolle ? Und wenn das iſt einen ſolchen 
Doppelfinn häfte, fo würde ſich Chriſtus hie deffeh nicht bes 
dient, ober doch wenigftens eine Erklärung hinzugefügt bas 
ben; Seilaͤufig fucht er dann auch durch Beiſpiele, die gar 
nıcht 
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nicht. zur Cache gehören, es auf die elendefte Art Kicherlich zu 
machen, daß das iſt auch manchmahl das bedeutet heifiem . 
“ tolle. _ Endlich beſchließt er mit der Frage: 0b man fi wohl 
was, abgeihmadteres denfen fonne als dies? Aber die Frage 
mögten wir auf des V. Behauptungen anwenden. Denn wer 
kann leugnen, daß ess bftrer im N. C. und noch jetzt, und 
wahrſcheinlich zu alen Zeiten in der Sprache des gemeinen 
Lebens, auch ſehr oft ſo diel heiſſe, als das bedeutet. Dies 
giebt auch der Br in dem gleich folgenden zu, hilft ſich aber 
damit, daß ers nur dann bedeuter heiffen fünne, a) wenn 
es dabei Hände, daß es fo genommen werben folle, oder b) 
wenn die Gymbola fo auffallend wären, daß feiner zweifeln 
Fönne, daß ers bedeutet, heiffen muͤſſe Das erftere requife- 
tum finden wir aͤnſſerſt fonderbar, Wir wollten es jedem 
verdenken, wenn_er je esı für bedeutet brauchen, und w 

laͤuftig dabei ſchreiben wollte, daß es hier bedeutet vn 
ſolle, de ‚man das fürzere num hat, Das zweite laſſer 
wir ehe gelten, . nur, fagt der V. wäre man immer den Bes 
weiß fchuldig. geblieben, daß hie dergleichen Symbola wären, 
Nun gut fo foB er ihm. hier finden. Brod und Weih find 
doch wohl Symbols genug. And daß beide hier am natürs 
lichften ald Symbole genommen werden koͤnnen, fi eht man 
daraus, daß Jeſus immer aus dem ihn umgebenden Lofale 
Veranlaffungen zu fumbolifchen Belehrungen herzunchmen 
pflegte. Beim Anblide der aufgehenden Sonne fagte er! 
Ihr feid das Licht der Welt; beim Anblicke eines Weinberge $ 
Sch bin der Weinſtock, ihr feid die Reben ! Joh. 14. Wels 
cher Gedanke konnte alfo wohl natürlicher in den Seelen der, 
an dieſe ſymboliſche Belchrung gewoͤhnten Jünger,  erwacen, 
als ders ficher will Ehriftus ung auch hier auf eine ſymboliſche 
Art von ſeinem nahen Tode belehren, von welchem er kurz 
vorher mit ihnen geredet hatte- Spricht alſo der Zuſammen⸗ 
hang nicht genug für Symbole ? Lind ift der ſymboliſche Sinn 
hier nicht natürlicher als der wörtliche? Verdienet jener nicht 
anch deswegen den Vorzug, weil dabei ſteht: wiederholet dies 
Mahl dftrer zu meinem Andenken, — was ebenfalld Er⸗ 
'innerungsmittel oder Symbole vorauszufeen ſcheint. Eben 
fo fteht es für bedeutet E: 12, 10. 37, 17. Gal. 4, 2% 
Apoc. 1, 20. Joh. 14. 1. Lauter Stellen, die V. wohlweißs 
lich mit Stillſchweigen übergeht. 2) Beruft fih der V. für 
die lusberiihe Meinung darauf, daß ars nicht auf weros *8* 
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cv 2 ich nicht auf ats beziehen Fonne, Folglich falle 
die Erklärung deswegen ſchon weg, daf ers ” 
tet heiſſen Fonne. Uber die Praͤmiſſe iſt falſch. S. oben. 
7. Cor. 10, 16. faffe gar feinen Zweifel am der lutheriſchen 
nung übrig. "Da heiffe es ausdruͤcklich, daß das Brod mit 
em Leibe, der Wein mit dem Blute Chrifli in Gemeinſchaft 
je folglich konnten Brod und Wein nicht blos Leib und 
kat bedeuten, Allein Paulus will hier den Corinthern durch 
“ Beifpiel begreiflich machen, man müfle nicht an den heids 
Opfermahlzeiten ‘tHeilnehmeir, weil man ſich fonft dar 
** Goͤtzendiener erklaͤre. In dieſer Verbindung 
—— wohl nichts weiter fagen, als: Tretet 
—— den ‘Genuß vom Brode und Weine im h. 4. | 
’ in Beendet ; b h, erfläret ihr euch dadurch 
rer deffelben ? Eben fo erflärt ihr euch aber’ 
—— der Goͤtzen, wenn ihr an heidniſchen Opfers 
— ne nehmet.” Diefen Ginn wollten wir noch 
waus dem Zuſammenhange entlehnten Gründen 
Teich 8," we — nicht der Raum fehlte. Der V. aber 
"den 23 hang diefer Stelle, unfrer Meinmg nad, 
ganz fal 6. 4) F int der V. wenn e— bedeutet heiſſen 
—— olgtid die ganze Feierlichkeit hur die" Abficht ges 
Jabt y Habe, vns an Jeſu Leiden zu erinnern: 
o w ww — daß Chriſtus Brod und Wein zu 
senieffen befohle Habe, Um ſich an Jeſu Leiden uud Tod 
en, | — beſſer, daß man Brod und Wein 
yenfen an Chriſti Leiben im die Erde ſcharre. 
genieſſen ſollten, ſo ſehe man daraus, 
die: "allerfeefiafte Geelennahtung habe vers 
jer BD. feht alfo voraus, daß die Einfegung 
on der Paſſahmahlzeit ganz verichiedrte Bege⸗ 
2 eiy was einem aber kaum einfallen kann, 
jan mi * Gebraͤuchen der Paſſahfeier bekannt iſt, 
* ni nr —— vom h. A vergleicht/ — und 
—* Argument über den Haufen, ‚gegen 
noch mebreres erinnern fönnten. 
# der Vaur Beuttheilung des Tutherifchen 
[3 
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ntalis ausgenommen, deren ges 

| er zeigt, und fich dagegen’ die Sache 
— meint er, waͤren alle die 
REN Chi € Er chte, 
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+ $rüchte, alles das Heil, das Gute und alle die Seeligkei 
zu verftehen, welche er ung durch die Aufopferung ſeines 8 
bes und durch die Wergiefiung feines Blutes am Kreutze 
werben follte, ‚wollte, und konnte. Und dieſe theile er mi 
unter dem gejeegneten Brode und Weine mit, und mache, 
und zu eigen. Auf eine folhe Art fei uns Leib und. Blu “u 
geniehbar.“ Zum Beweiße beruft er fich beſonders darauf 
daß oͤftrer metonymiſch die caufa für den eflectus gefegt werber 
Alto Fonne auch Leib und Blut für die ung durch Leib und 
Blut erworbnen Güter ftehen. Eine Erflärung die dem Nad 
denfen des V. Ehre macht. Aber im Grunde. nähert fie ſich 
dem veformirten Spfteme, indem ich doch bei dem Efien und 
Trinken wenigjtens an ſymboliſirte Aiittheilung gedenken 
muß. Und ob nicht die Erklärung, die die Neformirten vom, 
den Einfegungsworten geben, in vielen andern Ruͤckſichten 
leichter fei, und den, Vorzug verdiene, if eine andre Frage 
Damit.aber V. und Lefer nicht etwan denfen moͤgen 
Hr. Nicolai. hätte „dies Buch einem reformirten Theologen, ° 
zur Necenfion gegeben, fo, fieht fich der. lutheriſche Rec. genoͤthigt, 
Fürzlich fein 'Glaubensbefenntniß hier abzulegen. - 1) Er er⸗ 
klaͤrt die Einſetzungsworte, fo: wohl wie ſie die Evangelifen, 
als wie ſie Paulus 1. Cor, 11, erzälen, ganz nad reformirten 
Grundſaͤtzen, weil ſie die natuͤrlichſte und leichteſte von der 
Melt iſt, man mag auf den Spraͤchgebrauch, oder auf bie, 
Gemohnpeit Jeſu, vom Locale ‚Gelegenheit zu Belehrungen 
herzunehmen, „oder auf den. herausfommenden, Sinn ſehen 
Daß Paulus-infonderheit beiress an nichts weiter dachte, fieh 
man theils aus dem Zuſatze ns Tu zum arapıman., was doch 
am, natürlichiten ‚ein Symbol, ein Erinnerungsmittel vor⸗ 
ausſetzt, —- und, aus V. 25. wo er wicht fagt: ruza, zamenmgien 
E54 TO Mur ss, fondern m. Eu mn nam ÖteImen sin. 
2).®. 27s.aber leitet der Ausdruck darauf hin, jo-matielice; 
er. auch erkläret werden kann, (3. B. wer um dies 
Mahl feiert, der ift eben. fo.Itrafwirdig, ‚als wenn.er. 
fih am Leibe und Blute Chriſti ſelbſt verfündigte,,) dafı 
Paulus außerdem noch an irgend eine anderweitige, Verbindung 
äwifchen Brod und-Leib, Wein und Blut Ehriftiigedgcht haben 
mäffe ‚über welche, er. fich aber, nicht weiter erklaͤrt. Fol⸗ 
gert Rec aus.num. 2. gan nicht, daß nun auch Tovze ure 
auf dieſe geheimnißvolle Verbindung gehen muͤſſe — denn 
das leidet hei Erzählung. ber Einfegungsmworte —— 
a u DR JA. 3. DB 
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bang. nit, (©. oben, ) fondern daß Paulus Beide Ihdeen 
gehabt haben muß, fo wohl von ſymboliſcher Bezeichnung, 
ald von irgend einer hoͤhern Bereinigung; zwei (Ideen, bie 
auch füglid neben einander beftehen koͤnnen. Zolglich dürfte 
wohl bie. beſte Art, Reformirte-und Lutheraner mit, einandek 
zu vereinigen, die ſeyn, wenn man jedem unter biefen Um⸗ 
fländen freie Wahl lieffe, eins von beiden, ober. beides anzus 
wehmen, Die engen Grenzen einer Recenfion , die wir. obs 
nehin ſchon äberfchritten haben, erlauben ung feine weitlaͤuft⸗ 
gere Erklaͤrung. 


Or. 


Religion ’ Glaube * Tugenb im Ver 
gegen einander betrachtet von Andreas Gottlieb 
Waſch, herzogl. Hofpr. Conſiſtorialrath und 
Suverintendent. Schwerin, Wismar und 
Butzow. In Verlag der Boͤdneriſchen Buch⸗ 
"bandfung 1788. 8. 248 Seiten. 


ik, Gärift ift zum Theil bogmatifhen und zum Theil 
‚volemifhen Inhalts. „Eigentlich foll fie wohl, was man 
ihrer Ueberſchrift nicht anſieht, eine Apolbgie des chriſtluthe⸗ 
theologiſchen Lehrbegrifs, des bibliſchen Kanons, der 
ttlichen. Inſpiration aller darin befindlichen Schriften, ber 
it.Ehrifti, und feiner Stellvertretung, der Dreieinigfeit 
Uli. ſeyn, und beſonders die Herren Semler, Eichhorn, 
erlein und Hufnagel, welche ſich in Boſtimmung des 
moraliſchen Zwecks der Geſandſchaft und Sendung Gefu, oder 
in Seligiprechen ber- Heiden, vder in zu freier Beurtheilnng 
* „biblifchen Kanons, auf gefaͤhrlichen Irrwegen haben ber 
Auer. ob. fie gleich Doctoren der Iutherifhen Gottesges 
),. zurechte weifen, Rec, der gern. die. ganze dee 









I, beurtheilenden., Schriftſtellers auffaſſen mag, um 
„„ ber, das Buch felöft, Fennen will, ob er es gleich 
Im Lie, eine klare Meberficht davon zu geben, bat fich mit 
die 219 Paragraphen lange Abhandlung, die zwar 
mathemagijher Lehrart, aber doch nicht eben fehr 
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miſſen 


Berhaͤltniß (in einem richtigen Verhaͤltniß) gegen Gott fteh 
95. er muß im Stande feyn, alle" weſentliche Barpfihtum: 


Indeſſen der Glaube muß Tugend, Fertigkeit in 
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wiſſen sund deren Beweisgruͤnden, Schluß⸗ und golge 
aus den Vraͤmiſſen hindurchgearbeitet, und kann nunmehr 
Leſer von ihrem Juhalt folgenden ganz kurzen Abriß mach 
Der Menſch, als ein Geſchoͤpf Gottes, muß in ein rich 








gegen Gott zu erfüllen. — In diefes Verhaͤltniß hatter ihn 
auch Gott zu der geit , da er erfchaffen worden, gefegt. | 
Uber der Menfch-fegte fi durch die Günde aus diefem richt⸗ 
gen Verhältnig gegen Gott heraus, und brachte fih wein 
unrichtigge. — Wie foll er nun aus diefem unrichtigen Ver— 
haͤltniß in das richtige wieder hinein fommen? Dazu mug t J— 
Religionsunterricht ihm das Mittel anweiſen, der muß dad 
Verhalten, wodurch er in daſſelbe wirktich verſetzt wird, ‚fe oſt 

beftimmen. — Da das nnrichtige Verhaͤltniß der Menſch 
(gegen Gott dur ein Freiwilliges unrechtmäßiges Der Halten 
der. erften Menfchen entftanden iff, uud die göttlichen Wat 

ſchluͤſſe fih auf das zufällige Verhalten: der Menſchen 
ben :-fo bexuhet jenes Mittel auf einem göttlichen Rar 
und das Verhalten des Menſchen, um in richtiges, 
niß gegen Gott ivieder verſetzt zu werden, ift ein * 
geordnetes Verhalten, deſſen Ausuͤbung die Ael 
'enaften "Derftande ausmacht. — In den’ göttlik 
ſchluß kann der Menſch nicht hineinſehen, von —* 
priori nicht beſtimmen. Er muß ihm vielmehr von € 
offenbart und Hefannt gemacht werden: — Dies t 
Natur der Sache nah, durch ein goͤttliches Zeu 

"ben, weit Gottes Nathichlug nicht anders befanı er 
ann. Dem Zeugnif muß der Menſch —— 
“wird es für ihm dabei auf Allein glauben anfomme 
"Menfhen Sache wird dabei reine Glaubensfacye ſeyn; fein 
‚uunmehriges Verhalten nichts anders feyn Fön ie Pr er 
Glanbe, der görtliche Rarhfchlüffe als wahr ı Ani 
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maͤßigen Handlungen, wirken; denn bie weſen t 
pflichtungen des Menſchen gegen Gott und deren € 
‚bleiben unveränberlih. Der Menſch muß durchaus d 
men feine" Mlicht-Teiften, um wieder in dag’ rechte B 
mit feinem Schöpfer zu Fominen, ⸗ —— Mm 
rättete Menfch, ſelbſi der größte Phi — * und * 

kann das * Die Religion muß daber der‘ wollko 
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R ‚ter Bugend zu Hulfe kommen und deutlich. machen, wie 
daß ein Menſch von Gott alſo beurtheilt werden 
—— er in einem richtigen Verhaͤltniß gegen ihn 






| Rebe, wiervoh! ſich dieſer nie. fo hoch Hinauffhwingen fann, 
. Baßer“ alle mwefentlihe Pflichten, die ihm obliegen, erfuͤlle. — 


Mittel laſſen ſich dabei nur denken. Entweder Gott 
nimmer das’ ımvolltiommene: ‚Verhalten des Menſchen für 
vollfommien, quid pro quo an — ober. das Verhalten 
andern tritting Mittel, Welches von beiden das rech⸗ 


* er ſey/ muß aus den befannt gemachten göttlichen Rathſchluͤf⸗ 





en entſchieden werben — Nun koͤmmt es alſo darauf an, 
welche Religion in ihrem Lehrbegriff ein Mittel auweiſe, durch 
EAſches der Meuſch im ein richtiges Verhaͤltniß gegen Gott 
‚werde; die natürliche / oder —* oder juͤdiſche 
oder dheifkliche x — Die ‚natürliche nichtz denn die hat ih⸗ 
| ten Unterricht non Gott und den Pflichten des Mens 
ſchen aus dem Ehriftenthum entlehnt; nicht jederieinzelne Nas 






Murmenfch, tn Grönland, in Kamſchatka, auf Otaheite, 


— —— Befent ihre Wahrheiten, wie ſie der fuls 
aus dem Begriff eines goͤttlichen Weſens folgert, 
—— ein bloßes Naturpi ſo iſt doch Feine darunter, die 
tlichen Rathſchluß beruhete, alſo im engſten Ver⸗ 
Burn late en ahheg Feine, bie, ein einziges Mittel - 
wodurch der fündige Menfch in ein richtiges Werhälts 
n Gott, ni heraus gefetit hatte, : wieder 
geicht: werden Die ſo genannte natürliche, Reli⸗ 
däße alſo den durch das Uebergewicht der Sinnlichkeit 
Menſchen huͤlſſos — fie: kann ihm weber hinlaͤng⸗ 
——— Tugend geben, noch ihm bewei⸗ 
—* d ‚mit feiner unvollkommenen Tugend zufrieden 
* worn eine göttliche Erflärung gehört, — Die 
deidniſ⸗ St cha es eben fo wenig, denn die lehrt 
Rrmie wir. N Geſchichte wiſſen/ Vielgoͤtterei, Aber⸗ 
landen; Zauberei, Menfchenopfer zur Verſoͤhnung der Götz 
172 Schandthaten,, welche alle weſentliche Vers 
den wahren Gott aufheben. — Aber wie 
— 83 Aw dem A. Teſtament enthaltenen? 
ſchon befannt ‚gemachte Rathſchluͤſſe Gottes 
en an sen | darauf gegründeten Verhalten des 
Da mirb “ein ;Weibesfaame, ein⸗ Meſſias vers 
—— ——— 
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Verheifungen, worauf, bom frommen Abraham an, 5 
Frommen ihren. Erwartungsglanben gründen. Da md 
Gott mit dem: Stammpater diefer Gläubigen "einen Bımd) 
macht den Rathſchluß befannt, daß ber Iſraelite in ein rich⸗ 
figes Verhaͤltniß gegen ihn zuruͤck gefeßt werden foll, daß er 
die Erfüllung der Bundeszufagen eben fo wieder erhalten kann, 
als wenn er nicht feine WVerpflistungen uͤbertreten hätte, 
Da verordnet Gott durch Moſen das Mittel, wodurch dieſes 
geſchehen fol, und ſetzt ein befonderes Verhalten feſt, daß das 
Dpfer in der vorgefchriebenen Ordnung gebracht"werden fol 
Dev Iſraelite glaubt Gott, beobachtet dies Verhalten, und 
wird in ein richtiges Verhaͤltniß zuruͤck geſetzt, oder von ſeinen 
Suͤnden gereiniget. Hier iſt alſo eine wahre Religion, welche 
folange eine goͤttliche iſt und bleibt, als Moſes Anotdnun⸗ 
gen ‚göttliche Anordnungen find. — 
R . Her warum ließ es Gott nicht dabei? tonnte PAR; 
— Nein! das gieng nicht. Die iſraelitiſchen Gebraͤuche, 
und beſonders die Opfer (wenn es gleich zu den Schikſalen der 
dtzigen Tage’ gehört, die Vorbilder im a. T. zu leugnen) 
waren doch’ nür vorbildende: Handfüngen, hatten nur'eine 
vorbildende Beſchaffenheit — die Darbringung der Opfer 
gehört nicht einmal zu den weſentlichen Verpflichtungen eines 
Menſchen, ‚erbringt fie: felbft als Menſch nicht einmal’ dar, 
fondernder : — *— ihut es — Bott hatte dabei nicht 
blos das in die Sinne fallende zur Abſicht. Dieſe gieng viel 
weiter’? Die rangeordneten Handlungen follten nur Vorſtel⸗ 
lungsmittel deſſen ſeyn, was in der Folge ber Zeit deutlicher 
geoffenbart Worden⸗, und die Schriftſteller des N. Teftartients 
und erffäen: =, "Alle bezogen ſich nach deren Zeugniß auf 
den Gottmenſchen Meſſias — der kam in der Perſon Chri⸗ 
fi. Und nun ſind wir bei feiner‘ Lehre, beider chriſtlichen 
Religion. u) Diefe allein” Jeigt und das Mittel wodurch 
der Menſch in das rechte Verhaͤltniß gegen Gott wieder zuruͤck 


I geſetzt, an einer Seite Begnadigung und Vergebung der 


begangenen Sünden: wegen erlangen an der andern Seite 
aber auch in den Stand geſetzt werden kann, Tugeud zu übeny 
nemlich den Glauben an den blutigen Tod Jeſu. — Die⸗ 
fer Jeſus Chriſtus iſt am unſere Stette getreten. Sein Mitte. 
leramt Hat möglich. gemacht/ daß Menfchen , welche niemale 
ihre weſentlichen Verpflichtungen erfuͤllen konnen, doch in ver 
ganzen Ewigkeit ·alſo von bar behandelt⸗ werden / als wenn 
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BR erfüllt hätten 5 folglich die göttliche unveraͤnderliche 
dem ſeligen Zuftande der abgewichenen Menſchen 

acht mehr entgegen ſtehet. — In feiner Religion ift ung 
* ‚auch gefagt, was für Veränderungen bei einem Mens 
"vorgehen muͤſſen, wenn das was Jeſus möglich gemacht 
y bei einzelnen Menſchen wirklich werden fol, nemlich 
J VWWber ba⸗ unrichtige Verhaͤltniß, völlige Befferung und 
ew “ung eines richtigen Verhältniffes, Glaube dn den 
TSd Jeſu/ oder Annehmung feines leidentfichen Verhaltens, 
zunt Eriattungsgrunde des göttlichen, Urtheils von Unferm 
——— gegen "Gott, — Daß hun Chriſti lei⸗ 








‚Berhalten eine Wirkung zum Vortheil der Menſchen 


Age davon liegt dert Grund in der Gbttlichkeit ſeinet 
"Pe welche nicht unter den weſentlichen Verpflichtungen , 
Sort ftehet,. unter welcher fich der bloße Menfch befins 
In diefer Beſchaffenheit der Date, und des Vers 
Zefa hat denn der Rathſchluß Gottes über die Mens 
|  eihen richtigen Und geisiffen Grund. — Und damit die 
— von der verſone ii geglaubt werden koͤnne, fo hat 
‚Gott durch Jeſum eine ‚andere KR abrheit bekaunt machen laſſen 
nemlich die, daß in dem einigen göttlichen” Weſen drei ve 
— ſonen durch welche es denn tn obllig ah 
ift ch Jeſum in ein richtiges Verhaͤltni 




















egen e werden — Ss weit Hr. Maſch. 
Di «ax di" ganzen, ‚duch maucherlei Ab⸗ 
chweif * — eite Far und in ziemlich unfor⸗ 
teften tiedenen Abpandliing, Der. Lofer wird 
raus ſehen, wie hier ‚alles genau zuſammenhaͤngt, und 
Mlufß * "en gie et iſt. Und Hr. M+ wird bie Treue 
igen, tie feine Gedanken den Leſern vorgelegt 
Aal Abhandlung e entlich geſchrieben 5 
4 den gemeinen N fann fie es wohl 
ſeyn, dem fo ‚den if fie zu abftrakt und "gelehrt; der 
eſet ſo be 8 uͤcher nicht, und verſteht ſie auch nicht. Alſo 
anhlich für den philoſophiſchen Denker? Nun ber wird 
mM an c uc die Zweifel, welche ihm efiva hie und da ein⸗ 
J * ten, am beften felbft auflöfen, eiten ‚ober den ans 
bern Satz, —* asia in — genug beweſen ſeyn möchte, 
t Hinläng beweiſen, mithin jede etwanige kleine 
nit leichter Muͤhe ausfüllen koͤn⸗ 
mr * Schrift Wollen wir ung 


hier 
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. In einem richtigen. Werhältuiß ehe, und. dap göttliche Naths 
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bier nicht. anglaffen. "Wer wiſſen will, wie Hr. M.: feine 


Gegner, beſonders den Fühnen Dr. Hufnagel abfertiget, muß 


das Buch ſelbſt nachleſen. 


Nur ein Paar Proben von des V. ſcharfſinniger Logik, 
wider welche Doͤderlein und Hufnagel in ihren Schluͤſſen fo 


. oft. anftoflen, wollen wir doch herfegen. Er will ©, 60. 6r- 


beweifen, daß Religion wirklich ohne Tugend feyn Eönne, 
oder mit andern Worten, daß jemand ohne tugemdhaft. zu fepn, 
in ein richtiges Verhaͤltniß gegen Gott verfeßt werden koͤnne. 
Und dazu waͤblt er. die Geſchichte des Moͤrders Luc 23, 29 
43. „Der Moͤrder, ſagt er, konnte unmoͤglich tugendhaft 
werden, oder ſich eine Fertigkeit zur Erfüllung feiner. wefents 
lichen Pflichten erwerben. Er hatte aber Keligion, und bes 
willigte die ‚göttlichen. Kathfchlüffe von einem Chriſtus, wird 
uͤberzeugt, diefer Jeſus ſey Chriſtus, faſſete dag Vertrauen, 
daß er durch ihn in ein gluͤkliches Reich aufgenommen werden 
koͤnne. Nun folgte die Verheiſſung des ſterbenden Erloͤſers. 
welche unleugbar anzeigte, daß er die Foigen eines richtigen 
Verhaͤltniſſes gegen Gott in der Ewigkeit erfahren ſollte. Da⸗ 
her zeigt das. Exempel bie Möglichkeit, daß Religion ‚ohne 
Tugend feyn fann.! Man Iege das aber nicht fo aus. ale 
ob.Hr. DM. die Tugend zurüd ſetze. Behäte Gott!, Er bes 
hauptet gleich darauf ausdrücklich: „Der Menſch der durch 
Religion in ein richtiges Verbaͤltniß gegen Gott verſetzt ſeyn 
will, bleibt weſentlich zur Ausuͤbung aller Tugend verpflichtet “4 
und ©. 67 ſagt er. „Der tugendhafte Wandel fey ein Ben 
weis, daß ein Menſch Religion habe ····.. 7 
—S. 90, 9. wirft der V. bie Frage auf: Wie ed wohl 
äugehe, ‚daß von je her unter. ganz verfchiehenen Voͤlkern, 
kültivirten und, nnkultivirten, Zauberei, Wahrſagerei, Zei⸗ 
„Hendeuterei, Tagewaͤhlerei, Todtenbefragen, kurz einerlei 
Aberglauben ‚geherrfht habe? — Betrüger haben fi der 
Zeichtgluubigfeit.. anderer bedient. „Wohl wahr! jagt Hr. 
M., aber wie geht es zu, daß Fultivirte und nicht Fultivirte 
‚Heiden ſich gleich bereitwillig betruͤgen laſſen? Wie viel ſe tzet 
dies nicht zum voraus? Sollte hierin wohl nicht ein dunkels 
Zeugniß des Gewiſſens verborgen liegen, daß ber Heide übers 
zeugt ift, daß er mit dem, was er als Gott erkennt, ‚nicht. 
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hi I wie dieſer ungenannte V.ſei 
Ben, zum vorous Natur ER 
Hopf. zuſagt. Indeſfen da es izt 
ehr dr ichtige Chriften und chrifii iche 
— ihre, lönafpraie nicht. ‚ganz —F 
—— 3 17 "dem. Shirapfnamen Naturaliſten en zu 
ſiche 3a dabei, Pa ruhig ſeyn ‚als 
‚feinen Theil, bei am Rigen 
— 5 5 en Und fo 
—V denũ fenber;i geſagt, baß Rec, von einem jur. oͤf⸗ 
en bem } ner ür, unfere, Zeiten ‚geichriebenen, Bude - 
m weit infere a Suhafk. worgeftelt Hätte.. Wenn 
et Naturalift,non Stande, ben. der V. hier. zum, Ichrreichen 
Beifpiel, 2 dere aüfftellen "oil, zugleich auch. ein Dann Hoi 
Kinfic £, un Oilmmasseik in Sachen des Glaubens und ber 
Belipion, oder von irgend, ı em aniegejeichneten und awar 
3 Raturaliterei, erzeugten, moraliſchen Charakter ge⸗ 
‘ofen war ee «dann die an dem Baron von 
‚entt & ren Urin Alan Ueberganges vom. Glau⸗ 
es Chri enthums zu —— ein wenig naͤher 
— ,! ae —— ine ii Denfungs : und Lebenes- 
e eiheblichen,, . ‚sebfichften. Wahrheitsforfcher 
* Bunte Ste 7 RS feiner Pe 
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zeugung von ber Göttlichfeit des Evangeliums im Wege fan) 
den, etwas genauer entwicdelt; ung den "Mann, wenn 
er wirklich Geift und Seele, einen Charakter von irgend einer 
merkwürdigen Geite hatte, nicht en gros, fondern in einzels 
nen Zügen gefchildert, und num gezeigt, wie er, als Gei 
her, den nnglüdlichen Dann gewonnen ,' ſein Gewiſſen ge— 
rührt, . Anfmerkſamkeit auf die chriſtliche Wahrheit bei- ihm 
erwedt, feine Zweifel gelofet , feine Bedenklichfeiten gehoben, 
und ihm fo zur feften Ueberzeugung von Jeſu göftlicher Lehre, 
zu befieren moralifchen Gefinnungen , zur Ruhe der’ Seele und 
zur Freudigkeit im Bode durch den chriftlichen Glauben verhol⸗ 
fen Hätte — Daun möchte die Nachricht davon fehr leſens⸗ 
werth, und für das chriſtliche Publifum ausnehmend lehrreich 
gewefen ſeyn · Aber —— muß man von dem Titel dieſes 
Buchs nicht erwarten. Der Naturaliſt, deſſen Krankheit und. 
Tod es veranlaßt hat, ift, wie er hier befchriebett wird, eim 
fogenannter Freigeift, oder Chriftenthumsverächter, von. 
gewöhnlichen Schlage, dergleichen man imter Leiten von l 
lerlei Ständen Häufig genung findet; zwar von freier Lebens⸗ 
art und vornehmen Manieren, aber am Geiſte roh und 
ungebildet, ohne erworbene Kenntnig und MWiffenichaft, ohne 
die mindefte gründliche Einficht in die Lehren der chriſtlichen 
und natürlichen Religion , deren feine von beiden er wohl fe 
geprüft, oder fich in genauer unzertrennlicer Verbindong 
init einander gedacht hatte, Der ®, ſagt uns not dem Ge— 
miürhscharakter des Barons nichts, als daß er ſeht ehrdegierig, 
doch gegen Hülfsbedürftige Verwandten, wietvohf, "feiner 
Meinung nach, nur aus Eitelkeit, wohlthätig geivefen waͤre 
Menſchen von diefen Anlagen, wenn fie bei einer aufen Er— 
giehung andy einen guten Kefigionsunterricht defoihnien,  pfles 
“ gen in der Folge scher Freunde, als Werächter des Ehriflens 
thums zu werden. Aber daran ſcheint es unferm Baron 
wohl gemangelt zu haben. Es fomime mir vor, al wenn 
die Religionsbegriffe , die ihm in früheren Fahren“ beigebrachty- 
und für Chrifti Lehre ausgegeben worden, micht eben fehr ges 
laͤutert und berichtigt geivefen wären. Man ſieht das aus den 
zum Theil ganz rohen, ungefalzenen Einwuͤrfen, die er auf 
dem Krankenbette dem Hrn. Superinfendenten, wenn der im . 
feiner beſten Demonftrafion ift,, zuwellen entgegen fegt. Gie 
fallen manchmal ins Blaspheme, und es find Spuren genug 
vorhanden, daß der. Baron die wahren chriſtlichen Lehrfähe 
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Ae vecht gefaßt habe. Was Wunder, wert fo ein junger 
*% Edelmann durch Eitelkeit und "Wohlleben verführt, in der 
—* mit den eingeſogenen falſchen Begriffen vom Chriſten⸗ 
deſſen ſtrenge moraliſche Grundfäge, die nun feinen Bes 
im Wege ftehen , mit jenen zugleich wegwirft, und auf 
— Thorheit geraͤth, unter feinen Freunden den Un⸗ 
glaãubigen und Chriſtenthumsveraͤchter ſpielen zu wollen, Viel⸗ 
leicht waͤre er nie fo weit vetfallen, hätte nie die Lehre Jeſu 
verlacht/ wenn er fie in ihrer gefunden, lautern Einfalt gekannt 
- Hätte, und nicht ſtatt Gottes Lehre mit’ Menſchenſatzungen 
froh genahrt worden wäre. Dem fey mn, wie ihm wolle, 
‚x ainfer Baron, ſo meldet der B, ftand in dem allgemeinen 
Auf eines‘ Yratüraliften Cwie wohl er auch das bei feiner 
anti ‚Lebensart nicht war, denn die natürliche Mes 
alonz die- ein Theil der chriſtlichen ift , will ich boffen, macht 
nen, der ihr anhaͤngt, durch ihre Lehren laſterhaft) er gieng 
keine Kirche and glaubte vom Chriſtenthum nichts. (Wenn 
War, ſo ſieht man wohl, warum er nicht ih die Kirche 
 gteng:z. dein’ fon Dat ee auch manchmal andere Urſachen, 
warum wirkliche Chriftusberehrer eben Feine fleiſſizen Kirchen⸗ 
| gänger find, und fi lieber zu "Haufe für fi erbauen. — 
Siiefte fie wohl deshaib alleln noch nicht Naturaliſten 
Esdlich Fam er an den Drt und in die Bekanut⸗ 
—— Superiatendenten hoͤrte auch dieſen einmal 
| Ben —— Da bie Eltern tind Angehbtigem 
Sarons fromme Perfonen waren, und bei’ feiner zuneh⸗ 
—— welche von dem Bals eine natuͤrliche 
ensart ieben wird, wünfchten , / daf 
— eh n machen möchte, ſo legte dies 
‚sen andern Beftidh bei ihm ab. Zuweilen ſprach 
| Patienten, zuweilen nicht Er Tegte den Plan feines 
8 Bekeh agsgeſche — "wie er ſagt, mit nöthiger Kluge 
lat Di * und weitemal ſprach er nut fo ganz von 
* Religionsmaterlen verließ den Kranfken bald / 
a ir ever ‘ gerufen. ‚Aber nah einigen! Sagen 
en erfoßk te nel rabermälige Einladung, und da Tief ſich der 
Seelſorger fo — mit dem Krauken ein, —* er ihm, 
forte ee glauben "ein ſtundenlanges, in kurze Saͤtze zur 
tähigtes' vollftändiges Coflegiinm über die theologiice 


Er sorie mit ihm o don der Schöpfung, vom 
möotgen — — — 


ſchaft 
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ſchaft unſerer erften Stammelternz von-den Upfachen , warum 

Gott den Fall zugelafien habe; von den Offenbarungen Gottes 
und feiner. Geheimniſſe an, das jüdifche Wolf und deſſen Erwaͤh⸗ 
lung zum eigenthümfichen Vojfs ‚von den juͤdiſchen Opferthie⸗ 
ren, als Vorbildern von Chriſto; von den Heiden, die Gott 
nicht „Fannten 5 (uͤber deren. Seligkeit oder Unſeligkeit er ſich 
aber rechtſchaffen und gemaͤßigt ausdruͤckt,) von den Beweise 
gruͤnden fuͤr die Goͤttlichkeit der heiligen Schrift und die 
Gottheit Chriſti, von drei Perſonen in der Gottheit; von 
den Ketzereien der Arianer, — kurz der Vortrag macht ein kleines 
dogmatiſches Compendiym aus. Wie hätte der gute Hr. 
Superintendent doch da wohl ganz andere Dinge zu reden 
gehabt, die dem Kranken unmittelbarer ans Herz griffen, uns 
mittelbarer. das Gewiſſen rüprten! Und, wie war der Baron 
in feinen Umftänden fähig, die, ganze Demonftration von aller 
den Sägen zu. faſſen? die ganze Kette von Schlüffen, welche 
dieſe Dogmen zuſammen verband, zu uͤberſehen, und ſeine 

Einwendungen dagegen vorzubringen? wozu ſollten Sie ihm 
in den Umſtaͤnden auch nutzen? Der Kranke hoͤrt auch mehren⸗ 
theils ſtillſchweigend zu, und unterbricht den Redenden nicht, 
außer wenn dieſer ihm dann ſelbſt fragt: Ob er, dagegen et⸗ 
was einzuwenden hätte ? Ob er dies und das zugäbe? Zuwei⸗ 

len. bejahet er, daß er es zugaͤbe, und dann ſchließt der Hr. 

Sup. aus dem zugegebenen gleich weiter. Ein andermal giebt 

der, Baron auch mit Umvillen eine ganz ſchiefe, tolle Antworte, 
Dann. ſyricht er auch, wohl :, Ich muß. es Zugeftehen, «weil 
ichs nicht wid rlegen kann. Damit. ift der: Hro Sup / zu⸗ 
frieden ‚und ‚fahrt fort. „Am. Ende bricht er ab und empfiehlt 
fih. Nach diefer. gehaltenen, Borlefung hat..er;den Baron, 
der feinen Befuch nicht. weiter verlangte, fo fehr ihn auch; bie 
Derwandten darum anlagen; auch. nicht wieder geſprochen. 

Er, ließ, ſich alle Lage nach, feinem Befinden erfundigen,; und 

da erfuhr er denn einſt, daß der Kranke an einem Morgen, 
nachdem, ihm fein. Laufer noch Arznei gegeben batter ploͤtzlich 
geſtorben ſey. Mehr als. dies erzaͤhlt uns der V nicht, und, 


dag nenut er die Gelchichte eines Kraturaliften zur Wars 

nung (hr, unfere Zeiten. re Y MW. BE LANE 51, 74 F 
De Ast. DR Superintendent es redlich ‚mit da Seele 

des verirrten ‚Unglüclichen „meinte, davon bin ich ;perfichert, 

Aber ich ‚begreife nicht, wie er ſich im Ernſt einbilden ;fonnte; 

daß man durch ‚eine die, Aufmerkſatzkeit des Geſunden, ner 
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e des Kranken, ermuͤdende Vorhaltung trockener Leher 
— ſterbenden Naturaliſten jun überzeugten Bekenner 
J——— machen fonne. Hätte er doch durch fo mans 
R Eehre Jeſu das Herz des Barons zu ’rühren, zur 









































> u beruhigen geſucht. Ich glaube gewih, diefer 
irde nicht ſo ſtumm, fühllos, verdrießlich bei’ 4 feinem Re⸗ 

den geweſen ſeyn, ſondern ſtch mehrmal wieder nach feinem 
Beſuch geſehnt Biber. Aber bei dem, was der Guperintens 
“dent dem Kranken vorredere, mußte diefem warlich Zeit nnd 
er währen. Der arme Leibende,' der unter feinen 
Shmerjen oft und inbrünftig zu Gott feufzet, welches der 
felbft von dern Baron gefteht, will ja warlich zu der 

eins anders, als theologifche Demonftrationen hören. 
Katheder des Docenten der Dogmatif gehören fie 
ei Br über nicht vors Kranfenbette.: Wenn der franfe Baron 
nun das alles, was ihm, fein Seelſorger ſagt, gefaßt / behal⸗ 







Ein Chriſt geworden und als Chriſt geſtorben $ ch ſetze in den 
Bir Als’eineit Devehrer der reinen wahrheit fein Miss 
Aratten, und laſſe mie nicht einfallen, daf der Baron wohl 
"ganz fo verdorben und’ unglaͤnbig gewefen wäre, als tr 
bi he F —* mich duͤnkt doch, es wäre hoch in 
feiner Pran etwas aus ihm zu machen gewefen, weun er 
anders rdre'b ehandelt worden: Selbſt der'rechtfehäffene, aut 
% — Geelforger Glaͤgt wohl hier nicht immer den kuͤrze⸗ 
. 8 ein, Viellelcht wäre der Hr. Suberintendent, ohne 
ife der Dogmatik, auch ‚auf einem fürgerem wege 
* feinem Sie aefommien. 
er ey Nah geendigter Gefchichte des Naturaliſten ui‘ des 
v —* tlos abgelaufenen Verſuchs ihn zu bekehren, theilt der 
* ee Abſchnitt feiner Schrift einen vollſtaͤndigen 
E' E uhr öffentlichen Vortrages mit, den er am Sonn⸗ 
Dem Code des Barons, in Gegenwart des Hofes 





ber Math: RAT, 7 14: die Frage ab? 
en daß ſo viele in der Bürgerlichen Ge 
, die als ehrliche manner vor der Welt idben, 
Bleiben ; und vor ihm/ bem. 

1, nicht beftehen konnen⸗ Ein eterläger" 
te nd ein ehrlicher Mann vor Gott, iſt allers 
el * das alles, was der Hr. yon 
as 


em, für wahr Angenommen hätte, twäre er dadurch nun bon ° 


ee des Verſtorbenen/ gehälten hat.“ 
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a * nun gerade den — Sonntag Eon —8 
werden mußte; ob es nicht der ſonſt vom V. fo geruͤhmten und 
‚ empfohlnen Vaſtoralklugheit und Paſtoralpflicht vielleicht ges 
maͤßer, auch nüglicher. geweſen wäre, ſolches erſt vach einigen 
Wochen auf die Kanzel zu bringen, (denn eine eigentliche Lei⸗ 
chenpredigt auf · den verſtorbenen Baron follte doch dieſer 
Vortrag nicht ſeyn) das wollen wir hier nicht unterſuchen. 
Ein anderer. auch gewiffenhafter chriſtlicher Prediger hätte viel⸗ 
leicht daſſelbe Thema bei anderer. Gelegenheit abgehandelt, 
diesmal die Familie des Verftorbenen mehr gefchont, und. nicht 
ſo geredet, daß die ganze Gemeine, wenn der.verftorbene gleich 
nicht genannt wurde, doch mit Fingern auf ihn und ſeine 
hinterbliebene Verwandten hinweifen mußte. Das Misfallen 
daran aͤußerte ſich auch bei Einem unter ihnen ſehr lebhaft. 
Aber der Hr. Sup. verachtete das. Außer dem duͤnkt es Rec. 
gar viel unternommen, uͤber irgend einen lebendigen oder ver⸗ 
ſtorbenen Menſchen, er lebe oder ſterbe in oder außer der Kir⸗ 
engemeinſchaft, geradehin abzuurtheilen, wie viel oder wie 
‘wenig er. wor Gott werth fey, und was. er nad dem Tode 
für ein Schidfal haben werde. Wer, außer Gott, fanfı.da 
fiberer Richter ſeyn ? Jeſus felbft, empfahl die aͤußerſte Vorſich⸗ 
tigfeit dabei, unterfagte bag Verdammen, und urtheilte vom 
Zöllnern und Suͤndern, Heiden und Gamaritern, Unglaͤubi⸗ 
gen und. Kegern vielmal ganz anders, als- die rechtgläubigen 
un. A 

| Mir, übergeben die, auf jenen Vortrag fi beziehenden 
| Betrachtungen des B., und die über den ——— | 
zicht, welcher Perfonen vom Stande zu geben ift, im 
dritten und vierten Abſchnitt des Buchs, wo manches: A 
und Wahre, das wohl. mehr von Eltern und Erziehern bebers 
ziget. werden follte , gejagt. ift,. um nur noch anzuzeigen, dag 
der fünfte und legte Abfchnitt Regeln. der Klugheit für Lebe 
rex überhaupt, wenn fie ed mit Naturaliſten zu thun 
haben,..barlegt.. .Die-meiften darunter find an ſich ſehr em⸗ 
»fehlunggwerth. Nur. fcheint es, nach der vom. Hr. Gup. 
felbk ‚am Krankenbette ‚des Barpnd und in den. Predigt gege⸗ 
benen, Probe feiner Amtsklugheit zu urtheilen, als ob es ihm 
wie um Leuten ‚gienge „. dig. in ihrer — ere uud — 


ſere als Praktiker finde. er nie, 
’ ot Den Mir von Me F 
gr a ak BHO BE CTEEDE Be E73 ara ’ FERN 
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Handbuch zu Hübners.biblifchen Hiftorien oder ger 
meinnüßige Bearbeitung der wichtigften Ges 
ſchichten der Bibel für Eltern und Schuffeprer 
von M. Georg Adam Horrer, Arhidiafon zu 
Weiſſenſee. Erfter Band. Erfurt bey G. A. 
Keyfer 1788. 464 ©. 8. 


J ber Vorrede laͤßt H. M. Horrer dem fel, Hübner billiger 
Maaßen die Gerechtigkeit wiederfahren, daß er um fein 
Zeitalter, fo wie in verſchiedener Hinficht, auch durch feine 
biblifhen Hiſtorien, fich verdient gemacht Habe; glaubt aber, 
daß bdiefelben jegt bey den vielen Huͤlfsmitteln, die wir zum 
richtigen Bibelverſtaͤndniß haben, zweckmaͤſſiger koͤnnten abges 
faſſet werden. Und das zu thun, fey feine Abſicht. 

In mwas- für einem, Gelichtspunkte er die Bibel nimmt, 
fieht man ſchon aus ber Vorrede und Einleitnng zu diefeu 
Handbuche. Ich will daraus einige Züge mittheilen. Er 
macht die Erinnerang, es nicht anköflig zu finden, wenn in 
den Charakteren folder Perfonen, durd melde Gott, Kelis 
gionsfenntniffe offenbaret habe, ſich Flecken oder Fehler zeigs 
ten. „Denn man muß, ſagt er. bie Religion von den 
Handlungsarten. der. Menfchen genan unterfcheiden.’' Wenn 
man dieſen Gedanken auf den Probierftein der -Bernunft legt 
und nad Jeſus Art zu fchlieflen behandelt „ ſo wird er nicht 
tihtig befunden, Denn. richtige Religionskenntniſſe muͤſſen 
bie Geſinnung und Hanblungsart deſſen, der ſie beſitzt, ‚tus 
gendbaft machen. An ihren Fruͤchten, ſagt Jeſus, lollet ihr 
erkennen, ob ſie meine Religion haben. Wenn der Verf. 
geſagt haͤtte: Auch Perſonen, die Schwachheiten beſitzen und 
Fehler begeben, koͤnnen dennoch gute Kenntuiſſe und wichtige 
Wahrheiten lehren, . fo wäre das. richtig und wahr geſagt. 
Ferner heißt es in der Vorrede: Alle Wahrheiten, die Gott 
durch Holche Verionen befannt, gemacht, hat, find ſchoͤn, erha⸗ 
ben, Lictig und Gottes ganz würdig, Man findet; nicht 
einen Umfand, der wenn er.für Gottes Offenbarung ausge⸗ 
geben wird , feinen Eigenihaften wibenfpräche,t: Dies iſt 
wirklich. zu, faperficiel gejagt. ‚Denn, welches find. dieſe Wahrs 
beiten und ‚welches find ſie nicht? Welde Umſtaͤnde werden 
für- Gottes; Offenbarung ausgegeben und melde wicht k Gollte, 


ber 


ge. in) 2 are Parihten 5% 


der Verfe ſich hier beſtimuſter erklaͤren: gewiß, dann’ wuͤrde 


* 


er 


entweder - feine gute Einſicht, oder- fein Inſpirationsglaube 


ei fehr. in. die Enge gerathen.. ‚Waren die fo fehr fichtbaren 


Begriffe der. Jiraeliten von Gott als Nationalgott:richtig und- 
die ſeyn ſollenden Bottesbefehle, von der graufamften Vertils 
gung ganzer Völker, Gott würdig ? Entfprechen ‘oder wider⸗ 
fprechen die Begriffe der fruͤhern und der ſpaͤtern Schriftfteller 
des alten Teſtaments von Gott,, als dem ewigen Defpoten, 
der zuͤrnet, der durch Opfer verfühnet werden. muß, der für. 
fein Lieblingsvolf , die fraeliten, partheiifh handelt , den 
Eigetifchaften Gottes? Gind dies, fo wie wir ed da finden, 


‚göttliche Dffenbarungen, oder find es Spuren von den noch 


unreifen Begriffen der Kindheit des menfchlichen Geſchlechts 
Zur richtigern und groͤſſern Verehrung Gottes und. zur Ver⸗ 


mehrung meiner Liebe und meines Vertrauens zu ihm, glaube 


ich das letztere. Wer ſieht es nicht, der ſehen will, daß die 
Iſraeliten zwar beſſete Kenntniſſe von Gott, als "andere Böls 
Fern. der: damaligen. Zeit, Hatten, jugleich Aber auch , dag 
dieie der groſſen Berichtigung noch bebürften ; die darch eſus 
geſchehen iſt, und die durch den Gebrauch bes menfd hen 
Verſtandes und durch Erfahrung noch immer gefchiehet. Man’ 
nehme doch diefe ehrwürdigen Bücher ,' worin die fufenmäfis 
gen Fortichritte der Erkenutniß von Gott und Gottes Weltre⸗ 
gierung, vom Menſchen und von Menſchenbeſtimmiung / von 
dem Wege zum Wohl oder zum Verderben der Menſchen 
ſich finden ‚ohne zu hypotheſtren, ob, wie, und was inſpi⸗ 
rirt ſey, als ein Geſchenk, das die göttliche Vorſehung ʒum 
Beſten der Menſchen eutſtehen Tief und erhielt, mit Dankbar⸗ 
imo any: und wiche mit Verſtande einen guten Gebrauch 
von. 
Auf die Vorrede fofgt eine tangroeiige Einleitung/ worin 
wo gar die Erfindung der Buchdruckerkuniſt erzaͤhlt wird. Sein 


Bemweisfuͤhren, daß die Bibel von Gott ſey, iſt von gewoͤhnli⸗ 


chem Schlage uad dabey sehr undolfommen: Was er bier 


von: den” Verfaffern der Bibel fat, paffet auch nur auf vie 


Schriftfiellee des neuen Teſta ts. Einige ſeiner Beweis⸗ 
gruͤnde find auf den Sand gebauet und andre ‚sehr ſchief aufs" 


gefuͤhrt. Mairöfindet bey alleir-biefeir' auch "keinen Führen von 
philoſodhiſchem· und eigenem’ ee h und bas oerbbartet 








man doch von einem guten 
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Nach diefem Geifte, der in der Vorrede und Einleitung 
zu den Erzählungen athınet, kann man in den Erzählungen 
ſelbſt wol Feine tiefaefböpfte und neue Auffchlüffe zum vernunfts 
mäßigen Bibelverftändnig erwarten. Und diefe findet man 
auch darim nicht vor. Wllegorien werben ohne Umſchreibung, 
ohne Erklärung, und ohne Winfe zu einem richtigen Vers 
ftändnifie erzähle. Eva wird aus Adams Mibbe gebildet, 
Bon den erften Menfhen beißt ed, was in der Bibel nicht 
ſteht: „ihre Körper waren unfterblib. ’ Ein Artinm Mas 
gifter follte doch bey Leitung des neuen Teſtaments mol aelernt 
haben, daß in der allegorifhen Sprache der Bibel Leben 
Gluͤckſeligkeit, Tod aber Unglüdfeligfeit heiſſe, und feine der 
ganzen irdifben Schöpfung widerfprechende, ja unmödgliche 
Dinge glauben und glaubend machen wollen. Er follte wiffen, 
daß die Worte: Welches Tages du davon iffeft, wirft du des 
Todes fterben, aus der allegorifchen Sprache überfent, beifs 
fen: So bald du Gottes Ordnung oder Gebote übertritft, 
wirft du dich ungluͤcklich machen. Und fo ift die ganze Alles 
gorie vom Falle der Menfchen, ohne einige Erflärung, erzählt. 
HD. D. findet in der figürlichen Rede an die Schlange noch 
immer eine Beifagung auf Ehriitus und eine Beruhigung der 
Gefallenen; behält auch die Vorftellung, dag Bott den 
Menfcben perfönlihe Beſuche gegeben und vom Angeficht zu 
Augeſicht, um fie zu belehren, zu warnen, zu ftrafen, mit 
ihnen geredet habe, bey , ohne zu fagen, wie dies zu verftes 
ben ſey. 

In Betracht der Erflärungsart möchte H. H. alfo wol 
mehr für Hübners, als für unfere Seiten paflen” Uebrigens 
hat er in feinen Erzählungen einen für die zahlreichfte Klaſſe 
von Menſchen auten Ton getroffen und diefelben mit den 
fruchtbarften Anmerkungen für Religion und Herz durchwebt. 
Und dieſer wenig feloftdentenden Klaffe von Menfchen fünnen 
fie eine sehr angenehme und nüsliche Lefrüre werben. Will 
man aber Geſchichten des alten Teſtaments in Lefebücher für 

die Tugend bringen, fo muß dies mit ftrenger Auswahl geichen 
ben. Dam, nur wenige Ind für fie ganz paflend. Viele 
werben auch bey der beiten und vorſichtigſten Einfleidung die 
Deligionsbeariffe mehr verwirren, als berichtigen und dem 
Herzen mehr ſchaͤdlich als nuͤtzlich werden. Daher halte ich 
48 auch fiir weit flüger und zweckmaͤſſiger, daß man die Tugend 
mehr mit den hellern und Bott und dem menschlichen Verſtande 
Allg, d. Bib, XCV, 3.1.91, F weit 
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weit wuͤrdigern Lehren und Worftellungen des neuen Teſtaments 
yon Bott und Gottes Abfichten, von Menihenbeftimmung und 
Menſchengluͤck und den ehrwürdigen, liebenswerthen und nad 
ahmungswuͤrdigſten Charafter des Erlöfers unterhalte und 


hefannt mache. Es würde dies zur Grundlegung begluͤckender 


Keligionserfenntniffe und Geſinnungen weit zwecmäfliger und 
fegengreicher feyne 
DE. 


Ueber die menfchliche Glückfeligkeit in Verbindung 
mit der hoͤhern Gluͤckſeligkeit unter. der moralis 
fchen Regierung Gottes, von Ehriftoph Levin 
Heinrich Dedekind, Prediger zu Scheppau und 

ernannten Superint. zu Seeſen im Herzogth. 

Braunſchweig. Braunſchweig bey J. C. Meyer. 
1788. LII. und 438. ©. 8. u 


cr Verf, glaubte zu bemerfen, daß man bey den neueſten 

unterſuchungen über die wichtige Lehre der menfchlichen 
Gluͤckſeligkeit theils dem wohlthätigen Licht der Offenbarung 
nicht genau und forgfältig genug folge, theils auf Schwaͤr⸗ 


*X 


merey und Vereinigungsſucht derfalle. Beyde Abwege ſuchte 


er bey ſeiner Arbeit zu vermeiden. Die Veranlaſſung dazu 


gab das Steinbartiſche Gluͤckſeligkeitsſyſtem, das dem Verf. 


erſt geraume Zeit nach ſeiner Erſcheinung in die Hande kam. 


Er fand (wir bedienen ung feiner eignen Worte) daß der Bau 


feiner Gjücieligfeit ganz eigentlih auf jenen Religionsfehren 
beruhe, die vom ihm oft geprüft und immer bewährt gefunden 
worden, in dem Steinbartifhen Werke aber angefochten, ja 
gar verworfen waren, Indeß verfichert er doch, nicht eigents 


lich darauf ausaegangen zu feyn, Herrn St. zu widerlegen, 


indem-er fein Syſtem nur in fo weit berühre, als es ihm im 
Wege ſtehe. Das Ganze iſt in fieben Abichnitte getheilt. J. 
Abſchn. Von der menfchlichen GlüdfeligFeit und der höhern 
Gtücdfeligteit unter der moraliſchen Negierung Gottes, 
oder der Stadt Gottes überhaunt. Den Begriff der Zus 
Friedenbeit dehnt der V. viel weiter aus, als Hr. St. Nah 
ihm entfteht fie, wenn die Vorftellung , daß unfer Zuftand 
wenigſtens einigermaßen gut ſey, ſich Flärer bey uns findet 


“ 
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son der arotetantſthen Sotrthelchehen 83. 


2 Vorſtellungen. Wahre Gluͤckſeligkeit kann 
aus ‚ver änderlichen. und vergaͤnglichen Gütern dieſes Lebens 





































| a un Setisteit der Stadt Gottes fennen lernt, und 
re irrdiſche Gluͤckſeligkeit, fo viel möglich, übereinfktimmend 
—— Der Plan der St. ©, zielt auf die möglichft 
e Summe von Glücfeligfeit, und alfo auch auf die mögs 
Lippe Giüdieligfeit der einzelnen Mitglieder derfelden, und 
jeſe allgemeine fo wohl als individuelle Glücfeligfeit entfpringt 
—— Harmonie. Das erhabenſte Werk 
u J ie höchfte Zweck des Schoͤpfers beſteht darinn, die moͤg⸗ 
J roͤßeſte Menge der Geiſter dazu zu leiten und zu erhe⸗ 
R- Den, dab alle Abweihungen vonder Ordnung und Harmonie 
1 morali und hypothetiſch unmöglich werden, Aus dem 
car | der rechtigkeit Gottes (über den ſtolzen Doamatiss 
a! if en faum was Berechtigfeit bey den Menſchen 
— gt, daß mit der Abweichung von dieſer Hars 
J Und zwar nicht blos natürliche fondern auch 
n verb inden find. Auch die Dauer der poſitiven 
"U, Abſchn. Don dem gegenwärtigen 
. nftimmung ‚menfihlicher Gluͤckſeligkeit 
ligkeit der Stadt Gottes, oder von dem 
44° ben der. Wienfchen, Die hienieden gewoͤhnt 
is feit harmonirt nit mit der Gl. der St. ©. 
der Menfchen ift nicht nur groß, fons 
Igemeim.. Die Duelle dieſes Verderbens liegt nicht 
Er als ein ſchwaches der Sinnlichkeit und 
In. atlichen Einfchränfungen unterworfenes Geſchopf 
| fondern darinn, daß der erſte Menfch fündigte, 
moralifchen Verderbniſſes folgt au die 
ſchn. Don dem göttlichen Urfprunge 
in Belgien ‚als des Zerftellungsmittels der 
ung gr Glücfeligkeite mit der 
Botte: „Ohne Huͤlfe Gottes fih aus dem 
war dem Menihen nicht möglich. 
ei durch die Religion Jeſu. Ihre 
tdaraus, daß die Hinderniſſe, die ſich 
* Ausbreitung derſelben entgegen ſetzten, 
rliche Kraͤfte haͤtten gehoben werben koͤnnen. 
ne al ‚genau die Schranken der natürlichen 
ie homms. inconnu ) Chriſtus 


a ne Sie fann nur dadurdy erlangt werden“ 


Auf⸗ 
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Auferſtehung und mithin bie Wahrheit feiner ganzen Religion 
iſt gültig bezeugt , und durch Wunder beftätigt. IV. Abfchn. 
Darftellung. einiger. Lehren der chriftlichen Religion, als 
Dorkenntniffe der Zerftellung, Uebereinftimmung menſch⸗ 
licher Gluͤckſeligkeit mit der Gl. der St. ©. Der B. trägt 
‚hier die orthodoren Begriffe von der Taufe, Dreyeinigfeit, 
Ewigkeit der Höllenftrafen vor *) und. fucht nicht nur ihre 
-Bibels fondern auch Vernunftmäßigkeit zu zeigen. V. Abfchn. 
Was hauptfächlich geſchehen iſt, um die menſchliche Gluͤck⸗ 
ſeligkeit und ihre Uebereinſtimung mit der Gluͤckſeligkeit 
der St. G. wider herzuſtellen. VI X. Sortfegung des ' 
vorigen Abſchn. Chriftus als einziger Mitler und Erlöfer 
der Meniben ftarb für fie, und feiftete für ihre Sünden Ges 
nugthuung, durch ihn geſchah alles, was zur Herftellnng ih⸗ 
ver wahren Glücfeligfeit und Uebereinſtimmung mit der böhern 
Gl. nöthig war · Ihr Verhaͤltniß mit dem Plane, mit der 
‚Ordhung der hoͤchſten Meisheit iſt durch ihn berichtigt. Die 
‚durch ſie entſtandenen Beeintraͤchtigungen jener Ordnung find 
‚vollfommen vergütet, die gültigften Bewegungsgründe zu ihrer 
Begnadigung bewirft u. f. 10. VII. Abſchn. Beantwortung 
einiger Zweifel. Beſchluß. Wahre Giüdieligfeit der Mens 
‚fchen,. ihre Harmonie und Verbindung mit der Gl. der St. 
G. it Wirkung der Erlöfüng J. Eh. — Mir begnügen ung, 
den Lefern den Inhalt diefer Schrift Fürzlich angegeben zu bas 
a ben, 


*) Zu bas fuͤr ausſchweifenden Vorſtelungen und abſurden Gril⸗ 
“je ſteife Anbänglickeit an ein Syſtem verleiten koͤnne, davon 
giebt folgende Steue einen merfwärdigen Beweiß , in welches 
die Natur des menfhlihen Geiſtes auf eine empörende Art 
herabgewuͤrdigt wird: „Die Herrlichkeit des Reiches Gottes, 
die Gluͤckſeligkeit ſo dieler uͤber fie (die ewig Verdammten) ers 
Habener Bürger der Stadt Gottes, die Harmonie des Ganzen, 
womit fie nur im Mislaut ſtehen, gibt ihnen Feine fanfte rs 
auickang, kein erheiterndeg Licht, ſondern ift ihnen auäfendes 
“Gener, und ertaͤuet fie mit Mißgunft, mit Schaam, mit 
-  Mißvergnägen. Dob ſcheint nicht daraus zu folgen, daß ge 
ſchlechterdings wuͤnſchen fouten, nicht zu exiſtiren. — Dermutde 
ti Aindet ihre igenliebe and darinn einige Nahrung, daß 
- fie eine Stelle in der allgemeinen Reihe der Geſchoͤpfe ein⸗ 
tiehmen.“ Wahrlich kein Wunder. daß es fo viel Indifferen⸗ 
tiften, ſo Hlel’Religionsipdtter giebt. Doc liegt die Schuld nicht 
‚an der. Religion, ſondern an ihren ungeſchickten Vertheidigern⸗ 
an den äbermuͤthigen Gruͤblern, die ihre eignen unverdauten 
Sedanten, ihre Traume, ihren unſinn unter die ewigen 
Wahrheiten derſelben miſchen. 


> 
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ben, ohne uns auf die Prüfung einzelner Stellen einzulaffen. 
Wir fonnten dieſer Mühe defto eher uͤberhoben ſeyn, da der 
V. weder etwas Neues, noch für dag Alte ncue Gründe vors 
bringt; wir aber fon in diefer Bibl. an mehrern Orten Ge⸗ 
legenheit gehabt haben, unfre Meinung über bie wichtigften 
bier abgehandelten Gegenftände vorzutragen , und mit Grüns 
den zu unterflügen. Eine Probe müffen wir indeß doch von 
der Manier des Verf. im Argumentiren geben. Die Stelle 
Keht & ı5r. ,,Die erfte Gründung und Ausbreitung der 
chriſtlichen Religion läßt ſich ohne aufferorbentlihe Wirkung 
der Gottheit nicht denfen. Denn man zmeifele fo viel man 
will, fo fann man doch nicht laͤugnen, daß fo wie die Toͤdtung 
Jeſu auch von den MWiderfachern ber chriftl. Rel. ald eine 
Chatſache anerfannt worden, alfo die Apoftel fidy feines Kreuz⸗ 
todes nicht geſchaͤmt, fondern ihn vielmehr ben ihrer Lehre 
zum Grunde gelegt haben. Will man nun auf die fonderbars 
fe Art annehmen, die Apoftel Hätten der Wahrheit zumiber 
den Tod Jeſu behauptet, fo bfeibt doch dag Aergerniß des 
Kreuzes Jeſu, welches nicht zuließ, daß die Menichen natürs 
Jicherweile Tefum und feine Religion annehmen fonnten, Da 
folche Annahme aber doc erfolgte, und bie Religion Jeſu ges 
wiß als ein koſtbares von Gott gegebene Geſchenk anzufchen 
it; fo muß in jedem Salle der von dem Kreuze Jeſu 
berrührende Anftoß durch göttliche Rraft gehoben feyn. 
Mit einem Manne; der nad einer folden Logik ſchließt, zu 
fireiten, waͤre nichts als verlorne Zeit und Mühe, N 
w. 


Nonnis Friderici Flatt, Philofophiae Profeſſoris 
Tubingenſis, Commentatio, in qua ſymbolica 


eccleſiae noſtrae de deitate Chriſti ſententia 


probatur et vindicatur. Gottingae, ſumtibus 
Vandenhoeck et Ruprecht, 9 Bogen in Octav. 
- 1788» | 2 


jeß ift die wegen ihrer Beranlaflung merfwürbigere Schrift, 
weiche von’ der theologiſchen Facultaͤt zu Göttingen, 

zwar nicht den Preis; aber doch das Zeugnif erhalten hat, 
"daß fie unter allen eingefandten Wettſchriften bey-weiten bie 
vorzüglichfte ſey. Es iR allerdings ein Umſtand, welcher in der 
* Ri gi nenuern 
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| neuen Eitteräcgefcichte der Theologie Aufmerffamfeit vers 
dient, daß &8 mit.dem, auf Befehl des Königs von England, 
. von der theologiſchen Facultaͤt zu Goͤttingen, fuͤr den, nach 
dem Urtheile jener Facultaͤt, beſten Beweis der unendlichen 
Goͤttheit Chriſti, in dem Sinne, in welchem die evangeliſch⸗ 
lutherſche Kirche dieſe Lehre annimmt, ausgebothenen Preiſe 
eine ſolche jetzt dem Publico bekannte Wendung genommen hat. 
Moergl. Goͤtting. Anz. v. gel, Sachen, 1786, 107tes Stuͤck, S. 
2665.) Wenn man bedenft, mit welcher Heftigkeit vor viera 
ig oder funfzig Jahren und früher über jeden Gegenftand 
theologiicher Speculationen geftritten, und mit welhen Eifer 
son jeder ftreitenden Parthey ihre Meynung behauptet und 
‚vertheidigt ward: fo wird man geneigt zu glauben, daß dieſe 
Aufgabe, wenn fie vor einem halben Tahrhunterte oder noch 
‚Früher gegeben wäre, beynahe alle theologifche Federn, die fich 
Hätten an die Materie wagen dürfen, beſchaͤftigt haben wuͤrde, dA 
ſich fo viele unaufgefordert mit folhen Materien auf den Kampft 
platz zum Gefechte flellten. Aber was gefchah für dieß Mal? Lebs 
‚haft genug, wie man eg erwarten durfte, war die Theilnehmung des 
Publicums an diefer Aufgabe, undfehr verfchieden waren die Ers 
wartungen, womit man dem Erfolge entgegen fah, und die Urtheile 
ber die ganze Sache, Einige hofften nun den bündigften Bes 
‚weis diefer Lehre zu erhalten. Genauere Kenner der neuern 
‚xheologifchen Litteratur urtheilten, es fehle dem Beweiſe der 
Lehre nicht ſowohl an Bündigfeit, als der Form der £ehre an 
der deutlichern Beftimmung. Inzwiſchen war die allgemeine 
Erwartung groß und gefpannt, die, wenn man das Gewicht | 

der Lehre, und den aus Mißverſtand gegen fie häufig erhobe⸗ 
wen, groben und feinen hämifchen Spott bedachte, nicht uns 
gegründet fchien. Selbſt Semler äußerte in feiner Vorbereis 
“ung auf die Koͤniglich⸗Großbrittanniſche Preisaufgabe von 
der Gottheit Chriſti, die Beſorgniß, daß durch eine oekroͤnte 
Preisſchrift forthin in dieſer Materie eine Lehrform zu vorzügs 
Uch autorifirt, und dadurch der moraliſchen chrifffihen Dent⸗ 
und Glaubensfreyheit geſchadet werden möge. Allein hierauf 
ward, (Goͤtting. Anzeigen v. ‚gel. S. 1787. ©. 281.) erwies - 
bert, daß eben durch eine folche Aufforderung, diefe Lehre vom, 
meuen zu unterfuchen,, : die Frepheit bed eigen Denfens, Urs 
theils und Gewiſſens eher befärdert werde; indem man ja nur 
" Unterfuchung und Belehrung, aber ı feinesiweges irgend «ine 
Art des ee var Abſicht Haben | 
Seo 


I 
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Jedoch wurde weder der Facultät, noch des Publicums 
Erwartung erfült. Die theologifhe Facultät machte nad) 
Verlauf des geſetzten Termins, (Bött. Anz. 1787. ©. 1713.) 
befannt, daß zwar 27 Schriften eingefandt, aber alle, bie 
auf die Dbengenannte, gar nit ihrem Wunſche gemäß ſeyn; 
nur diefe einzige verdiene ausgezeichnet zu werden; wenn gleich 
nıht alles geleitet worden fey, was die Fuacultät gewuͤnſcht 
habe. Mag es nun feyn, daß unfre gelehrteften Theologen fich 
entweber nicht in dieien Wettſtreit einlafien wollten, oder ihre 
Meynung in ihren Schriften fchon deutlich und bündig genug 

erklärt zu haben glaubten: fo beweifet doch immer der Ausgang 
dieſer Sache, wie wenig jeßt der ‚größere Theil der angeſehen⸗ 
Ben lutheriſchen Theologen zum Streit über fpeculativdogmas 
tifche Materien, und wie viel mehr fie geneigt ſeyn, nur burdy 
fanften.und ruhigen Unterricht die. freye Unterfuchung zu feiten, 
ohne jemand ihre Meynung und ihr Urtheil aufdringen zu wols 
Im. Wenigſtens fey es fern von ung, aus dem Mangel der 
Theilnehmung an diefem. geforderten Beweife der Lehre, auf 
Gleichguͤltigkeit gegen diefelbe zu ſchließen! 

Der Verfi erinnert, $. I. mit Recht, daß Ehrfurcht und 
“ Dankbarkeit gegen Gott ung verbinde, auch bey dunfeln Lchs 
ren der heiligen Schriit genau zu unterfuchen, was Jeſus und 
feine Schüler gelehret haben; und daß es uns, bey der Erwäs 
gung verfchiedener Meynnngen über eine Lehre, genuͤgen koͤnne, 
diejenige zu wählen, welche mit der Schrift am volfommenften 
übereinffimme. Dan muüfle übrigens auf das praftifche Ges 
wicht der Lehre vorzüglich fehen, und nicht weiter enticheiden 
wollen, ats nad) Anleitung der Schrift und der gefunden Vers 
nunft ensichieden werden fonne. Dann beftimmt er $. IE. III. 
die fombotische Lehre unfrer Kirche fo: x) Chriftum non fimi- 
lem tantum patri vel acqualem natura et majellate effe, 
fed ad eandem numero cum patre fubllantiam divinam per- 
üuere; vel earundem numero proprietatum, quibus pater, 

qua fpiritus perfectiflimus, omniumque rerum creator et 
eonfervator,, a finitis creatisque rebus omnibus discernitur, 
Participem elle; {ed 2) eundem tamen, qua divinum fub- 
ctum, vere et realiter, h. e, non nomine tantum vel lo- 
gice, apatre differre. Zugleich beweifet er noch im IIIten 
Sen, daß man ſich des Erweiſes oder der Erflärung aus bloßen 
Dernumftgründen in diefer Lehre enthalten müffe; indem alle, 
euch die ſcharfſinnigſten —— von dieſer Art mislungen * 
* 4 Es 
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(Es wäre zu wuͤnſchen, daß ber eigentliche Sinn der in den 
ſymboliſchen Büchern feſtgeſetzten Lehre näher unterſucht wuͤrde. 
Die Reformatoren haben in der Augspurgiſchen Confeſſion- 

deren Apologie und den Schmalcaldiſchen Artikeln, ohne zu er⸗ 
klaͤren nur wiederholt, was indem Apoſtoliſchen, Nicaeniſchen 
und Athanaſianiſchen Symbolo ſtehet. Es würde folglich zw 
unterſuchen ſeyn, was in dieſen Symbolis behauptet werde, 
Dahin ſcheinen nur folgende Säge zu gehören: 1) Es iſt nur 
ein Gott, oder nur ein göftliches Wefen, ivenn gleich im der 
Shrift der Vater, der Sohn und der heilige Geift Bott ges 
nannt wird, 2) Diefes einige göttliche Weſen, das if, alle 
göttliche Eigenichaften, find dem Vater und dem Gobne fo mit 
einander gemein, daß der Sohn fie vom Vater erhalten hat, 
aber im vollfommenem Beſitze derfelben iſt: dagegen allein der 
Bater alle göttliche Eigenfchaften durch fich ſelbſt hat. Die 
ewige göttliche Majeftät des Vaters ift alfo auch die ewige goͤtt⸗ 
liche Majeftät des Sohnes, dem fie der Vater mitgetheilet hat. 
32 Afo ift der Sohn mit dem Water gleiched Weſens, und in 
Betracht des ihm eigenthümlichen Befiges aller ‚göttlichen ‚Eis 

. genfchaften, nicht gefchaffen vor der Welt; fonderm ewiger 
Gott; gegen Photin und Arius. Aber 4) dennoch ift der Sohn, 
auch in Anfehung bes ihm eignen göttlichen Wefens, wirklich 
oom Vater unterfchieden. Er hat den Beſitz des göttlihen We⸗ 
fens vom Vater; der Vater allein durch fich ſelbſt. Man kann 
nicht fügen, der Vater habe fich mit der menfchliben Natur 
Jeſu in einer Perion vereinigt, habe gelitten, fen gekreuzigt, 
u. fe w. gegen Prareas und die Sabellianer. Schwerlich mögte 
mehr zur fombolifchen Lehre zu rechnen feyn; obgleich nachher 
‚Über den Innern Unterfchieb des Waters, Sohnes und Geiftes 

im göttlichen Weſen noch viel mehr fpecnlirt iſt. Es if aber 
icht erweislih, daß mehr, als was Praxeas und Sabellius 
behauptet haben follen, verworfen; oder mehr behauptet wers 
de, als wider diefe beyde und Photin und Arius zu behaupten 

. bie Abſicht war, Obige vier Saͤtze find auch den Worten Jeſu, 

Johannis und Pauli ganz gemäß, nach welchen alles, was 
des Vaters iſt, auch des Sohnes if, und der Vater den Sohn 
in den Befig alles deſſen, was fein ift, geſetzt, und ihn zum 

Abglanz feiner Majeftät und Abdruck feines Weſens gemacht 

bat.) Der Verf. ſchraͤnkt ſich alfo blos auf Schriftbeweiſe für 
die ſymboliſche Lehre unfrer Kirche von der göttliben Majeftst 
des Ertöfers ein, Im IVten und Vten Sen wird Joh-l, 1-—3 
; ; er⸗ 
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erklärt. Der Berf. ift geneigt, Aoyos durch Interpres, ober 
auctor doctrinae. oder promillus zu überfegen ° Indeſſen, 
welhe Bedeutung man aub annehme, fo bedeute ed doch ges 
wig Concretum aliquod intelligens, fed a Deo patre reali- 
ter diverfum, et eundem, qui alias Chriflus appellatur, 
(Das Letzte ift ein Verfehen. Nicht Acyos allein,  fondern 
Acyos eeagnndteis nach v. 14 ift Chriftus. Anſtatt des.erfterm, 
+ möge man beftimmter fagen: Der Logos wird bier von Gott. 
unterfieden, und ihm werden Wirkungen beygelegt, die ihm 
theils mit Gott gemein find, als die Schöpfung aller Dinge 
and aller.Lebenden, und der Menfchen insbefondere, deren 
erfie Stammältern gleich zur Erkenntniß des wahren einigen 
Gottes (Qus) angeführt wurden; theils ihm eigenthümlich 
find , als dag er als Menſch auf die Erde kam u. f.w, Mehr 
läßt fih aus diefer Stelle ſchwerlich von dem Unterfchiede Gots 
tes und des Logos erweiien. Erſt müßte erwiefen werden, daß 
diefer Name nicht eine Perfonificirung des Inbegriffs aller 
göttlichen Eigenſchaften, die dem Sohne Gottes mitgetbeifet 
Mind, und durch welche, nämlich durch feine ewige Weisheit, 
Macht und Güte, Gott Alles geichaffen hat, bedeuten koͤnne; 
da doch Spruͤchw. 8, 22. u. f. die göttliche Weisheit, die ja 
blos ein Name aller unzertrennlichen goͤttlichen Eigenſchaften 
ft, verfoniflcirt it, und im Johannes fo viele ähnliche Figu⸗ 

en vorfommen! Die Gottheit des Erlöfers iſt dann aus. dies 
Stelle eben fo deutlich zu erweiſen; nur wird die Lehre mehr 
ee wie fie eigentlich feyn follte.) Im Vlten und 
ten Sen wird aus den dem Logos vom Johannes bevgelegten 
edicaten erwieſen, daß Johannes denfelben als Gott, als 
einigen wahren Gott befchreibe. Im Villten bis Xllten 


: Nen geht ver Verf. zu den Beweiſen über, die ſich aus den Bries 
fen Pauli führen laſſen. Er wählt unter alleır Beweisftellen 
nur zwo: Hebr. I, 10 — 12. und Col. I, 16. 17. (Gegen die 
site dieſer beyden Stellen moͤgte Manches zu erinnern ſeyn. 
x Verf. gefteht ſelbſt, daß die dort angeführten Worte im 
ten Pialm, v 27. 28. nicht anders als von Gott, dem . 
fer ünfers Herrn Jeſu Ehrifti, aber nicht von Ehrifto erflärt 
werben fi men. Soll nun der fo oft, und mit Recht, vom 
fe Erneſti, Zachariaͤ, u.a, empfohlne Canon der Auslegung 
ten, daß das A. ©. nicht aus dem N. T. ſondern aus ſich 

Me zu erklären fey: ſo muß man entweder mit dem Verf. . 
men, daß Paulus die Worte auf Ehriftum blos accoms 
5; modire, 
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modire, ober daß fie nicht von Chriſto handelt» Das erſtre 
‚anzunehmen ift eine ejane Sache. Man ift neuerli mit dem. 


Accommodatihnen behnahe eben fo freygebig umgegangen „ wie 


vorhin mit Weiflagungen ° Es wäre doch fonderbar, daß Pau⸗ 
lus ausdruͤcklich fagte,. die Stelle handle von Ehrifte, und fie 
handelte doch nıcht von ihm. Dhne Noth follte den Apofteln 


billig feine falſche Citation, als ein blofes argumentum ad 
- hominem beyaelegt werden Der Berf. fagt freylib: Pau⸗ 


{us führe v. 6 8. 9. auch Stellen aus den A. T. als handels 
ten fie von Chriſto, an, von welchen dieß eben fo wenig er⸗ 
yoeislich. ie - Wie aber wenn jemand dem würdigen Verf, eins 
wendete: Paulus führe v. F— 9. nur Stellen des U. U an, 
die es beftätigen, daß der Name Sohn Gottes im 4, X. ein 
Name koͤmglicher Würde gewefen fen, daf aber der Name En⸗ 
-gel im A. I. nur immer als ein Name der: Diener. Gottes vor⸗ 
komme? Wie wenn man v. 10 bey xas das bloße Acyct, - wie 
es doch aus dem 7ten Verſe verjtanden werden muß ſupplirte : 
fo brauchte man gar nicht v. 10 — 12. vom Emoſer zu erklaͤ⸗ 
ren;. fondern der Sinn wäre fo zu fallen: Ferner ſchreibt das 
4.T Gott allein die Schöpfuug.und unveränderliche ewis 
ge Dauer zu; (und beydes war, 3. dem Erlöfer zugeeignet;) 
und v. 13 24. nie wird einem Engel die Zerfchaft über die 
Welt zugeeignet, (die Paulus v. 3. dem Erlöfer zugeeignet 
hatte). Nämlich v. 4 — 14. ift ein Eommentar über v. 1— 3. 
um die unendliche Erhabenheit, die aus den daſelbſt dem Erlös 
fer zugeeigneten Praedicaten folge, für die aus dem Judenthum 
befehrten Palaͤſtiniſchen Chriſten durch Ausipräce des U T- 
zu erläntern. : Vorzüglich hätte daher Hebr. I, 1 — 3, zum 


“> Beweife gebraucht zu werden verdient. Paulus nennt v. 1. den 


Erlöfer Sohn Gottes. Diefe Benennung führt ihn v. 2. auf- 


den figurlihen Ausdruck, daß Bott den Erlöfer, wie ein Vater 


"bey feinem Sehne pflegt, zum Erben alles des Seinigen, das 
it, in den Beſitz alles deſſen, was fein ift, gefeht habe, vergl. 
oh. 16; 15. in den Beſitz feiner göttlichen Weisheit, Macht 
und Majeflät, . Dann fagt er ausdruͤcklich: durch ihn, durch 
die Weisheit, Macht und Güte, in deren Beſitz er ihn geſetzt 
‚babe, ſey die Welt geſchaffen; und befchreibt ihn v. 3. als den 
Abglanz der göttlichen Majeftät und den Abdrud des göttlichen 
Weſens, und. eignet ihn die Regierung der Melt zu, indem or 
ihn, mit einer den Yudenchriften aus dem A. K. gelaͤufigen 


VFigur, als über Alles erhaben zus Rechten des Allerhoͤchſten 
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u efchreibet — Mit Mecht Hat der Merf. nachher 
m U $ ©. Sr. auch Kom. IX, 5. angeführt. Eine 
le er : olerkinge vorzüglich gebrauchet zu werden verdient 
























übe f welche der Verf. verweiſet, angeführt werden 
ären an der Abhandlung über Col. I, 16. 17. hätte S. 64. 
er die Redensort: der Erſtgebohrne aller Gefhöpfe, oder 
5 ehet war als alle Geſchoͤpfe, mehr Erläutes 
mehr Anwendung derfelben und des klaren Gegen⸗ 
fa nv. 17.18. gewuͤnſcht werden mögen, um die Bez 
a: gegen jede Einwendung zu verftärfen). $.X. XL 
In —* En fehr fhön, aus der dem Erldfer zugeeigneten 

fung der Welt, auf die unendliche Gottheit deſſelben. 
1 1 er aus den eignen Worten Jeſu Beweiſe jener 
it; z. E. aus Matth, 9, 3. wo doch manche 
igt taft finden mögten, Joh. 5, 19 — 29. 8, 58» 
MW = mehr Rüdficht auf neuere Einwendungen; 
rogrammen, jeßt in feinen Opusculis, ges 


* eutiſchen Gewißheit dieſer Saͤtze, die dogma⸗ 
e Bei Ein ‚derfelben, und erwähnt noch des Matth. 26, 
1.64 — en feyerlichen Eydes, womit ſich der Erlöfer, 
rz v0 Tode, Für den Sohn Gottes, in dem Vers 


Kand Fa t n die en das für Gottesläfterung hielten, er⸗ 


form mit andern ea an, = 
erden die ans der Bernimft hergenommenen Einwürfe, 
aß It einen innern Widerſpruch enthafte, theils 


ng unbegreifich, und feinem befannten Berhältniffe 
ey, sortet. Der Verf eriwiedert: Man bes 


efchiedenheit behaupte. (Vielleicht koͤnnte 
X * chriſtlichen Lehrern beſtimmter fagen: Der 
ph —* iche Weſen, den vollfommnen Beſitz und 
ES etlichen Weisheit, Macht, Güte und Majeftät, 

Alſo da fein Widerſpruch in diefer Lehre ift: fo 
= wir die Art, wie der Sohn das ewige 


. { p # 
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hätte; R auch nur Noͤſſelts und Roppens Bemerfungen 


Ph rftee Endlih $. XIII. folgert der Verf! 


entitaͤt des Weſens nicht in eben dem Sinne, 


! 


— 
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ten. Gocin hatte, (Opp. T. I. p, 697.) drev Perfonen — 
Weſens anzunehmen für widerſprechend erklärt, , Wir nehmen, 
fagt der Verf. den Ausdrud Perfon in andern Sinne als So 
cin. Töliner (Theol. Unterſ. x Band, S 29.) wird auch anz 
geführt und als mit Socin übereinftimmend betrachtet. (Uber) 
follte nicht Töllner, ver die biblifche Lehre von der Gottheit 
Chriſti annahm, . befonders haben zeigen wollen, ‚in welche 
Schwierigfeiten man fib, bey Speculationen über bie: innre 
Verſchiedenheit im Wefen, verwidle?) Taylor wendete ein: 
(Britt. Theol. Magazin, B. I. S. 111.) Man könne feinen Uns 
. terfchied zwiſchen Vater und Sohn annehmen, ohne anzuneh⸗ 
men, daß dem Einen diefe oder jene Vollkommenheit mangle; 
denn in Gott feyn lauter Vollfommenheiten. Der Verf. ants 
wortet fehr richtig: Wir. fönnen dem Vater und dem Sohne 
beyden alle göttliche Eigenfchaften beylegen, und doch einen Un⸗ 
terfchied zwiſchen beyden annehmen; (den die aͤltern Theolo⸗ 
gen durch die ewige Zeugung, die Neuern durch den Satz: der 
Sohn hat das goͤttliche Weſen vom Va er, ausdruͤckten. Hoͤrt 
man auf, uͤber innre Verſchiedenheit im Weſen zu ſpeculiren: 
fo iſt der Einwurf hiemit gehoben. Aber wohl kaum, wenn 
man jeden Satz aͤltrer oder neuerer Theologen unterſchreiben 
ſollte) $. XV—XVII werden bie aus ber Bibel felbft her⸗ 
nee Einwürfe, 3. €. aus. oh. 14, 28. 17,3. ı Eor. 
. Mare. 13, 32. Hebr. 5,7. PM. 2,9. ı Cor. 15, 27.28. 
ui und richtig durch die gewöhnliche Bemerkung beantwortet, 
daß darin von dem Erlöfer, als einem Menfchen die Rede fey. 
‚ Der, Verf. meynt, der Name Vater werde Gott, auch wenn 
derfelbe der Vater unſers Herrn Jeſu Chrifti Heißt, nur als 
dem Schöpfer aller Dinge, wie auch der menſchlichen Yahır 
des. Erlöfers beygelegt; und Sohn Gottes heiße der Erköfer 
nur nad) feiner menſchlichen Natur, wegen ſeiner wundervollen 
Entſtehung. Beydes moͤgte ſchwerlich mit dem Oebrauche, 
den der Erloͤſer und Johannes und Paulus von beyden Benen⸗ 
nungen machen, zu vereinigen ſeyn! Der Name Sohn Gots 
tes ift Hebr. I, 1—3. offenbar Name der Perfon des —— 
ſers, mit beſondrer Ruͤckſicht auf ſeine goͤttliche Majeſtaͤt. So 
auch 1 Cor. 15, 27. 28. wo das Reich des Erloͤſers figürlich für 
ſein Erloͤſungsgeſchaͤfte geſetzt iſt, und alſo, aufhören zu res 
gieren, ſich ſeinem Vater unterwerfen, und ſein Erloͤſungs⸗ 
geſchaͤfte vollenden, eins fuͤrs Andre geſetzt werden kann, da 
Nenn alle Schwierigkeit verichwindet.) Endlich .$, XVII. 
ade 


l 
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Ende werden die Vorftellungen, welche Noetus, Drateas, 
Eleticus, die Socinianer, Semiarianer und Subordinas 
tianer, fich von dieſer Lehre gemacht haben, mit unfrer ſym⸗ 
bolifhen Kirchenlehre verglichen, und die gröfern Schwierigs 
feiten gezeigt, welche der Vereinigung derfelben mit den Auss 
ſpruͤchen der Schrift entgegen find. (Unter diefen müßte des 


Praxeas Vorftellungsart billig von den Webertreibungen, die ' 


ähm Tertüllian zur Laft legt, abgefondert werden, um dei 
Mittelweg ziwifchen feiner und der Gemiarianifchen Meynung, 
den wir betreten, beftimmt zu zeichnen ) Dieß ift der Inhalt 
diefer gründlichen Abhandlung, \die immer als ein willfomins 


"ner Bentrag zur Beförderung richtiger Einficht in die abge⸗ 
handelte Lehre geſchaͤtzt zu werden verdient! — Won gerins - 


germ Gehalt find dien — . Es 
| Da. 


’ 


Zuverläffigen Bewelſe für die Gottheit Chriſti. 
- Dresden, 1787. 33 Bogen in Ottav. 


ie find nichts weiter, als eine Predigt des fel. Canzlers 

Cramer zu Riel, worin die Gottheit Chrifti aus Weiflas 
gungen der Propheten A. T. bewiefen und gefolgert wird. 
Diefe Predigt Hatte den ungenannten Herausgeber und Andre 
unter feinen Sreunden fo überzeugt, daß er, da ihm die Böts 
tingifche Anzeige und Beurtheilung der 27 eingelanfenen Schrifs 
ten zu Gefichte gefommen war, zum Weihnactsfefte, zur Ers 


bauung und Befefligung bes Glaubens der Epriften diefelbe wies. 


der auflegen ließ. Gerne gönnen wir ihm diefe eg 
zweifeln aber fehr, ob der fel. Cramer nach 20 Jahren eben jo 
gepredigt, oder nur fo noch itzt geurtheilt Haben werde, wie 


er in diefer Predigt über mande Stelle des A. T. urtheilte; -. 


wiewohl fonft, von der’homiletifchen Seite betrachtet, fie ihre 
eigenthümlichen Vorzüge hat, tie alle Vorträge diefes großen 
Kanjelredners. m 


"Da. 


% 


— 


J 


94 Kutrze Nacheihten — u i 


— uͤber die Lehrart Jeſu mit Ruͤckſicht 
auf juͤdiſche Sprach» und Denkungsort. Ein 
Beitrag zur richtigen Beurtheilung defien, mas 
Lehre Jeſu iſt. Offenbah am Main, bei Weiß 
und Brede. 1788. 356. ©. 8. 


&eermnirtie Bemerfungen über die Frage: „Wie weit 


geht die Nachgiebigfeit Jeſu gegen feine jedegmaligen 
Zuhörer, in Abficht. auf iudifhe Begriffe?’ erfchöpfen fie 
zwar nicht, behandeln aber doch diefen wichtigen Gegenftand 
ziemlich vollftändig und mit vieler ruͤhmenswuͤrdiger Befcheiz 
denheit. Neuere Gottesgelabrten haben mit Recht den Satz 
ufgeftellt: der hermenevtifchrichtige Sinn einer Stelle if 


nicht zugfeih auch der dogmatifchwahre. Wenn 5. B. 


Johannes , Kap. 9, 2 erzählt, daß Jeſus bey einem Blindges 
bornen vorbeygegangen fen, und daß feine Jünger ibn gefragt 
Haben: „Meiſter, wer bat gefündigt, diefer oder feine Eltern, 
daß er blind geboren iſt?“ ſo hegten die Juͤnger offenbahr 
jene herrichende Meynung der Juden, daß die Blindheit eine 
poſitive Strafe des Blinden oder deffen Eltern fey. . Diefer 
irrige Wahn iſt der hermeneotifchrichtige, aber nicht ber dogs 
matifchwahre Sinn; denn weder die Sünden des Blinden, no 


die Vergehungen der Eltern, find immer Urfachen’der Blinde 
heit, Berner ‚haben neuere Gottesgelehrten feftaefegt, daß 


manin Ehrifti und der Apoſtel Vorträgen die Lehre von der 


Cehrform genau unterfcheiden muͤſſe. In der Veftimmung 


deſſen, was zu dieſer oder jener gehört, theilen ſich die Gots 


teögelehrten, indem einige 3. E. die Reden von den Dämonen, - 


von den Teufelsbefigungen, von der körperlichen Auferſtehung, 
"son einem folennen Weltgerichtstage zur Lehrart, die ſich 
auf damals herrſchende Volksideen ſtuͤtzen mußte, rechnen; 
andere aber dieſes alles zur Lehre ſelbſt, zu den eigentlichen 
Dogmen zaͤhlen, die wir noch jetzt zu glauben verbinden waͤ⸗ 
ren. Der Verf. dieſer Bemerkungen ſchlaͤgt ſich zur legten 
Parthey, und ſucht gewiſſe Kriterien feſtzuſetzen, welche dem 
Druͤfeſtein ausmachen ſollen. Die vorzuͤglichſten dürften fols 
gende ſeyn, die Nec. Fury zufammenziebt, da. fie-der Verf. 


etwas meitfchweifig auch ohne firbtbare Ordnung vorgetragen 


bat. ©. 123 fagt der Verf. Wenn Jefus in feinem eigenen 


— für ſich ſelbſt redet, fo daß feine eigene *8 
A 
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und Webergeugung aus feiner Rede fihtbar wird, fo muß es 
reine WabrhHeit und nicht blos Anſchmiegung auf Volksidee 
ſeyn. S. 140. Wenn Jeſus von einer Sache fo redet, daß 
er fie zu einem Gegenftand der Religionserkenntniß macht ; 
©. 152. Wenn efus das Gegentheil: beftreitet, wenn er bes 
hauptet, es fey Irrthum, eine gewiſſe Lehre nicht anzuneb: 
men; ©. 153. Wenn die Sache vun der Artift, daß um 
chriſtliche Gefinnungen, üble Folgen für die Bekenner Jeſu, 
Hindernifie im Lauf des Chriſtenthums, unnöthige Gorgen, 
ungegründete Furchtſamkeit, Verſuchungen zu abergläubifchen, 
Fündlichen , heidniſchen Mitseln und dergleichen daraus entſprin⸗ 
gen würden; S. 161. Wenn die Apoſtel ſolche Ausſpruͤche 
Chriſti wiederbohlen, mit andern Worten vortragen, wenn 
ſie ſich Muͤhe geben, die Ueberzeugung davon zu gruͤnden, wenn 
fie dieſelben als Lehrſaͤtze darlegen, und fie als Troͤſtungen 
und Aufmunterungen zum Guten vorftellen: ſo darf man 
jene Ausipräche nicht nach den irrigen. Volfsmepnungen erflä; 
ren, fondern muß fie als dogmatifche Wahrheiten annehmen. 
©. 180. Im Gegentheil gehört etwas blos zur Lehrart, wenn 
die allgemein angenommenen. und. von der Vernunft aneri 
Fannten ‚Grundfäge, einer folhen Rede, würde man fie fo, 
wie bie Worte da liegen, verftehen, widerfprechen. — 


. &o wie diefe Kriterien , welche die Scheidewand zwiſchen 
Lehre und Lehrart ziehen follen, hier. lauten, werden fie die 
Andersgefinnten gern annehmen, aber deshalb noch nicht die 
Anwendung von bdenfelben auf die gedachten Echren der Daͤ⸗ 
monen , leiblichen Teufelsbefigungen 2c. gelten laſſen, im Ger 
gentheil Beftätiaung ihres Syſtems darinne finden, Sie werz 
den bier vergebens Beweife fuchen , dag Jeſus von. den ger - 
dachten Lehren überzeugt gewefen ſey, daß er dad Gegentheil 
für Irrthum erflärt habe, "dag der Nichtglaube au Düms 
nen 2c. Hinderniffe der Tugend fee ze. fie werben vielmehr- 
den fonderbaren Kontraft mit den von der Vernunft anerfann: 
ten Grundfaͤtzen, die Aehnlichkeiten mit Aberglauben, Ber; 
ſuchungen zu unndthigen Sorgen u. d..m.. für fib arführen 
koͤnnen. Dec, will bier weder für dad eine,'noc für das 
andere‘ enticheiben,, fondern nur zeigen, daß der B. die Suche 
nicht erfhönft habe, und daß man tiefer. gehen muͤſſe, wenn 
man Neberzeuaung bewirken milk: Ohngleich gruͤndlicher, kann 
man in der Vorrede zur neueſten m das W. A. Teller⸗ 

ſchen 
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ſchen Woͤrterbuchs des N. T. verſchiedne Punkte dieſes The⸗ 
ma's finden. be 4 
Wenn der Verf. ſich denjenigen, welche die Graͤnzen des 
Lehrvortrags weiter als er ausdehnen, widerſpricht, hauptſaͤch⸗ 
lich aus dem Grunde, weil er glaubt, Condeſcendenz zu irri⸗ 
gen Meynungen , gränze an Tauſchung oder gat an. Betrug: 
ſo find diefe Begriffe in Nüdficht der Streitfrage doch gar 
niicht ntwidelt worden. Nach Rec. Gelichtspunft findet bier 
durchaus keins von beiden ſtatt; fo wenig als man behaupten 
kann, Herfchel taͤuſche oder betrüge das Publikum, wenn er 
von Sonnen: Aufsund Untergang redet; fo wenig als eg 
jemanden einfält, dem Arzte Ehrlichkeit ftreitig zu machen, 
der da erzählt, er habe einen Menſchen vom böfen Weſen 
kurirt; (böfes Wefen tft in mehrern Provinzen Deutſchlands 
der Name von der Epilepfies fo fagt man 5. B. das boͤſe Wer 
fen fchüttelte die arme Frau ganz erbärmlich ıc.) da doch. der 
Aftrouom an den Umlauf der Sonne, und der Arzt an ein 
 Böfes Weſen als. Urfache der Krankpeit, gewiß nicht glauben. 
. ‚Dergleichen Ausdrüde darf man: nicht drüden und preſſen. 
Wenn man ben Prediger, den. Rec. vor einiger Zeit die 
Gottloſen Zeufelsbrut nennen hörte,‘ nicht befchuldigte, er ; 
' glaube, der Teufel lege Eyer und brüte fie aus, da doch in | 
unſerer Sprache weit weniger uneigentliche Redensarten ald in ‘ 
‚ber juͤdiſchen Kinderſprache find, fo follte man anf ſolche 
Svorachformeln feine Dogmen ‚bauen. Die Parthep von worte 
lihen Auslegern koͤmmt auch oft in Verlegenheit, wie fie 
einzelne Stellen verſtehen ſoll, wenn fie ſich gleich bleiben wil. 
Unter: mehrern Proben ſtehe hier nur eine. Jeſus ſagt, 
Matth 12, 43 ff. „Wenn ein unreiner Geiſt von jemanden 
ausgefahren iſt, fo durchwandert er duͤrre Stätten, und er 
fpricht, ich will wieder umfehren in mein Haus, daran ich 
gegangen bin. Findet er das Haus leer, gefehret, und der 
Achmuͤckt: fo gehet er hin und nimmt zu fich fieben andere 
Geifter , die ärger find als er felbft, und diefe feken fich in 
den Menſchen fette. Eben fo verhält fihs mit den böfen Ju⸗ 
den’! Ser dreht und wendet fi des Verf. Parthey bie , 
fie Verftand Hineinbringt. Der Verf gefteht endlich ©. 170 
ſelbſt, daß man es uneigentlich verfiehen muͤſſe - Er fagt 
S. 172: „Ohne irgend ein anderes Kriterium: anzuführen, 
berufe ich mich da nur allein .auf eigenes natürliches Gefuͤhl, 
das entfcheiden ſoll.“ Wenn natürliches Gefuͤhl, welches we 
. A och 
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body wohl nichts anders ald Vernunft feyn Tann, entfcheiden 
fol, warum nicht auch bey andern aͤhnlichen Stellen? Der 
gieihen Inkonſequenzen find unvermeidlich, -wenn jeınand das 
Alte beybehalten und doch nicht alle Vernunft mit Füßen 
‚treten will. So wieder Verf bey dieſem Bepfpiel die Lehre 
von der Lehrart richtig unterfcheidet, und den wahren Sinn 
angiebt , daß der gebeſſerte Menſch, wenn.er zu feinem alten 
fündlihen Wandel zuruͤckkehrt, weit ärger werde, als er nors 
her geweſen / iſt; eben fo müflen wohl auch die andern Stellen 
verſtanden, und die Einkleidung vom Mefen forefältig unters 
fchieden werben. Andere: Bemerkungen 3 €. ‚über S. 132. 
335. 140. 169 ic. ſo wie über ‚den einmal »gemifbrauchten 
Ausdruck, den Ehriften gewiſſe Lehren: ranben ,. muß. Rec. der 
Kürze halber unterdruͤcken. Wenn ein Tyeil einer Gefellfchaft 
die alten: feit Sahrhunderten ohne Wirkung gebrauchten Res 
cepte . bey Seite legt, fo ‚ heißt das keinesweges Raub. 
Der andere Reit | der — kaen — ia — wie, vor 
braußem . re SE 
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1) b) Katholiſche Gotteögelahrheit. 
Anetdotenbuch für katholiſche Prieſter. Zweytes 


Bändchen. 1788 EIER 257 ©: in ge 
Drittes, 296 ©. 


Di, der Herausgeber den nämlichen Eifer. FAN „bie Mies 
bräuche ‘feiner Kirche aufzubeden und ihre Abihaffung 
zu veranlaſſen, welchem er im erften Bändchen an den Tag, 
gelegt hat, foll diefe Anzeige beweiſen. J. Anti» muratori⸗ 
oder ber Seelforger ,. wie er nicht, ſeyn ſoll. Aus dem Cha⸗ 
rakter eines mod lebenden. Marrers gezogen. Sempronius, 
fo wird er genannt, iſt ganz daR. GegentHeil von dem im ers. 
fien Bänden geſchilder ten Miuratori; geigigr betruͤgeriſch/ 
grob, und aberglaubiſch. Er traͤgt nad ©. 28 „alle die 
hunderterley Ungereimtheiten, Maͤrchen und Dummheiten vor, 

Allg.d. ib. AV. B. J. St. — wos 
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womit in ber katholiſchen Kirche ſeit langen Zeiten her der 
leichtglaͤnbige Poͤbel geaͤffet wurde.“ S. 14 ſtoͤßt der M 
einen frommen: Seufzer um MVerbefierung des Kirchenrituals 
ang: möchte er doch erhört werden! Man Hat von dem aufges 
klaͤrten Colloredo alles ‚Gute zu erwarten S. 18. fommen 
Bräpenträger ( Korbträger) vor, die mit Augsburger Büs 
bern Handeln, „Won ihnen. wirb:jedes ſchlechte Probuft der 
ſchreibſeligen Andächtler, Religionsſchwaͤrmer, und Aberglaus 
benisprediger — und Augsburg ift nun einmahder Aus 
gußort aller dergleichen Schriften. — im Lande .abgefegt. 
Bullmann in Augsburg, ı der Verleger.ber nierzig Bände 
zur Steuer der Wahrheit, und der Nachbruder der Werke 
Friederichs II. (zwey fehr heterogene Produftet) war aud 
ein folder Rräpenträger. . HI Ueber den, Volksaberglau⸗ 
ben in Tprol, Ein Prediger erzählte auf der Kanzel, daf, 
als eine Frau aus Froͤmmigkeit die Gräber der Ihrigen mit 
geweihten Wafler begoſſen habe, eine arme Seele Wutteri 
hakend vor ihr geſtanden ſey, und ihr zugerufemchabes | 
mir aͤ, mir aͤ; fie habe diefe Bitte erfüllt, nnd dafür Dank | 
erhalten, Ein Sproler Burfche antwortete auf die Frage bes 
Priefters, ob ihm feine Günden leid ſeyen: „Ja wohl reut 
mis, daß ich ein fo faßrifcher S — z geweien und Gott be⸗ 
leidigt habe.“ Zu Nusdorf predigte der Pfarrer: „die Roͤ⸗ 
mer ſchikten einsmals eine Gefandfchaft nah Bithynien, a wuns, 
derliche Geſandſchaft. Der Trfte davon war aus dem Wolf, -, 
und hatte feinen Kopf. Der andre aus dem Militärftand, 
und der war ungeſchlacht und hatte fein, Herz; der dritte war 
9 Rathsherr, amd hatte Podagra und Chiragra an Haͤnd 
und Füflen: a faubere Gefandfhaft. Wie ift denn enfa Ges 
fandichaft zu dem himmliſchen Batta? Eben ſo: r) fie iſt 
ohne Kopf , id et, ihr bittet nicht, um das, mas ihr bitte" 
follets 2) fie iſt ohme Herz; 3) ohne enfera Mitwirkung ⸗ 
Auch nannte er gelegenbeitlih die Birhbfe Aafenfüffe, weit 
fie nicht meht als Zunde des Schafftatie Thrifti bellen, — 
Folgende Probchen der Wohlredendeit aus einer Oſterpredigt 
eines Benediktinermoͤnchs fonnen wir unfern Leſern nicht vor⸗ 
enthalten. . Ich hab eich „ ihr merdets wohl noch willen, ein 
neu Jahr gewuͤnſcht, ich Habe mir und euch geiduͤnſcht, daß 
ihr doch einmal aufhören folt, euer Luderleben fortzutreibeny _ 
und ein anderes anfangen; allein ich habe mich geirrt, es iſt 
alles Fein fauber erfiunfen und arlogen, es ift alleweil * 
—** as 
| | 
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dad altes denn ihr ſeyd die alten Suͤndenknechte, die alten 
naͤge „die alten Fiſch⸗ und Wildprätdieh „die alten 
Gaͤſſelbuben und Brantweinheimgartenſchwegler. — Chri⸗ 
ſtus iſt Heut von Todten erftanden, unfer Oſterlamm ift ges 
fhlahtet, aber nicht für euch, nicht für euch, ihr todten 
& ihr Geilheitsbocke! — O! ich möchte vergehen vor 
oa und Leidweſen, dag man mit euch gar nichts richten 
m Gibt man euch gute Wort, fo fend ihr wie die Holz⸗ 
böR, ihr biegt und rührt euch nicht; wirft man mit Prügeln 
Inter uch, und ſagt man euch von der Farb, wie’s ber 
uch it, fo lacht ihr noch dazu. — Wir haben euch lang 
aufgemacht, und ihr habt nicht getanzt, kuͤnftig will 
e Geigen ums Maul ſchlagen, und ihr mögt euch, 
wenihr wollt , aufmachen laſſen — Ich weiß es freis 
zar zu wohl, wenn ihr irgend ein Spielmaͤndel wißt, dag 
de Schwegel oder dem Hakbrett ſich einfindet, o da iucken 
Hays die Fuͤſſe! da geht es Boden auf Boden ab! da 
eißen — "ie klaffiſcher wie beſſer, wie 
oͤber wie eber; da flankirt ihr fort, wie länger wie anges 
nehmer," bis in die fpäte Nacht binein, bis euch niemand 
miehr mit ten Menfchern auf den Strafen und uuter den 
aunen liegen ſieht, ihr Saumägen! — Das heißt ſcho 
Oſterlaum eſſen, uud mit den Apofteln gen Emmaus 
1: Hurenfleifeh it euer Oſterlanm, ind gen ebenaus 
Viſt euch alles gleich) geht ihr freilich, aber nur 
m ihr Paar und Maar, nicht wie die Apoftel, gleichen Ges 
lets, Sondern Buben und Mädel, ber Hurenidfel bey feis 
Söhteppfaf; feinem: Menſch, fennfünnet.— ig 
mai die klare lautere Wahrheit ? Beichtſtuͤle ihr reder! 
müßt Beugen seyn! was für Sauereyen, Hurereyen, 
Stüde, "Diesfäle, Beflefungen, Sodomitereyen, Beftiäs 
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ad Luderenen Hab’ ich nicht dieſe Öfterliche Beichtzeit 
nhören muͤſſen — Schämt ihr euch denn gar nicht, 
em Priefter an flatt Gottes all: euer Zuberleben mit 
hener Fozen und ohne ein Blatt vors Mail zu 
als wenn hr wirklich vom Gaͤßl herkaͤmt, in das 
neinſagt? Muß ich auch noch eure ſaͤuiſche Reden 
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100 Kurze Nachrichten 
Chriſten, ihr glaubts, und thuts nichts. : Ed reut mich, 
daß ich, wieder. fo viel Wort umſonſt gemacht habe; denn 
ich weiß es gewiß, daß es wieder alles nichts ſeyn wird; es 
wird nichts beffer ‚gemacht, wenn ich mir bie Zunge herausc 
ſchreie. — Wo ihr das) ungerechte Gut big zur: nächften 
Beicht nicht zurücfftellt , fo iſts mit’ der. Abſolution fein ſauber 
nichts. — Ich will euch ſchon noch zu: Baren treiben, ihr 
verftoften und verfehrten Herzen! Zufchreyen will ich euch 
noch, daß ihr an mich benfen muͤſit; alsdann aber iſts auch 
gar; wenn; noch nichts nuͤzt, fo waſch' ich meine Haͤnde in 
aurem Blut wie Pilatus: müßt nicht glauben, daß ich enrentr 
wegen des Teufels. werde. Wenn ihr einen folhen» Narren 
Haben wollt, fo Shaut2uch um einen; ich nicht, in Ewigkeit 
nicht, fag ih euch! — Aber anflagen werde. ich euch vor 
dem Gericht Gottes wie der. Satans lachen. will ich zu, eurer 
Derdammnig, menn der Teufel einen nach dem’ Audern: in 
Ketten und. Banden zur Höllen hinunter führt s ein fauberer 
Schuzengel! Gott bewahr euch davor! aber lachen: wilk ich, 
‚und ſagen; Recht geichieht euch! Gerecht find deine-tietheiley 
o Bott! Amen!” V. Lektion. für. Prediger. Cie follen in 
en Lobreden auf Heilige mutatis mutandis Räftnern nad» 
ahmen, wie er inf. verm. Schrift. uͤber den hMartin ur⸗ 
theilt. Wenn. wir nicht bereits zu viel Raum für die Oſter— 
‚predigt gebraucht hätten, fo: würden wir das ‚Fragment einer 
Predigt auf den h. Magnus hieher ſetzen, welches S. 158 — 
264 eingerüft iſt; wir geben alſo unſern Lefern nur etwas 
davon. „Ihr wißt, m; 1. Chr. daß als Gott der Herr die 
Welt erichaffen. hat, alles ein Durcheinander, ein Miſchmaſch 
geweſen iſt, als wenns die Lauben zuſammen getragen hätten, 
Waſſer and. Erden, Feuer und:Luft, Licht und Finſterniß 
war glei ſam beyſaumen, wie der Yemähte Haber, und wie 
KFeuer und: Stroh, wenn Maͤdl und Bube zunah zuſammen 
kommen. Und ſehts! es. würde fein ſauber alles in dieſem 
verhäkelten Zuftand geblieben ſeyn, wenn. es der Herr und ) 
‚Bott nicht eingefehen hätte, daf das Ding kein Gut thaͤt 
‚und daß er denen ‚Elementen mores Jernen muͤſſe. — 
fliegete fein Geiſt oben denen Waſſern daher u. ſ. m.” | 
‚andrer brachte. folgende Woftillenflosfet an: „Seht, m. F | 
die Schuldner mit 10000 Pfund, das find toir, "Wir haben 
ben Gott diefe Schulden gemacht. Und ſeht! Chriſtus hat 
dafür an feinem, Leibe gelitten; hier eine o, da eine o, — | 
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ſich an beiden Haͤnden) in beiden Fuͤſſen oo, in die Seite ein 
Stich, das iſt 1. vier oooo und 1 find 10000 Pfund.“ Die 
Nummern, welche: wir, theils weil wir nicht alles wichtige 
anzeigen koͤnnen, theild weil fie minder wichtige Sachen ent; 
halten, übergehen müffen, find folgende: II. Kraſmi Rotero- 
dami (liber ) de ftudio chriftianäe philofophiae ; überfet. 
IV, Ein artig Müfterhen von Priefterfanatismus, in einem 
Briefe. VI. Meife der Heiligen nah Salzburg, VIL Pfarr⸗ 
braten und Klofterfuppe durcheinander. VIII. Anzeige einiger 
älterer und neuerer Todesfälle. IX. Kurzgefaßte Nachricht 

(von Eberhard Buz, Prediger und Lehrer der geiftlichen 
Beredfamfeit zu Paſſau;) und X. noch ein Paar Beyträge, 

, Das dritte Bündchen eutpält folgende Stüde, J. Mu⸗ 
fatori’s paranetifche Epiftel an die Kloftervorfteher ‚ Profeſſo⸗ 
sen und Lektoren in Italien, zur Verbeſſerung ihrer Studien, 

Aufgeklaͤrte Katholiken unferer Zeit haben Vieles eben fo gut, 
Vieles noch beſſer aefagt. II. Anleitung für die Lehrer der 
Dogmatif, vom Herrn Abt Rautenſtrauch. Dieſer Aufſatz 
hat ſchon mehr Werth als der vorige, iſt aber ſchon alt, und 
in einigen der gethanen Vorſchlaͤge bereits in Erfuͤllung ge⸗ 
bracht worden. III. Ueber Volksliturgie. Einige Gedanfen 
über die zivefmäfligere Einrichtung der öffentlichen Gattesvers 
chrung, aus Salzmann's Vorrede zu feinen Gottesverehrun⸗ 
gen, Verſuch eines katholiſchen Volksgebethes, als ein Gurs 
rogat des leeren Roſenkranzgebethes. Einiges davon hat ung 
nicht übel gefallen; aber offenbar ift ein Gebet von 15 Abs 
fehnitten zu lange; fodann enthält ed, wie der Herausgeber 
bereits angemerkt hat, im einigen Stellen zu viel Dogmatif z 
endtih laͤßt fih auch gegen. einzele Ausdruͤcke manches erins 
een. So betet z. B. der Priefters „Duhaft uns edle Geiftess 
und - Leibesfräfte gegeben“ und die Gemeinde anttvartet ; 
„Bott wir danfen dir.“ Damit wäre es genug geweſen. 
Mein der Priefter fährt fort: Wir haben eine Einbildungs⸗ 
kraft, um uns Sachen vorzuftelfen ; ein Gedächtnis, um 
uns des Dergangenen zu erinnern; Verftand um zu UT 
theifen,, und freyen Willen, dies ‚oder jenes. zu wollen 
und nicht zu wollen. Wozu in einem Gebete diefe Claffifis 
‚sation der Selenfräfte! Kezenfion des neuen Wirtembergiſchen 
(katsofiichen ) Gefangbuchs. Es wird, wie es daſſelbe auch 
derbient ,„ jehr gelobt, nur fällt es ins Laͤcherliche, wenu Nez. 
hat, bie angehängten Gebethe ſeyen fo ſeeldurchdringend, 
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© — und ‚erbauungsooll, daß man fie. nie ſau 
ieſen und bethen koͤnne. IV. Biographie des Eraſmus 
von Roterdam. Will nicht viel ſagen, kann aber doch vielleicht 
“für das Publikum, auf welches der Herausg fein Augenmerl - 
richtet, nuͤzlich ſeyn. V. Lebensbeſchreibung des feel. Pfarrers 
zu Sindelburg, Rarl Joſeph Hubers. Er verdiente; wenn 
man über einige mangelhafte theologiſche Begriffe wegſieht — 
nd warum ſollte man das nicht thun? — ein ruͤhmliches 
—* VI, Protocol eines Pfarrers. 


8 


‚Sm. 


| Kutyer Antetticht von den Walfahtten fie: der. 
Bürger und Landmann, gefchrieben von einem 
Katholiken. Mit Erlaubnis der Obern. Auges 
burg 1783. 8. 3 Bog. * 


St Verf. dieſes kurzen Unterrichts faͤngt mit PN 
gen über die Proteftanten und den feel, D. Luther an, 
weil ſie Nichts vom Wallfahrten halten, und bemuͤht ſich ſo⸗ 
denn aus heiliger Schrift, aus den heiligen Vaͤtern, Kirchen⸗ 
ſeribenten und Konzilien zu beweiſen, daß es „Gott biswellen 
lieb und angenehm ſey, wenn er mittelft einer Wallfahrt a 
j 8 ewiſfen Orten angebethet werde.“ Uns der heil. Schrift 
rden folgende Stellen für das Malfahrten angemerkt: 
, IB. Mol. 16, 16. Lüc. 2, 41. Apoſtelgeſch· 20, 16. Zachar. 
Ay 16. Math. 2, 2. Apoſtelgeſch. 8, 27: Joh. 12, 205 und 
‚aus diefen Stellen wird ſodenn ſehr pathetifch gefolgert, daß 
„die Wallfäprten urſpruͤnglich von Gott herkommen; bag Gott 
ein Wohigefallen daran habe, weil er die Walginge befoͤhlen; 
daß alles maͤnnliche Votk, Chriftus ſelbſt, feine allerheiligſte 
Mutter, uͤud Joſeph gewallfahrtet; daß die Juͤnger Chriſti, 
Elcana und Anna, daß die heiligen drey Koͤnige, daß einer 
von den Gewaltigen Candacis gewallfahrtet? und wir ſollten 
ie in der Schrift gegründeten, von Gott urfprüngliben, und‘ 
auf unfere Zeiten im der Fatholifben Kirche fortgedauertem 
le verachten, verlachen, deripotten,. als unnuͤtze, 
als laͤcherliche Handlungen anſehen?“ Beſonders unwillig iſt 
ber W. auf die Regenten, daß fie Kiche mehr De Make Ä 
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Dieß zeigt er Seit. 31, wo er das Beyſpiel Karls des Großen 
anfuͤhrt, und dieſe Geſchichte mit dem Ausruf befchlieft : 
„Wahrhaftig ein ſchoͤnes, bei unſern Zeiten aber .feltenes 
Beitpiel!!! Als Beiveife des Nuzens der Wallfahrten, werden 
zene „unzählige Votivtaflen, iene unzähligen aus Wachs, 
Gold und Silber ausgearbeitete ſturnnne Bildniſſe“ angeführt, 
womit die Wallfahrtsoͤrter prangen. Unter den vielen Wun⸗ 
dern die an den Wallfahrtsoͤrtern geſchehen, ſcheint uns das, 
weiches der V. Seit. 29, anführt, das Natuͤrlichſte und Glaub⸗ 
würdigfte zn ſeyn, daß uehmlich — Unfruchtbare an ſolchen 
1 Deitern fruchtbar werden.“ — * 


dr * 
Y. Zukundin Muzners, Franziskaners bee ober⸗ 
deutſchen Provinz, Faſtenpredigten mit Exordien 
fire die Sonntage. Sechster Band. Die vers 
‘ rünftige Selbfttiebe. Augsburg. IA der Wolfi⸗ 
ſchen Buchhandlung 1788. 708 Seiten 8. 
Chen 12 Reden Handelt Pater Jufundin folgende Materien ab; 
Erſte Rede: Wie fol fich der Mensch. felbft ‚vernünftig 
lieben? Zweyte Rede: Liebt ſich der. Menfc vernünftig, wenn 
er ſich ben Trieben feiner verferteni Natur uͤberlaͤßt? (daf bier 
die verFerte Natur fcharf: werde mitgendmmen werden,‘ kann 
man feicht, denfen.) Dritte Rede: Lieben iumge Leutefich ſelbſt 
vernimftig, da fie die Freiheit zu fehr lieben?: (daß hier Sreis 
heit nicht im philofophiichen Sinn, fondern ſtatt Ungebunden⸗ 
it; genommen werde, muß man voraugfegen.) Vierte Reber 
Lieben fich Eltern vernänftig, wenn fie ihre Kinder unmäfig 
lieben? - Sünfte Rede: Liebt man fich vernünftig, wenn mar 
durch den Misbrauch feines. Leibes fich gluͤcklich machen will? 
Man ift mit dem Antlitz, das der Schöpfer gegeben hat, nicht 
zufrieden, und ruft die Schmierkunft zu Hulfe, welche bie 
Geftalt in einen ganz,andern Model umgiefet. Was ſchwarz iſt 
muß weiß, wat gelb ift, roth, was rauch ift, muß glat wers - 
den. . Man arbeitet bas Leder bes Angeſichts fo, daß es ſich 
jelbſt nicht mehr gleichet. Dieſer neuen Schoͤpfung wegen rich⸗ 
tet man ganze Kramladen von Buͤchſen, Tiegeln, Scharhteln 
and Glaͤfſern auf/ im melden * edle Kunſ enthalten iſt / 


——⸗ 
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Angeſich ter zu metamorphoſiren. Daͤglich muß bie arme Haut 


— ſich an der ſchmierigen Folterbauk martern laſſen. Man geht 


wit dem Augeſichte nicht anders um als der Lederzurichter 
mit Kalbz und Lammfell. In der Fruͤhe trägt man KH wildedy 
unter Tags ein ſchoͤnes Geſicht; des Morgens find es halbe 
Geipenfter, des Tages. halbe Engel.“ (mirabile diem!) 


Sechste Rede: Liebt man ſich vernünftig, wenn man der 


Trunk unmaͤßig liebt ? Siebente: Liebt ein fleiſchlicher Menſch 
ſich vernuͤnftig / wenn er die, Geluͤſten des Leibes zu. ſinulich 
liebt 2. „Man. 1Aßt: Feine Luſtbarkeit vorbeyſtreichen/ wo man 
nicht das ſtolze Stuͤck Fleiſch auffuͤrt, ſolte man auch in 
einem Taͤge mehr Gulden vertanzen, als man, in einem Monat 
einnehmen kann, obſchon die ganze Perfon nicht drey Grofchen 
werth ift. Geiles Liebesfeuer, mie verzehrft du alte und neue 
Thaler, auch. wohl Dufaten! , Das Heile Fleifch iſt das thenerfte, 
Es giebt zwar in unfern Deutſchland keine oͤffentliche Vortelle, (2) 
doch giebt es ausgeaͤrgerte Velteln. Loft einen. huͤbſch gepugs 


ten Stutzer aus fremden Landen fommen, fehet wie fie Jaufen, 


wie fie ihre Aufwartung machen. Pfui der fpottwohlfeilen 
Ware!!! (Recht Fapuzinermäßig erbaulich!) Uchre: Lebt 
der Wolluͤſtling ſich vernünftig, wenn er fi) einem geilen Les 
ben ergiebt? Yieunte: Liebt fih der Menſch vernünftig; wenn 
er fib einem weichlichen Leben ergiebt? Zehnte: Hat ein 
Menfch, der ſich im Leben zu finnfich geliebt, fich eines ruhigen 
Todes zu erfreuen? ⸗? ra Er ’ 
3Zwey· Reden bey Anbetung: des Altarſakraͤments 
Erſte: Warum hat Chriſtus dies Liebesgeheimniß eingeſetzet? 
Zweyte: Thut die Kirche Recht, wenn ſie das heiligſte Sakra⸗ 
ment mit aͤußerlicher Pracht verehret? Antwort: „Ja! denn 
ſte muß ihrem goͤttlichen Bräutigam erſetzen die Unbilden; 
bie er in ſeinem eidbaren Leibe ausgeftanden haf, Zweytens 
damit wir ihm erſetzen die Unbilden, die ihm noch in ſeinem 
unleidbaren Leibe wiederfaren 4 — — „Gluͤckſelige Brauf, 


wie hat dich dein goͤttlicher Geſpons beſcheuket · Welch herr⸗ 


liche Beleuchtung von brennenden Lichtern, die als funkelnde 
Sterne den geſtirnten Nachthimmel vorſtelien? Was dieſe in 
zaͤhlbare Menge leurhtender Torzen, die in frohe Flammen 
auflodern, und in warme Zaͤher  jerfliegen?- Was der von 
Stund zu Stund wechſelnde Zulauf hiefiger Einwoner, die 
von reiner (2) Andacht brennen? Die Braut will ihren Braͤut 
tigam auf alle erdenkliche Art ehren. Dies Feyer gefaͤllet nicht 
* +4 Ä den 
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den Kindern der Finfternis, Lebte Iſcharioth noch, iener Sohn 
des Verderbens, und fähe dies Ehrengerüft, wie bald wuͤrde 
er aus der neidſuͤchtigen Bruſt rufen: Zu was eine ſolche und 
zuͤtze Verſchwenduns? Aüch unter den Katholiken leben ſolche 
Kluͤgliuge, deren ſcharfen Luchſenaugen dieſer Prunk unertraͤg⸗ 
sch iſt. Soll die wahre Kirche gegen ihren’ Gott fparfamer 
ſeyn, mie iene-alte geruitzelte Synagog? Das: belorberte 
Haus Defterreich zaͤlet eben fo vieleifrige Anbeter des faframens 
taltichen Boties, als es Helden ergeuget: "Wie helſtralete auf 
der augsbürgifchen Reichsverſamlung der Religionseifer Karl V, 
da er bey dein Srönleihnamsumug zroifchen feinem Bruder Fer⸗ 
dinand, roͤmiſchen König, und. Joachim, Ehurfürft zu Bran⸗ 
denburg, mis entblöften Haupt, eine Torze in der Hand, bey’ 
heifbrennender Sonnenhitze diefe ſakramentaliſche Arche, Gleich 
einem David begleitete, da indeſſen die proteftäntifche Fürften, 
wie eine Michal, in der Stille feiner fpotteten.. - Hier folten 
ſich doch die Katholifen Shämen ꝛe.“ (Sa wohl ſolten fie dag 
tun!) „Müflen uns nicht die Hare zu Berge ſtehn, wenn 
wir hören, wie das von Gott: verfluchte Judenvolk (das iſt 
Mufter der Toleranz!) an dem fatramentalifchen Leibe Jeſu 
Graufamfeiten geübt! Wem gällen nicht die Ohren, bey den 
Läfterungen, welche dieienigen , "die fih zwar Chriften nennen, 
aber von dem Leibe der Kirche als faule Glieder (ſtehe da! bruͤ— 
derliche Einigkeit mit den Proteſtanten!) durch Spaltung ges 
trennet find, wider den verhülten Liebesgott, der durch die 
gefalbten Hände ver Priefter umher getragen wird, anftimmen? 
Mofed muſte die Schuhe ausziehen, als er fih dem Dornbufch 
näherte, und ietzt zieht man Faum den Huth,"da der lebendige 
Gott als die letzte Wegzehrung zu einem Kranfen über die Gaffe 
oetragen wird; — Aus diefen Auszügen: fönnen die Lefer 
j Ihon errathen, was von diefen Faftenreden zu halten ift. 

Der DB. fiehet im Dorfpruchder erften Rede fpöttifch und 
Berächtlich auf die Vernunft herab, und fcheint auf fich ſelbſt eine 
Satyre zu eintwerfen. „Die Weltweisheit hatte immer eine große 
Anzahl Schüler, ihre Lehrfäge wurden nie mit größern Beyfall ans 
genommen, als iegt,da man fich Mühe giebtder Vernunft ihr altes 
Net einzuraͤumen. Unfern Weltweifen haben wirs zu danfen, daß 
die Welt eine befiere Gertalt bekommt. Die Alten taumelten in 
düfterer Nacht; mit Zweifeln und Ungewißheiten umhuͤllt; der 
Verſtand war durch Vorurtheile geblendet. Gert gewinnen die 
Sachen eine Heflere Ausſicht. Das Glaubenslicht, welches big 
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dahin mit unfaßlichen Geheimniſſen benebelt war... with 
Freie und Helle geſetzt. Man: denkt nichtmehr, fo ‚ein 

daß man iedem Glaubensfaz Beyfall giebt, wenn er.nicht — 
durch die Vernunft gepruͤft iſt. Die Beweggruͤnde aus der 
Schrift und den Vaͤtern find zu altvaͤteriſch und ſaftlos, a 
abgefhmaft, als dag man fie hören will. Nur V 
Vernunftimuß von den Kanzeln fprechen. Man will philoſo⸗ 
phiſche Predigten hören. So ſey es denn, denn was reill [2 
Prediger thun, wenn er nur erträglich ſeyn milk? Wir wol 
alſd die göttliche Schrift bey Seite legen; (um pernänftig 
reden ? das hat Fein vernünftiger Ebrift geſagt!) wir woll 
die Verbindlichfeit die wir der Religion ſchuldig find, unse, 
laſſen; wir wollm Himmel und Hölle zufchliegen , nichts vom 
Leiden und Sterben Jeſu reden, damit wir nicht das. heifle Ohr 
der fingen Welt beleidigen. - Es: fen alfo ‚ich ‚weiche. dem unge⸗ 
ſtuͤmen Begeren, ſo unvernuͤuftig es auch iſt.“ (Ja wohl! uns 
vernuͤnftig genug .) AIch trete in die Fusſtapfen des. aröf 2 
Weltpredigers, meines; Heifandes, der fich ganz natuͤrlichet mb 
einleuchtender Vernunftſchluͤſſe bediente, um bie unbefchigte 
Herzen der Juden zu überzeiigen, und meiftens durch Gfeich 
die von fichtbaren Dingen hergenommen waren; lehrte.“ (4 








ches alles denn doch wohl fehr vernünftig BEN und, ven 


Vorzug einer vernünftigen Lehrart beweiſet!!) 

So unverſtaͤndlich dies Galimathias iſt: fo anfchiftich — 
viele Ausdruͤkke: „Der Menſch iſt ein ſtolzer Kothkaͤfer, den 
Gott noch heute in ein muffendes Todtenaas verwandein kann. 
Aus der witzigen Welt find Leute aus dem Aspiscy — 
die ſich Weiſe nennen. “ 5 

Uebrigens ift. auch. Pater Jukundin reich an —— 
‚Ausfällen: „Die Länder ſind wohl noch nicht bevölkert: genug, 
damit mehrere zufammen Hunger und. Noth leiden, | Deswe⸗ 
gen wilk wohl die Klugheit des Fleiſches, daß iene die ſich dem’, 
Dienfte des Herrn gewidmet haben, das Band, fo ſie durch die . 
Geluͤbde an Gott bindet, mit dem Ehebande vermer 










Sie will alfo ſtatt der geiftlihen Welt, trotz dem Evan dene 


(das von dem katholiſchen geiſtlichen Colibat nichts weiß). 
‚ber heiligen Lehre Jeſu, (bie nie den Coͤlibat gelehrt hat) ı 
feifchliche habeh,. die derjenigen nicht ungleich iſt, in 
der gerechte Moe zu leben das Ungluͤck hatte, und von 
der Sohn. Gottes jagt: Sie griffen zur Ehe, und ließen 
greifen; wobey ——— geuͤbt werden, über weibeh 
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Himmel, mit Pech⸗ und Schwefelwolken überzogen-wirb, v 
worüber man ein geſchaͤmiges Gtillfhweigen beobachten muß. 
— So meint alfo P. Jukundin ns es ewcher⸗ wenn die 
*. P. BR ——— 

ar 


Biediunt, Woellfaheten und Wunder. Von 
P. Auriophilus Fiſcher, Schatzmeiſter zu Mas 
ria⸗ Einſidl. Liſſabon, 1788. 98 ©. | 


3 Licht verbreitet zwar biefe Schrift nicht uͤber ihren 
dreyfachen Gegenftand; aber unter mehrern Produkten, 
— die im Oeſtreichiſchen und in Boͤhmen angeregte Denk⸗ 
freyheit hervorgebracht hat, wird auch ſie in ihrem Publifunt 
Nutzen ftiften förmen. Wer auch immer Verfaffer feyn mag, 
kein Mond in Einfiedlen iſt er vermuthlich nicht, im dieſem 
Kiofter vol Bigötterie wo man ein Matienbild abergläubifch 
verehrt, und wo man noch immer Zerentropfen in der Klo⸗ 
ſterapotheke verfauft,) er iſt ein felbftdenfender Mann, der eis 
fein und ſchaͤdlichen Menſchentand im Gottesdienſte, aberglaͤu⸗ 
biſche Mährchen und Borkstäufhungen mit guter Einficht zu 
würdigen verfteht. | 


r Rechtsgelahrheit. 


Anton Hofmanns unmaßgeblicher Entwurf einer 

neuen Bormunbdfchaftsverordnung in einem deut⸗ 
ſchen Territorial, Staat. Sranffurt 1788. 527 
Geiten 8. 


De Abſicht * Verf. iſt * gut; aber bie Ausfuͤhrung 
zeigt deutlich genug, daß weder alles von allen Seiten 
geprüft und durchgedacht, noch auch dasjenige, was andere 
Schriften über diefen Gegernſtand bereits enthalten, sehirig 


/ 
RêF 


J 


168 Kurze Nachrichten 9° Du - 


erwogen und genutzt worden iſt. ueberdem iſt hier vieles noch 
fo unvollſtaͤndig und unbeſtimmt, daß dieſer Entrwurf eine ber | 
traͤchtliche Veraͤnderung würde erleiden muͤſſen, wann er wirk⸗ 
lich zu einer kuͤnftigen Vormundſchaftsordnung zum Gründe 
gelegt werden follte. Auch bleibt fich der Verf. nicht immer 
eonfequent. Er vertoirft z. B. den rbmifchen Termin der Großs 
jährigfeit von 25 Jahren, weil man fiher fchon im. | 
Fahre dem Meufchen die freye Verwaltung ſeines Vermögens 
überlaffen koͤnnte. Jn der Folge will er aper zu Bormimnbern 
nur ſolche Perſonen erwaͤhlt wiflen;: „welche das abſte Jahr zu⸗ 
ruͤckgelegt haben. — „Man wird ſchwerlich, ſagt er, einen 
deutſchen·Staat antreffen, in welchem ein beſonderes Vormund⸗ 
ſchaftsgericht ift 7 —. Und doch find die Pupillens und Wai⸗ 
fengerichte fo/ganz felten wol nicht. — Den Fall, da von 
Dprigfeitswegen für die Bevormünderung des Unmuͤndigen ges 
forgt werden muß, fegt er barin,, wenn zwey Eheleute verſtor⸗ 
ben, amd minderjaͤhrige Kinder, von ihnen nachgelaſſen find. — 
Nach dem Tode des Waters ift alfo bey Lebzeiten der Mutter 
von Bormundihaften gar nicht die Rede ? und uneheliche Kins 
der find eines Wormundes wol ‚ganz unwürdigt — Wenn 
Minderjährige ihrer Beſtimmung wegen aufler Landes zu ges 
hen genoͤthigt find, fo foll die Reife fo wohlfeil als möglich 
eingerichtet werden, und dem Vormunde ift unter Strafe vers 
bothen diefelben zu begleiten, weil es Fälle giebt, daß Vor⸗ 
münder bey folchen Gelegenheiten auf Koften der Pupillen ums 
‚ nöthige Verwendungen machen — 1. d. IM | 


Fin 
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Biga libellorum Authenticas Codicis repet. prae- 

- lect. earumque hiltoriam illuftrantium. .- Edi- 

dit et praefatuseft D. Car. Frid. Zepernick— 
Halae typ. Heller. 1788. 183 Seiten 8: 


n der twolgefchriebenen Vorrede handelt der gelehrte Ver⸗ 
faffer von den Quellen einer volftändigen Geſchichte ber 
fogenannten Authenticarum, Zu den erften rechnet er mit 
Recht 1) die Nachrichten, welche die Glofatoren in ihren Ans 
merfungen darüber mitgetheilt haben. Diefe find hier aller⸗ 
dings glaubwürdige Zeugen, weil yon Dingen bie Rede iſt/ 
* wel⸗ 


— 


don bie. REN * 


wenigſtens ihre Lehrer, ſelbtt erlebt hatten, 
1; bemerft der Berf.-fehr richtig, in hiftoria anti- 
dum hallueinati fine, Jepidasque faepenumerg 
en in aibus, caufisque legum fabulas narrauerint,. illorum 
idei ir —* Auae de ſuis temporibus natiua quadam lim. 
—— * diderunt, nec quidquam faue detrahere poteſt. 
Dieie mat 4 fimplieitas zeigt fich 5. B. in der Erzaͤhlung deg 
Odoſ die eigentliche Veraulaſſung der bekannten Auth, 
puberam, bei Gelegenheit einer Mechtäfkreitig: 
keit zwiſch en zweien damals berühmten Rechtslehrern: Marti- 
nus plus x * Bulgarus erat gratiofus, quia Faciebat me- 
re — — — Et dominus Martinus, feiens 
‚efle diſc⸗ * inter dominum Bulgarum et ipſam, et v 
— — domini Bulgari magis placuit ſcholari- 
us. —— eum equitaret cum imperatore, dixit: do⸗ 
uaedam opinio eſt inter,me et Bulgarum, ‚qui di- 
E Er 4 venditio facta ‚a minore de re fua, ſine decreto 
valet ipfo iure. Ego dico, fi minor vendidit (ine 
eto, 1 ion valet, fed /% zurat, fiue cum decreto, fiue 
| seta, ‚ valet, Decidatis, quae opinio videtur vobis 
X * | r. url it ‚Imperator: Domine Martine, veflra,opinio 
D. —* mi obs, ‚erveflra opinio eff verior. Dixit Martinus 
* ni Modo faciätis nam conſtitutionem, et ipfe 
itutionem,, quae incipit: — puberum. 
btichreiber aus. den Zeiten der beiden! Kaiſer Fri⸗ 
d It. 3) Die Rubrik und Unterfchrift der Autlı. 
—* Konftitutionen dieſer Kaifer genommen find. 
t der, Berf, wie eine ſolche Befchichte der, Authent, 
ck bearbeitet werden muͤſſe, fowol in ‚Anfehung ihres 
(tlic * a Ur rungs, als auch ihrer Einſchaltung in das Ju⸗ 
RE eG Zeſetzbuch, imgleichen der. Aufnahme in Deutſchen 
ten J And jivar alles. diefes- in. beftändiger Ruͤckſicht auf 
te N died hhen denaus den, Konſtitutionen der beiden 
riche, und den, aus Juſtiniaus Verordnungen bergeleis 
4 — ‚ Hierauf, folgt eine litterariiche Notiz von . 
riftfielle lern, welche ſich bisher mit Erläuterung, theils 
| J — einzelner Autenthiken beichäftigt baben. 
dlungen, weiche der Titel ankuͤndigt, find: 
ei Spberzii DI. de authenticarum autoribus et aucto- 
Siras * 1733. wovon aber der berühmte Joh. Mart. 
id als eiger tlicher V. angegeben wird; aus welchen ya 
en 
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ben? hat Gert 8. nicht bemerkt. 2) Mauri Sartir mfriies 


rius; aus des Verfaſſers Foftbarem und in Dentſchland nicht ge 


nug befanntem MWerfe: de claris Archigymnafıi 'Bononienlis 
Profelloribus — Bonon, 1769-72. 2, Tom. Fol. ° 
OR, 


De juris.amiverfi ratione. Auetore Leonardo 
‚Schnetlage iur. ‚Doct, in ufum auditorum, 
Halae Typis Hendelü 1788. 114 Seit. 8. 


Man kann dieſe Schrift gewiſſermaßen als ein Compendium 
FE der allgemeinen practiſchen Philoſophie anſehen. Das 
Ganze zerfällt in zwei Bücher, wo in verſchiedenen Eapiteln 
von Ehre und Schande, Dugend und Laftern, den gefellfehafts 
lichen Pflichten u. ſ. w. gehandelt wird, u 
ri] er te ur — IE. . . Uk. 
Domitii Ulpiani Fragmente libri regularum, vul- 
go tituli ex corpore Ulpiani. In vſum prae- 
le&tionum edidit et praefatus eft Gufauur 
“Hugo 1. u. D. et\Prof. Goetting. Goettingae ap. 
Dieterich 1788, 80 Seitens. 


in neuer Abdrud der Fragmente aus dem Hantbuce des: 
Ulvien. Der Herausgeber hof felbige in der Abſicht 


„ nochmals abdruden laffen, um Öffentliche Vorlefungen darüber 
zu halten. In der Vorrede ſchildert er den Nutzen ſolcher Bors 
leſungen ‚ worin die Zuhörer auf die Quellen gefuͤhrt und mit 


dem Sinn und der Ordnung der Gefeke befannt gemacht wer⸗ 


den, welchen no Niemand, unferes Wiſſens, bezweifelt hat 


Die Beicheidenheit und Wahrheitsliebe des Herrn Herausgeb, - 


wenn er in der Vorrede ſelbſt verfichert: nova non funt, quae 
dicam, wird übrigens ein jeder mit ung biligen. 
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von der Rechtsgelahrheit. an 


%o.Steph. Pütteri Tabulae juris publiei fynopti- 
cae, editio II. Goettingae fümtibus Vanden- 
hoek et Ruprecht 1788. fol. 8 pl. 


iefe Tabellen find eine vermehrte und verbefierte Ausgabe 
/ nach dem Syſtem der pütterfchen Inſtitutiopum juris’ 
publiei. Edit, IV. 1787: Die Brauchbarkeit derfelbeg if, 
wie der. Ruhm des hocdwerdienten Verfaflers im publiciſtiſchen 
Tab, zu befannt und zu entichieden, als daß eine neue Em⸗ 
piehlung nöthig wäre. Niemand, dem an der allgemeinen 
ſyſtematiſchen Ueberſicht des gefammten deutichen Staatsrechts 
und alſo an deſſen gruͤndlicher Erlernung gelegen iſt, wird dieſe 
vortreflichen Tabellen entbehren koͤnnen, am wenigſten bie 
welche das Gluͤck haben, den publiciſtiſchen Vorleſungen des 
Hrn. Pürter’s ſelbſt beyzuwohnen. | 


. 


6a. 


Verſuch eines Entwurfs einer Bibliothek des teut⸗ 
ſchen peinlichen und Lehnrechts. Frf. und Leipzig. 
1788. 128 Seiten 8. — | 


3) verfchiedene Gelehrte. die Bearbeitung der Litteratur des 
teutfchen peinlichen und Lehnrechts laͤngſt verfprachen, 


aber bisher wnerfällt gelaſſen hätten: fo habe ſich der Verf, 


wie es in der Vorrede beißt, entichloffen, einſtweilen nur dies 
fen Verfuch herauszugeben ;- demnaͤchſt aber mit der eigentfilhen 
Ausführung des Ganzen, die jedoch, wie der gegenwaͤrtige Were 
ſach, einzig-and allein die Buͤcherkunde enthalten fol, hervor⸗ 
zutreten. Ob nun ein folcbes Unternehmen nad den neneften 
Arbeiten von Rönig, Weſtphal, Hellbach und anderen, noch 
von Mugen ſeyn ann, daray ift.fehr zu zweifeln. . Und wenn 
gleich ber Mlan bes Verf, den er. in:der Ausarbeitung befolgt, 
nicht übel angelegt it, fo ſcheint ung auch diefer Umſtand fein 
groger Gewinn Für die Buͤcherkunde des peinfihen und Lehn⸗ 
rechts zu ſeyn; denn das Aus- und Einpaden der vorhandenen 
Soriften diefer Nechstheile, kann an fich wenig Vortheil und 
Vergnügen: gewaͤhren. Wie Haben zwar in dielem Verſuch 
feine BonRändirkif der Schriftſtellerr; aber. do «ine — 
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derſelben und "eine Anzeige det vorzuͤglichſten Schriften erwaͤr. 
tet. Nicht ganz find wir. defhalb befriedigt, denn fo. hätten 
3. B. die im $. 11. bemerften Cappeifchen medicinifchen Res 
ſponſa fuͤglich wegbleiben koͤnnen; dagegen aber beym $. 25. 
-Aligemeines Gefegbuch über Verbrechen und derfelben Ber 
frafung, Wien 1787. $. 26. Churbraunſchweigiſche Teis _ 
minal⸗Inſtruction von 1736. 6.28. (von Röder) das peins 
"liche Recht nach den neueften Grundfägen vollftändig abs 
gehandelt, Offenbach ar M. 1785 — 84. IV. Th. 6. 29. Ma- 
dibn Syſtema iarisprudentiae criminalis in uſum praelect: 
$. 32. Plifts Repertorium für das peinliche Necht. Frankf. 
am M: 1726. ej. Analecta iuris criminalis iunctim edita 
Handy!” 1786: 6. 39. Günther ‘de furto domeftico Lipf. 
1785. angeführt werden mäflen, und wir fonnten dem Verf. 
noch eine große Zahl vortrefliher, befonders Fleiner, Abhand⸗ 
lungen über verſchiedene Gegenſtaͤnde des peinlichen Rechts bes 
merklich machen, wenn. dies hier unſere Abſicht wäre. — 
Die Bibliothek des Lehnrechts iſt ganz unvollſtaͤndig. Es wuͤr⸗ 
de Zeitverluſt ſeyn, Proben davon vorzulegen, welche jeder Le⸗ 
ſer ohne Muͤhe erblicken wird. Ueberhaupt ſcheint der Verf. 
die Schriften aus der Koͤnigſchen Litteratur und einigen neu⸗ 
ern Compendien des peinlichen und Lehnrechts geſammlet zu 
haben. Hie und da ift auch anf Recenſionen verwieſen und 
zuweilen find Labenpreife beygeſetzt. Beydes kann dber diefer - 
Shrift feinen. befondern Werth geben. Uebrigens zweiflen 
wir, daß dieſelbe, wie der Verf. in der Vorrede zu glauben 
ſcheint, ſo bald vergriffen, werben wird; es muͤßte denn cine 
- fehe geringe Auflage davon veranſtaltet worden ſeyn. Die 
haͤnfig eingeſchlichenen Druck⸗ oder Schreibfehler moͤgen wir⸗ 
nicht einmal uͤgen. we A a n.e® D 
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WVon dem Verfahren wider polieifche Verbrecher, 
nad). den Grundfäßen, welche bey dem Magie 
2, Rtrare zu Wien beobachtet werden; von einem, 
Beamten dieſer Stelle, - Wien 1788. 153. ©. 


w litiſche | Verbrecher find in der Sprache der oͤſtreichſchen 
u Geſetze diejenigen, ‚selche fonft unter dem Nahmen * 
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ungen Verbrechen, Begünftigungen zc. vorkommen, und 
bey denen. befanptlih der fürmlihe Criminal⸗ Procef nicht 
ſtatt findet. Da aber die eigentlihe Art des Verfahrens 
in den bieher gehörenden Fällen durch allgemeine dortige Ges 
fee noch nicht beftimmt, fondern dem befcheidenen Beneh⸗ 
men der Obrigkeiten überlaffen iſt: fo hat ber Verf. die 
Srundiäge, welche bey dem Magiftrat zu Wien beobachtet 
‚zu werben pflegen, zufammen getsagen, ſolche näher erläutert, 
alenthalden zweckmaͤſſige Mufter bepgefügt, und wirfti den 
Wnfängern, die fi. zu den Geichäften vorbereiten wollen, 
durch dieſe Arbeit gute Dienfte geleiftet. Wir find auch übers 
zeugt,. daß ſelbſt aufler den oͤſtreichſchen Staaten angehende 
Beamte und Magiftratd s Perfonen, in diefem Buche mande 
Anleitung finden werben, welche in unfern gewöhnlichen Lehr⸗ 
bücdern vergeblich geſucht wird, wopon fie aber mit Mugen 
Gebraudy machen fönnen, i 
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Briefe en die Freunde der Rechtswiſenſchaft von 
Bernhard Specht. — Prag 1788. 203. 
Seiten 8. | 


bgleich die Schreibart des Verf. wol etwas zu gefänftelt 

iſt, und diefe Briefe fich eben nicht durch neue Bemers 
furgen auszeichnen : fo fonnen fie doch von Anfängern mit 
Nugen gelefen werden. Sie enthaltens Linien zur Theorie 
der Gefenfraft im Auslande — Ideen zu einer —e— 
der Rechtswiſſenſcaft — die Gewalt des Kaiſers über Kirche 
und Staat — Wunſch einer Anleitung zur gerichtlichen Refe⸗ u 
rirkanf für die Kaiferl, Könige, Staaten die Macht der 
Rechtsgewohnheit.· ··⸗ 
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Karls von A: Dakvige kleine juriſtiſche Abhandlun⸗ 


gen. Erftes Baͤndchen. Frankf. am Main 1788. 
S ae in 8. 


er V. hat unter — Titel — kleine —— 
zuſammen drucken laſſen. Die erſte: Bemerkungen 

uͤber die Exemtion eines Reichslandes von den Reichs— 
vicariatsgerechtſamen, findet ſich bereits in dem 4ten Stuͤcke 
der heſſiſchen Beytraͤge zur Gelehrſamkeit, und iſt folglich ſchon 
bekannt. Der V. liefert fie hier etwas umgearbeitet und er⸗ 
weitert. Die zweyte: Ueber das Kohlengericht zu Erbe 
ſtadt. Ein Beytrag zum deutfchen Rechte, der, fo kurz er 


auch feehlich gerathen ift, dennoch den Freunden deſſelben nicht 


unwilkommen ſeyn wird. : Da die Art diefes Gerichts nur 
ſehr wenig, und vielleicht manchen nicht einmal dem Mawmen 
nach, bekannt ſeyn wird: fo glaubt Rec. den Dank feiner Les 
fer zu,ipärdienen, wenn, er die Beſchreibung deſſelben hier 
kuͤrzlich mittheilt. Das Kohlengericht wird im Hanau⸗ Muͤn⸗ 
zehbergifchen in dem Dorfe Grbftadt in der Kellerey Naumburg 
gehegt. Zufolge einer wwglten Gewohnheit verfammeln fich 
am,erfien Lage nach dem neuem Jahr der Juſtiz « und Mens 
thereybeamte von Naumburg in Erbftadt, nah deren Ankunft 


‚werden die Glocken gefautet, und die Beamten; der Schult⸗ 


heiß, welcher einen weißen Stab in der Hand hat, die Gerichtäs 
feute und übrige Perfonen des Orts laffen durch die —— 


meiſter einen eiſeruen Topf voll gluͤhender Wohlen ver. ſich 


tragen, welchem ſie bis in den dortigen hersichaftlichen Er 


‚sbeftandähof folgen, wo die ganze. Gemeinde, ‚auch Srembs art 


beguͤterte Perſonen, mit entblößten. Haͤuptern erfcheinem, 
Hier fragt nun ber zeitige Schultheiß den, älteften. Gerichts⸗ 
ichͤff: „N. N; if es Zeit und Stunde das Gericht zu halten 1— 
welcher die mit. ‚Ja beantwortet, worauf jener ſagt: „So 
hegen wir denn dieß Gericht im Namen des Burdylauchtigs 
fien 2c. wer etwas ab und zuzuſchreiben hat, kaun zu uns 
aufs Rathhaus kommen,“ und nun gehen Schultheik und 
Bericht, 8 derſelben Proceflion aufs Natbhaus, wo dann das 
Tauſchen/ — „muß wohl kaufen heißen” — und, Bertaus 
fchen der Güter vorgenommen , und ein Buch gehalten wird, . 
im welches dergleichen Kauf und Tauſchſachen eingetragen mer 
den. Wer nun bey dieſem Berichte nicht vor Enbigung bes 
> . c. es WAR - * 
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Gelaᷣuts und Erloͤſchung der Kohlen erſcheint, muß für jede 
Stuude ſeiues Ausbleibens eine gewiſſe Geldſtrafe erlegen. 
Bon dem. Arfprunge Und der Geſchichte diefeg Gerichts hat der 
0.8. miht vier fügen Fünnen, als daß es aus dem graneften 
Li Xirerthume "abzuftammen ſcheine. Merfwürdig iſt es doc, 
u; der dortigen Gemeinde an der Erhaltung diefes Gerichts 
10 wiel’ gelegen war, daß, als die Kellerey Naumburg; welche 







an He € gl verpfaͤndet war, nach dem, Negierungsantritt 
Bes iegigen Landarafen, mit der Grafſchaft Hanau wieder. vers 
Hunden Wurde, diefelbe fogleich bey der Negiernng um die Beyr 

























x deſſelben nachſuchte, weldes ihr denn auch geftattet 
—— Kae — eh über die Verbindlichkeit zır 
und" Rerziehung ausgefegter Rinder, Der 







B. hat d feine Abhandlnug wieder in drey Abſchnitte eins 
Be h; — ıften will er Beytraͤge zur Geſchichle der Ex 
die aber fo gut, wie nichts, find; denn ‚ales, 
. vr Recht der Aeltern ihre Kinder ; zu, tödten, 
bes Kindermordeg berſchiedener Alter Dölfek 
et hier eigenitilch nicht her. Im 2ten führt er die 
“A derſoledener Rechtsgelehtten, wem 
af hrung ausgefe ter Rinder obliege? und im 
ten gieb — Vorſchlaͤge His die aber nichts weniger, 
/ —— u fin darauf smandlanfen‘, dag am ſchidlichſten 
Be dazu aufgefobert werden fonne. Am Ende 
od Veroräntingen verfchiebenet, ‚Länder, hierüber 
—— darf man freylich In bitſen Abhandlun⸗ 
e inen. Da dieß deß, wie der ©. . fügt, der erfte 
ah. feiner Frafte it, nnd fi dieſer LH 
nung and Sqhreibart empfiehlt: fo konnen 
— aufmuntern, ihm Aber anra⸗ 
en mehr zu DS „ al in dieſen 
std konnte, 
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Gottlob Schwabens het. 
ae und Eifenachfhhen aud Hilde 
fi Hofadvocatens, ſummariſcher 
a f re an era “und Notarien 
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nebſt einer kleinen foftematifchfelecten Richters Ad 
pocaten» und Notarienbibliothek, für reiche, mits 


telmäßige und bürftige oder arme Käufer, ſortiret 


und bezeichnet. Zum Gebraud) für unerfahrne 
- und befonders erft werden mwollende ‚Motarien, 
angehende Advocaten auch refp. Richter und uns 


juriſtiſche Hofpfalzgrafen. — und bei 


158. ©. 8. | 
Hd ausgehängte Schild zeigt fchon was man in ber Her⸗ 


berge zu erwarten habe. Daß ein ſolcher ohne Kopf 


und Kenntniß zuſammengerafter Miſchmaſch im Schluſſe des 
achtzehenden Jahrhunderts noch geſchrieben werben fonnte, 
beweiſt wieder, daß es auch jetzt noch, fo gut wie vor dem, 
und in der Jurisprudenz fo gut wie in andern Wiffenfchaften, 
elende Eompilatoren und Buchmacher giebt. Von der ſoge⸗ 
nannten ſelecten Bibliothek einen Begriff zu geben, ſetzen wir 


die Notiz descorp jur. S. ı2, her. „Corpus juris civilis. 


Defien verfchiebene Ausgaben fiebe in "werphals Anleitung 
zur Kenntniß der beiten Bücher in der Kechtögelahrheit, edir. 

2. $. 52 und 534 wiewohl ich in der herzoglichen Bibliothef 
Botha ſchon eiriige große Editionen gefehen babe, die Herr 


— 


Weftphal nicht angezeigt hat. Die Praktiker haben meiſten⸗ 


theils Gothofredi Edition mit Noten, oder weil biefe auch 


ſchon etwas koſtbar if, nur  Sreieslebens corp. jur. civ. 


Altenb, et Lipf, 4. maj. in Händen. 4 Eine, Probe von des 
V. Sachkenntniſſen mag die Stelle $. 58. feyn. „Die Alle- 
gation des. corp. juris canonici, ſelbſt in den 4 Materien, 
x) der Kirden und Ehefaben, 2) der. Ende, 3). der Praͤ⸗ 
feription, nnd 4) des Proceſſes, worinn es dem corpori jy- 
sis präferiret wird, if heutiges Tages, menn es nicht durch 
den Beyfall eines Rechtelehrers unterftügt ſeyn ſollte, mehr 


zum Staat, als zur Begruͤndung.“ Wenn das nicht Unſinn 
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Ueber die Wiederbeſetzung der erledigten neunten 


Churwurde. Von Heinrich Ferdinand Chri⸗ 
ſtian Freyherrn von Lynker, Fuͤrſtl. Schwarz: 
burgiſchen Kanzler und Conſiſtorial⸗Praͤſidenten 
— Arnſtadt. Leipzig bey Heinſius 1788. 21 
‚ing 


er richtige Standpunkt, aus welchem dieſe Sache beurtheilt 


S werden follte, ift nach unferer Einficht allein im Art. 6, 


$ 9. des W. F zu fuhen. Quodli contigerit Lineam 
uilielminam mafculinam prorfus deficere, fuperftite pa- 
latina , — dignitas electoralis, quae penes Bavariae duces 
fuit, ad eosdem fuperflites Palatinos — redeat, octavo 
zunc electorasw prorfus expangendo.. Wenn man bdiefe 
Worte mit Aufmerffamfeit liefet, fo ift nicht wohl zu begreis 
fen, wie von Wieberbefegung einer erledigten Churwuͤrde 
nah dem Abgange ber Bayerfhen Linie habe bie Rede feyn 
Tonnen, Und dennoch führt, diefe Sprache mit dem V. feit 
dem faft Jedermann. Die dur ben W. F. errichtete neue 
Ehurwürde war blos ein Ausfunftsmittel das Haus Pfalz fo 
lange zu befriedigen» bis daflelbe allenfalls zu feiner alten 
Chur wiederum gelangen moͤgte · Sie hatte .alfo.eine tempo⸗ 
raire Abſicht. Wenn dieſe erreicht ſeyn würde, ſoll dieſe 
Churwuͤrde ganz wiederum aufhören — prorfüs ewpungatur. 
Es iſt alſo damahls keinesweges eine Vermehrung des Chur⸗ 
fuͤrſtliben Collegii erkolgt, welche beſtaͤndig Yauern ſollte; 
ſondern dfe Abſicht war, bie Zahl der Churfuͤrſten auf die 
alte Beſtimmung der goldenen Bulle zurüdzuführen, ‚wenn die 
damahligen IUmfände ſich verändern wuͤrden. Wie fann man 


alſo, nachdem ſich dieſer Kal fich ereignet hat, non einer erledige 
ten Ehurwürde nnd deren. Miederbefehung. reden, welche nach’ 


deut W. Er. nicht: mehr eriflirt? Eine andere Frage ift: Ob 


* 


Kaiſer und. Reich nicht jetzt eine abermahlige Vermehrung’ 


bes: Churfuͤrſtlichen Collegii vornehmen koͤnnen %: Und‘ ob dazu 
in der -gegenmwärtigen Lage ‚der dentfchen Staatsverfaſſung 


dringende oder raͤthliche Urſachen vorhanden find? Daß die. 
in der G. B. beftimmte Zahl: jetzt noch eben fo gut vermehrt 
‚ werden koͤnne, : wie ſolches bey Errichtung der arbten und 


arunten: Chur geſchehen if; leidet an: fich nicht den geringſten 
on 93 Zwei⸗ 
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me. erden: 


‚Quweifel;: Der andere Punkt moͤgte wichtigetn Zweifeln -alısa: 
deſetzt ſeyn, als der V. in Erwägung ‚gezogen hat. Dex ein⸗ 
zige Grund fuͤr die beiahende Meinung iſt von der leicht zu 
beſorgenden Stimmen-Gleichheit im Churfuͤrſtlichen Collegio 

bey der- Kaiferwahl hergenommen, wenn daſſelbe aus Act. 
" Mitgliedern beftebt. Gleichwohl hat man bey dem W. F. 
ũch hieran nicht geftoffen,. die achte Churwuͤrde zu errichten; 
und der Erfolg hat es auch als fein nothivendiges Bedürfnif  - 
dargeftellt, dag folhem abzuhelfen nothwendig eine neunte 
Chur ‚errichtet. werden : müffe, - Wein es aber weiter darauf 
anfommtsob ed dem Kaifer, dem Neich überhaupt, und den 
Churfuͤrſtlichen und Fuͤrſtlichen Collegio infonderheit zutraͤglich 
ſey, wenn wiederum eine neue. Vermehrung vorgenommen 
wird/ fo läßt ſich leicht zeigen, daß alle dieſe feinen Vortheil, 
ſondern offenbaren Nachtheil von dieſer Vermehrung haben 
werden. Bey den wichtigen Vorrechten der Churfuͤrſten und 
ihrem groſſen @inflüffe in die Regierung des Reichs, kann es 
weder dem Kaiſer, noch den beyden Collegiis zutraͤglich ſevn, 
‚wenn diefelden mehreren Reichsfuͤrſten zu Theil werden.“ In⸗ 
ſonderheit bey dem verſchiedenen Churfuͤrſtlichen und Fuͤrſtlichen 
Intereſſe, vorliehrt das färflliche Collegium allemahl, wenn 


F Seein maͤchtiges Mitglied ihnen entzogen und im die Claſſe der 


Churfuͤrſten verſetzt wind. Daß ein neuer Churfuͤrſt ſeine 
Stimme, wach der heutigen Vetfaſſcung/ im Fuͤrſtenrathe bes 
hält, iſt fuͤr das fuͤrſtliche Collegium doppelt nachtheilich; 
denn die Fuͤhrung dieſer Stimme wird allemuhl dem Chur⸗ 
kuͤrſtlichen Intereſſe gemäß ſeyn. Mehr andere⸗ polſtiſche 
Reflexionen ergeben ſich bei weiteren Nachdenken von ſelbſt. 
Der V. hat indeſſen Heh ſoiner Vorausfegung’ von dem Nutzen 
einer ſolchen vermeintlichen Wieder beſetzung der etledigten 
Churwuͤrde, fich auch darauf eingelaſſen, wie ſolche Geſetz⸗ 
und Reichsverfaſſungsmaͤſſig vorzunchmen ſey/ und / was 
fkuͤr Reichsfuͤrſten darauf den naͤchſten⸗ Anſpruch Haben moͤgten ® 
In Anſehung der. letztern Frage erklaͤrt er ſich fuͤr Heſſen⸗ 
Eaflelz weil Heſſen ein Theil von Thuͤringen ſety worauf 
ſchon ehedem eine Wahlſtimme gehaftet habe. — Uebrigene 
findet man die acta publica von Errichtung der achten und 
neunten Churwuͤrde, nuch von der Readmiſſion von a 
Bird“ fleiſſig audgezogen, "und! meiſtens woͤrtlich eingerüͤkt; 
sonniger die Schrift ziemlich weitlaͤuftig geworden iſtz 
gegen fe aber cdenen deſto gandnichere⸗ Belehruug — | 
un i ‘s vor . 
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« welche -derfelben beduͤrfen. Hauptfächlidy :wirb fich eim jeher 
daraus belehren fonnen , daf die Beförderung zur Churwuͤrde 
feine Sache ift, melde in ſechs Wochen abgethan werben 
kann, wie’ ſich viele. Leute feit bem Abſterben des’ letzten Chur⸗ 
ice von —— tied aaten. 

ei Sr. * 

—— über die «Vabindung der Moral mit 

der Politik, ‚oder einige. Betrachtungen über bie 

Frage, in mie fern es möglich fen, die Moral 

des Privatlebeng bei ber Mrgierung der Staaten 

zu beobachten, von Ehriftian Garve. Breslau, 
- bei Wilp. Gottl. Korn. 1788. 8. 156 ©. 


Sy Soſtem, — der beruͤhmte Verfafter diefer Abhands 

lung , zu Beantwortung der, auf dem TDitel angegebnen 
FSrage, aufftelt , beruht bauptfählih auf dem Gabe: » + + 

Daß, im unabhängigen. Stande der Natur, zwifchen 

— Bwangs s und Gewifienss Pflichten ‚- zwifchen Gerechtigkeit 
und Wohlwollen, fein wvefentlicher Unterfchied fey, daß, 

im Natur⸗Stande, ber. Menfch Feine andre Bewegungss 

Gründe habe, die Gerechtigfeitd s Pflichten — ale die 

er habe, die Gewiffeng » Pflichten zu erfüllen, ‚und daf 
Wohlwollen , oder Menfchenliebe , biefer einzige Bewe⸗ 
gungsgrund, das allgemeine gemeinichaftliche Prinzipium 

der Moral und des Natur: Rechts, fey- 

„ Sucht, behauptet er, koͤnne nur bei gewiſſen Yerfonen, unb 
unter gewiflen Umftänden, nehmlich bei dem Schwaͤcheren, im 
Verhaͤltniß gegen den Stärferen, - ein Beweggrund ſeyn, „dies 

« fen nicht zu beleidigen. In diefem Verhaͤltniß befinde fich 

zwar im Stande der bürgerlichen’ Geſellſchaft immer der Belei⸗ 
diger gegen den Beleidigten, weil Leztrer immer die Macht 
des ganzen Staats auf feiner Seite babe: im unabhängigen 
Natur: Stande aber fey dieß böcupend nur — zufälliger 
MWeifeder Gall. 

ı.. Da nun em Staat gegen ben, andern ſich in dieſem anab⸗ 
haͤngigen Natur⸗Stande befinde; ſo ſey zwiſchen den Oberhaͤup⸗ 
tern derfelben die einzige allgemeine Regel des Rechts, als eine. 

Aeußeruug des un dei er Pa RD: Zwar. im. * 

haͤlt⸗ 
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baͤltaiß/ nicht gegen einen einzlen Menſchen, ‚ordern 


‚ eine zahlreiche Geſellſchaft von Menſchen (ganze Staaten ı 


Wölferihaften) 
Das zu thun, was bem Bkenihyengeiäleihf im. Sanyım 
am nüglichften if. 
Dieß fey die Moral der Könige, ie einzige, die ihres Berufe, 
"und des großen Zweds ber Vorfehung würdig fey. Ein Res 
gent, ber fein Betragen, fowohl gegen feine Unterthanen als 
- gegen andre Gtaaten-, nad dieſer Kegel einrichte, handle 
nicht ungerecht, handle feiner Pflicht gemäsd. Deßwegen kom⸗ 
me es bei ihm nicht fowohl auf Megeln des Rechts, als auf 
Bildung feines Beiftes und Charakters an, 
Der Verfaſſer hat, bei der Ausführnng biefes Softems, 


‚ welche, im Ganzen genommen, eben fo fehr feinem Scharfs 


finn und feiner Sruͤndlichkeit, als ſeinem tugendhaften Herzen, 


Ehre macht, alles Mögliche gethan, um ihm dad Schwans 


kende und Gefährfiche zu benshmen ‚welches ed, beim erſten 
Anblicke/ zu haben ſcheint. Auch fcheinen Recenfenten feine 


8ezogne Folgerungen ‚. die er meiſtens mit treffenden Beiſpie⸗ 


len aus der Geſchichte erläutert, maiftens an ſich ſelbſt richtig. 
Aber daß fie.ed, als Solgerungen aus jenen. Grundfägen 
find, das will ihm doch nicht immer einleuchten.- 

‚Wenn z. B. (&: 43) das’ Oberhaupt eines Staats eis 
nen, bloß aus perſoͤnlicher Neiaung gegen das Oberhaupt 


. eines andern geſchloßnen, Vertrag deßwegen bricht, weil.er nun 


einfieht, daß er feinem Gtaate nachtheilig ſey: ſo laͤßt viels 
leicht dieſes bundbrüchige Betragen ſich rechtfertigen; aber 
nicht deßwegen, weil der Bruch dem Ganzen, oder feinem 


Staat, vortheilhafter ift, fondern weil er den Vertrag aus 


unftatthaften Beweggränden geſchloſſen bat, und berfelbe alfo 

feinen Gtaat ſchon von Anfang an nicht verbinden fonnte. 
Der Bruch eines. Vertrags wegen veränderter Umſtaͤn⸗ 

de (©. 45.) if eine Art von. Ausübung des Nothrechts, 


welches zwifchen einzeln Menſchen eben fo aut als zwiſchen 


ganzen Völkern, Statt findet. Die Zrade wäre: Ob der 
Staat, dem die ‚Hälfstruppen unbedingt verſprochen finb, 
wenn er biefelbe, zu der Zeit als der andere fie zur aͤuſſerſten 


Noth, ſelbſt braucht, ſchon in feiner Gewalt hätte; ungerecht 


handeln ‘würde, fie nicht. zurichzugeben? Henn von zween 
Schiffbruͤchigen, die beide ein , nur zur Rettung eines einzigem 


binzeicenbes: opt erhafht Daben,der.ciner Au ben ander 
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B. um fi zu retten, herunter ſtoͤßt: fo Handelt er nicht um 
gereht: aber B. handelt auch nicht ungerecht, wenn es ihm 
gluͤkt, den A. herunter zu Rofen, und fich felbft zu behaupten. 
Der Fall des Nothrechts ift der einzige eines wahren Rechts 
des Stärfern , eines Rechts, welchem feine Pflicht entſpricht. 
Aber diefer Fall ift nicht. Regel fondern Ausnahme. 

Wenn, im zojährigen Kriege, das Hauß Oeſtereich es 
durch die Nothwendigkeit entihuldigen fonnte, daß es den 
Graubündern das Thal, wodurch feine Deutſche und Italienl⸗ 
ſche Staaten getrennt wurden , wegzunehmen fuchte,, fo hans 
beiten doch wohl die Hraubünder auch nicht ungerecht, indem 
fie fih diefer Wegnahme ihres Eigenthums wiberfekten. 

Kecenfent fühlt es wohl, daß diefe Fleine Zweifel nicht 
binreihen, des Verf. Syſtem zu widerlegen. Er ift vielmehr, 
mit ibm überzeugt, daß die wohlthaͤtigſte Mevolutionen: für 
das Deenjhengeihleht im Ganzen meiftens ihren Urfprung 
in folben Handlungen haben, die, nach dem gewöhnlichen 
Begriffe des Worts, ungerecht fhienen. Aber waren bie Urs 
heber dieſer Nevolutionen eines folhen wohlthätigen Erfolge 
verfihert? Unternahmen fie. diefelbe immer auch nur -in der 
aufrichfigen Abſicht diefes wohlthätigen Erfolgs? Und hatten 
fie ſelbſt das Herz diefe Abfichten zur Nechtfertigung ihrer 
Unternehmungen anzuführen? Oder würden ihre Zeitgenoflen 
fie als eine hinreichende Rechtfertigung angenoınmen haben ? 
Es würde, für eine grofe Provinz, für ganz Deutfchland, 
für einen aroien Theil der gefitteten Welt unftreifig, von 
den vortheilhafteſten Folgen gemwefen ſeyn, wenn es Kaifer 
Sofeph IT. gealüdt Hätte, ven unnatürlihen Vertrag, wos 
dur die Schiffarth anf der- Schelde aefperrt ift, umzuftoßen. 
Und doch hat die Stimme von ganz Europa den defiwegen uns 
ternommenen Krieg für ungerecht erflärt. Sollte ein fo alls 
gemein angenommener Begriff, der fih, zu allen Zeiten, bei 
allen Wölfern, erhalten hat, doch nur ein Vorurtheil fenn ? 

E gehört zu dem grofen Plane der Vorfehung, daß alles 
Böfe zulent Gutes hervor bringt: aber Fein Menſch, und 
fünde er auch auf der hoͤchſten Stufe der morafifchen Vollkom⸗ 
menbeit und politiihen Macht, ift im Stande die, auch nur 
wenig entfernte, Folgen feiner Handlungen vollftändig zu übers 
fehen: und feinem Menfhen fünnen alfordiefe entfernte Fol⸗ 
ven als Megel feiner Handlungen vorgefhrieben feyn. Die 
Rbnipe Haben‘ fi; freilich als Ste größren Werkzenge in den 
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2 — Vorfehung zu betrachten; äber: fie find immer | 
vur MBerfgeuger- nicht ‚Meifter des grofen Werks. Es muf 


ein nähen liegendes und zuverläfligeres Kennzeichen des moras 
lichen Guten und Boſen unſrer Handlungen geben, oder alle 


Unterſuchungen über natuͤrliche Rechte und Pflichten laufen auf, 
einen Wortſtreit hinaus deſſen Entſcheidung den Waht heite⸗ 


forſcher unmoͤglich befriedigen kann. 
Eine ausfuͤhrlichere Widerlegung des —* biefer 
Schrift iſt in der gleichfolgenden enthalten, bei deren Anzeige 


Recenſent es verſucht hat, auch ſeine Meinung etwas teeitläufs‘ 


tiger — zu ſetzen. —— 74 


Schreiben an Herrn Profeſſor Garve über die 
Zwangs- und Gewiffens-: ‚Pflichten, und den 


weſentlichen Unterſchied des Wohlwollens und 


der Gerechtigkeit, beſonders bei Regierung der 


Staaten, von Ernſt Ferdinand Klein. Berlin 


und Stettin, bei Friedrich Nicolai. ABS: dr 
100. ©. 


‚err Prof. Garne ftellte ii feiner ni über die 
Verbindung. der Moral mit der Politik die. Behauptung 
auf, daß zivifchen Wohlwollen ‚und Gerechtigkeit fein. mefents 


licher Unterſchied Statt finde. Er nimmt die Gemeinnügigfeit 


. als den allgemeinen Grund unfrer. Pflichten an , und. folgert 
daraus, daß es (aufer dem Stande der bürgerlichen Vereini⸗ 
gung) feine allgemeine Regel der. Oerechtigkeit (des Wohl⸗ 
wollens ) gebe, indem es möglich fen, daß das Gute, welches 
aus einer, biefer Regel zuwiderlaufenden, individuellen Hand; 
lung fliefe, das Gute, welches die Aufrechthaltung der Regel 
bewürfe, überwiege, In der Anwendung ‚auf das, Staa o⸗ 
uud Voͤlkerrecht heiſt Das ſoviel, als: Alles das, iſt Recht⸗ 
was derjenige, ‚der die Gewalt in. Hauden bat, nad: Abwaͤ⸗ 
gung der. guten und. boͤſen Folgen der Handlung, fir. diemlich 
achtet. So fehr nun aud Herr Garne dieſen Gas durch 
Reinigung. der Hauptbegriffe- von allen zufalligen. Rebenideen 
ameawr zu beffimmen au rare MORE ana? 
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doch Herr RG, Rath Klein iin dieſer vortreſlich gedachten, 
und in allem Betracht muſterhaft gefchriebnen freundſchaftli⸗ 
hen Widerlegung ‚ daß er, wo nicht an ſich ſelbſt unrichtig, 
doch als Grundſatz zu einem fichren Syſtem des Naturs Wöls 
ders und Staats Rechte,‘ wegen der Leichtigfeit ihn falſch ans 
zuwenden / unzulaͤnglich fey. ‚Die guten und boͤſen Folgen 
einer individuellen Handlung gehen im Zuſammenhang der 
nie ins Unendliche, Der Menfch if zu eingefchränft, um 
fie alle zu Überjehen. Sie konnen alfo auch nicht die Regel 
feines Betragens ſeyn. Und wenn der Handelnde ſelbſt dieſes 
angenommne Kennzeichen der Gerechtigkeit feiner Handlung 
nicht vollftändig. wahrnehmen fann; fo kann es eben fo wenig 
auch der Dritte. Derjenige der ungerecht handeln will, und; -» 
‚bie phyſiſche Gewalt darzu hat, wird alfo auch nicht einmahl 
Burch das. Urtheil andrer Menfhen, welches aufer dem Stans 
de der bürgerlichen Geſellſchaft die Stelle des Richters vertritt, 
in feinen: Unternehmungen eingeſchraͤnkt. Juſofern ift alie 
‚der Sat auch gefährlih. Der Verfaffer ſucht eine andere 
Megel au Beftimmung des objeftiven Bearifs von Recht und 
Pflicht feſtzuſetzen. Er nimmt die natuͤrliche Gleichheit und 
Freiheit der Menſchen als Prinzipium an. Dieſe Gleichheit 
nicht zu ſoͤren, Niemand durch Gewalt zu verhindern, nach 
beſten Einſicht zu handeln, dieß ift die erfte allgemeine 

der Gerechtigkeit.  Ausnderfelben folgt die weitre , daß 
derjenige, der die Freiheit andrer ſtoͤrt, im fo weit fich der 
feinigen verluſtig macht, und daß alfo gegen Diefen Zwang 
werden darf, Die Verbindung dieſer beiden Re— 














—— den Begriff von Zwangsrecht „und zeigt den tvefents 


ichen Unterschied deſſelben von dem Recht des Stärkern. Wer 
»hY ſche Uebermacht braucht um die Freiheit des Andern 
en, der bedient ſich des ſogenannten Rechts des Staͤr⸗ 
weiches; Fein Recht iſt:) wer fie braucht, um feine, 
| m, geſtoͤrte Freiheit zu vertheidigen, der uͤbt 
uäsrecht Ko er wuͤrde dieſes Necht haben, wenn 
—A— ne nicht hätte. Der Zwang ift, 
bhähgigen“ Zhftande, fein Kennzeichen des Mechts, 


—— als gewiß bie Begriffe von Können und düirs 
fen verfkhieden find er ift mir, Mittel das / Hecht zu erhalten, 


I findetiin Unfehung bloßer Pflichten der Wohl⸗ 
+ Mer, einen andern zu Erfüllung einer 
tthaͤtigkeit (Serwiienspfict) zwingt, der 

ver⸗ 


X 
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verlezt ſelbſt eine Zwangspflicht: feine: Gewalt: darf. duty 
‚Beivalt abaehalten werden. Go richtig. dieſe Säge au ſich 
find; fo ſchoͤn fie der Verfaſſer auszuführen und durch Erz 
weckung der feinften moraliſchen Gefühle anfhaulich zu machen 
gewußt hat: fo glaubt doch Meceufent: in der ganzen. Demons 


ftration denjehigen Grad von Evidenz nicht gefunden zu haben, 


deflen, feiner Meinung nach, die Sache fähig iſt. Doer Feh⸗ 
ter liegt vielleicht daran, daß die Grundbegriffe nicht genau 
genug beftimmt, und die Gtreitfrage nicht fcharf genug ges 


u faßt ifts vielleicht aber Freilich auch darinn, daß er die fcharfs 


finnige Ideen des Verfaſſers in ihren Zufammenhang zu faſſen 
nicht" im Stande iſt. E3 fen ihm erlaubt, durdy Darlegung 


der Grundzüge feines eignen Syſtems, einen Verfuh zu 


machen, ob fidh der Streit nicht auf einem kuͤrzern Wege unb 
nach einfachern Gründen zuberläfliger entfcheiden laſſe. Venn 
man die Frage: 


Iſt zwifchen Gerechtigkeit fubjeftiv genommen ) unb- 


Wohlwollen ein wefentlicher Unterfchied ? 
genauer entwidelt; fo fagt fie ſoviel als: 


Iſt der Bemweggrund, nach welchem der Menſch gegen 


den Menſchen gerecht handelt, weſentlich verſchieden 

von dem, nach welchem er blog wohlthaͤtig ‚Handelt? 
Der Menſch erkennt feinen andern Zweck feines Daſeyns als 
fi ſelbſt. Seine eigne Gluͤckſeligkeit iſt der legte‘ Zweck 
feiner freien Handlungen. Die Erreichung dieſes Zwecs, bie 
Erhaltung und Vermehrung feiner Gluͤckſeligkeit muß alfo der 


Bewegsrund diefer feiner Handlungen feyn. Die ——* u 


ft der Grund aller morälifchen Thätigkeit, 


+ Die. Dinge die den Menfchen der Gluͤcſeligkeit faͤhig 
machen, find Leben, Freiheit, (ungehinderter Gebrauch ſei⸗ 
ner koͤrperlichen und geiſtigen Kräfte) und Eigenthum,. ( Befig 
gewiſſer Dinge außer ihm, die, darzu dienen, dad. ‚geben zu 
" erpalten-und angenehmer zu machen.) (Es iR gewiß, daß 
es auch im rohen Stande der Natur Eigenthum giebt. Die 


Unterſuchung, mie weit ed ſich da RN PER: AP 


nicht weientlich hieher.) o 


- Der Menſch ‚Hat alfo- vermöge * *— — alle 
— Beweggrund,, feine freie Handlungen beſtaͤndig ſo 
einzurichten, daß er ſein ——— feine deneie un ſein / Ei⸗ 
oxenthum erhalte. ur , a 
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Aue Menichen haben Leben, Freiheit und Fähigfeit, Eis 
gentbum zu erwerben. Alle haben den - Beweggrund, fo zu 
handeln, daß fie fi diefe Güter erhalten, 

Wenn alfo der. Menfh gegen den Menfchen fo. handelt, 
baß dieſer ſein Leben, ober feine Freiheit oder fein Eigenthum | 
zu verliehren in Gefahr kommt, oder würklich verliehrt: ſo 
muß diefer bewogen werben, fi einer folchen Handlung, 
nach allen Kräften zu widerfegen, das Verlohrne wieder zu ers 

halten, und, zu feiner küuftigew Sicherheit , Genen aufer 
Stand zu fegen , ihm ferner-gefährlich zu werben. 

I: Der Menicb fegt alfo durch den Angriff auf die Güter 
feines: Mitmenfhen feine eignen Güter in Gefahr. Er hat 
einen Beweggrund ber Gelbftliebe, einen ſolchen⸗ Angriff nicht 
zu thun, oder das Genommne wieder zu erſtatten. Er fühlt, 
daß feine Zreiheit, der Gebrauch feiner Mräfte,; durch bie 
Selbſtliebe und durch die Freiheit feines Mitmenſchen einges 
ſch raͤnkt ift. 

Hieraus ergiebt ſich fürs: Erſte der formale Begriff von 
price. Sie if: 
* Ein Beweggrund der Selbſtliebe, eine gewifle an jich 
frei⸗ Handlung, in Verhaͤltniß gegen den Mitmen⸗ 
ſchen, zu unterlaſſen oder zu thun. 
Sodann entſteht zugleich der objektive Begriff der erſten und 
ſten Art von Pflichten. 

I) gr Keinem feiner Mitmenſchen fein Leben, feine Freiheit, 
ei sie Eigenthum zu nehmen, und für das Genommue 

Aihm Eriag zu thun. Kuͤrzer: Niemanden zw beleidigen 
— und angethane Beleidigungen zu verguͤten. “ 
Dir Meuſch iſt von Natur fähig, durch Vereinigung feiner 
Acafte mir den Kräften feines Mitmenihen, und durch Ber 
auſchung feines Eigenthums mit defien Eigenthum, einen hör 
a Grab von Blücfeligfeit zu erwerben, als er einzeln zu 
ven fähig iſt. Die Selbſtliebe erzengt alfo den Trieb 
MR Oeielligfeit-  Diefer äußert fich zuerſt, auch noch aufer 
m Stande der bürgerlichen Vereinigung, in Verträgen und 








Merforebungen: Ein Vertrag tft Aeußerung der natürlichen 
Seeiheit, durch die Selbſtliebe erzeugt, vermöge deren ich mich, 
um meines eignen Wortheild willen, eines Cheils meiner 
natürlichen Freiheit, in Beziehung auf eine gewifle Sache 
| ——— begebe. Mein Zweck wird nicht erreicht. 
* der Veridaz nicht erfüllt wird. Er wird gegenſeitig 
— nicht 
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nicht erfäde foerbem; wenn ‚ich. ihm. nicht ſelbſt erpäner«- Ich 
habe alſo einen Beweggrund der Selbſtliebe, das — eine 


a Pflicht : — 


11) Mein gethanes Verſprechen zu erfuͤllen. TER ° 
Die, wechfelfeitige Vereinigung der Kräfte und. Vertauſchung 
des Eigenthums, iſt dem. Menfchen, als Mittel zur Gluͤckſe⸗ 
ligkeit, fo unentbehrlihy und deßwegen der Trieb der Gefelligs 
feit fo ſtark, daß es Fälle giebt, in welchen, auch vhne vors 


= hergegangnes Verſprechen, und ohne zugeficherte Eriwiedrung “ 


der. Menfch .fich - verpfiichtet fühlt, einem. andern. Denfcheny 
den ein ungluͤcklicher Zufall in die. Gefahr, fein Lebe, je | 
Freiheit oder fein Eigenthum zu verliehren, geſetzt bat, mit 
ſeinen Kraͤften oder mit ſeinem Eigenthum beizuſtehen. Da 
nehmlich Jeder im dieſe Gefahr kommen kann, und da als⸗ 
dann Jeder wuͤnſcht, daß ihm beigeſtanden werde; ſo macht 
06 Jedem bie Selbſtliebe zur. Pflicht „an vorkommenden Fällen, 
durch Leitung - des .nöthigen Beiſtandes, heben dieſes Bei⸗ 
ſtandes wuͤrdig zu machen? Dieß iſt die Bhicht- > 
— „Der Wohlthaͤtigkeit. Die Pflicht den Yngegtifinep 
zu wertheidigeny deu Kranken zu verpflegen, dem Ars 
men von feinem Eigenthum rg ,’ dem a 
bebärftigen Hälfe zu leiſten.“ 


“Brit diefer Pflicht iſt die Pflicht 


„Der. Dankbarkeit, verwandt; Wehe. dein veht / — 
wieſne Wohlthaten zu erwiedern.“ 


Dieſe letztre Art; von, Pflichten. iſt jedoch von der PRicht fein: 


Werſprechen zu erfühen barinn weſentlich verſchieden, daß das 
bei fein fo enge geſchloßnes Band der Geſelligkeit zwiſchen dem 


| Mothleidenden und dem Helfer; jwiichen dem Wohlthäter-uib 


dem Empfänger. der Wohlthaten, ald zwifchen dem. Verſpre⸗ 


chenden und ‚dem Anriehmer: des Verſprechens, geknuͤpft iſt. 
- Das letztre Verhaͤltniß enthält eine genaue Beſtimmung, 
‚ fomwopt der Perſon welche, als auch der Sache und ihrer 


Größe, in Anfehung deren: fie ſich eines Theils ihrer matuͤr⸗ 


Alichen Greiheit, freitoillig begeben hat, und eine genaue Be 


ſtimmnng des Vortheils, ben fie dagegen erhält oder erhalten 


bat. - Eine folche genaue Beltimmung fehlt in Jenem. Die. . 
“Pflicht zu helfen iſt nnr alsdann da , wenn der, der fich für 
Nothleidend ausgiebt, es wuͤrklich iſt. Iſt er dieß wuͤrklich? 
Alle Menſchen find dem Nothleidenden gleich ſtark verpflichtet, 


er 
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ich der "einzige der fie hat? - Die Größe der Hälfe ift an fie 
unbeftimmets fie muß alio nah dem Bedürfnig des Nothlei— 
denden und ‚nach den. Beduͤrfniſſen des Helfenden beſtimmt 
werben, Wie viel:braucht der Arine vom dem Meinigeh, nm, 
verbunden , mit dem was Andre ihm geben, fein Leben zü erz 
hatten? Wie wiel- Fann ih ihm von dem Meinigen- geben; 
ohne mich felbft dem Mangel‘ auszufegen? Wie ftarf ift der 
Mäuber, der den wehrloſen Wandrer ermorden und berauben 
wur Bin ich ſtark genug. um ihn. abzuhalten ;-:0hndianeis 

eignes "Leben -in "Gefahr zu ſetzen? Iſt mein Wohlthaͤter 
würflih in dem Falle, meiner thaͤtigen Dankbarkeit nbthig zu 
baden? Bin ich reich genug, ſie ihm ſo wie er es ver⸗ 
langt, bezeigen zu koͤnnen ?. Alle dieſe und mehrere? aͤhnliche 
Fragen muͤſſen erſt entſchieden werden, ehe es ſich beſtimmen 
läßt, ob und im wie weit eine Pflicht der Wohlthaͤtigkeit dor / 
handen ſey: anftatt daf bei Pflichten der beiden erfterit Arten 
nur ein-einziges genau beſtimmtes Kennzeichen erfordert wird, 
um daraus das Daſeyn derfelben zu erfennen. Ich brauche 
nur zu willen „dag A-ein Monſch it, und zu erfennen ,'d 
ich verpflichtet‘ bin , feines Lebens; feiner Freiheit, ſeines 
genthums zu‘ fchonen, Ich brauche nur zu wiſſen, daß ich 
ihm verſprochen habe, ihm einen gewiſſen Dienſt zu leiſten/ um 
‚u erfenneny daß ich die Pflicht habe, dieſes Verſprechen zu 
erfüllen | Zutat 


* —— THE 
Alle diefe verſchledne Arten von Pfichten beruhen indefſen 
auf der Regel der Welbſtliedez Thue Anden’ was du winfcft 
daß Andre die thun follen : „Unterlaffe gegen’ Andre, was du 
wuͤnſchſt, daß Andre gegen dich unterlaffen fellen. ie haben 
Ale einen gleich, ftarfen inneren moraliſchen Beweggrund, find 
Alfo alle gleich ftark- verbindlich. HE. —— 
Einer jeden Pflicht entſpricht ein Recht, das heiſt: eine 
moratiiche, Faͤhigkeit, den Verpflichteten zur Erfüllung feiner 
Pit zu zwingen, in fo fern man dazu bie phyſiſche Faͤhig⸗ 
keit hat. Die, Ausübung ‚des Rechts iſt eine Nenferung der 
matuͤrlichen Freiheit gegen den Mitmenſchen, in folchen Fällen, 
‚wo deften natürliche Freiheit durch eine Pflicht eingeſchraͤnkt 
-  E8 gieht a ren ade 
er) Ein Recht auf Freiheit, Leben und Eignthum; ı 
a) Auf. Erfüllung der Verträge, Em. 
3) Ant. Mohlthaten und Daulbarkeit. 
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—— meines Willens, meiner Pflicht, wenn 1. 
deren Daſeyn ‚erkenne, gemäß zu bandeln, heift Gerechtigkeit 
(fubjeftive, innere Gerechtigfeit, ) Die Gerechtigkeit iſt alfo fos 
wohl bei dem, der feine Pflicht, deren Daſeyn er erfennt, 
erfüllt; als auch bei dem der fein Mecht, deflen Daſeyn er 
erkennt, ausübt, Man fiebt daß die innere Gerechtigkeit von 
der Ugberzeugung des Handelnden abhängt. Ich handle nicht 
ungerecht, wenn,ich eine Pflicht vermweigere, die zwar vorbans 
= ift, von deren Dafepn ich aber nicht überzeugt bin, wenn 

ich. ein Recht ausuͤbe, das zwar nicht vorhanden ift, weldes 
ich aber. vorhanden zu ſeyn glaube 
Eine freiwillige Handlung. zum Beften meines Mitmens 


% 


fen, die entiveder Feine Pflicht iſt, oder bei der ich dag 


Daſeyn einer Pflicht nicht vollſtaͤndig erkenne, -ift Handlung 
des bloßen Wohlwollens, der Großmuth , der Sreigebigfeir, 
der Menſchenliebe. 

Sobald der Berechtigte mit dem Berpficteten über das 
Daſeyn der Pflicht im Widerſpruch iſt; fo hängt zivar die Ers 
füllung oder nicht Erfüllung von der größren phyſiſchen Faͤhig⸗ 
keit des einen oder des andern Theild ab: aber, ba die phy⸗ 
fiiche Fühigfeit mit der moraliihen in Feinem gleihen Vers 
haͤltniß ſteht; fo. kann der Erfolg eines ſolchen Streits fein 
Außeres Kennzeichen der inneren Gerechtigkeit fepn. 


Diefes aͤußere Kennzeichen liegt alfo blos in dem moralis - 


ſchen Verhaͤltniß zwiſchen dem Berechtigten ‚und dem Verpflich⸗ 
teten, infofern es von Andern, aufer den ftreitenden Theis 
len erfannt werden Fann. Die Webereinftimmuüng. der Hands 
lung eines Menfchen mit feiner Pflicht, infofern fie von Andern 
erkannt werden kann, ift die äußere Gerechtigkeit, “Die innere 
Gerechtigleit ſetzt eine äußere voraus, Ich handle auf dieſe 
beftimmte Weite gegen Andre, weil ich, zu meinem Vortheile, 
well, daß auch Andre fo gegen mich handeln, Diefer Beweg⸗ 
grund der Gelbftliebe würde nicht Statt finden, wenn es nicht 
wabglich wäre, daß Andre aufer mir mein Betragen beurtheis. 
In, und das Ihrige barnady einrichten fönnten, 

Eine ſolche aͤußere Gerechtigkeit giebt ed, auch außer 
dem Stande der bürgerlichen Gefelfchaft , bei allen Menſchen, 
die ein unfichtbares, allwiffendes und gerechtigkeitliebendes 
böchfteg Weſen als .den Herrn ber Natur anerkennen. Die 
Vorftellung eines folgen böchften Weſens, das die Ungerech⸗ 
tigkeit fraft, ifi der’ näpere .— Beweggtand, ran 

Pflicht, 


— 
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Michr, auch aledann, wenn man dur phyſiſche Gewalt nicht 
darzu gezwungen werden fönnte, zu erfüllen, ie erregt ein 
allgemeines Gefühl für Recht und Unrecht, welches man Ges 
wiffen nennt. Indeſſen ift dieie Art von aͤuſſerer Gerechtigfeit, 
da die Gottheit ihr Urtheil über einzle Handlungen der Mens 
ben, und ihren Einfluß auf diefelbe, nicht unmittelbar bes 
kannt maht, für den Menſchen felbft nichts als eine immre. - - 

Aber felbft ohne Ruͤckſicht auf die Gottheit - beruft bie 
äußere Gerechtigfeit auch auf dem Urthell andrer Menſchen, 
wenn das Verhaͤltniß zwifchen den fireitenden heilen fo bes 
Schaffen it, daß das Daſeyn oder Nichtdafeyn einer Pflicht vor 
benfelben zuverläfiig erkannt werden kann, und went biefe 
andre Menjchen mit den ftreitenden Theilen in einem ſolchen 
Berhältniffe ftehen, baf fie Feine Beweagründe haben, den 

Vortheil des Einen dem Vortheil des Andern vorzuziehen. 
Alsdann nehmlich wird das allgemeine Intereſſe der Menfchheit, 
daß jeder feine Pflicht erfülle, fie bewegen, die Kennzeichen 
des Daſeyns einer Pflicht zu unterfuchen, die Handlung für 
gerecht , ober für ungerecht zu erflären, und dem Berechtigten 
gegen den Berpflichteten beizuftehen. 

So wenig man leugnen fann, daß ed Zälle giebt, in 
welchen die Kennzeichen einer vorhandgen Pflicht, auch aufer 
dem Stande der bürgerlichen Gefellfchaft, von Andern, anfıer 
den ſtreitenden Theilen ,. zuverläflig erfannt werden koͤnnen; 
fo wenig läßt fich leugnen, daß es auch im Stande der Natur, 
eine äußere Gerechtigfeit gebe: und fo wenig läßt fich behaup⸗ 
ten , dag, in dieſem Stande, . Erfüllung der Pfliht nur“ 
Yenferung des Wohlwollens ſey. Der Menfhy der feinen 
Mitmenschen, der ihn micht beleidigt hat, nicht tod ſchlaͤgt, 
wenn er ihn auch tod Schlagen fönnte, der wenn er auch koͤnnte, 
feinen Nachbar nicht aus der Hütte vertreibt, die er erbaut 
hat, der dem Irrenden, mit einem Worte oder mit einem 
Fingerzeig, der ihm nichts Foftet, den Weg zeigt, handele; 
gerecht, das heift, er würde von andern Menfchen, die ftärfer 
als er find, ohne Verlegung ihrer Pflicht, zu Erfüllung diefer 
lichten angehalten werden koͤnnen: aber der, ber mit dem 
Hungrigen, auf die Gefahr ſelbſt Mangel zu leiden, fein 
Brob heilt, der, auf die Gefahr zu ertrinken, ins Mafler 
Wrlagt, um feinen Mitmenfchen zu retten, ber einen muͤhſe⸗ 
ligen Weg unternimmt, um den BVerirrten wieder auf den 
tehten Weg zu bringen, der banvelt mehr ald gerecht, ber 

Alg.d. Bib, XCV. 3.1 St. J banı 
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Handel? wohlwollend, ogtoßmuͤthig ʒ er wuͤrde / wenn er 
Handlungen unterließe, in deu Augen Andrer feine Mihe 
perleugsen, ‚weil diefe Andre nicht einfehen koͤnnen, ob ‚eine 
‚nicht vorhanden fey: und, diefe Andre würden ſelbſt eine, 
plict verletzen, wenn fie ihn darzu anhalten wollten. Er 
würde, dur Unterlaſſung diefer Handlungen, felbft in dem, 
Augen der Gottheit, feine licht verlegen, waun er.felbft das: 
Daſeyn derfelben, nach den obigen Beſtimmungen, nicht er⸗ 
kennte. 
Da die innere Gerechtigkeit auf der eignen Erkenntni 
des Handelnden, die aͤußere aber auf der Erkenntniß eines 
Dritten beruht; fo iſt der, Fall moͤglich, daß jene mit dieſer 
im Widerfpruc ift., Wer einen Menſchen ermordet, ber fein 
Reben angegriffen Hat; wer eine Schuld nicht bezahlt, die er 
Schon bezahlt hat, der handelt innerlich gerecht: fann er aber 
den geſchehnen Angriff, die gethane Bezablung nicht beweißeng 
ſo handelt er auferlich ungerecht , und der Dritte verlegt Fine 
licht, der ihn, Für feine Mordthat beftreft , zur nocmahs 
ligen Zahlung zwingt. Eben fo handelt der, der einen Mens 
feben, den er vorfeglich ind Wafler geflürgt hat, mit Gefahr 
feines Lebens wieder. beraug giebt, im Zall jene feine erſte 
Handlung nickt bewiefen werden, kann; der eine gegründete 
Scquld bezahlt, ob fie gleich nicht bewieien werden kann, ine“ 
nerlich nur gerecht , obgleich aͤußerlich die Handlung woblꝛda⸗ 
tig und großmuͤthig ſcheint. 
Nach dieſer Entwicklung der Begriffe fann alſs obige, 
Hauptfrage: 
Odb zwiſchen Gerechtigkeit und Wohlwollen cin mefents 
Liber Unterſchied ſey? Ob der Beweggrund, nach weis 
chem der Menſch gerecht handelt, von dem, nach. .wels 
chem er. bloß woplthätig handelt, wejentlich verfchieden 
ſey? 
felgendermaßen beantwortet werden: 

Der Menſch, der bloß gerecht handelt, ‚richtet feine 
Handiung nach einer der drei Formeln: ,, Beleidige Nies 
manden, erfuͤlle dein Verſprechen, thue deinem Mitmen⸗ 
ſchen fo viel Gutes, als tu, ohne eignen Schaden, thun 

fannſt,“ inſofern ein, als er ſelbſt das Dafeyn, det 
Verdaͤltniſſes, auf ‚welches ſich eine diefer Formeln ‚bee 
giebt, rolfändig einfieht, . Sein Beweggrund if; ale 
Aeußerung der Selbſtliebe, gun por — * 


Mr _ 
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her Strafe, ober vor menfclichem Zwange, infofern 
andre Menfchen das. Dafeyn jenes Verhaͤltniſſes ebenfalls 
or zwerfennen im Stande find. 

Der: Deenih, der bloß mwohlthätig handelt, erfennt 
entweder das Dafeun eines ſolchen Verhaͤltniſſes nicht 

vollſtaͤndig, oder erfennt felbft das Nichtdafeyn deſſelben. 
Sein Bewegarund ift, als Aeußerung der Selbſtliebe, 

Susan Gefühl von der Würde der Menfchheit, Merz 
‚an dem Wohlergehen, an ber Danfbarkeit, an 
| —* hachtung ſeiner —— Hofnung künftiger 
a 2 
- —* yer Belohnungen, 

> pitden Gerechtigkeit: und Wohlwollen allerdings 

her Unterfchied. . Aber, zwiſchen Zwangs⸗ und Ges 
& * der Unterfchied nicht, den der Verfaſſer 
lies ESchreibene annimmt; Die Pflichten der 
—— igkeit, va dem oben angenommnen. Beariff, find 
„eben ſowohl Zwangspflichten, als die Pflichten: Nies 
Heidigen, und: Gein Berfprechen zu erfüllen. 
o bald fie nur von dem Subjekt erfannt werden 
J iefelbe innere, und fo bald fie von Andern erz 
werden —5* eben dieſelbe aͤußere Verbindlichkeit. 
ſſigung if, im Stande der Natur, eben fowohl 
figung der letztren, nicht bloß der göttlichen 
F Nie dem gerechten Zwang andrer Mens 
en. nur die iberen Dafeyn vollſtaͤndig erkennen 
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i et eibkhnäntung ’ nach der Natur dies 
ten, d re Gerechtigkeit in den. meiften a 
es nicht alein dem Berpflichteten ſelbſt, 
—— ehr einem Dritten nur ſehr ſelten moͤglich 

ungen des Verhaͤltniſſes, welches im vorkom⸗ 
—— Pflichten hervorbringen ſoll, vollſtaͤndig zu 
men Inn im Staride der buͤrgerlichen Gefellſchaft, 
ei, in Fällen ftreitiger Pflichten zwiſchen 
bie.änfere Serechtigfeit zu beftimmen, nnd 
Ba ein Geber feine Pflicht, infofern fie von 
erkannt werden kann, erfülle,' auf diefe 
af wm "Pichten ‚ der Regel nach, Feine Rüdficht 

** Wollte man, den Richter bevollmaͤchtigen, 
da ein Nothleidender Rettung, ein Hülfsbes 
ein — Vertheidigung von ſeinem 

24 
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Mitbürger verlangt; zu urtheilen; fo wuͤrde dieh ber Geſell⸗ 
ſchaft im Ganzen . offenbar mehr fchädlich als nuͤtzlich ſeyn: 
unter unzähligen Fällen würde nur ſelten einer nach fichren 
aͤußren Kennzeichen entfchieben werben. fonnen, und in Anfes 
hung der übrigen. wirbe der Richter in: Gefahr ſeyn, eben ſo 
oft. durch. Zwang die Pflicht, auf der einen Seite, zu verlegen, 
als aufider andern, deren Erfüllung zu bewuͤrken. In einem 
-wobleingerichteten Staate find alfo die Pflichten der Wohl 
- shätigfeit fein Gegenftand der aͤuſſeren menſchlichen Gerechtigs 


keit. Ihre Erfüllung ift dem: Gewiſſen des Verpflicht eten 
überlaflen , eben fo wie es bloß feinem Gewiſſen überlaffen 


"werben muß, ob er eine, in einem Bertrage, den fein Geg⸗ 


ner nicht beweifen kann, gegründete Pflicht erfüllen oder 


\ 


nicht erfüllen will. : Sie Heigen unvollfommne Pflichten, deps 


wegen, weil fie, wenn: auch. ihr Daſeyn äußerlich volftändig 
erkannt werden Fann, zwar im: Stande der Natur, aber 
nicht im. Stande der bürgerlichen Geſellſchaft da ‚va fenm ges 


achtet werden. 


Doch giebts Ausnahmen: von. biefer Kegel. \ 6% En 


inm Staate, mit’ Recht gezwungen werden, mein Beugniß im 


einem Nechtshandel abzulegen, meinem duͤrftigen Bruder, 
wenn ich reich ‚Bin, den nöthigen Unterhalt zu geben, zu Werd 
forgung der Armen meines Wohnorts ein geringes Almoſen, 
nah Vorſchrift einer Policets Ordnung, beizutragen. Dieſe 


Ausnahmen müffen ſich aber auf poſitive Deſetze gründen. Es 


ſind alsdaun Pflichten des Vertrags: denn der allgemeine buͤr⸗ 
gerliche Vertrag macht mirs zur Piiht, mich ben pofitiven Ge⸗ 
.  feßen- zu unterwerfen. 


> 


| J 
Die freie Handlungen des Menihen, im Beziehung auf : 


feinen Mitmenſchen find alfo, ſowohl Im Stande der Natur 
ale der bürgerlichen: Geſellſchaft, nach ihren näheren Beweg⸗ 
gruͤnden, von.dreierlei Arts - -: 
'1) Handlungen des bloßen Wohlwollens. Ihr Beweggrund 
iſt das Vergnügen an der Wohlfahrt meines Mitmens 
ſchen, das angenehme Gefühl: meiner eignen Würde: 
2) Handlungen der bloßen: inneren Gerechtigkeit: -- Ihe 
Beweggrund ift Furcht vor möglicher Strafe, möge 
lichem Zwang. | 
3) Handlungen der äußeren Gerechtigkeit. Ihr Veweg⸗ 
grund iſt Furcht vor gewifem ⸗ gewiſſer 
Suraſt “, » re, 
De u Die 


. 
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Die Heiden letztren Arten haben aber unter ſich im Stande der 


Natur andre Orängen, ald im Stande der bürgerlichen Ger 


fellfhaft.: ie —* 
WVon allem dieſem laͤßt ſich nun die Anwendung auf bie 
Verhaͤlt niſſe zwiſchen Regenten und Unterthanen, infofern dieſe 
keinen gemeinſchaftlichen Richter uͤber ſich haben, und zwiſchen 


nmmuabhaͤngigen Voͤlkern gegen einander, leicht machen. Es 


giebt auch zwiſchen dieſen, Handlungen des bloßen Wohlwol⸗ 
lens, Handlungen der innern Gerechtigkeit und Handlungen 
der aͤußeren Gerechtigkeit. Aber die Graͤnzen zwiſchen dieſen 


beiden letztren Arten find bie des Naturrechts, nicht die, wels 


be der Civil Eoder, und wäre er aud noch fo philoſophiſch 

abgefaßt, vorfchreibt. Em Staat, der offenbaren Ueberfluß 

an Korn hat, und, anftatt. feinem ‚ Yungerenoth gedruds 

ten Nachbarn, der fein Feind nicht iR, damit auszuhelfen, 

feinen Weberfluß verbrennt, handelt innerlich ungerecht: er 

handelt (nach dem Völkerrecht: aber nicht nach bürgerlichen 

Geſetzen) Auferlich ungerecht, dag heift, er kann von dem 

wothleidenden Staate, oder von einem Dritten, ber ihm beis . 
Rebe, ohue Verlegung der Pflicht, feinen Weberfing abzugeben 

gezwungen werden, ſobald biefer andre oder dritte vollftändig 
as Daſeyn biefes Ueberfluſſes erkennt: aber die englifhe Nas 

tion Handelt, in gegenmwurtigem Augenblik, an Frankreich 
großmuͤthig, wenn fie diefem auch durch Khenrung und Korte 

mängel bebrängten Staate, der ihr natürlicher Feind ift, der 


vwvoch Fürzlich einen ungerechten und glürlichen Krieg gegen 


fie geführt Hat, mit Schiffsladungen von Korn zu Hülfe eilt, 
und ihn dadurch in den Stand ſethzt die Kräfte zu erhalten, die 
ige fo oft gefäßrlih waren, und es fo leicht wieder werben 
en. ee ; | 
ru Mecenfenten find bei Entwerfung biefer Theorie verſchied⸗ 
ne Einwendungen, die fich dagegen, zum Theil mit ziemlichen 
Scheine, machen Iaffen, eingefallen: aber er glaubt, daß 
fie, bei einer ausfüprlichern Darftellung, alle zu heben find: 
nur würde dieß hier zu weit über die Graͤnzen einer Recenſion 
führen, die er ohnehin ſchon uͤberſchritten hat, Auch hat es 
der Verfaſſer des. Schreibens zum Cheil ſchon befler gethan, 
als er es thum zu koͤnnen fich getrante- Die Verſchiedenheit 
zwiſchen feiner und des Verf. Meinung beruht hauptſaͤchlich 
zur darauf, daß diefer die Handlungen des blofen Wohlwollens 
wit den Pfiqhten der MWoplehätigkeit zu verwechſeln Tcheint, 
Ä 933 
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Gebäude troden zu mgchen. 
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enftatt daß Mecenfent glaubt, dieſen letztren, außer bem Stam 
de der bürgerlichen Seſellſchatt, eben die verbinduche Kraft, 
wie den, in der Sorache des bürgerlichen Recht⸗ ſogenannten, 
Bwauss/ Pflichten, beilegen zu muͤſſen. Ka Ben 
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— 3) Arzneygelahrheit. | 
Chriftoph Ludwig Hoffmann — Beftätigung 


der Nochwendigkeit einem jeden Kranken in eis 


nem Hoſpitale fein eignes Zimmer zu geben. 
Gegen Herrn Carl Strad. Main; 1788. 
204 Seiten, in 8. ee ee 


A 14: 
im .,; 


M weiß, daß: er eine der. ſtreitenden feinem Fuͤrſten dies | 


ſes, der‘ andre ein anders Gebäude zu einem Spitale 
in Vorfchlag brachte, -Ein jeder zeigte die Vortheile des vom 


f} 


ihm empfolnen Gebäudes , und Hr. Hoffmann bewies, "weil _ 


feines auf einzelnen Zellen -beftand ,: und zu einem Sfofter ges’. 
dient hatte, daß grade diefes fehr bequem fey , weil ein jeder 
fein eignes Zimmer Haben müffe Es ift ſchwer über dag - 
Locale beiden beiden Gebäuden, und viele Fleinfügige Dinge, 
in; der Entfergung. zu urtheilen: aber wir jollten überhaupt‘ 


glauben, daß allerdings es "einem jeden Kranken aller Orten 


nicht nur behaglich fondern auch vortheilhaft feyn werde, feine 


eignes Zimmer zu haben, und noch behaglicher, auch feinen 


eignen Wärter, fo bald man die Koften dazu beftreiten fanny- 
Aber befürchten muͤſſen wir, daß’ letztres bey einer. ‘großen 


‚Menge von Kranfen, vornemlich im Seldlazarerh ; felten der’ 


Fall ſey und ſehen wenigſtens die. Nothwendigkeit auch 
nicht davon ein. Was uns uͤbrigens bey dieſem Streite der’ 
beiden angefehenen Männer, welcher mit Maͤßigung gefuͤhret 
wird, noch - interchliret hat, ift, daß Hr. Zoffmann eine 
Einrichtung zu fennen glaubt, ©. 68. den Geſtank von Abe 
tritten Ic, im den Spitaͤlern zu verbeſſern, und ein feuchten 
Beides wuͤrden ſo große Enthor . 
ar. © 3 Sue - 


vonder Arpnengelähheit. 135 - 


fangen ſeyn, daß wir hoffen, er werde dergleichen gemeinnuͤtzi⸗ 
ge, — im großen N Dinge dem Publico nicht 
Lange — 


». Johann Chriſtian Stark's — Hofraths — 
Auszuͤge aus dem Tagebuche des herzoglichen 
Jenaiſchen Kliniſchen Inſtituts, in Anſehung 
Deſſen Einrichtung, des Witterungsſtandes und 
verſchiedener Krankheiten vom Jahr 1781, bis 
.. 2782. nebft einer tabellarifchen Ueberſicht, erfte 
Sieferung zweyte und viel vermehrte Ausgabe, 
Jena bey Cuno 1789. 4. 183 Seiten. 


er Nutzen folcher Jaſtitute auf nuiverſitaͤten für Anfaͤm 
ger in der praktiſchen Arzneywiſſenſchaft iſt unleugbar, 
amd läßt ſſch noch weniger verkennen, wenn der Lehrer ein 
Mann von Kopf it, der feine. Schüler auf die wichtiäften Ers 
Scheinungen aufmerffam zu machen, : und ihnen Kenntniß vom. 
Arankheiten beyzubringen.‚weiß. ».Denn Kenutnig von Franka 
Seiten allein „ am Sranfenhette felbſt, nicht blos vom Catheder 
den jungen: Renten beugebracht gute Diagnoftif, und. nur 
Der exe Anfang der Prapis,. foßten doch eigentlich won einer - 
—— die erſte Abſicht ſeyn; in der Praxis ſelbſt bildet ſich der 
- dunge Arzt zu Haufe unter den Sagen eines erfahrnen immer 
Leicht mehr aus. 
= Von dem jenaiſchen Jaſtitute — dieſes Wert allers 
Dinge einen guͤnſtigen Begriff: aber die Krankengeſchichten 
‚ Haben fo Sehr das Anfehen, als wenn fe von den: Zehrlingen 
fags wären, fig. find zum. Theil ſo unvollſtaͤndig, ſo wenig 
änfrustif,,. daß es ſchwer wird dan Nutzen zu errothen, den 
Her Verf. dadurch zu ſtiften denfet. Der ausuͤbende Art; 
** on aufgezeichgete intereſſante Beobachtungen / ge⸗ 
wvoͤhnt in / wird ‚Leicht dabey eemuͤden, und der Aufaͤnger, 
dem „vorzüglich um genane ‚und hinlaͤngliche — der 
——— iſt, erhaͤlt wenig — I: 
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Der Berk, ‚hat, bel Materie ſehr gut. bearbeitet, und feine =) 


ieber eine Aufioſung von Ehlpeter; "Kocfalz und Satmiakımik' 


nehmen: Da fehr oft ſymptomatiſches Erbrechen — 9 
zuͤndung der Nieren verbunden iſt ſo mut man ſi do Breie 
‚ mitteln ſehr huͤten. — € Beobachtungen: ha 
t 


und die nachtheillge Laugſamkelt, fo lange zu warten⸗ 


wichtige Zeichen da-find,.daf Eiter in yes a feyy 4 


* atigen Kusflafie des dar; abpängt, lo un ieſe 





Ueber die ‚Kranfpeisen der. — det Harnblaſe 
— — * See = 55 
arns beſtimmten Theile. Ein uspug aus dem 
Ilalieniſchen des Herrn Michael Troja. Fi 
in ir eſanbichen ae iR 
2588 Octavſ. z Y 
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ieſe ungerhein feßrreide und intereflänte Sarift *— 2 

ſich auch in dem 18⸗ und 19. Stuͤck der neuen Sammlung -.:"" 

der auserleſenſten und neueſten Abhandlungen für Wundaͤrzte. 





















Kite durch mer fwürdige Kraufengefhichten aus den berühms x‘ 
nen Beobachtern erleuchtet. Sie enthält 6 Kapitel. - Das y — 
erſte handelt von den Wunden und Erſchuͤtterungen der Nieren 
und der Lendengegend. Mit Recht verwirft er im entzuͤndlichen 
Füftand.der Nieren alle urintreibende Mittel, "weldie vorzůs⸗ h 

Tich die / Afteraͤrzte unter- dem Nahmen eines Spritffum: reichen, . ' 

ſobald fie ſehen, daß der Mrin in geringer Menge abgeht... 
Unter die wuͤrkſamen aͤußerlichen Mitrel im der Nierenentzänts 
dung zaͤhlet er eine kalte Miſchung von Eßig. Da hier die 
Wirkung: gang allein bon der Kaͤlte abhängt, fo wuͤrden wir 


Brunnen anrathen.) Bey heftigen Schmerzen; muß-man ab ” 
yorgängigen. 'reichlichen - Adärläffen: feine” Zuflucht u 


Noth werd igkeln einer zeitigen Oe rung — — 
Die Geſchdul mac außen zu erhebt. Menu Auperfich inne 
Beſchwulft nor Schwapkung beineekt werden Fan: Anh. v0 


etz’ nahe unter dem Ende des untern Randes der iegteis faha ss 
Rippe mit Behutſamteit den Schnitt; big zum ine. 
der Niere zu fuͤhren, welche fic uf in dieferBegend'$ 2,0 
bet, und Hler den Eiterſack zu dfnen Indeſſen wiederraͤth e 
doch dieſen Schuitt bay —258* Verſonen/Geh — 
au tief gemacht werben müßte und will es der Natur überlafien,, u 
(Ein sehr nachtheiliger Rath! Wenn das Leben, fen 7 


\ 
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mung bey fetten Perſonen um fo nöthiger, da der Eiter nad 
aufien zu fo vielen Widerſtand findet. ) 
Zwentes Kapitel. _ Vom Stein in ben Nieren. Einem 
Geiflihen trieb ein Malvendefoft, weldes er alle Morgen 
tranf, öfters Steine aus den Nieren ab. Gleiche Wuͤrkung 
batte ein anderer, wenn er 3 — 4 mal bes Jahrs eine Unze 
Benetifchen Terpentin, mit Suͤßholzpulver zu Pillen gemacht, 
za ſich nahm, einige Pfund Bier drauf tranf und gleich drauf 
— 5 italienifhe Meilen ritt. Gchröpffbpfe in der Lenbens 
gegend geſetzt, erleichtern nach feiner Meinung das Herabfteis 
oen des Steind. ihre Anwendung findet aber nicht flatt bey 
ftarfen Schmerzen, wo, Entzündung vermuthet wird. Das 
Kalhwaler und Seife wird aus Beobachtungen geruͤhmt: und 
fen nemeiniglich die zu geringe Menge an der geringen Würfs 
famfeit Schuld. Auch habe man mit guten Erfolg Rabel’s 
Liouor aus einem Theil Vitrlotöhl und drey Theilen Weingeiſt, 
besgleichen Macauer’s faure Geife, aus Vitrioldhl und Baum⸗ 
dhl. angewendet. Er machte mit vielen ttalieniihen Minerals 
brunnen Berfuhe, Nieren und Blafenfteine aufzulofen und 
fand, daß einerley Brunnen den einen Stein auflöfe, den ans 
dern aber noch mehr verhärte; woraus fichtbar ſey, daf die 
Beſtandtheile diefer Steine nicht immer glei‘ feyn,. und daß 
derjenige Mineralbrunnen, der dem Einem hilfe, dem Andern 
Schaden thue. 
Drittes Kapitel. Vom Seirrhus und Krebs der Nieren, 
or Biertes Kapitel, Von der Nefrotomie, Vierenfiftel, 


Seſchwüre der Nieren. Wenn fich nicht vprhero in der Lens 


benz oder Hüftgegend eine Geſchwulſt zeige, fo koͤnne man ohne 
bie. größte Lebensgefahr dieſe Operation nit unternehmen. 
Bwar wolle man in ältern Zeiten diefen Schnitt ohne vorgäns 
aige Geſchwulſt einigemal gluͤcklich gemacht haben, allein dieſer 
Rabricht mangele glaubwürdiges Zeugniß. Nur in folgenden 
Fällen fonne man diefen Schnitt mahen: 1) wenn fi ‚ein 
Eitergeihwür in der Lendengegend bilde. 2) Wenn der Urin 
felbR Anferlich eine Gefchwulft mache. .3) Wenn,der Stein 
felön na und nadı die hinter ihm gelegene Cheile zerftöre unb 
ſich einen Weg bis unter die äußern Bededungen bahne. 4) 
Wenn fich eine Narbe von einer ehemaligen Deftuung in der 
Bandengegend befinde. 


Fuͤnftes Kapitel. Bon den Krankheiten, welche in feh⸗ 


. Mehafter Abſcheidung und Ausleerung des Urins, beſteben. 


55 Hier 


138 - :..Kürje: Rain ax 


. Hier wirdvon den Zufällen der Diabetes‘, deren anesen an 
Heilmethoden manches merkwuͤrdige geſagt. Beer 


Sehfteg Kapitel. " Gchmerjen, Eitergeiäwäre und Puise 


adergeſchwuͤlſte in der Lendengegend. — Zur Aufflärung dies 
fer groͤßtentheils ſo dunklen und. aefährlichen Zufaͤlle hat der 
Verf. manche ſeltene Krankengeſchichten und Leichenoͤffnungen 

aus den Schriften der beruͤhmteſten Wundaͤrzte geſammlet / wel⸗ 


che jedem Arzte und Wundarite ungemein unterrichtend m 


—. | — 


De neue ei oder unterrcht, fh ſelbſt, Per 


 jemandes Beyhinfe, von allen Krankheiten des 
Magens, von der Selbſtbefleckung, vom Skor⸗ 
but und von der venerifchen Krankheit zu heilen; 
nebſt der Verfertigung und dem Gebrauch eines 
"jeden Mittels, wie auch dem Verhalten und der 
‚nöchigen Behandlung diefer Kranfpeiten.. Von 
3. — zu Bun Magdeburg 1788. 3 Bor 
gen 8. 

a es im Vorbericht heißt: „eine fünf und ——— 


Proxis hat mir Gelegenheit gegeben, einer. großen Ans 
zabl von Perſonen, welche mit der einen ober der anderir ver, 


von mir in diefer Schrift angezeigten Kranfpeiten behaftet war 


zen, mit'dem gluͤcklichſten Erfolg zu helfen. " Liebe zum Beffen 
der Menſchheit verpflichtet mich jetzt die wahre Arzney, dem 


Gebrauch und die Verfertigung derſelben Öffentlich durch den 


Druck bekannt zu machen:“ eine Aeußerung, die man &' 38. 
noch einmal lieſt; und eine ſolche Unelgennügigfeit ſelten if: 
fo wünfcfen wir, von Inhalte dieſes Buͤchelchens recht viel 
Gutes ſagen n nnen. Allein Ka’pflicht und Gewiflen koͤn⸗ 
den wir das nicht Die Befchreibäingen der Krankheiten fos 
wohl, als das Benehmen bey der Eur ſind, wie ſchon die 0: 
zinge Bogenzahl vermuthen laͤgt Cobendrein ift der Druck fehr 


weitläuftig und vieles zur Sache nicht Gehoͤrige eingemengt) 
| weder vollſtaͤndig noch allgemein verſtaͤndlich, auch nicht alle⸗ 


ia! richtis die N öft irrig, wenigſtens verwirret aid 
Ders 


— 
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tet. We ötaen ih der uinmebieinifche Leſer z. B. ben den 
Tiehle rten denfen? Oder wer es billigen, wenn S. 24. 
rletzte natuͤrliche Wirkſamkeit kann auch 
Yes en "Blutdergiefung herfliefen, ” ' ©. go 
| — — durch den Ueberfluß an verdauenden 
n verderben iſt, muß man bittere Mittel vorſchlagen, 
dieſe Säfte einfaugen, welche fich hier verdiden, und 
zurch andre Wege austreiben.“ wenn ©. 72. den Dnas \ 
Rh von’ einer fchwarzen Kuh, die beftändig auf der 
Beide geht als die vorzuͤglichſte“ anempfohlen wird, 1. f. ıw.? 
— Nicht glücklicher ift der Verf, det fein eiaentlicher Arzt zu 
m feeint, in der Wahl der Mittel, eine antivenerifche 
nen, ober ı wie fie hier genenht wird, der vegetalifche Sy 
—* tt aus Safaparil, Safäfrag, Fenchelholz, 'Efguire, 
Pode Dr Tangblätterigen Meerrettig,' Schlohwurz Wers ⸗ 
6, % ch, Wegwart, Lihdenbhüthe, Ktapprofenbhürhe, 





















4 ablüthe, Engelſuͤß, Anißkoͤrnern, Koriander, Wach⸗ 
e a alles auf rothen Mein gefekt wird. Dar⸗ 
en Beutel von unbereiterem Queckſilber, pulves 
afe, Eifenfeilipänen, das Keine von roheme 
Mihfämen, digerirt, Focht, feihet durch, preßt 
at | und Honig hinzu, und dicket es gehorig ein. , * * 
*'y eſem Vorſchmacke werden unfere Leſer auf die Mit ' 
eilun⸗ — —— (wozu gar Syrupe kommen) 
se. nelitie sRecepts nicht mehr luͤſtern ſeyn. Der Verf. 
m 3 gut gemeynt haben, aber frommen kann feine 
hen — * ſchaden eher, wenn die Schrift in unrechte 
Hi % m t, und wie oft kann fie das nicht? 3* 


' ar | Te ya ei J 
— Re * rn " ! * .. ft. — —— ha N 


Dr. Fram Fa. Meyler Sedfrft Bohengeltetu⸗ u 
figmaringfcher Hofrath und Leibarzt x. von der 
ſchwarzgallichten Konftieution. Cine gefrönte 
Preisſchrift. Aus dem Lateiniſchen. Ulm, bey 
Webler ‚1788. 198 ©. —— 


T. mezier " * einer Auteen Weit, ; :nämtich ger 
‚über die Wafferfucht , hen ruͤbmlichn efahnt, vos —W 
gem 


’ . | 
‘ - [1 


00 Sure Rhein. 


genmärtige , bie ebenfalls mit größtem Fleiße und vielem Nach⸗ 
: denken abgefaßt worden, wirb:feinen Ruhm ‚den er’ als denkens 
der Arzt fib erworben, gewiß noch. mehr erhöhen. ’ 
GSegenwaͤrtige Schrift zerfällt im zwey Abſchnitte: dee 
erſte, vom ſchwarzgallichten Temperamente; der zweyte, von 
ber ſchwor zgallichten Konſtitution. Voraus erinnert der Verf, 
daß im Alterthum durchaus ‚ein ſchwarzer pechartiger Stoft, 
ber einen ſolchen Grad ‚der Verderbnis angenommen, daf er 
als ein boͤchſt faures, aͤtzendes, faules Gift die Gefaͤße zernagt, 
und: den Tod veranlaßt, als die ſchwarze Galle angefeben warb, 
und daß man allemal die Leber, bie Milzı ober den Magen 
und die Gedärme mit demſelben angefüllt fand; daher komme 
es, dafı die Alten, fo einig fie über den Gig derfelben waren; 
fo.verfchieden über die Eigenfchaft der fchwarzen Galle dachten, 
In vier Kapiteln, daraus ber erfte Abſchn. beftehet, fucht nun 
der Verf; folbes auszumitteln, und in klares Licht zu fegen. 
Das erſte Kap. vom Stoffe und den übrigen Eigenfchaften der 
fhwarzen Galle. Die ſchwarze Galle der Alten beftehe nicht 
- nur aus der Galle des Körpers allein, fondern auch aus dem 
allgemeinen und mit einem aͤußerſt zaͤhen, verdichten Schleime 
innigft vermifchten Fette, das einer pechartigen Schliere gleicht, 
‚bie; wie die Harze, bad Wafler nicht annimmt, und den Wäns 
ben der Gefäße mit einer unbändigen Zähigkeit anklebet. In 
einem folcben Körper erhält die Galle nicht mehr die wirffamen 
und: zur Verdauung nöthigen Beſtandtheile. Der ühlichte Bes 
ſtandtheil des Milchſaftes ſetzt ſich ab, wo er kann. Es entſteht 
alſo ein Weberfiuß von unverdautem, verdorbenem, zaͤhem, 
ſchleimigem Fette. Die Beſchaffenheit der Eingeweide ; fährt. 
der Verf. fort, wird verändert, das Parenchyma derfelben wird - 
langfam zur Ausartung gebracht; fie, vorgüglich bie Leber, - 
werden größer, und eben dadurch zu den natürlichen Verriche⸗ 
tungen untüchtig. Fett, Schleim, Galle, der Thierleim, das 
Blut, das Blutwaſſer, und alle andre Säfte des Körpers nehn- 
men ein verhältnigmäßiges Verderbnig an, und hieraus entſteht 
eine Schärfe — aber welche? das if noch nicht klar — melde: 
erft die feften Theile, und dann gar bald den ganzen Körper 
. "zu Grunde richtet. Die Farbe der Schwarzgalle hat man vont 
beygemiſchten Blute hergeleitet; aber wahrſcheinlicher leitet ſie 
der Verf. vom Thierleime und dem Fetie her, wonon man ein 
treffendes Beyſpiel an dem Maͤconium ber neugebohrnen Kias 
der habe, d06 nichts anders ſey, als bie Hefe,. und vor} 


. 


⸗ k von der Aeſneygelahtheit | 14: | 






























ifige d ee, und zur Bildung und Wachsthum des 
ger Körpers angewandten Säfte, dienun auf die allgemei⸗ 

ee des Körpers abgeſetzt worden. - Das Bluf tritt der 

galle wur Jufäliger Weite beb. Auch die Säure bern 
nur zufällig, bfter beym Erbrechen, weniger im 
vbgange, und ſelten oder nie in andern Ausleerungen 
arzaallichten Abgaͤnge find ebenfalls ſehr verſchieden; 
An der Form gehakter gelben Ruͤben; bald wie Koffeefag 
mit Schleim; ; bald flüßiger und mehr roth mit ganzen Stüden 
Sehleimihter Haͤute; bald ganz fleinigt mit ſchwarzem fetten 
feime vermifcht u.f. f. Das ate Kap. von der Unterabthei⸗ 

19. Der Verf. theilt die ſchwarzgallichten Kranfheiten ab 
ed nach ihrem Gige, oder 3) nach der Urfabe, oder 

Ynady dent Veriod oder 4) nach den Zufällen. Wichtiger 
das zte Kapı von dem Urfachen "Durch eine genauere Aus ⸗ 


‚Heilen, daß dieinächfte Urſache der Schworzgalle vorjitalich in 
‚eine ar Verdauung zu finden fey. Der Fortgang 
| ſchoͤnen, feinen Lebensart und ihrer Folgen; 
Thwarzgallichte Temperament, Mit Kennerblick 
fı die vorhergehende und gefegenheitliche. Urſachen 
aufgeſuchet; es würde aber für unſern Platz zu weitlaͤuf⸗ 
erben, venn vir hier ihm Schritt vor Schritt folgen 
—* Etwas hiervon Unter den vorhergehenden 
e oder’ vielmehr die angebohrne, Beſchaffenheit 
bite; dann kommt das mannbare Alter; das Ges 
Sad ch das weibliche befonders; das reigbare Tempe⸗ 
+ eſtriche; und unter den Verderbniffen 
riſche vorzugsweiſe. Don den gelegenheit:' 
i wir nur die Schwelgeren bey Zifche, den: 
— Getraͤnke, anhaltende Geiſtesarbeit, die 


ie der —* vorzoͤglich erörtert. Das gte und letzte 
erſten Abſchn. handelt endlich, von den vorhergehen⸗ 
| Zufaͤllen · des ſchwarzgallichten Tempera⸗ 
x ber ⸗ ſich der Verf. das von ihm geſchilderte 
zu — und hat hierauf beſonders viel 
ee 
te Abſchnitt diefer Särift handelt endlich von 
n Konftitution. Hier fucht der Verf, vor 
ern a beein, dal nom Aequinoetium autumnale 
Se bie 


” \ 


mg der entfernten Urfachen fucht der Verf. zu ber _ 


v Liebe, den Gram, den Müfiggang auss 


x . B ’ . . x 
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Bis zum Eolſtitium brumale der vorzüglichfte Zuftand der Saͤfte 
“ fowarzgalicht ſey, und wir halten dafür, daß er dies einlchchs 
‚ .tend getban hat. Alles im Herbfte fcheint die Erzeugung def 
‚felben zu begünftigen. „Im Herbfte, fagt der Verf., iſt die 
Atmosphäre in einem Zuftande, der durd die Erzeugung de& 
Schleims die Herrſchaft der Galle in den Säften abändert, 
dadurch in denfelben eine.gewille Zähigfeit hervorbringt, die 
in disponirten Körpern meiftens in den Eiugeweiden des Baus 
ſich haͤuft, ftodt, und von da aus feine Zufälle erregt. ı! Wie 
und. warum verfchiedene Gubjecte nad) der Werfchiedenheit der 
Herbftwitterung mehr oder weniger leiden,. muß man in diefer 
Schrift felbft nacfehen; es, würde zuviel werben folches auszu⸗ 
zeichnen. Dem Berf. fönnen wir, für das fchone und lehrreiche 
Produkt feines Geiftes und Fleißes über diefe intrifate Materie 
unfern Dank nicht verfagen, den wir. ihm hiermit Öffentlich ges 
ben: und wuͤnſchen, „daß mehrere dergleichen auffallende 
Schriften zur. Erweiterung der Arzneykunde von ihm ericheis 


nen möchten! 





‚Om, 


I dar 


Thaͤddaͤus Bayer, K. K. wirkt. Sanitätsrath (8) ee. 
Grundriß der allgemeinen Hygiene und Theras 
peutik. Prag und Wien, in der Schonfeldfchen. 


0% | 


Handlung, 1788. auf 145 S. in 8, | 


Dypr dem Landesprotomedikus im Königreich Böhmen hätten ” 
Sn’ wir über, dieſe wichtige-Materie etwas beſſeres erwartet, 
als.in ‚gegenwärtige Scheift ‚geitefert worden: Sie zerfällt, 
wie fchon der Titel faget, in zwey Abſchnitte: ber eine foll vom 
der Hpgiene ( Hygiäne), von der Erhaltung der Gefundheit, 
und der andere von der Sherapentif, von der Wiederherftellung 
der verlohrnen, . handeln. ° Die erftere füllt nur ‚30 Seiten 
(davon läßt ſich freylich nicht viel hoffen:) vom diefen find 18 
der Diaͤtetik und 12 der Prophylaktik gewidmet: Bey der 
Therapentik verweilt ſich zwar der Verf. laͤnger, und handelt 
umſtaͤndlicher die verſchiedenen Anzeigen, beſonders die Heil, 
Aungsanzeigen, ab, und letztere nach den verſchiedenen Wir⸗ 
kungen und Erfolgen, fo durch Arzneymittel hervorgebracht 
werden ſollen. Ju genauere Zergliederung der Schrift koͤnuen 
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wir ung nicht einlaſſen, die mehr Raum wegnehmen würde, 
als ſie verdienet. . So unvollfoinınen und verworren die Sachen 
in diefer Schrift vorgetragen werden, . fo ungierlich ift auch der 
Stol, in welchem: fie gefchrieben worden, ja man kann denfels 
ben barbartich nennen... Diefed legtere wollen wir mit dem 
erften Paragraph, der ſich beym Aufichlagen des Büchlein 
barbietet, zur Nechtfertigung unfers Urtheils belegen, ‘Der 
Verf. fagt $. 31. der Therapeutif: . „Die unterdrüdte, naͤm⸗ 
Lich Lebenskraft, wird empor. gehoben durch Mittel, welche 
3) die jie überwiegende Laft vermindern, oder: hinwegſchaffen? 
Ausleerung des beſchwerenden Meberfiufies, Einichränfung der, 
druckenden Ausdehnung der zirfulirenden Mafia 5b) Das Ab⸗ 
ändern, ober Wegſchaffen, fo die Wirffamfeit der Lebengfraft 
aunterdrüdet : , dem feindlichen Stoff entgegen wirfende, mit 
felben u: feiner Beſchaffenheit und Lage ausführende Arz— 
acyen. Durch ihren beſondern Reiz die Nervenfraft aufs 
id flüchtig reizende Arzueyen, Auferlich angebrachte 
Reise, und dıe dephlogiftizirte Luft. Mehreres anzuführen 
werden uns boffentlich die Leſer fchenfen. Wie mag es doch 
fommen, daß fo viele Schriftfteler der Arzneys und Wunds 
arjmenfunde in Süden das lateiniſche y fo lieb haben, und fols 
ches ſehr oft ſtatt des i Segen? Go leſen wir aud in biefer 
Schrift hyrudmes ftatt hirudines, Es mag wohl von ihnen 
Beißen; Nos aullrini non curamus orthographiam! — 


Om. 


Obfervatiohes neurologicae ex anatome eompa- 
rata auct. oh. Godofr. Ebel M. D. cum ico- 
-mibus. Traiect ad Viadr. e Typogr: Apitzia- 
in, 8: Ohne Kahrzahl, mit Vorrede und, Er⸗ 
klaͤrung der Kupfert. 36 ©: 


er NR. bät in müßigen Stunden: bad Gehirn, verfibiebener 

Thiete unterfncht und befonders der Soͤmmeringſchen Beb. 
obachtung über das Verhältnif des Gehirns zu den daraus ent⸗ 
Wringenden Verven nahasipührt. Mit aller Beſcheidenheit 
legt er in biefen wenigen. Blättern bem Publikum die Refultate 

feines Fleißes vor, welche kürzlich, auf Folgendes hinaus Fi Ä 
m? 


' 
% 
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fen: Der Menſch babe; vor den Thieren das größte Gehirn, 
keineswegs in Vergleichung deſſelben zur Schwehre des ganzen 
Körpers, wohl aber zur Feinheit der daraus entſpringenden 
Nerven, und jenes fcheine im Merhältnifie zu ftehen mit feiner 
Geiftedftärfe, fo wie die ftärfern Nerven der Thiere mit der 
Schärfe ihrer Sinne und den Kräften der Organe, zu welchen 
ſie gehen; bie Durchkreutzung der Sehenerven. fand er in einigem. 

Tieren vollfommeg ohne Vermiihung der Subftanz, in ans 
- dern mit ſolcher, in andern zweifelhaft; die glandula pituitas 
sia faft immer ohne Höhle, aufler im Pferdes die hintern crur& 
fornicis fahe er in die eminentias albicantes, die vordern fo 

ie die corpora ftriata in die proceflus mammillares überges - 
ben , und die Himhöhlen beym Eintlafen in dag Infundibu-’ 
lüom, zum Beweiße ihrer Gemeinfchaft nad Monroe, fi bes 
Ben wi f. w. Auf den beyden von dem V. ſelbſt radirten Ku⸗ 
pfertafeln in’ Hein Fol. hat er, obgleich meiftentheils nur ir 
Umrißen, auſſer den unterfuchten Gehirnen ‚mit dem Anfange 
der Gehirnnerven, auch noch aus einigen Thieren das Ganglipn 
Super. med, und prim, thoracic, des großen Intercoſtalnerven 
sorgeftellt. Statt der legtern oder damit verbunden, hätten 
wir lieber die Beobachtungen an dem rüdftändigen Theile des 
Senforiums, dem Ruͤckenmarke fortgefegt gefehen Zur bequeg 
mern Ueberſicht find noch die verſchledenen Verhältniffe in Ta⸗ 
bellen gebracht, Ä * 


Dr. Earl Chriſtian Krauſens, der A. öffentlichen’ 
Lehrers, Abhandlung von heilſamer Saͤugung 
neugebohrner Kinder. Aus dem Lateiniſchen 
überfeßt von J. C. F. Leune. Leipzig bey J. P. 

Haugs Wittwe, 1788. 8.64 Seiten. = 


eit einiger Zeit fängt man an, jedes Schriftchen des Hn. 
D. Krauſe zu überfegen, unbefümmert, ob dergleichen“ 
ndbthig oder ratbfam war. Der Heberf. glaubt den Müttern eis”, 
nen Dienft zu thun ‚welches wohl nicht if. Denn es fehlt an 
folhen Büchern nicht, die ungleich zweckmaͤßiger abgefaßt find, 
und eine lateiniſche Difpntation behält immer ihren: lateinifchen 
| a — Zuſchnitt, 


! > N 
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Sufhnitt man mag auch noch willkuͤhrlicher überfegen, Al 
Hr. % Dürfen wir alfo den erpediten Heren 2, bitten ‚ fünf 
tig fo umöthige Arbeit zu unterlaffen? 


TUR 


Abhandlung über das Herausziehen fremder Koͤr⸗ 
per aus Wunden, und befonders aus-Schußs 
Wünden:’ Mebft der Beſchreibung und Abbils 
dung verſchiedener neuerfundener Werkzeuge, 


b 


wodurch man diefe Operation leichter und fiches 


‚rer verrichten fann, von Heren Thomaffin, ‚ers 
ſten Wundarzt des fönigl. Militär: Hofpitals zu 
Neu⸗Briſach ꝛe. Mit beygefuͤgter Beſchreibung 
"eines doppelten Steinſchneiders, um bey dem 
weiblihen Gefchlechte den Stein aus der Blafe 

zu ziehen, von Hrn. Lombard. Mit zwo Kus 
pfertafeln. Aus dem Franzoͤſiſchen uͤberſetzt. 
Straßburg, verlegts J. ©. Treuttel 1788. 8. 
120 Seiten, nebſt 2 Kupfertaf. a 
© Immer iſt das Herausziehen fremder Körper aus Schuß / 
wunden für den Wundarzt und Kranfen mit vielerlei 


3m 


Schwierigkeiten verbinden, ; und baher jeder Beytrag willfoms 


Men. Der Verf. fpriht, als ein Mann von Erfahrung, und 
giebt einige Werfzettge von feiner Erfindung ans: wer wollte 


iha nicht anhören, und bedürfenden Falles den Werfuch nach⸗ 


machen? Nach einer Einleitung, worinnen die Geſchichte der 
erfundenen Inſtrumente angegeben,-und deren Werth geächtet 


wird, (fie find meiftens untauglich und unzweckmaͤßig) .erfläret 


der Verf. im Abfihn. 1. die ratur imd den Unterfchied der 


fremden Rörper, d.h. er giebt die Zufälle an, welche auf ' 


Eplittern von Holz, Glas, Stein, Eiſen, Pfeilen, Wurfipies 
n, . Spiken von Meflern, Degen und Bajonetten erfolgen, 
and Hält ſich am laͤngſten ben den Kugeln auf, dann debet er 
Im. Abfchn. 2. zur den Dorfchriften über, wie man derglels 
N Wunden nach der Derfchiedenheit der Zufälle zu heilen 


Er empfiehlt fogleich beym erften Werbande die nöthlgen , 


- 
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Eialchnitte zur Entdeckuag der fremden Körper und Anochen⸗ 
ſolitter zu machen, und gehoͤrig zu reinigen, und wendet 
dieſe Regel auf die einzelnen verwundeten Theile an. Fi 
Abfchn. 3. ftehen die Werkzeuge, welche man zu Heraus⸗ 
‚Ziehung ‘fremder Rörper aus den Schußwunden nöthig 
hat. Der Verf. widerlegt mit Beicheidenheit den- Wahn der 
Alten, von emem an den Kugeln befindlichen Gift, gehet 
die verfchiedenen Arten von alten Kugelziehern durch, 3. B. 
des Maggius forceps anferina, die nicht ganz zu verachten 
if, des Serrius Alphonzie (die fchlechtefte unter allen‘) des 
Ravaton’s Zange, und (eben fo ſchlecht) des Petit Scheider 
zange, den Eiderenfhnabel, den Bohrer, den Heber, Botal’s 
Hafen u. f. w. lobt die Verſuche der Meuern, und fchließt, 
daß alle langen Kugelzieher zu nichts nügen, Dingegen die 
Zange und Heber weit vorzuziehen, und alle andere Werks 
zeuge , entbehrlich feyen. Im Abfchn. 4. werden die unentz 
behrlichen Werkzeuge behandelt, und die Regeln angegeben, 
wie man ſich bey ihrem Gebrauche zu verhalten habe, 
_ dergleichen find die vom Verf. erfundenen Zangen, nach den 
. einzelnen herauszuziehenden Theilen eingerichtet, der verbefierte 
Entenfchnabel, die Ringelzange, der Heber oder Heber s Rus 
gelzieher,- aus zween Armen beftehend, wovon der eine,die 
Kugel in dem Löffel des andern feſthaͤlt, die Hunterfche ziems A 
lich entbehrlide Zange u. d. Nach dem einzelnen Theile und 
nach der Beichaffenheit der Verlegung, wird die Anwendung 
des einen oder andern Inſtruments kunſtmaͤßig angegeben. | 


Bon ©, 105, f. ſindet fi Lombard's Befsreiding 
eines doppelten Steinfcpneiders zu Anstiebung des Blas 
fenfteins bey Srauenzimmern. Er bediente fi einer ges 
woͤhnlichen hohlkehlichten Sonde, brachte diefelbe „weit in die 
Biafe, und nah gefundenem Steine in die Rinne ein 
langes Biftouri mit einer fehr fhmalen und am Ende auf der 
Schneide abaeründeten Klinge, fchnitt fodann rechts und (infs 
"den Hals der Harnblaje und bie Harnröhre von auflen nad 
innen drey Linien tief, 308 das in der Rinne fledende Meſſer 
gelinde gegen ſich, faßte daſſelbe mit der andern Hand, und, 
soiderholte die nämliche ‘Dperafion auf der entgegengefeh 
Seite. Dadurch wurden beyde Einfchnitte vollfommen gleicy 
. und der Steinſchnitt gefchah immer mit Leichtigkeit und Su 
ſchwindigkeit. Das Hebrige Be ben darüber — 


4* 
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Sireit zwiſchen Louis und Le Las, und den’ Ban feines 


— — 


Of. 


Dr. Thomas Arnolds Beobachtungen — bie 
Natur, Arten, Urfachen und Verhuͤtung des 
Wahnſinns oder der Tollheit. Zweyter und 
letzter Theil, welcher Beobacht. Uber die Urſa⸗ 
hen und die Verhütung des Wahnfinns ents 
- hält. Aus dem Englifchen von Dr. oh. Ehrift. 
Gottl. Ackermann , Prof. zu Altorf. xc. Leip⸗ 


zig bey Jacobaͤer, 1788. auf 372. S. in | 


gr. 8. 


Sr diefem zweyten Theile beſchaͤftiget ſich der Verf. befons 
ders damit, wie die Urſachen des Wahnſinns ausgemit⸗ 
telt, und zuletzt, wie derſelbe verhuͤtet werden fünne. Die 
| Abſchnitte dieſes Theils des Buches gehen aus dem erſten 
Cheile in der Ordnung fort. Alſo der vierte Abſchnitt, mit: 
welchem ber zweyte Theil anfängt, enthält die Nefultate der 
Leihenöfnungen , die Bonet und Morgagni an Wahnfinnis 


gen gemacht und deren Merkwuͤrdiges aufgezeichnet haben, und 


eine allgemeine Weberficht defien, was in Leichnamen wahnfins 
ri ‚gefunden morden, nah Aallern im feinen) 
— ntis phyſiologiae. Im fünften Abſchn. wird von den 


Urfachen des Wahnfinns gehandelt. Die HarptabtHeilung, 
ber Urfachen der Kranfheiten, in die prädifponivende, gelegents 


liche und nächte, fcheint. dem Verf. in der Anwendung cher 
Sdywer und verworren, ald leicht, und theilt deswegen die 
Krautkheitsurſachen, alſo auch die des Wahnſinns, blos in: ent⸗ 


- fernte und nädfte ein. Bon den entfernten Urfachen des 


Bahnfinns glaubt der Verf. mit einigem Grade von Präcifiow 
fürechen ju konnen, da man durch Erfahrung und Beobachtung 
ne beträchtliche, Kenntniffe davon erlangt habe- Nah ihm 


allen die entfernten Urfachen des Wahnfinns in- körperliche 
moralische oder geiftige, Die förperliche Urfachen findz 


* ſolche innerliche Urſachen, die unmittelbar im Gehirn, 
2 | ſei⸗ 
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ſeinen Gefäßen und Häuten ihren Gig haben; oder ſolche 
Auferlihe Urfachen , die auf diefes Werkzeug mechanifch wir⸗ 
ken; oder ſolche, die, indem fie das ganze fürperlibe Syſtem 
afficiren, zugleich den Wahnfınn erregen, entweder durch ges 
rade und unmittelbare Wirfung auf das Gehirn, oder durch 
Erregung “einer folchen ftufenweiß fteigenden Beränderung in 
dem Körper, daß durch Verminderung der. zur Gefundheit 
nothiwendigen - Spannung ‚durch, Veranlaffung der Schwäde, 
widernatürlicher Neigbarfeit und Empfindlihfeit, Erregung 
unangenehmer und fchmerzhafter Empfindungen u. dgl. Anlage 
zum Wahnfinne erregt wird; oder es find foldhe, bie entwes 
der in einem befondern Theile ihren Gig haben, oder ihn 
vornehmlich affıciren und den Wahnftnn veranlaflen, inden fie , 
entweder ſchnell und zumeilen augenblidlih das Gehirn. im 
Unordnung bringen, wie z. B; bey der Mitleidung oder bey 
Merferung der Kranfheitsmaterien geiwiehet , oder indem fie 
langfam wirfen, und eine folche ftufenweife ‚Veränderung in f 
der Eonftitution erregen, daß dadurch Anlage zum Wahnfinn, 
der dann leicht ausbricht, erregt wird. Die moralifhen "Urs 
fachen beftehen insarfimmt entweder in einer unmittelbaren 
und heftigen Anſtrengung des Geiſtes ſelbſt, oder in einer 
ſolchen entweder natürlichen-oder nachher entftandenen Conſti⸗ 
tution des Gemuͤths, daß es dadurch leicht zu dem Buftanbe | 
einer heftigen Thäfigfeit difponiret wird: diefe find , "heftige 
Anftrengung des Gelftesz  Leidenichaften "aller Art, schnelle, 
heftige, oder habituelle; zu große Thätigfeit der Einbildungs⸗ 
kraft; und endlich Seiftesfehwäche ſelbſt. Auf einer beyges 
fügten Tabelle, welche ein Verzeichniß der gefammten ent⸗ 
fernten Urſachen des Wahnſinns enthaͤlt, bat. ſie der Verf. 
recht deutlich dargeſtellt. Ehe aber der Verf. jede einzelne 
von den entfernten Urſachen erklaͤret, und durch Beobachtun⸗ 
gen erlaͤntert, liefert er noch allgemeine Bemerkungen uͤber 
das Nervenſyſtem und den wechſeiſeitigen Einfluß der Seele 
auf den Körper. Don der wirklichen nächften oder phyſiſchen 
Urfache des Wahnſinns aber getraut fich der Verf. nur wenig, 
zu jagen. So viel möchte nad) ihm davon gewiß fen: „daß, 
ſo wie die nähern und am meiften fpecifiichen Urſachen, die 
wir entdecken koͤnnen, entweder in einer ſtufenweiſß erfolgen⸗ 
den Anhaͤufung der Feuchtigkeiten dieſer oder jener Art im 
Gehirne, oder in einer folchen fchnellen Determination der 
eirculirenden Seuchtigfeiten in dieſes Werkzeus, die die naͤm⸗ 

| lichen 
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lichen Wirkungen erregt/ oder in einer andern Urſache eines. 
. woidernatürlichen Druded auf das Gehirn befteben koͤnnen; 
alſo auch die wahre und eigentlibe rächfte Irfache des Wahnz 
ſiuns jeder Art wicht allein ihren Sitz im Gehirne hat, fons 
bern auch in folb einem Grade des Drudes oder der Pers 
dichtung der marfigten Gubftanz, oder desjenigen Theiles des 
Gehirns beſtehet, vermittelft deflen die Verbindung zwifchen 
Gele und Körper ftatt findet, und von beiten vollfommener 
und geſunder Stärfe, Bau oder Eonfiftenz die Vollkommenheit 
dieſer Bereinigung und aller Geelenwirfung abhängt, daß das 
durch Borftellungen im Gehirne veranlafit werden, als wenn 
fie äußerlich eriftirten,, da fie doch entweder gar nicht eriftiren, 
oder im Kalle fie eriftiren, zu anderer Zeit oder nicht an 
‚dem Drte, wo man glaubt; oder ſolche Beariffe, die offens 
bar ihrer Natur nnd dem Grade nach ungereimt find, und 
blos von einem Franfen Zuftande und nicht achöriger MWirs 
kung bed Gehirns entftehen konnen.” Nachdem nun der 
 BWerf., fo viel möglich, die Werfchiedenheit des Grades des 
Drudes oder der Verdichtung des Gehirns u. f. w. nach Vers 
fchiedenheit des Wahnfinnes untesfuchet, und Anmerfungen 
daruͤber gemacht hat; fo wendet er darauf diefes auf die befons 
dere Arten des Wahnfinns an, die ſchon aus dem erfien 
heile befannt find, und fucht die Wirffamfeit verfchiedener 
Urſachen in -Erregung des Wahnfınns zu beftimmen. Der 
ſechſte und Teste Abfchn. handelt endlih noch kurz von der 
Berbütung des Wahnfinnd , two bey den dazu aethanen Vors 
fhlägen fich notbwendig der Verf. auf die vorher angenommes 
nen Urfachen wieder mit beziehet. 
Bon der Ueberſetzung diefes Buches muͤſſen wir aber 
auch noch berühren, daf fie wohl gerathen iſt. 
ir BEN Om, 


* 


Deſeriptio phrenitidis et paraphrenitidis Mona- 
ſterũ in Weſtphalia circa medium menſis Mar- 
tii graſſari incipientium vere contagiofarum 
earumgue factae curationis a Ferd. Saalmann 

' M. D. Monafterii Weftphal. Sumtib, P, A. 
Perrenon. 1788. 4. 45. Seiten. 
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Deferiptio Pleuritidis, Peripneumoniae, Pleu-⸗ 
ropneumoniae et Anginae, earumque curatio 
propoſita a Ferd. Saalmann M. D. Monaſt. 


Weſtph. Sumtib. Perrenon. 1789. 4. 106 
Seiten. | er 


G er Verſ. ift noch aus Brendels Schule, und darnach feine 
Arbeit zu beurtheilen, Man flieht daraus, daß ſein 
Geift auf ihn ruhet. In der erfien Schrift befchreibt er die 
Epidemie von. 1788. Sie befiel vorzüglich die Armen, war 
anſteckend, und verhielt fih, wie eine wahre Tobſucht. Im 
der amdern Schrift verfährt er nach der nämlihen Methode 
mit den Entzändungsfranfheiten der Bruft, und fagt, was er 
fah, und wie er daben verfuhr. Die Hauptfahe und dag 
Verdienftliche des Verf. ift ohnftreitig der femivtifehe Theil. Er 
hebt aus feinem Hippofrates, Brendel u.a. bie Säge aus, 
und verbindet damit die feinigen, Ium vermutplich die Webers 
einftimmung aller Zeiten Fenntlich zu machen. Dies ift der 
Weg, auf welhem er vorzüglich wandeln follte: denn auch 
Er hat die furze kernhafte Sprache bes copirten Driginals 
in der Gewalt. Gegen das Hebrige ließe fich manches erinnernz 
wenn es frommte. 


Aw. - 
45 Schöne Wiſſenſchaften. 
Gedichte von G. C. J. Buddeus. Gotha, bey 


Reyher 1788. 17 Bogen. 8. 


| Yyorsistie ſchoͤne Stuͤcke von Poeſie enthält diefe Samm⸗ 

fung nicht. Es find groͤßtentheils gemeine, unbedeu⸗ 
tende Bedanfen, mühfam in Reime gezwängt. Pie Einfbrmig⸗ 
keit der Sylbenmaße ermuͤdet. Beynahe die ganze zweyte 
Abtheilung, fo wie ein großer Theil der, erken und der Anhang. 
weicht aus Gelegenheits s Gedichten, die für wenig Leſer 
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Inteteſſe haben kbnnen. Die Verſification iſt nicht leicht ad - 


nug. Die Keime find zum Cheil unrein, auf Freunde iſt 
meinte, Gefaͤhrte, werde, auf Gnade, Rathe, gereimt, 
welches in Gegenden, wo ein richtiger Accent herrſcht, das 
Ohr aͤuſſerſt beleidigt. Der Bit ift oft derbe und der Ausdruck 
nit edel genug, mie z. DB. gleich in dem erſten Gedichte⸗ 
(der Schnupfen) und Seite 10: 


Noch bin ich muntrer als ein Fiſch 
Und wie ein Vogel fluͤchtig; 
Zufrieden ſetzt ich mich zu Tiſch 
Und ep’. und trinke tuͤchtig. 


und das XIVte Lied: An die Braut eines Sörfkers, Wie 


auſſerſt platt iſt folgendes: Seite 100, der beleidigte Dich⸗ 
ter an Harpar: 


Gieb dem Merfafler des Gedichte 
Gefällig fein Concept zurüd! 

Denn Du verlangft zwar es ‚ 
Alleine Du bezahleſt nichts! — 


Und von der Art find die mehrften diefer Gedichte, als in der 


erften Sammlung II. VHL. X, XI. XVI. XXI XXIV. 


XXXV. XLIIE. XLIV. und in der zwepten: XXVII. XXXV. 
und im Anhange I, Beſſer gerathen: In der erſten Samm⸗ 
long: VII. XX. XXV. XXX. und in der zweyten: IV. 
X. XIL um auch von diefem Beflern ein Bepfpiel zu geben, 
molen wir den Anfang bes XXVIL Liedes aus der hen 
Sammlung anführen. 


Aiebſter, fehon und jugendlich 
Blühet nun die Roſe, 

Und die Wefte ſchaukeln fi 
Bald in ihrem Schooſe. 3% 


— 
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© Karl Andveas Berghäufers Schäfergedichte ‚und 


‚andere Näfchereyen. . Wien auf Koften des - 
Verfaflers, "1788. 9. Bog, 8. (Mit einer Tis 
‚ telvigneste,) Nr Se Fe 


Vier Bogen Einfeitung und Vorrede zu fünf Bogen Gedich⸗ 
te — kann fich die Prätenfionund Selbſtſucht eines jun⸗ 


gen Autors auf eine mehr auffallende und läcerliche Art ans 


Fündigen? Hr. B. fucht darinn mit großer. Gefhwägigfeit, 
und noch größerer. Geichtigfeit zu beweifen, daß Gedichte 
im Geichmad des Grecourt, in denen alle Ausſchweifungen 
der finnfihen Liebe ohne den mindeften Schleyer geſchildert 
werden, „ſehr zulaͤßig wären, und fih mit wahrer Tugend⸗ 


® - . 


Liebe wohl zufammenreimen ließen.“ 


. Der feurigfte, der mächtigfte der Triebe 
„ If obne Zweifel wobl die Liebe; 
' Und diefer Liebe einzig. Ziel 
. Wenn Mann und Weib fie für einander fühlen 
. Mt wenn wir anders nicht blos mit‘ den 
; | — Worten ſpielen — 
410 getz das phyffebe Gefühl — 


Solltꝰ es des Tadels ‚würdig feyn! 
In deinem. Auge les ich:. Nein, — 
Nun, warum ſoll alſo der junge Dichter fehlen, 

‚Wenn er ſtatt ‚andern Stoff zu wählen =. 
F Den ganzen Reiz der Poefie ., 7 
0 Und ihre Füll” an fchönen Bildern;.. . 
‚Den Zauber ihrer Harmonie — ° 

Der Liebe ganzes Glück..zu fchildern, 

„Es zu erhöhen — dankbar braucht? — — 


Dan fleht, der Verf. denkt, eben fo buͤndig, als er ſchoͤn und 
anmutbig dichte, Doch nicht genug; er will auch bemeifen, 
daß Gedichfe diefer Art nicht gegen den guten Gefhmad fuͤn⸗ 
digen. Der Vorwurf des Ekelhaften, meint er, treffe weder 
die phofliche Liebe, noch die Poeſte, deren Stoff fie ift, fons 
dern hoͤchſtens nur „gewiße natürliche Ausleerungen unſers 
Körpers, und auch. die nicht immer, Er nennt eine Reihe 


1 . 
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von Dichtern, die in biefer Gattung gearbeitet / und behaups 
tet endlich gerade zu „der erotifche “Dig wäre in den ausge⸗ 
‚ fuchteften feinen Geſellſchaften von London und Paris, von 
Wien and Berlin der Ton der guten Unterhaltung. 
©. 24 heißt es: „Für die Poefie, ja wohl für vie Aeſthetik 
überhaupt wäre es gewiß ſehr vortheilhaft, wenn mian in einer 
eignen Schrift die Verbindung der phpyfifchen Liebe mit 
der Dichtfunft, und den Gebrauch, dem legtre von der ers 
fern machen fann, und immer gemacht hat, ausführlich uns 
terfuhte. Man fonnte in die innre Natur unſers Ber 
ſchmacks eindringen, und zeigen, daß erotiihe Gedichte fich 
mit demfelben fehr wohl vertragen ; man koͤnnte — ˖ — “ o des 
laͤcherlichen, gedanfenlofen Schwägers! In der V'orrede gibt 
er weitläuftig die Gründe an, warum er, flatt einen Gegen⸗ 
Hand aus der Geſchichte, der Turisprudenz, Yihilofophie, 
Theologie, Medicin u. f. w. zu behandeln, lieber Gedichte, 
und Gedichte dieſer Ark verfertigt Habe — welches fi hr erbaus 
ih zu Icden it, — Nun zu den Gedichten felbit ‚. die der 
Verf. (der Himmel weiß warum?) Schäfergedichti: genannt 
hat. Es find dreyzchn fchlüpfrige, und zum Sheil fo gar 
ſchmutzige und aͤußerſt pobelhafte Lieder und Erzsihlungen, 
fämtlih nach ©recourt und andern Leuten feines Schlag 
gemodelt. Mit dem Beyſpiele der Ausländer Fann fein beuts 
ſcher Dichter ſich im diefem Punkte rechtfertigen, Jede Spras 
be bat ihr eignes Genie, ihren eignen Character. Die 
Grenzen des Anftändigen und Unanftändigen find nicht in allen 
Spraben diefelben. Eine Menge natürlicher Dinge, din: jeder 
Griehe und Nömer ohne Beleidigung des Anftandes‘. mit 
Nahmen nennen fonnte, und zum Theil noch heut zui tage 
der Franzofe, der Engländer und Staliener ohne Schert mit 
Nahmen nennt; gewiffe Schilderungen nah dem Leben, die 
bey ihnen von Reuten,in feinem Tone gelefen und. gebilligt 
werden, erregen im Deutichen gerechten Wbfchen und Ekel. 
Das würde man vom einer deutihen Dame ſagen, die fi von 
einem deutichen Dichter folhe Erzählungen verfertigen lieyie, 
wie die Düchefe von Bouillon fie vom La Sontaine forderte ? 
Edle, jungfraͤuliche Schaam ift eins der eigenthümlichften 
MRertanapie) unferer Sprache, und — dem Himmel fey es 
gedanft! — im Ganzen genommen, unferer Nation übers 
haupt, und Schande dem Dichter, auch mit dem größten Tas 
dente , der diefe Röthe von ihren Wangen verfcheuchen wollte! 
Rs Unb 
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Und doppelte Schande und Verachtung dem Stuͤmper, dee 
ohne einen Funken Genie und Witz, fehmükige Zoten aus 
fremden Sprachen borgt, und durch ihre Verdeutſchung ſich 

ein wirkliches Werbienft erworben zn haben prahlt!! Rec. hat 
feinen Begriff von der Unverihamtheit und Unbefonnenheit - 
des jungen Schriftſtellers, der feine erften poetifchen Verſuche 
gerade in dieſer verächtlihen Gattung machen, -und nicht nur 


drucken, fondern auch unter feinem Nahmen drucden laſſen 


Fann, ohne zu fehen, daß eine folche Anfündigung beym Pas . 
blifum in den Augen aller Perfonen von feinem moraliſchen 
Gefuͤhl und gutem Geſchmack ein ewiges Brandmahl auf feine 
Stirn druͤcken muß. Der poetifhe Charakter diefer fogenanns 
ten Schäfergedichte ift eben fo fchleht, als der moralifche, 
©recourt gilt jelbft in Frankreich fuͤr nichts mehr, als einen 
mittelmaͤßigen Dichter, gegen unfern Verf. aber iſt er ein 
großes Genie. Sein Erzaͤhlungston iſt ſo ſteif, aͤngſtlich und 
ſchleppend, daß nichts darüber geht. Ein ganzes Stuͤck koͤn⸗ 
nen wir wicht zum Beweis unſers Urtheild ausheben, ‚weil 
wir unfere Bibliothek nicht mit ſolchem Unrath befudeln mös 
gen: als eine Probe des Vortrags aber fegen wir den Anfang 
einer Erzählung, die bie Aufſchrift das kranke Kind fuͤhrt, 
her. 
Sie mögen weinen oder lachen, 
Kurz ich verftehe meine Sachen, 
Hab’ auf Akademien das meinige gethan, 
Und drum behaupte’ ich frei, und ohne Komplimente 
Sag’ ich es rund heraus, auf ihre Excremente | 
Kommt bei der Krankheit alles an, 
(So fprach zu einem kranken Kinde, 
Das ohngefehr in feinem zwölften Iahe 
Und im Koliegio der lefuiten war — 
Zu. Amiens der Doctor Chinarinde,) 
Vor jetzt geh ich wo anders hin, 
Indeflen fließe ihr Urin 
In jenes Glaß — — Fi donc! 
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Gedichte ohne den Buchſtaben R. von Gottlob 
Wilhelm Burmann. Berlin 1788. bey 3 A. 
Kunze. 4Bogen 8, 


(„U Vert. thut uns leid, daß er mit ſeinem Einfall um hun⸗ 
dert Jahre zu ſpaͤt kommt. Damahls haͤtte man das 
kuͤnſtliche Poeſie genannt, was man jetzt ſchwerlich anders 
als geiſtloſe Spielerey nennen wird. Doch, der Verf. iſt 
beſcheiden genug, ein Rloſes Gedicht ſelbſt fuͤr weiter nichts, 
als eine undankbare Taͤndeley auszugeben. Dieſe Aufrichtigkeit 
‚nerdiente Lob, wenn er nicht gleich darauf hinzuſetzte: „indeß 
iſt es doch auch nicht ganz unangenehm , die deutſche Sprache 
einmahl in einem ganz weichen Dialect kennen zu lernen, 
weil fie fih wirflih ganz anders ohne R als mit A madht.’’ 
Das kann zu einer Fleinen Probe der Einfichten des Verf. im 
das wahre Weſen der Spracbharmonie dienen. Die harten, 
ziſchenden und ſchnarrenden Conſonanten ſind dem Dichter ſo 
nuͤtzlich, als dem Tonkuͤnſtler die Dißonanzen. In der befanns 
ten Ramleriihen Strophe: 


Bosheit blutlos von Stirn, Neue mit fchlafender 
Matter, Falſchheit verlarvt, Eiferfucht immer wach, 
And mit tafendem Dolch, und mit medeifchem 
Becher, Rach und Verzweifelung. 


if, trotz der zwölf MR! mehr Harmonie, als in ganzen Baãn⸗ 
- den Rloſer Gedichte ſeyn kann. — Daß gegenwärtigen Ge⸗ 
dichten aber noch mehr, als das R, daß ihnen auch noch 
poetiſche Gedanken, Bilder, Empfindungen und Ausdruck fehlen, 
"davon mögen folgende Strophen — und wenn das nicht guügt, 
die ganze Sammlung — zeugen: 


Weife find glüdlich. 
Laßt uns die hohe Meisheit lieben? 
Was: Hat ein Menfch, wenn fie ihm fehlt? 


Kann man des Lebens Pflichten üben, 
Wenn man das Gluͤck des Dummen waͤhlt? 


Kein Bold, Fein Kleid kann ung befeelen, 
Und Bold, und Kleid, und Edelftein 
Und alle käftige Juwelen 
Sind ein geſchaͤtztes Nichts, ein Echein! r 
e 
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Die. Tugend macht die Seelen gluͤclich 
Und ohne fie befteht fein Blüdz; - \ 


Phantome taͤuſchen augenblicklich, —J 
Und fliehn auch mit dem Augenblick u. f. w. 


om. - 


- 


Auserfefene äfopifche und andere Fabeln nebſt bey⸗ 
gefuͤgter Moral für junge Leute. Mit 24 Rus 
pfern. Frankfurt und Leipzig. 1788. 34 Bogen 
— | | 0 


o viel man auch in unferm paͤdagogiſchen Zeitalter für die 
junge Weit gefchrieben, geſammelt und überfegt hat, fo 
fehlt es doch immer noch an einem zweckmaͤßig eingerichteten 
Aeſop für Kinder. Herder, in feiner trefflihen Abhandlung‘ 
über die Fabel, gibt einige fehr nüsliche Winfe, die wir wohl 
von einem einfichtsvollen Schriftjteller benugt fehen mörhten, 
Allein die Sache ift fo leicht nicht, als man vielleicht beym ers 
ften fluͤchtigen Blick denfen möchte, und befler iſts, wir ertras 
‚gen biefen Mangel noh eine Weile, als daß der erfte befte 
litterariſche Handarbeiter ohne. Beruf fich diefem Gefchäftennters 
‚zieht. Am allerwenigften möchten wir den Herausgeber gegens 
waͤrtiger kleinen Sammlung hierzu aufmuntern, deren ganze 
Einrichtung feine Unfähigfeir zu einer folhen Arbeit zeigt, 
Diefe 25 Fadeln find aufs Geradewohl abgefchrieben, ohne dats, 
auf zu ſehen, mas den Bedürfniflen der Tugend und ihrer Faſ⸗ 
ſungekraft angemeſſen iſt. Der Vortrag iſt aͤußerſt langweilig 
und ſchlecht, die Moralen ſind weitſchweiſig und doch ohne 
praktiſche Anwendung. Auch hat der Zeichner und Radirer 
der Kupfer dafuͤr geſorgt, daß die aͤußere Zierde dem innern 
Gehalt angemeſſen ausgefallen iſt. Die Bilder ſind in einem 
barbariſchen Geſchmack gearbeitet, und fo wenig geſchickt, den 
Sinn für das Schöne und Richtige bey der Jugend auszubil⸗ 

den, als der Dert, den irn für das Gute, 
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Sinn⸗ 
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Sinngebichte. Seipzig 1788. 3 Bogen 8. 


äre es nicht eine der. fruchtlofeften Unternehmungen, deren 
fib ein Meufch unterziehen kann, junge und alte Dichs 
ter, die invitis mufis et Apolline fingen und leyern, vor 
Schimpf und Schaden zu warnen: fo würden wir dem Verf. 
diefer fo genanuten Ginngedichte (der fich unter der Zueignung 
Perinet nennt) den wohlmennenden Rath geben, big fo edle 
und furje Lebenszeit auf ein danfbareres und nüßficheres Bes 
ſchaͤfte zu verwenden, ald die Verfertigung mrittelmäfiaer und. 
fchlecbter Berfe if. Zum epigrammatifhen Dichter fehlt ihm 
nicht mehr, als Alles. Wo er beifend feyn will, wird er 
plump; wo er fchalfhaft feyn will, unverfhämt, und in meh⸗ 
rern Stüden ift nicht nur fein finnreiher,, fondern ganz und 
gar kein Gedanfe. Auch die wenigen leidlichen Stuͤcke laufen 
am Ende auf ziemlich kahle Wortipiele hinaus. Folgendes ift 
vielleicht das 2 unter allen; 


Die Kloſterbraut. 

Gleich prächtig einer Braut, - fleidt man bi Worgen 
einz. 

Dech Abends waͤnſcht die Braut auch auegekleidt zu Hey. 


Aber auch hier iſt nur die Idee, nicht der Auedruck aut, 
Sleich prächtig einer Braut it undeutfh, und Eleidt eine 
Härte, die in einem Gedichten von 2 Zeilen unverzeihlich ift. 

— Mas die Sucht, wißig zu ſeyn, für Ungereimtheiten jur 
Welt bringen Fann, davon Er gleich das SERe Stid dent, 
Beutlihften Beweis: . 


Allee Anfang ift fchwer. 
„Schwer ift anfangs jedes Ding! —“ 
Mief Herr Raps: und. folglich fing 
Aehnlich Gott, als Kraftgenie 

Raps nie an und endte nie. 


Als: Kraftgenie ähnlidy Gott ift eine wahre —— 
doch fo boͤſe meinte es der V. wohl nicht, und die Schuld liegt 
nur an dem ſchielenden Ausdrucke. Aber was will er uͤberhaupt 
mit dieſem Dinge? Kann man Zweck- und ſinnloſer mit Wor⸗ 
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Bende hemmen ihren Laaf, | 

Sicht man ſie nicht alltäglich. auf. 
Bas Heißt das ein Maͤdchen aufziehn? Wahrſcheinlich eine 
Zweydeutigkeit im Geſchmack des Kasperle. Noch geiftreicher 
find folgende Zeilen ; | BE 


Un den Drivatfchaufpieler Schopf. 
Du biſt fuͤrwahr der allerfeinſte Kopf, | 
Denn du allein Hälsft die Natur beym Schopf. 


Und nun nur noch ein Pröbchen: 


Grabfchrift eines Epigrammatiſten. 
Hier ohne Sinnſchrift, ohne Sinn 
Liegt der, der einſt den Sinn gebohren, 
Drum, Leſer, ſchreib ihm eine hin, 
Haſt du den deinen nicht verloren. 


Die erſte Zeile erweckt die Vermuthung, daß der V. unter die⸗ 

ſenm Epigrammatiſten ſich ſelbſt verſtehe, aber ſchon durch die 

zwente Zeile wird fie wieder unſtatthaft. Hoffentlich if das 

Angeführte hinreichend zum Beweiſe, daß die Lectüre diefer 

Bogen ein eben fo angenehmer Zeitvertreib feyn muͤſſe, ale 

der, taube Nüffe zu knacken, oder an Kiefeln zu nagen, 
" / 


Hſ. 


Moraliſche Erzählungen, von C. E. Leſche. Leip⸗ 
sig, 1788, bey J. ©. Heinſius. 191 Seiten 


Yyermutstic die erften fchriftftellerifchen Verſuche eines gut⸗ 

müthigen jungen Mannes, deſſen Kräfte feinem guten 
Willen noch bey weitem nicht entfprechen , und die daher lieber 
tu feinem Pulte Hätten bleiben ſollen. Die Auffchrift iſt dem 
Buche nicht angemefien, da die eigentliben Erzählungen den 
Fleinften Theil deſſelben, den größeren aber etwas langweilige, 
weder durch Vortrag noch Innhalt fich aus zeichnende morälis- 
ſche Auffaͤtze, und verſchiedene Gelegenheitsgedichte ausfuͤllen, 
welche der Proſa des Verf. den Rang ſtreitig machen, — 

| | | ' mupten 
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mußten wir doch, als wir S 136 folgendes Fafen: „Zur Zeit, 
da die Romane nad) Mode waren, hatte das Tefende Publikum 
eine unbegrenzte Prädileftion für diefelben. ie wurden ge⸗ 
kauft, geleſen, memorirt, und die galante Welt ſprach nur 
von Werther und Siegwart. Man kreirte ſie zu Penaten, 
und hohlte bey ihnen feine Principia und Argumente. — — 
Jezt ſieht man wenig Romane mehr denn die mehrſten Perſo⸗ 
nen beyderley Geſchlechts ſchaͤmen ſich deren zu leſen ,wenn 
fie ſonſt auch Luft dazu hätten u. fe w.“ Lieber Herr Leſche, 
bemühen Sie fich in dem erften beften Laden eines Buchhaͤnd⸗ 
lers oder Leſebibliothekars! — oder werfen Sie ein paar fluͤch⸗ 
tige Blicke auf den Meßkatalogus, wenn Ihnen Meuſels gez 
Tehrtes Deutfchland nicht zur Hand iſt! Wir wollen unters 


deffen unferen Leiern Ihre Manier den Pegafus zu reiten ein 


wenig bekannt machen, und, wählen aus dem Liede: der 
wunſch, womit das Büchlein befchloffen wird, bie letzten drey 
Strophen: S —— — 


Dich, armer Mitmenſch, dich bewein? ich, 
Du darbft — Gott ift dein Freund, 

Gott trocknet dir die Thränen endlich, 
Die du aus Moth gemeint, 


‚Er laſſe bir zu Hülfe eilen F 
»Men ſamaritſchen Mann, 
Der koͤmmt, die Wunden dir zu heilen, 
Mit dir ſich freuet dann. 


Mir ſchenke Gott auf meiner Reiſe 

Naur Weisheit und nur Brodt; 

Daß ich der Welt in jedem Kreiſe 
Stets leb und nie fey todt. 


i 4 = | Lo, 


Thomas Murners, der heil. Schrift und beider 
Mechte Doctors, Schelmenzunft, aufs neue 


mit Erläuterungen herausgegeben. . Halle, bei 
3.33, Gebauer, 1788. 128 ©eie.g, 
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Noe, bes * Geſchmack waren diefe unverdauliche Speifen 
nicht werih, aufgewaͤrmt zu werden. Es find bloße Mis 
men, worinn zwar die Sprache Fräftig ift, aber fchmuzig 


dabei — dunfel,; und meift ohne beſtimmtes Suͤſjet. Murs. 


ners größter Vditz iſt meift ein derber Dragoner-Fluch. Die 
Nachrichten von ihm m der Vorrede verdienen Danf, auch 
das Gloßar. Die Mühe hätte aber beſſer angemenbet werben 
Fonnen, 


Ag. 


Node am REDE der Kaiferin ‚, ben 24. Nor 
vember 1788. gehalten in einer gewönlichen 
Berfammlung.des or adelichen fand: Kas 
derten» Corps von HG Wuͤrſt. St. —— 
burg. 46 ©). in 8. 


eye Haudtzweet des Kedners PN zu zeigen, daß Rußlande 


Regenten feit Peter dem Großen den uͤberdachten Plan 

- gemacht, und ftandhaft durchgeſetzt, ihr Volk zu bilden und 
gluͤcklich zu machen, nicht blog den Staat zu vergrößern und 
ihm Glanz zu verfchaften. Bon Peters Gefchichte fpringt er 
©, 24. zu ſchnell auf die neuften Begebenheiten Rußlands. 
Seite 25. heißt. es: „Rußlands muthige, tapfre Heere erkaͤmpf⸗ 
ten Sieg auf Sieg — und ermatteten den Feind ſo, daß er 
nach Jahren es nicht wieder wagte, Rußland anzufallen, es 


nicht wagte, ihm auch nur die Beſitznehmung eines Landes 


ſtreitig zu machen, das für Rußlands Bewohner Quelle fo 


mancher Drangſale, Wohnſitz und Zinterhalt. mordfücht 
tiger Räuber und ein Riegel vor der (für die) Ausbreitung , 


des Handels der fruchtbarften Provinzen ihres Reiches ge⸗ 
wefen war, Aus dieſem Gefichtepumft betrachtet den Befik 
* jener Halb? Inſel — Sie wird einf der Mittelpunft des Hans 
deld von Europa und Afien im Süden werden — Blidt in 
die Zufunft Völker des Rußiſchen Neibe — dann werdet ihr 
im Süden und Norden Europens Handel mit. beiden Armen 
umfaſſen, un dem Afiatifyen nach eurein Bortheil feine. Rich⸗ 
tung geben!!! —“ Es ſcheint, als verfiele der Redner zus 
‚ weilen in Schwulf, wenn er zum Erhabenen- auffteigen will, 
3. B. ©, 35. „phofiihe und moralifche BR zu befoͤr⸗ 

der. 
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dern hatte ſie mit holdner Schrift uͤber den Plan ihrer Regie⸗ 
rung geſchrieben und mit ehernen unzerſtoͤhrbaren Retten 
beide Zwede verbunden. Aus Cin) der feften Heberzeugung fie 
in einander ‚verwebt, daß einer ohne den andern nie u. 
Nachtheil der Nazion erreicht werden ae — — | 


| Ag 
— — — 
| Theater. 


Thearralifche Werke des : Herten Abbe Wiſi 
Verona, aus dem Stalienifchen von C. 3. % 
gemann. Erſter Band. Halle bey 8. > Bra 
1788. 24% Bogen 8. 


Sn: theatralifhen Werke diefes Dichters erfchienen 1778 — 
1733. zu Venedig in fünf Dftaobänden, und enthalten 
zufammen funfjehn Stüde, Luſt⸗ und Zraueripiele. Ein vors 
züglicher Dichter ift Willi nicht, - weder von Seiten der Erfins 
ung; noch ber Ausführung ,, wenigftens find die Lobfprüche, 
mit denen Hr. Jagemann ihn in der Vorrede zu diefer (freyen) 
Ueberſetzung überhäuft, höchft übertrieben. : So furz diefe Vor⸗ 
rede in, fo beweißt fie doch hinlänalich, daß Hr. Jagemann 
im Sachen des Geſchmacks und, der Äfthetifchen Kritif ein fehr 
‘ incompetenter Richter ift. „Es find, (fagt er von den Stücden 
feines Autors, ) meiſtens Luſtſpiele, nicht weit fie die Fehler 
der Menſchen auf der laͤcherlichen Seite vorſtellen, ſondern zu 
einem frohen Ende ſich entwickeln; und wenig daran gelegen 
iſt, ob durch ſanftruͤhrende »der laͤcherliche Auftritte die Sizten 
der Menfchen gebeffert werden u. ſ. w.“ Das beißt mit andern 
Worten: —es ift wenig daran gelegen, ob ein Ding das ift, 
xoofür es ausgegeben wird, oder nicht: ob ein Theaterftüd, 
das der Dichter Luftfpiel nennt, ein Luftipiel ift, oder nicht: — 
Die Ueberfegung ift hoͤchſt fteif, und der Dialog fo, wie man 
ihn vor ohngefehr drevfig Jahren auf den deutſchen Theater 
zu hören bekam. Nur ein kleines Proͤbchen! ©. 245. 
Nancy. „Ich liebte Harrington,. weil ich. mir fchmeis ' 
chelte, daß er mein Mann werden würde. Da ich aber feine 
vehliben Abfichten an ihm wahrnahm, fo vermied ich feing 
. d. Bib, XCV. B. I. St. —A Ge⸗ 
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Benenwart, und habe ihn mie: wieder gefehen. Ich. bin iu 
Schauſpielen, auf Spaziersängen, und bey allen öffentlichen 
Eraötlichfeiten geweſen, aber nicht immer von den nehmlichen 
Berfonen begleitet. An feinem Drte, bey feiner Gelegenheit 
hat mein Betragen meine Tugend beſchaͤmet, davon Fann ſelbſt 
mein Schwiegervater Zeuge feyn, der vielmals mehr mit has 
miſchen, als mit neugierigen Augen auf mid fah, um Stoff 
zu finden;- womit er feinen: Haß nähren fünnte. Mein Haus 
ift oft befucht worden, das ift wahr; Vergnügen und Freude 
herrſchten darinnen: aber Spiele, welche Samilien, - Ehrbarr 
keit und Tugend zu Grunde richten, waren daraus verbannty 
and meine tugendhafte Mutter führte die Aufſicht; und auch 
die ift oftmahls dabey geweſen, die meinen Untergang gefchwos 
ven hat u. em. — Diefer erfte Band enthält vier Stüder 
+) Roſalia oder die eheliche Liebe, 2) Mariane und Selim 
court oder das verfolgte Ehepaar, 3) Ylancy ‚oder die 
unvorfichtige Aufführung, 4) Zenriette oder die Ruͤck⸗ 
kehr zur Tugend, vier Luſiſpiele, jedes in fünf Aufzuͤgen. 


: | Nw. 


1) men Suftfpiele von U F. E. Langbein. Seips 
. zig im Verlage der Dykiſchen Buchhandlung. 
1788. 12 ‘Bogen 8. 


3) Die Freundſchaft am Hofe. Ein Echaufpiel in 
Fünf Aufzügen von J. C. J. Leipzig bey Hein⸗ 
ſius. 1788. 14.809. 8. 
| —— Ur. x. | | | 
| tefe Verfuche zengen von der guten Anlage des Hrn. 4. 
fuͤr das komiſche Theater, aber freylich auch von feinem 
noch richt ausgebildetem Geſchmacke Hin und wieder findet 
man Stellen voll ächter fomifcher Laune, fo daß man fich Hofs 
nung machen kann, mit der Zeit, und nach einem reifern Gtus 
dium der Menfchen und der Merke der beften Dichter in dieſer 
Battung, recht gute und brauchbare Theaterftüde von dieſem 
Verf. zu erhalten. Das erfle Gtüd führt den Titel: Liebhat 
ber, wie fie find, und wie fie fepn follten.. in Luftfpiek 
in fünf Yufzügen. Farguhars Luftipiel The conſtant conple 
x era Trip to she Fubilee liegt dabey zu Grunde, welches 
. W — y | j auch 
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auch von "Hrn. Schröder unter dem Zitel der Kind (©. Bey: 
trag zur deutfchen Schaubühne, zweyter Theil) frey bez 
arbeitet worden. Hrn, Langbeins Bearbeitung iſt nicht mins 
der frey , fo daß beyde dem Driginal fo wenig, als fi unter 
fich ſelbſt aͤhnlich ſehen. Indeß bleibt freylich gegenwärtigeg 
Stuͤck hinter dem Schroͤderſchen noch „ziemlich weit zuruͤck. 
Das Intereſſe ift Sehr ſchwach, ein wahrer Knoten ift gar nicht 
da, und der Ausgang läft fich gleih im Anfang vorausfchen. 
Meberhaupt find die Zeichnungen unſers MVerf. etwas gar zu 
Hab: man verlangt in der Komödie etwas mehr, als Menfchen 
und Thoren zu fehen, wie man fie im gemeinen Leben täglich 
Sehen fann. „Die Narren, fagt unfer größter dramatißher 
Kunftrihter, find in der ganzen Welt platt und froftig und 
edel; wenn-fie beluſtigen ſollen, muß ihnen der Dichter etwas 
von dem Seinigen geben. Er muß ſie nicht in ihrer Alltags⸗ 
kleidung, in der ſchmutzigen Nadlaͤſſigkeit auf das Theater 
bringen, in der fie innerhalb ihrer vier Pfähle herumträumen, 
Sie wuͤſſen nichtd von der engen Sphäre fümmerlicher Umftäns 
de verrathen, aus der fich ein jeder gern heransarbeiten will, 
Er muß fie aufpußgen: er muß ihnen Wit und Derftand 
leihen, das Armſelige ihrer Thorheiten bemänteln zu koͤnnen; 
et muß ihnen den Ehrgeiz geben, damit glänzen zu wollen. /4 
— Es wäre fehr zu wünfchen, daß Hr. L. und alle angehende 
dramatifche Schriftfteller diefe große Wahrheit beherzigen, und 
bey der Verfertigung ihrer Arbeiten beftändig vor Augen haben 
möchten. II. Die Todtenerfcheinung. ine Poffe nach 
Aauteroche in einem Aufzuge. Ein ziemlich unbedeutendes . 
2 Kieutenant von Selbitz, der Sohn eines reichen Edels 

, gibt feinen Bater fir tod and, um von dem Pachter 

en, eine Summe Geldes, die er fuͤr ihn in den Haͤnden 
er ww erhafchen. Er trift den Pachter nicht an, und bie 
Stau weigert fi, das Geld herauszugeben. Er bildet ihr ein, 
5 ihr Mann fey verunglüdt. Sein Bedienter zieht des 
Ä Sieider an, und meldet ſich als Geift bey der Pach⸗ 
“ terinn, ‚und noͤthigt ihr das Geld ab. Unglüclicher Weiſe 
Aber fonimen die beyden für tod ausgegebenen Perfonen zu dies 
fer Szene. Der alte Selbitg verzeiht feinem Sohne, der nach 
dem Empfange bes Geldes des Pachters Tochter hatte entfühs 
ren wollen, und gibt. fie ihm zur Grau. . Wie annatürlich, 
und unwahrſcheinlich! Die Erfindung iſt ziemlich alltaͤglich, 
und in ber Ausführung if ber Wis eben nicht verfchivendet, 

#2 indeß, 






. 4 N 
! | \ 
# 


164... Kurze Nachrichten 
indeß, als ein Eleines Nachſpiel betrachtet, kann es ſchon mit 
durchgehn. | A er 
"Yin. 3. Das Probeſtuͤck eines Anfängers, dem ber Kopf 
‚noch von der Lectuͤre modiſcher Romane ſchwindelt. Er will 
Fuͤrſten und Hofleute ſchildern, man ſiebt aber gar zu deutlich, 
daß er nicht einmahl bis. in die Borzummer gedrungen iſt. Al⸗ 
lenthalben blickt die größte Unfunde mit den Gitten und der 
Sprache der höhern Gtände, und der größte Mangel von Mens 
ſchenkenntniß überhaupt hindurd. Jatrigue, : Charactere, 
Dialog — alles ift gleich, ſchlecht. Die fämtlichen Perioren 
des Stuͤcks, vom Fürften bis zum Bedienten herab, fprechen 
Eine Sprade; alle deelamiren fie Hochtrabendes, unfinniges 
Zeua, wie es nur aus dem Kopfe eines Fieberkranken oder ei⸗ 
Jes elenden Poeten kommen kann. Man höre: S. 18 Graf. 
Lilienthal zu feinem Freunde: „ Mit diefen Worten, ich liebe, 
liebe ein Mädgen,. tugendhaft mie ein Engel, und ſchoͤn wie 
eine Liebesgdttinn, ' fey Ihnen der Vorhang in dies himmlische 
Heiligthum, tief in meinem Herzen verborgen, aufgezogen 
(Wer fagt, einen Vorhang in etwas aufziehen?) und nur. 
Einen Blick in meine Seele, Freund, und der Engel, rein 
wie die erften fanften Strahlen von Thetis Purpurwagen, 
wenn er in Moraenlüften langfam aus dem Dcean berauffährt, 
und feine brennende (n) Roße mit Tropfen des Thaues tränft, 
‚ (der Wagen tränkı die Rofie ?) himmliſch fteht fie vor Ihnen 
da, u ſ. w. Fe FE — 
Ga. 


Die Erbin. Ein Luſtſpiel in fünf Aufzuͤgen. Aus 
dem Englifchen des General Bourgoyne, uͤber⸗ 

ſetzt von Wilhelm Scherf. Hannover bey 
Schmidt 1788. 


SH hat das Originaͤl nicht, um bie Heberfegung damit vers 
gleichen zu koͤnnen, die fich ziemlich gut lieſet, und fliefs = 
fend und leicht iſt. Das -Driginal gehört -aber nicht in diefe 
Bibliothef, Es dürften wohl wenig deutfche commandirende 
Generale Luſtſpiele fehreiben. Indeſſen anf einen Berluft, wie 
den bey Saratoga, gehört Berfireuung aller Ark , 
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Trauerſpiele von Gotthold Ephraim Leßing. 
Sweyts Auflage. Berlin bey Voß 1788. . 


ie enthält die drey Trauer ſpiele des unſterblüben Mannes: : 
Miß Sara Sampfon — Philotas — und Emilia Gas 
lotti. Wer fahn ſich bey Leſung diefer Stüde der lebendigſten 
Ueber zeugung erwehren, dag nur ſolche Stuͤcke wahres Ächtes 
Schauſpiel fen — uber auch des Gedankens erwehren — daß 
Leßings Berluft bis dahin, für, die deutſche Bühne noch nicht 
wieder erfegt ift. Ach! daß Deutſchland feine großen Männer 
ſo bald vergißt! Noch dedt auch nicht der fimpelfte Stein fein 
Grab. Nur wenige Freunde, feine Begleiter, willen die Stäte, 
Vielleicht wird diefelbe bald gar nicht mehr zu finden fen. D, 
daf Deutichland feine grofen Männer fo bald vergißt! Wer, 
ber den Werth diefes Mannes, und befien, was er Deutichland 
en und ift, kennt, fann fich des lebhaften Wunſches erweh⸗ 
en: daß Deutfchland ihm auf feinem Grabe ein Denfmal — 
und eine-Ausgak: feiner Schriften veranſalten — — ‚die 

| beide feiner würdig wären. 

Ye - 


Ueber den gegenwärtigen Zuſtand des deutſchen 
Theaters, den Einfluß der reifenden Theaters 
gefellfchaften, nebſt der Unterſuchung: was 
das Theater ſeyn ſollte ‚. und wie eg feiner Bes 
ſtimmung näher gebracht: werden koͤnnte, von 
Zohann Jacob eheifian © von Red. — 
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rs einfeitigers und elchders in Gebanfen, Schreibart 
und. Styl ift Recenf. fürzlic nicht voraefommen. Da tft 
feine Sprachkenntniß, weder der deuffchen noch weniger der 
frangöfifegen 5 fein Periodenbau, Feine Interpunction, Feine 
Sachkenntaiß — nichts als alltägliche, höchftgemeine Bemer⸗ 
Fungen abftraftrt vom Regensburger elenden Theater, und 
Kinigen Winkelbuͤhnen dortiger. Gegend. — 
Be. 


{3 Thus⸗ 
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Thusnelde, oder der Ritter vom goldnen Sporm 
Ein ritterliches Schaufpiel: in fechs Aufzuͤgen, 
nach der altdeutſchen Geſchichte gleiches Na— 
mens „Wearbeitet von Friedrich Voß. Gera 
ben Rothe 1788. 5 


Im hat das Stuͤck mit Vergnuͤgen gelefen, und dankt 
dem Verf. dafür. Der Plan ift fimpel, die Sprache edel, 
die Gedanken und der Ausdrud dem Zeitalter angemeffen ; 
man wird auf eine angenehme Weife in Nitterzeiten und Kits 
tergebraͤuche verfegt, | Eee 


Ae. 


Das Herz behält feine Rechte. Ein Schauſpiel in 
fünf Aufzugen von Heinrich Beck. Berlin bey 
ecker 1788. * BR. "2 


Nie Idee des Stück hat der befcheibene Verf. aus einem al 
ten englifhen Luftfpiele des Hugh Kelly, „die falfche 
Delicateſſe“ betittelt, entichnt. Allen durch. eine poͤllig freye 
Bearbeitung hat er verſucht den Stoff unſern Zeiten und Sit⸗ 
ten angemeſſen zu behandeln. Rec. hat das Driginal nicht ans 
fihtig werden fünnen, um den Grad der Abweichung wahrzus 
nehmen, gibt-aber dem Verf. das Zeugniß, daß er ein gutes 
‚ Eonverfationsüd geliefert habe, und rechnet ihm den- Dangel 
an großen erſchuͤtternden Gituationen, deren. freylich unſer 
Zeitalter durch einige Schriftſteller gewöhnt iſt, keinesweges 
als Fehler an. Vielmehr dankt er ihm für die mandigfaltigen 
lauften Ruͤhrungen, die er ihm beim Leſen gemacht, ur 
die bey einer Darſtellung, wie er ſie ſich von der Mannheime 
Buͤhne denkt, bis zu einem ziemlichen Grade von Lebhaftigkeit 
erhoͤhet werden muͤſſen. — nn 


u 
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6. Schöne Künfte; a) Bildende Künfte. 


Nachrichten von allen in Dresden lebenden Kuͤnſt⸗ 
lern.” Gefammlet und herausgegeben bon Heins 
rich Keller. Leipzig im Verlage der Dyfifchen 
Buchhandlung 1798. 8: 220 Seiten. " | 


| De Verfaſſer oder Sammler dieſerSchrift, dem es nir⸗ 
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gend gluͤcken wollte, iſt vor kurzen, da er ſein Unter⸗ 
kommen in Ungarn gefunden, auf der Reiſe in Prag geſtorben. 
Als erfter Berfuh, find diefe Nachrichten immer recht gut; 
welches aber ganz natürlich zugehet, tweil- die meiſten Aufſuͤtze: 
3.3. eines Caſanova, Schoͤnau und Fehr viek anderer, ihm 
zum Abdruck gleich fertig zugeichict werden. Betrachtet man 
Die Menge der angezeigten Künftler, wovon drey Viertheil vom . 
Hof, mit unter fehr reichlich, ‚„befoldet werden, ſo muß mag 
erftaunen, und die Saͤchſiſche Kunſtliebbhaberey bewundern, 
. Bählet man aber die Anzahl derer, die feit dem Anfang die 
Kunft Akademie, von 1764 bis hierher fi) herausgezeiget, 
oder es ihren Lehrern vorgethan haben: fo muf man es bes 
Hagen, und vielleiht Eafanova ©. 27. Aeußerung, daf man 
‚feinen Plan zur beffern Aufnahme der Kunft nicht avnehmen 
wolle, oder vielmehr daß in Deutfchland nicht viel große Kuͤnſt⸗ 
ter nöthig find, noch fattfam Verdienſt haben Fonnen, zur 
Urſache angeben. Da der Inhalt dieſes Buchs nicht anzuzei⸗ 
gen noͤthig iſt, ſo wollen wir dieſe Anzeige, mit der Augabe 
einiger uns aufgefallenen irrigen Nachrichten beſchließen. S. 
34. Die Statue Johannis des Taͤufers in der katholiſchen Ca⸗ 
pelle iſt nicht vom Balthaſar, fondern dem Ritter Bernini — 
Zu S 167. find annoch die vielen Zeichnungen nach Antiken 
in Rom, welche der Hr. Baron von Rieſch ſich von Seydel⸗ 
mann machen laſſen, zu zäbfen — G, 203. Wermuth hat 
die Vermählungs» Medaille des ik regierenden Churfürftene 
son Suchen nicht, fondern ein hierzu berufner fremder Gtems 
pels Schneider, Stodmar genannt, gefertiget. Auch ift die 
Medaille mit den Bildniffen erwähnten Ehurfürftene und feiner Ges - 
mahlin nicht vom Alten, fondern von deſſelben in Hamburg als 
84 Münze 
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M verſtorbenen Sohn/dem jungen Wernnth, 
welcher auch die Medaille auf dem — von Madai aetertis 
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| Auleiun zum Selbſtünterticht auf der Harmonika, 
von Johann Chriſtian Müller. Leipzig, 1788. 
bey S. L. Cruſius. Gr. Quart, ohne Zuͤeig⸗ 
nung und Vorbericht. 48. Seiten. Mit D. 
Franklins (des Erfinders der Harmonika) 
—— Titelblatte. 


Lie A 


VEn ben Vobderichte ſucht Hekr M. zu beweiſen, bap das 
Spielen auf der Harmonika der Gefundheit des Spielens 
* nachtheilig ſey. Wir koͤnnen hieruͤbet zwar nicht 
it der erforderlichen Finficht urtheilen, glauben aber, daß 
ch gegen des Verf. Behauptung noch manches einwenden 
ieße. Denn wenn z. B. ihm und verſchiedenen Andern dag 
Spielen auf der‘ Harmonifa nit fchadete, fo folgt. hieraus 
doch noch nicht ‚.daß die der Fall bey ſchwaͤchlichen Perſonen 
ebenfalls feyn. muß. Der Gegenſtand waͤre wichtig genug, 
don einem erfahtnen Arzte unterfucht zu werden; denn wir 
Laien haben in diefem Fale feine Stimme. Alſo für jetzt 
nichts mehr hiervon. — Da wir noch. feine ſchriftliche Au⸗ 
weiſung zu dieſem gegenwärtig fo allgemein beliebten Inſtru⸗ 
mente haben, fo verdient Herr M. für diefe gut gefchriebene 
Schrift um fo viel mehr Danf; ob, wir gleich manches noch 
toeiter ausgeführt und zum Theil berichtiget zu fehen wuͤnſch⸗ 
ten. Zuerft wird im einigen Paragraphen die erforderliche 
Form und Eigenfhaft der Glocken befchrieben. Auch was 
etwa ſonſt noch auf die zwekmaͤßige Einrichtung der Harmonika 
Beziehung hat und zur guten Wirkung derſelben beytraͤgt, 
zeigt der Verf. in gedraͤngter Kürze an, Hierauf” folgt det 
eigentliche Unterricht. Ganz richtig will Mi M. zuerſt die - 
| geſchwin⸗ 
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geichwinde Bewegung des Glocdenfegels aeubt haben. Denn 
eine langſame umd dabey gleichfchnelle (egale) Bewegung her⸗ 
vorzubringen, iR allerdings für den Anfänger fhwer. „Ges 
fünftelte Wafler aus der Apothefe, fagt der Verf; $. 21. 
koͤnnen entweder meinen Eden) Nerven oder doch wenigftens 
meinem (dem) Inftrumente durch die Länge der Zeit nachtheie 
fig werden.“ Hierüber hätten wir, zum Beſten des Spelers, 
eine nähere Belehrung gewünfht, da ung Verfonen befannt 
find , welche fich zum Anfeuchten der Gloden ähnlicher Wa 
fer bedienen. Weber die Hervorbringung eines auten Tones — 
welches bey der Harmonifa befanntermaßen ein Haupterfors 
derniß iſt — werden verfchiedene nicht unrichtige Bemerkun⸗ 
gen gemacht. Zur Uebung empfiehlt ser Verfaſſer mit Recht 
Ehoräfe. In diefer Abſicht rüft er für den Anfänger einige 
vierſtimmig geſetzte Choräle niit bengefünten Anmerfungen 
bey. Es verfteht ficb aber, dag man vorher eine geraume Zeit 
lang ein? und mehrftimmige Site gefpielt haben muß. Nah - 
den Choraͤlen folgen verfchtedene zum Theil ſchon befannte 
Gtüde für die Harmonifa eingerichtet. Zum Schluſſe wirft 
ber ®. bie Frage auf: ob der Ton des Inſtrumentes durch 
eine angebrachte Claviatur gewinne ober verliere. Er glaubt 
das Letztere einpfiehlt aber zu mehrerer Heberzeuaung jedem, 
fich das nehmliche Tonſtuͤck auf einer und eben derſelben Harz 
monifa, einmal odne und fodann mit der Elaviatur , verfpids 
Ten zu laſſen. Wir müſſen alletdings geftehen, daß Sie anges 
fellte Probe, nach unfrer Empfindung, für das Spielen ohne 
Elastatur ausfiel; aelest ‚aber die Seſundheit des Spielenden 
Titte vermittelft einer angebrachten Claviatur weniger oder 
Har nicht :- fo würde es freplich rathiamer feyn, dieſes Ins 
frumient minder. vollkommen, aber ohne Nachtheil der Ge— 
fundheit zu fpiefen. Da wir, wie fchon oben erinnert wurde, 
hieruͤber nicht mit Gewißheit urtheilen fonnen: fo. zeigen wir 
bier, ſtatt Einer nähern Unterfuhung, wohl am fdiclichften 
an: r 


Ueber die Harmonika. Ein Fragment von —368 
Roͤllig. Berlin, 1787. In Quart, 32 Seiten. 


Kır dieſem ebenfalls gut geſchriebenen Fragmente erzaͤhlt Herr 
Roͤllig unter andern, daß er durch das oͤftere und anhaltende 
Spielen auf der Harmonika in eine ſchwere und langwierige 

25 Kraut⸗ 
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Kraunkheit verfallen ſey. S. 25. heißt es: „Da ih: and Selb 
erfahrung unmiderlegliche Beweiſe hierüber -Tiefern kann, fo 
werd' ich eine Furze Anzeige ‚meiner Krankheitsgeſchichte mitz 
theilen, die ich jedem zur Warnung empfehle. Anhaltendes 
Beben der Nerven, Zucken der Muskeln, Schwindel, Krämpfe, 
Geſchwulſt und Lähmung der Glieder waren jtufenweife Fol⸗ 


gen, in diermich eine zu heftige Leidenfchaft Für dieſes Inftrus 


ment ſtuͤrzte. Am fürchterlichiten aber von allem, war meine 
Hierdurch - franf gewordene Einbildungsfraft, bie mich mit 
offnen Augen träumen, am heilen Tage Beftalten aus allen 
Sabrhunderten vor mir auffteigen ließ, mir bey Abend und 
Naht Geipisfter vorgaufelte, die ſich mit jeder Teichten Bes 
wegung bes Windes, mit jedem unbedeutenden Geräufche vers 
handen, und mir den Untergang zu drohen fchienen. Freplich 
war ib am meiften an diefem unglüdieligen Zuftande fchuld, 

dem ih Tag und Nacht vor dem Juſtrumente ‚lab. und 
pielte u. ſ. w.“ „Zange ſchon (fchreibt der Verfaſſer ferner) 
ſuchte ich auf meiner Reiſe bey berühmten Aerzten Huͤlfe, 
ober. feiner errieth die Urſache. Endlich belehrten mich die 
langen Ziifhenräume , die ih Schwachheits wegen machen 
mußte, uud in welchen ich die. Harmonifa nicht berühren konute. 
Ich erbolte mich immer in kurzer Zeit, beynahe ohne alle 
Arzeney; ward aufs neue Franf, wenn ich eine Meile: gefpielt 
Hatte u. f. w.“ 

Hierdurch wurde dr. Roͤllig bewogen, der Harmonika 
eine Taſtatur unterzulegen. Eine Abbildung davon hat er 
auf dem Titelhlatte beygefuͤgt; auch verſpricht er mit der 
Zeit eine genauere Beſchreibung oder die Bekanntmachung der⸗ 
felben. Obgleich dieſes Fragment Feine eigentliche Anweiſung, 
die Harmonika zu fpielen, feyn fol, fo theift boch der Vers 
faſſer ©. 2ı. ff. verfchiebene Bemerfungen darüber mit, welche 
ſich auf die Behandlungsart des Inſtrumentes und auf die 
Erhaltung der, Geſundheit des Spielenden beziehen . „Stuͤcke, 
wo die Harmonika oft durch andere Inſtrumente unterbrochen 
wird, (heißt es S. 23) dadurch der Spielende Ruhepunkte 
erhaͤlt, ſind dem Alleinſpielen und Fantaſieren weit vorzuzie⸗ 
benz weil die Nerven nicht fo unaufhoͤrlich bebend erhalten 
werden und die Einbildungskraft nicht ſo ſehr erhitzt wird. 
Auch verhindert die Mannigfaltigkeit das ſo ſchaͤdliche Feſt⸗ 
halten ein und derſelben Vorſtellungen. Alles was das Blut 
m Wallungen ſetzen kanu, Trank, Speife ober ge förpers 
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fiche Bewegung — muß, wenn man fpielen will, vermieden 
werden u. f. w. Wenn der Geift nicht heiter, ber Körper 
nicht völlig gefund ift, muß die Harmonifa nicht berührt wers . 
den. x. Vor allem vermeide man in mitternäctlicen Stuns 
den zu fpielen u. f. mw. Man muß in der That erftaunen, 
welche unglaublihe Wirfung die Harmonifa bey verfchiedenen 
ten, hervorgebraht hat, oder wenigſtens, nah Hrn, 
- MR Erzaͤ hlung „hervorgebracht haben fol, Geſetzt auch der 
8. habe etwas fchwärmerifch erzählt, fo weiß doch Rec. aus 
eigener Erfahrung, wie. angreifend diefes Inſtrument if. 
Billig, folte man daher beym Spielen der Harmonifa alle 
mögliche : Borficht anwenden, und ſich Vor allzu langen und 
Öftern Spielen forgfältig hüten. Herr R. verdient allerdingg 
lauten Danf, daß er die Liebhaber diefes Infirumentes durch 
fein. Fragment auf einen fo wichtigen Anfand aufmerffans 
machts: Daß er aber bey der Bekanntmachung defieiben blog 
die Abficht gehabt haben folle, feine angebrachte Taſtatur zu 
empfehlen — sie NRecenfent mehrmals gehört hat — fcheint 
ang eine boghafte Verleumdung zu feyn; ob wir ihn gleich 
nicht von aller Egoifterey frey fprechen wollen. 


Kk. 
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7) Romane. 


Dya - "Ne - Sore, oder die Wanderer. Eine‘ 
Gefehichte aus dem Sam- Skritt überfezt. II. 
_ Theil. Wien und Leipzig, bey lofeph Stahel, 
1789, 1. Alph. 7. Bog. in 8. 


Eis Geſchichte iſt nicht viel in dem Buch; und was 
dazin einer Geſchichte ähnlich ſieht, ift fo raͤthſelhaft und 
‚ abgebrochen erzählt, umd in fo geflifientliches Dunkel verhüllt, 
daß es nicht fehr zum Lefen reizt. Das meifte hingegen beflcht 
aus Declamation und Dialog, in einer hoben, . gedanfenreichen 
und oft lafonifchen Schreibart, über Werth und Unwerth ‘des 
vebens, Patriotismus, Zreyheitsliebe, Tyrannenhaß, Verach⸗ 
tung 
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tung des Todes. und andere heroiſche Tugeiden, Mer daher 


blos zum Zeitvertreib und zur Unterhaltung lieſt, wird das 
. Bub bald wieder aus der Hand legen, Wer aber Befchaf⸗ 


— 


tigung des Nachdenkens ſucht, große und. ſtarke Gedanken, 
neue und ſcharfſinnige Gemeinſpruͤche liebt, wer Urſachen hatz 
mit der Welt und Mepſchen unzufrieden zu ſeyn, vder aus 
widrigen Eriahrungen, mielungenen Planen, aus Unterdrüfs 
fung und unverſchuldeten Leiden, oder auch nur aus Youngs 
Klagen, Verachtung des Lebens und Gleichguͤltigkeit gegen den 
Tod angenommen bat, ein folder Leſer wird in dem Buche 
reihe Nahrung für die Beduͤrfuiſſe feiner Seele finden. Die 
Unterredenden, meiftens Brüder, find außer ihrem Vaterlan⸗ 
de, das fremde, Tyrannen unterdrüdt haben: daher haben alle 
ihre Reden Befreyung dei Baterfandes, Yufmunterung zu 
einer großen That, Tadel der linthätigfeit, und Geringichäs 


Kuna des Lebens zum Gegenftand. Die Scenen der Unterres 
dungen find Eindden, Höhlen‘, Gefängnifles einfame Pfade 


der Mitternacht — eines Landes und einer Gegend, die nir⸗ 
gends genennt if. Ein ewiges, ermuͤdendes Einerley vielver⸗ 
fprechender Aeußerungen defien, was gefchehen foll und Fan, 
und immer nicht geſchieht, aegenfeitige Vorwuͤrfe und Ermuns 
terungen, in ſchwuͤlſtigen Ton, mit Gemeinfprüchen verwebt, 
Herrfchen durch das ganze Bub, Da es unmöglich ift, über 
Plan, Inhalt und Zufammenbang des ganzen Buchs-etwas zu 
fagen, den der V. vielleicht felbft nicht angeben fünnte: fo be⸗ 
gnuͤgen wir uns einige einzelne ſchoͤne Stellen aus demifelben 


auszuziehen. S. 9 Nur der ift fähig, groß zu handeln, der 


* 


gefaßt, für alle Laſten der Gegenwart, zu erhaben um Troſt 
von den Vorſtellungen der Zufunft zu betteln, fich ſtark gegen 
das Dafeyn der Leiden und ſtolz unter ben Gefahren, des Un⸗ 
tergangs fühlt. S. 29. D Leben, bift du mehr als das laſten⸗ 
de Gefühl, da feyn zu müflen, unerfuͤlltes Streben nah Ber 
ruhigung, bey dem ber lezte Augenblick nur den Mangel des 
vdrigen fihtbar macht. S. 104. Wer bey ber Freude verweilt, 
für dem iſt ihr Werth verlohren. Wer einen Tag ihr widmet, 


bat einem Abend voll Traͤgheit zu erwarten, Cie iſt Würze, 


des Lebens, nicht Nahrung! Und ſeitdem das Dongefähr ſich 


das Recht vorbehielt, fie zu vertheilen, Fann von allen die fie 


zu fuchen glauben, nur der thatige Mann allein fagen? ich 
babe fie gefunden — Am Ende von jedem Geſchaͤfte ſteht ihr 
Tempel. ©. 354. Menfchen von einzelnen Bekuͤmmerniſſen 
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abzuziehen zum Blick aufs Ganze, ihr Gefühl zu ermeitern, 
und den Geift, ber unter Sorgen fich verengt, einzuführen in 
ben weit ofnen Kreiß der Schöpfung — Dieß ift der Zweck des 
Beranügen:s. — Moral ift nichts anders, als dus auf Re— 
geln gebrachte Gefühl edlerer Menfhen, zum Gebrauch für 
Schwache. © 361 Blüdfeligkeit befteht in dem Gebrauch, 
den wir vom Wechſel der Dinge machen — Erinnerung muf 
nie zur fränfenden Herabfegung des Gegenwärtigen, und Hofr 
aung nie zur bannen Erwartung des Künftigen werden. S. 
181 Die Beruhigung: Gott thats, ift ein Zug im menfcliz 
ben Charafter, der beweilt, daß das Vertrauen auf eine uns 
befannte Macht, die Uebel durch Gutes verailt‘, und durch uns 
befannte Wege zum Zwede führt, weit näher mit den Ems 
pfindungen des Herzens verbunden ift, als Troftgründe, bey 
denen der Verftand fein Schild aushaͤngt, und Geduld fordert, 
ohne Hofnunsen zu geben. ©. 295 Liebe und Epiel find ein 
Bedürfniß für mindere Geiſter, für beſſere — Erſatz beym 
Mangel an Thaͤtigkeit, ein Schauplatz wo man die Rolle im 
Kleinen übt, die man im Großen spielt, Wir brechen bier 
ab, und erwähnen nur noch, daß ©. 61. fg. in einem Geſpraͤch 
zwener Gefangenen fehr ftarfe Aeußerungen über den Gelbfts 
mord vorfommen: „Wenn die Tyrannen wüßten, wie läcers 
fih ihre Gewait und ıhre Güter, ihre Drohungen und ihre 
Sreuden dem Manne jind, .der zwiichen fichund ihnen das Grab, 
zum Richter wählen fann, wie tief würden ihre Hofnungen 
finfen — Uber Leben, Leben, du allein bit, was den 
Menſchen fein und unentibloffen macht! Au dir allein fcheis 
tert feime Tuaend und feine Größe iſt ein Spiel deiner Hämis 
fben Kleinmütbiafeit. Dich abwerfen fünnen, macht ihn 
sörtlih, und dein Sclave nicht fenn, ift feine Kraft u. f. w. 
Ueber den Zıriat des Titels: aus dem Samfkritt überfegt , zu 
urtbeilen, uberlaflen wir andern, 


Nm, 


Mehr als Lukrezia! Eine Begebenheit aus ber 
mwirflihen Welt, in Ddialegirter Form erzählt 
von Franz Joh. Dan. Tank Erlangen bey 
ob. Gottfr. Arnhold. 44 Bogen in 8. Ä 
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herefe Liltenberg, bie fehr ſchoͤne Tochter eines Mahlete, 
wird, ihrer haͤuslichen Eingezogenheit ungeachtet, von ei⸗ 
nem fuͤrſtlichen Spuͤrhund weiblicher Schoͤnheit, entdeckt und 
dem Fuͤrſten mit Entzüden empfohlen. Diefer läßt fofort den 
Mahler, der eben im Schloffe arbeitet, zu fi fommen, 'tbut 


ihm fruchtlos, um den Preiß feiner ſchoͤnen Tochter die gläns _ 


zendſten Anerbietungen, die er ſtandhaft verrirft, und dars 
über — zu Arreft gebradt wird. Um aber dennoch Thereien 


in die Arme des Fürften zu bringen, - wird fie von einem Hof 


bedienten benachrichtigt, ihr Vater jey im Schloffe plöglich Franf 
geworden, und verlange fie e zur fehben. Sie fliegt dahin, ers 
fährt was geichehen, thut dem Fürften um die Loslaſſung ihres 
Waters einen Fuffall, derihr diefelbe nebft lebenslangen Gluͤcke, 
um den Preiß ihrer Liebe, zufihert. Auch fie verwirft dieſen 
Antrag , und ſtoͤßt den Fürften, der fie umarmen will, zu Bos 
ben, wird von ihm unter Drohungen verlaffen und ingefperrt. 
Hier — erfticht fie fich nicht , fondern zerrizt mit einer Schee⸗ 
re Geſicht und Halß, um die Schoͤnheit, die ſie ungluͤcklich 
macht, :zu zerſtoͤren. Der Fuͤrſt findet fie —— und 
blutend, giebt ihr ihren Water wieder, mit deſſen Tod er ihr 
vorher gedrohet hatte, und — entlaͤßt fie Beyde mit Neue, 
und Berficherung einer Penſion und Ausftattung, die -fie aber 


beyde verbitten. Diefe Geſchichte hat der V. nach belichter 


Mode, in dialogifche Form gefleidet, die ihm nicht übel ges 
lungen if. Er giebt fie für eine wahre Gefchichte aus: und 
wenn fie diefes ift, fo hätte er ihr billig mehrere Zuͤge der 
Individualitaͤt eindruͤcken follen, die es glaubwürdig machten. 
Di ift auch nicht ein Winf auf Zeit und Ort. Weil nun 
aber diefe Dialogen kaum 2 Bogen ausfüllen, und diefe für, 
die 20 Kreuzer Pränumerafion nicht genug geweſen waͤren: ſo 
hat er dieſes fein vermuthlich erſtes Kind mit einer anſehnlichen 
Begleitung in die Welt geſchickt. Vorangehen eine Zueignungs® 
ſchrift des Verfaſſers, eine Vorerinnerung des Verlegers; Lus 
einde; ein (ſehr holperndes) Gedicht, den Leſern dieſer Blätter 
gewidmet; das Praͤnumeranten-Verzeichniß, und dann noch 
eine Declamation zur Einleitung, worin der ſehr wahre Ge⸗ 
danke zum Grunde liegt, daß die ungeſchminkte buͤrgerliche Tu 
gend meiftentheild den Augen der Welt nicht befannt we 

da Hingegen der Poſaunenton befofdeter Lobredner (und ‘ eis 
tungsfchreiber — der B. hatte davon Beyſpiele gang in der 


s Naͤhe,) es als ein Wunder erhebe, wenn ſichs ein Fuͤrſt * | 
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mal einfallen laſſe, daß er ein Menſch ſey. Damit aber die 
Herrn Pränumeranten für ihre, Geld noch etwas mehr erhalten, 
fo hat der. Verleger noch einen Nachtreter beftellt, der fie mit 
einer Bergleichung Lucreziend und Therefens und Beitimmung 
des fittlichen Werthes der Handlung Thereſens, bedient — 
die man ihm gerne würde gefchenft haben. Was muͤſſen dag 
‚ für eier ſeyn, denen man nöthig hat, zur Erklärung dee 
willführlich gewählten Ziels, erft die Gefchichte der Lucrezia 
vorzuerzäblen. Laͤcherlich ift ed, wenn der witzige Mann ©. ' 
44 mepnt: man fonne in unfern recenfirfüchtigen Zeiten in 
Angebung feiner, Quellen nirbt vorfichtig genug ſeyn, um nicht 
des gelehrten Diebftabls beichuldigt au werden, und daher vers 
fihert, feine Erzählung. aus dem Livius genommen zu haben. 
Konnte er fie denn anders erzählen? 


2 DD 


Niels Klimms unterirrdiſche Reiſe, neu ver⸗ 
teutſcht. Berlin, bei Chr. F. Himburg, 1788. 
‚1 A. 11 Bog. 8. 2 


F Rer Freyherr von Holberg wollte durch fein Nicolai Klimü 
Iter ſubterraneum, das im %. 1754. zum drittenmahl 

und mit einer Fleinen Vermehrung in Kopenhagen heraus fam, 
einige nuͤtzliche Wahrheiten verbreiten. Er hatte ſich vermuths 
lich Schwiftts Gulliver zur Nachahmung vorgefert. Nun hat 
zwar der Engländer feinen geringen Flug über ihn; Beine 
Satyre ift feiner und fchärfer, er mahlt zu feinen IBunderges 
ſtalten eine ganze weite Landichaft, die ihnen entipriht;. und 
feine Dichtungen befommen durch den Zufaß aller Fleinen Ne⸗ 
berumftände, die zufammen im Verhältnis ftehen, einen ge: 
wiſſen Grad poetifcher Wahrheit, modurc fie uns taufchen. 
Holberg hingegen läßt meiftentheils feine Wunderländer wie 
Figuren in einer Zauberlaterne, oder wie Traumbilder vorüber 
yaßiren, und bat felbft fein Poru nur ffizzirt. eine Erzähs 
lungen bemächtigen fich daher bei weitem nicht genug unfrer 
Einbildungsfrafte Doc im der Hülle des guten Lateins läßt 
man fich feinen Roman ganz wohl gefallen, Die todte Spra⸗ 
de giebt ihm gine gewiſſe Naivetaͤt, bei der wir hier und da 
das Platte uͤberſehen, und- uns an den angenehmen Ausdruck 
| und. 
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und die guten Lehren Halten, bie in fofern. einen Schein ber 
Neuheit haben, ald man ihnen des Schriftſtellers eisne Beobt 
achtung der, übrigens ſchon gnug befchriebenen, Thorheiten 


anfieht. 
Jede Ueberſetzung war demnach dem Buche gefährlich. 


Der Berfafler der gegenwärtigen „scheint diefes auch gefühlt zu 


haben; er fann daher auf einen Erfag desienigen, mas die uns 


terirdifche Keife in einer modernen Sprache verlieren mußte. 


Er änderte, interpolirte, traveſtirte — man fennt das Hola, 
bergifche Produkt nicht mehr. - Er hat ihm hier einen potuanis 
ſchen Zweig nnd dort einen martinianiihen Schwanz angelegt 5 
bat die ärgerliche Chronik bald dieſer bald jener Stadt, bald 
das Laͤcherliche eines Thoren, ber der aflgemeinen Rüge vor 
ganz Teutſchland nicht werth war, bald eine Schmeichelei ges 
gen ein ganz mittelmäßiges Verdienſt · an ſeinem Orte ein⸗ 


geſchoben. 


So dunkel /zauch manche Stelle immer dadurch wird; ſo 
iſt das Ganze doch unterhaltend, und wenigſtens oft intereſſant 
geworden. Doch ift auch mandes Trockne in der Ue— 
berfegung nicht anmuthiger geworden. und wie mandyer Zus’ 
faß ift noch weit unlegbarer als die froftigften Stellen im Origi⸗ 
nal! Vieles ſtand im Legtern, das nicht wohl einer ledigen 


* Dame vorerponirt werden fonnte: doch der Heberfeger hat’ defs 


— 


hoͤrige Ehrfurcht begeigen! 


ſen noch weit mehr geſchaffen. 


Was wir am meiſten mißbilligen, iſt des Doll metſchers 
Weisheit, wo er in die Europaͤiſche Reiſebeſchreibung des un⸗ 
terirdifchen Weltbuͤrgers ſolcherlei Stellen einflickt, als 416. 
„Die heiligen Bücher der Europäer find. voll des groͤbſten Un⸗ 
ſinns, und doc; verlangen fie, dag man diefelben.bei Tag und. 
Nacht fleifig lefen foll, ald wenn fie noch fo wichtige Sachen 
enthielten.“ — Dann ©. geı. „Die Europäifhen Voͤlker⸗ 
fchaften find verpflichtet, Glaubenslehren zu bekennen, die im: 
einem gewiſſen Heiliger Bnche enthalten find das nur wenig. 
Bonfens -und edle Grundiäge enthalt — und ©. 427% 
Ferner wähnen die Europder, man werde in einem kuͤnftigen 
Leben nicht durch gute, edle Handlungen gluͤcklich, fendern 
durch den Glauben an einen gewiffen Gefreuzigten, deflem . 
Geſchichte hoͤchſt unglaublich iſt — Wenn der Ueberieger % 
die hriftlibe Dogmatik anzunehmen fich nicht überwinden kann, 
fo follte er doch wenigſtens für die Religion feinen Landes * 


Einiges 


[7 


\ 


"son. Romanen. 177 


Einiges Scheint ung allzuplatt, z. B. das alte Ehilöbärgers 
Mähichen vom Spion zu Ahlen, ©. 444. womit mamunter 
andern die Schwaben nädt. uebrigens wird es Manchem vief 
Spaß machen, die hilloriam fui temporis in diefer Olla potrida 
aufgetifcht zu fehen, und es wird eine Zeitlang nicht an Lieb⸗ 
Habern fehlen. : Selten aber jene Neuigkeiten zu altern anfaız 
gen, dann wird entweder der chrliche Niels zum zweitenmahl 
auferweckt werden wuͤſſen, (fo wie er denn wuͤrklich fcbon in 
Bergen bei feiner Wiedererihemung für den, ewigen Juden 

galt:) oder er verliert wieder an- Intercffe. 


Kupfer waͤren bei einem ſolchen komiſchen Roman nicht 


uͤbel angebracht, nur muͤßten ſie feiner ſeyn als einige im Ori⸗ 
ginale. Vielleicht hat ein geſchickter Meiſter uns eine ganze 
Guite davon a. “2 


Gallerie von Menfehenhandfungen — herausge⸗ 
geben von K. Dammerdörfer. Viertes Viertels 
jahr auf 1787. seipsig,| bei Geors Fach Det, 
229 ©. in 8. 


Eye vierte Vierteljahr hat uns weniger gefallen, Ae die 
drei vorhergehenden. Es hat ebenfalls Stellen, die 
nicht für ſittſame Maͤbchen geſchrieben ſind. Der Styl iſt 
aachlaͤßig und inkorrekt — Der Erzählungen find 10. Die 
Geſchichte der. befefienen. Nonnen des Klofterd St. Urſel in 
Aaudün ift unausfichlich lang, und die — ——— 
—— oft etwas A i + 


Ein Dutzend kurzer Sechihechen deren Seenen 
ſich in Deutſchland, England, Franfreich, 
Itallen, Griechenland, Aſien und China befin⸗ 


den. Düffelborf, bel oh. Ehriftian —— | 


he 1 Alph in 8. 


er —— —* nicht ſchon J viele Dutzen⸗ 

de geleſen hat, und nicht ſich an das Franzoͤſirende in 

den Sprache dem ange, und der Entwickelung kr, Erzaͤhlun⸗ 
* Allg. d. Bib, XCV. B. L St. M gen 
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gen tößt, der Fann ſich durch diefe.die Zeit. vertreiben. - Aber 
eine‘ ganz befondre Geographie muß der Herausgeber haben, 
weil er auf dem Titelblatte China von Afien trennt! —-- 


>41 + 
Its 


Modern 'anecdote of the: ancient family of the 
Kinkvervankotsdarfprakengotchderns: a tale 
for Chriftmas °1779. "Dedicated to the ho- 
norable Horace Walpole.. The fifth ZEN 
Anlpac; ı 1787. | 


in after teutſcher Reichtbaron vom Gepräge u Chunberk 
tendronks, der ganz tiolirt lebte, und. dem der Anblick feis 
ner freiherrlichen Ahnen reichlibe Entfchadigung für modernen 
Zeitvertreib war; kurz, ein Abnenftolger fo wie ed heut zu 
Rage ſchwerlich mehr ‚welche giebt hatte eine ſchͤne Tochter 
eine Freundin ihrer Mutter einen huͤbſchen Sohn, Offizier, 
aber nicht von Adel. Beide junge Leute lernen einander ken⸗ 
nen, trennen fich wieder und‘hinterlaffen einander wechſelsweiſe 
ern zärtliches Undenfen, das durch Briefwechſel beftätigt wird. 
Der ftrenggebietende Herr Bater kommt hinter diefen Unfug 
undörhließt das Fräulein in einen alten Saal zu ihren ehrwuͤr⸗ 
digen Vorfahren ein: . Eie giebt fih das Anfehen, als wollte 
auch fie ſich zum väterlichen Ahnenſtolz befehren und gelobt 
ihren Ahnen Ehrfurcht: „ich Hoffe, fagt fie, daß diefe.noch 
einft mein Troſt und meine Stage feyn follen:" Geſagt, 
gethan. Nun waren die Fenfter des Saals zu hoch um hinaufs 
zuflimmen und ihrem fchon würflich aufpaffendentiebhaber in _ 
die Arme zu fpringen. Das, ganz von Ehrerbietung gegen 
dieſe Porträte durchdrungene, Fräulein alſo gab vor, es ſey 
amumgänglichnötbig, daß der ganze freiderrlihesßtamm eine 
mahl gewaſchen und vom perderblichen Ruſe des Alterthume 
geſaͤubert wuͤrde, damit ſie ſolchen deſto öfter mit dem Kuſſe 
der Ehrerbietung Füllen Fünnse, Dieſe Säuberung, nahm fie 
mit "anddiaer väterticber Erlaubnis fe ft: ‚anf ſich — Ge, 
. baut einmahl des Nachts aus dieſen Bildern eine Troppez bein 
ihr Stammbaum war mit‘ fehlechtgemahlten Zeuanıfleh mehe 
‚als fliftsmäßig beleat) erfleigt das Fenfter, und Hünfeibädek. 
— Eine teutfihe Dame foll ben Stoff zu dieſem Schicht 
u ‚ ranpofiaee yore — — und der —— 
—P hof 


— 
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Bat es eriveitert. Der Charakter des Helden ift thfpifhe Kar⸗ 
rifatur, und zeigt, fo wie der ehlenlange inausfprechliche 
Geſchlechtsnahme, daf es dem Verfäffer mehr darum zu thun 


war, lachen zu machen, als dag wirklich Laͤcherliche tren u" 
— 


Ag. 


Laura, oder Briefe einiger RE in ber 
franzöfifchen Schweiz, Vom Berfaffer der Cas 

- mille. Leipzig, im Berlage der Dyckiſchen a. 
lungen. 1788. Bier Bände in 8. 


garen, die nicht gewohnt find, ihren Durft aus jeder Auelle, 
die fich ihnen darbietet, zu ftillen, und dic Leftiire weni⸗ 
ger aus Beduͤrfniß und langer Weile, als aus Abjicht und 
Neigung. fuhen, Fündigen wir fiher Fein neues Buch an. 
Laura hat, gleich nach ihrer Erfcheinung, in Deutſchland, wie 
in Srankreih, zuerſt, durd den Namen ihres Verfaſſers und 
die Erinnerung an Camille, Aufmerkſamkeit und in der Folge, 
doͤrch den ihr eigenthuͤmlichen Werth, bey den Kennern des 
Schoͤnen eine ſo ſtarke Senſation erregt, daß es vergebliche 
Muͤhe ſeyn dürfte, fie ihnen itzt erſt empfehlen zu wollen 
Man fonnte aus der allgemeinen Stimme, die für fie ſpricht, 
fogar einen vortheilhaften Schluß für den ſo oft verrufenen 
Geſchmack der deutſchen Lefewelt ziehen , wofern man nicht 
aus der Erfahrung wüßte, daß nur einige Männer von Ges 
wicht nöthig find, um das Urtheil der Mebrigen zu beſtimuien. 
Wirklich fuͤrchten wir, def diefer Fäl bey dem neuen Werfe 
des Hn. Eonftance, feiner. unlaͤugbaren Vorzüge ungeachtet, 
eintrete. Uns wenigſtens ift,. die Wahrheit zu gefteben, ſeit 
langer Zeit fein Roman vorgefommen, der fo ganz für den 
benfenden Kopf und fo gar nicht für bie Menge gefchrieben 
wäre. Laura, eine Sproͤde aus Grundfägen und Philoſophie, 
fhon zum Bezaubern, ohne Aniprüce auf Bewunderung und | 
Verehrung, fill und Häuslih, von aller Begierde, eine gläns 
zende Molle zu fpielen, frey; ihre Liebe zu Hn. von &t. Ange 
fo natürlich, fo fimpel, anfangs ihr ſelbſt unbekannt, in ihrem 
Fortgange langſam und bedaͤchtig, und doch weder durch den 
Bigenfinn Brenger Eltern genört, noch durqh ſonderbare Zufaͤlle 
ma unter⸗ 


* 
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unterbrochen, fait durch nichts gehindert, "als durch den Hähg 
ihres Herzens zur Unabhängigfeitz die Geſchichte felbft fo arm 
an Ereigniffen und Ueberraſchungen, und fo reich an pfycholos 
giſchen Details, im Ganzen genommen mehr -charafteriftifche 
Eeelenibilderung, als Erzählung; endlich die Entwidelung 
nicht ungewöhnlich, nicht neu, lange vorbereitet, lange mit 
Gewißheit vorauszufehn — man fage felbft, ob diefer Gang 
und diefe Datjtellung gemeine Lefer anzuloden im Stande it. 
Sicher nicht. Deſto mehr werben diejenigen ihre Rechnung 
firden,, dre leſen, um fich zu belehren, die die Menſchen, wie 
fie find, nicht, wie fie eine. fabelnde Einbildungsfraft aufs Par 
pier zaubert, im Roman zu ſehn, die nüßfiche Kenntnifie und 
Bemerfungen aus ihmin die wirkliche Welt mit hinüber zu 
nehmen wünfken, Wir laͤugnen es nicht, daß die feinen und 
anziehenden Reflerionen, die der Verf. oft ſo natuͤrlich herbey⸗ 
fuͤhrt und die treffenden Charakterzeichnungen einen groſen 
Antheil am unſrer Vorliebe zu dieſem Roman haben. Wer 
kann das Bild, das St. Ange in einem Brief an Marville 
(Th. 2. ©: 112.) von ſich ſelbſt entwirft, auſchaun, ohne in 
diefem Spiegel eine Menge Yudividiuen, oder wohl gar fein 
eignes Ich aufs treufte dargeftellt zu erfennen?: „Die Frau 
enzimmer find der Reiz des Lebens und die unzichendfte Geite 
des gefelfchaftlihen Umgange. Es ift ſchmeichelhaft, ihnen 
zu gefallen, und ift ſuͤß, fie zu lieben, aber felten iſt man 
alüdlih mit ihnen, Ich fuchte dieſes Gluͤck Anfangs in einer 
Art von. Eympatbie zwiſchen mir und der Perfon, bie ich 
liebte, ich habe es aber bis ißt noch nicht gefunden und alaus 
be, dieſe Sympathie ift eine Chimäre, die nirgende vorhanden 
it. Die Empfindungen, die man einflößt, und die man in 
geniefen hofft, entfpringen aus einer Eigenliebe, die fie immer 
twießer vergiftet. Weit Sicherer if’ es, nichts ale Beransaen 
zu fuchen. Ich aeftebe dir, befter Freund, ſeit meiner erſten 
Erfahrung ſeh ih die Weiber alle aus diefem Geſichtspunkte 
ay. "Gh mag Fein Epiel mit ihrer Einpfindfamfeit treißeng 
es iſt mẽglich, daß fie dadurch unalüdlich iverden: das if mir 
genug, ſie in meinen Augen zu heiligen. Nllein dieſe Empfind⸗ 
famfeit ift ſo oft nichts, als interefirte Figenliebe, ' odrr vet 
ſteckte Koketterie daß ich fie, aus Furcht wich zu betriegen, 
Immer nur dafiir nehme, und in aleiher Minze urkchrusle, 
— Der verfuͤhreriſche Reiz eines fünften ruhigen Hinsge⸗ 
bens iſt der einzige Roman, den ich einfaͤdeln, das eingige 
Band, 4 
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Banb, bag ich zwiſchen zwey Perſonen, die die Umſtaͤnde zus 
fammenbringen und vereinigen, entbeden fann. Mie hat mich 
weder das Auffehn eines Triumphs gerührt, noch die Ehre 
einer Eroberung geſchmeichelt. Den Augenblid geniefen, dem 
Berguügen nachgeben, die Suͤßigkeit der Liebe foften, ohne 
die Schwere ihrer Fefleln zu fühlen, das ift mein ganzer Ehrs 
jr, uad die Philofophie meines Herzens. Ohne Zweifel has 
en die Weiber Einfluß auf mein Leben, allein dag Glück defs 
ſelben erwarte ich nicht von ihnen, ein mehr ymfaſſenderes 
Gefühl erfüllt meine Seele und begreift die ganze Menſchheit. 
Ich fehe fie oft unglüdlih, oft leidend, ich müchte ibr .beys 
Rehn; das Giüd nuglich zu, ſeyn iſt für mich wahre Woluft, 
und da die Liche und Kofetterie der Weiber auch zur Menſch⸗ 
heit gehört, fo achte ich fie, ſchmeichle ihnen und nehme die 
Belohnung dafür gern an" Ga, ruft man aus, dieß iſt 
dad Syſtem, aus dem fich die Handlungsweife mancher Mens 
ſchen allein vollftändig erflaren läßt, dieß die Grundfäge, deren 
Bolgen ſich fo vielfältig offenbaren. — . Bey allen Vorzuͤgen, 
die wir diefem Roman einräumen, muͤſſen wir indeß doch aufs 
richtig geftehn, dag ung die Gefchichte zu langſam fortruͤckt 
und. der Verf. feine Perfonen für den Umfang der Handlung 
zu viel räfonniren läßt, überhaupt für das Geld, das er bes 
arbeitet, zu sehr Philofoph und zu wenig Dichter iſt. Eine 
g Fe ermüdende Einfoͤrmigkeit in der Darſtellung, Abſchwei⸗ 
fungen und ausgeſponnene Selbſtgeſpraͤche hängen faſt immer 
mit diefer Manter zufammen, und wirflich trifft man die Belege 
bierzu in jedem Theile und häufiger, alsin der Camille, un. 
Diele Briefe könnten ganz,. oder ftüdweife wegfallen, und was 
man. verlöhre, wären Schilderungen individueller Gefühle, 
Seelengemaͤhlde, Betrachtungen, die zwar an fich immer les 
fenewerth und für den Denfer lehrreich und unterhaltend, als 
lein für die Handlung gleihwohl von zu geringer Bedeutung 
find, Mit Recht hat daher unfers Beduͤnkens der geſchmack⸗ 
voNe Weberfeger hie und da bereits eine Abfürzung verfucht, 
aber er hätte Ha. Eonftance diefen Liebesdienft noch öfter ermeis 
fen fönnen und der deutfche Leer würde immer gewannen has 
ben. Für die Gaͤte und Sierlichfeit der Verdeutſchung fpricht 
die oben angeführte Stelle zu fehr, als dag wir ihr. diefe Tu⸗ 
genden noch befonders nahrühmen müßten, ey 
e ” ). 
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Ani Romane. Eine Sammlung wahre Geſchich⸗ 

fen und Scenen aug dem menschlichen. teben, 
Drittes, Bändchen. : ‚Oder; Mar. Sturms 
theatraliſche Wanderungen. Ein Büchlein zur 
2 enebersignng für junge Leute, bie fich der Schaus 
bühne zu widmen gedenfen. Dem Schatten des 
. Hauptpaftor GöE gewidmet... Magdeburg, "60 

Ereu. 1788. 244 Seit, 3 . 
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mit der Natur und dem Gluͤcke ftehft, che du dich‘ ber 
Buͤhne midineft, d. h. ehe du den großen Schritt aus der Welt 
wagft: denn mit ihm trittft du auf einmal aus dem buͤrgerlj⸗ 
- en'Werhältniffe und gehört von dem Augenblide Niemand 
mehr an, ale dir felöft , und auch dein Selbſt Hit du oft zw 
verleugnen genothigt.“ Dieß iſt das eben fo intereffante, als 
lehrreiche, Thema, das der Verf, der Anti» Romane in diefet 
Bebensgefhichter die, wenn fie duch erdichtet ift, wenigftens 
alle Merkmale der Wahrſcheinlichkeit an ſich traͤgt, anſchaulich 
zu machen gefucht hat. Das Beyſpiel, das er zu dem Ende 
ufſtellt iſt ein raſcher, feurigec Juͤngling, der ſeine theolo⸗ 
giſchen Studien zwar mit Ruhm geendiget hat, “den Zirkel 
ſeiner kleinen Vaterſtadt aber fuͤr viel zu eng haͤlt und endlich 
einer unwiderſteblichen Neigung zum Theater, die durch man⸗ 
che Nebenumſtaͤnde genaͤhrt und entflammt wird, nachgiebt« 
Hang und Anlage fiegen zuletzt über tanfend Hindernife und 
Abentheuer, alleinder Sieg iſt von der Art, daß fchiwerlich 
viele unfrer, jungen Genies, ihn fo theuer zu erfaufen, Luft 
haben werden, Vorktreflich und ganz nach der Natur find die 
herunzichenden Theatertrüpper und der Neid und die Kabale, 
die fleten Gefährten ſolcher Fleinen Geſellſchaften, gefchilderk, - 
Meniger haben ung gewiffe Gemählde gefallen, für die der 
Merf. ſelbſt nichts zu fagen weiß, als — däß fie wirklich exi⸗ 
filren. Wenn er, wie es fcheint, auf Leferinnen gerechnet hat, 
to dürfte diefe Entfhuldigung wohl nicht auslangen. Auch die 
Dedikation, fo drollicht fie uͤbrigens, insbeſoudre durch die 
bibliſchen Schlußzeilen, gerathen ift, läuft dody ber Regel De 
martuis il, niũ bene, zu fehr entgegen, als dag man fie 
ro derzlich belachen RN RER Beyfal derdie⸗ 
—uwen 


‚gi dich wohl, ——*98 in weldiem Bernehnien da 
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nen dagegen Stellen, . wie &; 236:, wo fo wahr nund richtig- 
vom Scaufpieler gefagt mwirdis “ „Er trogt der Unvergänglichs 
feit, und feine Ewigkeit dauert oft nicht drey) Stunden, Er 
ſtrebt nach Bewunderung, nach Vergoͤtterung, und, Niemand 
nimmt ſich die Mühe, ein ſchlechtes Kreuz auf feinen Gtaps 
Hügel zu fegen.- - Er giebt der Welt Gefeße, und iſt ein Sklave 
feines Direffeurd. Die Welt ift fein Vaterland, und weder 
Vater, noch Bruder, noch Freund fein Nachbar. 


3 ma Nee 


wi... 4 
22424 


Herrmann Khnbiiu us. Eine Xoepten- Meramor⸗ 
phoſe für. Adepten beyderley Geſchlechts in ra⸗ 
dirten Dlärtern. ee ei, ichter. 7 
430 Seit, 8. 


ein der Merf., tie ;"Eitet und Stage beteisthen che 
die Anficht hatte, die Verirrungen eines fungen Mans - 
nes, der anfänglich von der. hermetiſchen Kunft, und als er dies ' 
ſer entſagt, beynahe vom Myſticismus und der Beifterfcieng 
gefeſſelt wird, zur Warnung für beyderley Thoren in einer 
lehrreichen Gemaͤhlde zu entwerfen, fo muͤſſen wir es bedauern, 
daß er feinen fo intereffanten Plan größtentheila in’ der Auss 
ährung verfehlt hat. . Unfers Beduͤnkens find weder die Gi 
nationen To angelegt, daß fie Aufmerffamfeit erweden und 
nach einer Auflöfung begierig machen, noch if letztere fo bez 
ſchaffen, wie uan fie der ertegten Vermuthung nach wuͤnſcht. 
Statt von feiner Thorheit durch die nachtheiligen Folgen geheilt” 
au- werden,’ verdanft Kuͤrbiſius beydemal dem wohithaͤtigen 
Schickſal alles, entrinnt Gefahren, ohne ſie eigentlich recht 
zu kennen und wird endlich auf einem Wege, der der gewoͤhn⸗ 
uchſte und alltaͤglichſte iſt, ein guter Arzt und gluͤcklicher 
Gatte. Wenn werden unfre deutſchen Schriftfieller einmal 
lernen, daß jeder, aute Roman Anfang, Mittel und Ende haben, 
es auf einen beftimmten Zweck hinführen und am Schlaf die 
Frage: wie ift der Held der Gefchichte. gerade fo ein Mann 
gervorden 7 ſich vellfommen beantworten muͤſſe. Die Vernach⸗ 
laͤßigung diefer Grundfäte fällt bey dem vor ung liegenden 
Verſuche um fo mehr anf, jeintgrefianter der Stoff überhaupt 
Mr und ie ey der Bert, Geſchilichkeit ihn zu bearbeiten. ver ⸗ 
M > 


4 , raͤth 
6 
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raͤth. Menche Nebencharaktere ſind wirklich * suf gehalten, 

aber alles zu uüvollfemmen und. flüchtig angedeutet, "und. dem: - 
Gange eines gewöhnlichen: Studentenromans zu ähnlich, als 
deß man w einer yon —— — rantes 
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Lankarts Familie. ine —— 
groͤßtentheils fuͤr ſtudierende — — 
sb Bern 1788. 235 ©. $. 


No als ein Vehikel, deſſen ſich der Verf. bedient, -um 
dem Drang feiner Geele Luft zu machen imd gewiffe 
Ideen uber Hofmeifter und Erziehung auf’ eine ſchickliche Art 
an den Mann. zu, bringen. . Gegen Manier und —— 
hätten wir fo viel nicht zu erinnern, wenn nur der Beoba 

tungsfreis des H. S—- 3, wie, er. ſich am Ende der Vorrede 
unterſchreibt, nicht ſo gar beſchraͤnkt waͤre und ſeine Gemahlde 
und Scenen fi ch ein wenig über dag Autaͤgliche erhöben. E 
ſcheint zwar, wo wir nicht irren, ſehr nach dem Leben zu 
mahlen, allein hoffentlich wird er wihen daß nicht alle Origi⸗ 
nale die Muͤhe des Mahlens helehnen und verſchiedene als 
ba find ein unmiffender Hofmeitter,. den die Frau vom aufe 
wegen feiner Demuth und Beicheidenpeit leiden mag, "ei 

Bürgermeifterinn, die bey einer Schaale Kaffee den Hera 
Gerichtshalter nebſt werthen Angehörigen Über die Zunge fprins 
gen läßt und ein.Kandidat, der endlich für feine Rechtfchaffen⸗ 
heit und treuen Dienſte mit einem einträglichen Paforate uud 
ber Hand feiner Scholarin beglüdt wird, bis zum Ueberdruß 
gemahlt und Fopirt worden find. . Wir bitten ihn demnach in? 
fändigft, falls er feine Arbeiten r.och einmol zur Schau aufs ° 
ſtellen follte, uns mit folchen Alltagsgefichtern großmuͤthig ‚8 
— — 


Ng.. 


ur 


— 


- von Romanen, 185 


Zulie , nebſt einigen vermiſchten Aufſaͤtzen, von 
R. Keith; Aus dem Hollaͤndiſchen uͤberſetzt. 
Leipdis, bey Schwickert. 1788. 194 S. 8. 


ir wollen es dem Ueberf gerne alauben , daß diefer ſchaale 
empfindſame Roman in feinem Vaterlande zwey Auflas 
gen erlebt hat, dafür wird hoffentlich in Deutſchland die erſte 
auch die legte feyn. Die Art, wie Eduard feine Julie findet, 
i doch zu eigen, als daf wir fie unfern Leſern nicht mittheifen 
folten. An einem der fchonften Sommerabende, deflen Bes 
fhreibung dem Verf. eine gange Seite und drüber Foftet, acht 
der zärtliche Züngling in feinem Lieblingshayn fpazieren und 
denkt: Moͤchteſt du doch auch einmal ein fanftes, liebes Mäds 
chen finden! Was gefhicht? Ploͤtzlich hört er eine weibliche 
Etimme beten: „O Bott, du haft mir dieß empfindfame 
Herz gegeben — und niemald, ja niemals habe ich um Reichs 
thum oder um andre irrdifche Wortheile dich angerufen! Aber 
ein Freund für diefes Herz, ein. tugendhafter Gefaͤhrte — 
(mir ziehen hier ein wenig zuſammen,) o mein Gott! dieß iſt 
mein Wunſch, der Herzlichfte,- feurigſte Wunſch meiner unz 
fhuldigen Seele“ Natuͤrlich verfieht Eduard den MWinf der 
Borfehung, fpringt hinzu und findet die gute, liebe Julie, fo 
gut und fieb, daß fie ihn aleich verfteht und bereits auf der 
32 ©. ſchreibt; „Unſere Seelen kennen ihren bepderſeitigen 
Werth, und wir finden den Körper nur in fo fern liebengs 
würdig, joie fern feine Füge nnd äußere Gertalt die Gefntnuns 
gen der Seele unfern Augen darſtellen.“ Daß der Ueberſ. fo 
grouſam gewefen ift, die Anrebe der nämlichen Julie an den 
filbernen Mond auszufchneiden , thut uns recht leid, ' ie 
wütde gewiß das Bauze nicht verdorben haben. 


N. 


Di unbekannte Inſel. Eine er Gecchichte. 
Herausgegeben von Herrn Griwel, Mitglied 
der Akad. zu Dijon, La Rochelle ꝛc. und ins 
Deutfche überfege von %. $. Simon. Mit 
Kupfern. Erfter Band. Franffurt am Bam, 
bey Eplinger. 1788. 230 ©. $. 
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er RN dieſez Romans iſt in allen) "Kine fotgenber? 

H: Saftines, er Held der Gefhichte, der ſich mit ſeit 
ner Geliebte Elvoncte; die aber von ihrem. Vater einem an⸗ 
dern beſtimmt iſt, auf Einem Schiffe Befindet, hat das Gluͤch 
oder Ungluͤck 1699. den 23. Nov. an ‚einer Jyſel nahe am, 
dem Wendezirkel des Steinbocks zu ſcheitern. Nach“ einent 
Abentheuer, dag fuͤrchterlicher als der Schiffbruch ſelbſt iſt, 
entrinnt er nebſt ber Hälfte feiner Seele den Wellen, und bringe 
bald nachher auf einem felbft verfertigten Boote Kuͤhe, 
Schweine, Schaafe, Getraibe, Handwerfsgeräthe, mit einem 
Worte, was erforderlich ift, um auf einer wuͤſten Inſel ruhig 
und bequem zu leben, ſogar fuͤr die Dame einen Eſel zur Er— 
leichterung der Fußparthieen, ans Land. Die beyden Leutchen 
treiben nunmehr, wie natürlich ,. Wirthſchaft, bauen Häufer 
und Ställe, fiiben und jagen, kochen, fieden und braten und 
laſſen fihs wohl ſeyn. Nichts fehlt dem fchmachtenden Lieb⸗ 
haber weiter, als die Befriedigung eines gewiſſen zeitlichen 
Verlangens, der aber freylich Eleonorens Sittſamkeit unübers 
windliche Hinderniſſe ſetzt. Indeß auch dafuͤr weiß der Himmel, 
der ſeine Seſchoͤpfe nie ohne Urſache leiden läͤßt, noch im 
Zeiten Rath. Die ſchoͤne Freundinn faͤllt durch ſeine Verfuͤ⸗ 
gung in ein Fieber und kann nicht umhin, die Pflege und 


Wartung des treuen Turteltaubers ‚mit einem Verſprechen zu 


belohnen, das wahrſcheinlich im zweyten Theile erfuͤllt werden 
und Hr. Gaſtines zum Vater einer gluͤcklichen Kolonie machen 
wird. Wer Robinfon Erufoe gelefen hat, wird, wenigſtens 
- in diefem Bande, nichts Neues, fontern das Meifte'ganz ſo 
finden, wie dort, nur mit dem Ffeinen Unterfchiede, daß der 
eben genannte. Noman, zumal nach Wezels Umarbeitung ein 
Buch voll mannichfaltiger philoſophiſcher und für. Bi feben 
vraftifher Beobahtungen und Regeln; der vor ung iegende 
hingegen nicht3, als ein gewöhnlicher und noch überdieg ziem⸗ 
lich breit geſchriebner, Noman ift. Dex Ueberſ. mepnt a 
die Gefchichte eines in‘ allen Betracht gebildeten Mannes, d 


mit einem eben ſo in ihrer Art gebildeten Mädchen auf 


wuͤſte Tafel fomme und dazfein und eines ganzen Wölkchend ’ 

Gluͤck gründe, ſey dach unendlich intereffanter) alg die 
ſchichte eines unwiffenden. und leichkfinnigen Kuabend; der. 
ganz allein auf eine Inſel geworfen werde ‚ faſt immer gegen 
bie erſten Beduͤrfniſſe des Lebens kaͤmpfe und endlich keinen 
andern Berehlaefter belomme, dals einen wilden Menſchen, 
| gegen 
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gegen don er dergleichungsweiſe noch ein Genie iind Profeffor 
fey. Allein wer fieht nicht aus diefem Raͤſonnement, daf Hr. 
Simon nicht einmal über das mehr oder weniger Intereſſante 
einer Situation zu uvreheilen weiß, nicht zu gedenfen, daß 
feine Behauptung, falle fie auch wahr wäre, doch nur unter 
der Einfchränfung, wenn alles übrige gleich ift, gelten fönnte, 
.Ne,: 


oO 


a) Liebe und Philofophie. Ein komiſches Singfpiel 
in drey Alten, »von-2. IB. v. 2. ogau. 
Bey Gunther. 1788: 8. 144 S. 


2) Cora. Eine heroiſche Oper. Berlin‘, bei 
Rellſtab. 23 Bogen 8. a 


Yr. 1. 


(mV Verf. iſt nicht ganz ohne komiſches Talent, aber frey⸗ 
lich fehlt es dieſem Talente noch gar ſehr an Ausbildung. 
Die Eharaftere des Stüds find fo alltäglids, wie möglichz 
ein Gaftwirth, der fpaßt und wit fich fpafen laͤſit, ein chrlis 
der braver Hauptmann, ein Lieutenant der fih auf dem Gtefs 
fenpferde. Weltfenntnig wacker herumtummelt und gegen die 
Ehönen den Gpröden macht, ein loderer, leichtfertiger 
Faͤhndrich, eine bejahrte empfindfame Dame, die’fich mit der 
Poeſie abgiebt, und nod nicht alt feyn will, und ihre junge 
artige Stieftochter. Wenn mir unfern £efern noch ſagen, daß 
der Faͤhndrich um Mutter und Tochter zugleich wirbt und zur. 
“ Strafe Feine von- beyden befümmt, fo werden fie den Gang 
und die gefammte Entwideluing des Stuͤcks, die ſchon mehr« 
mwals da es ift, ohne unfer Zuthun errathen. Uebrigens 
Hat Hr. v. 8. große Urfache, ſich ins fünftige mehr um bie 
Nichtigkeit bes Ausdruckes zu befümmern. Er fchreibt, Ih— 
nen bitten, Ihnen intereffirer u. f. w. Hält er etwa mit 
mandem Hofjunfer Ihnen für hoͤflicher, als Sie, fo irrt er 
fehr. Eine Höflichfeit auf Koften der Sprace ift Feine Höfs 
Tichfeit mehr. Auch mit Arien und Duetts rathen wir ihm ja 
haushaͤlteriſch zu verfahren, wofern er fih nicht um alen 
Kredit beym Publikum bringen wil, Was fagen unſre Leſer 
214 zu 


\ 
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zu folgendem Duett, zwiſchen dem 9 Faͤhndrich von aa 
und dem Juden M es: 


Schuß. Hoͤr Jud, ich owdrs bei meinem A, | 

Mahnit du, fo fpringft du ern‘ Stock. 
Moſes. Au weh, ich will, doch gerne nicht. 

Doch halt der Herr, was er verfpricht. 


Schuß. Rein Wort nicht mehr; ich rath? es bir. 


Niofes, Herr Faͤhndrich, au, au wei, mei mir! 
Nur epes geben ſie mir drauf. u ſ. 1m. 


Solche Verſe ſchlagen den Fräftigften. Dialoo nieder. und — 
nur eine gewiſſe Klaſſe von Zuſchauern zum Lachea bewegen. 
Nr. 2 iſt ein Abdruck des bekannten, von Naumann 
geſetzten, Teytes, bey deſſen nochmaliger Durchlefing wie 
uns nochmals uͤber die unse des Kowponiſten ch 
baten. | 
Ng. 


u "a. 


Die Stärke der Freundfchaft. Eine Novelle vom 
le Sage. Gera 1788 bey Rothen. 8 8 Bogen. 8 


ine Epifode aus dem diable boiteux, vermuthlich aus 
Finanz » Grundſaͤtzen, da in unſern Zeiten ſolche Maͤrchen 

gern geleſen werden, uͤberſetzt. Sie ſteht ſchon in einer ans 
dern deutſchen Sammlung von dergleichen Hiſtoͤrchen Die 
Uebetcſetzung iſt ziemlich fleif- So ſind z. B. die im Franzoͤſi⸗ 
ſchen uͤblichen haͤuſigen Gerundia und. Supina aub in das 


Deutſche übertragen; il ſaut, s’il Vous plait iſt durch: 


Wenn es Ihnen aeaauis if; fo möflen Sie, uͤberſetzt, u. {ef 
Hg. 


Die Amtmaͤnnin von Hohenweiler. Eine wirkliche 
Geſchichte aus Familienpapieren gezogen. Vom 
Verfaſſer des Walter von Montbarry. teipjig 
bey — 1788. 40 Bogen ” j 
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ö —— 


Ä "von Romanen. 189 


eier der beſten Romane, die feit einigen Meſſen erfchienen 
find, mit Kenatnig des menschlichen, beionders des weib⸗ 














rieben, und gewiß jungen Frauenzimmern, denen es nicht 


, und mit den Mlichtew einer verftändigen Hausfrau bes 


Honnt zu werden, fehr nuͤtzlich ju lefen. Der Berfafler dieſes 


en Buchs bätte weder feinen Namen verichweigen, noch 
n derigewigelten Vorrede ein faliches Licht darauf werfen 
5 Die Geibichte fchien dein. Rezenfenten anfangs einen 


heil zug, als er fah, dafı jemehr dag Intereſſe an dem 
Shidfale der Perſonen wuchs, die Erzählungen der ffeinen 
De ai is und Familien s Scenen , ganz im Geifte des Landprie⸗ 
ſters von Be beſchrieben, immer wichtiger würden, 
at 8 Herz aiengen. Die Ehoraftere find faͤmtlich gut 
ir ihren Heinen Eigenheiten gefchildert z Es ft nichts uͤbertrie⸗ 
ben, Felbſt die Fleden in den Gemählden der gröfern, 

befiern’ , find mit wahrem pſychologiſchen Scharfſinne 
——* Nur wäre zu wünfchen, es mügte am Ende nicht 





ben Herzens, mit Feinheit und Würde im Ausdrude ges 


rift, vor Verirrungen His Geiſtes und Herzens gewars ', 


— 


ne Romanen gemeiner Art, durch ſo unwahrz 5 


— unglaublicher Umſtaͤnde entwickelt 
ie die Familie des Herru Katharines aller Orten 
iſt, das die Helden und Heldinnen der Geſchichte 
Bde wieder finden, wo feine Wahrſcheinlichkeit da war, 
* vie eder er einander zu fommen; das find kleine Kunfte z di 

un  Schriftiteler verachten ſollte. Auch die in 
Adüngen der Frau Amtmaͤnnin hätten fuͤglich tvegs 
Önnen. Endlich ſind uns: einige: Sprachfebler aufges 
ein zig ſteht immer einig. 3. B. „die einige 
aͤtigt ſtatt verſbatet; Schnldner ſtatt 
Sr Besen Yun ftatt begegnet feyn. — Allein, 











Fr er ei: 3 Tr ach? 

* Ben: — u 
jeim, — eine er — in 
fen; ‚Clericus es? Tegito haec a Erſtes 
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———— ‚gen ‚die übrigen Vorzüge dieſes | 
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ie es doch möglich iſt, folches elendet Zeus drucken zu 
faffen! Dieſe fogenannte Familien z Geſchichte it eine 
Sammlung von Briefen, in welhen der Berfaffer, „welher 
ein Menſch ohne alle Euftur zu ſeyn fcheint, glierley Leute 
“ihre alltäglichen, Begebenheiten auf die plattefte Weiſe ihren 
guten Freunden erzählen läßt, 3. B: daß ihr Vetter Corporal 
geworden, und daß ihm die uniform gut fteht ; daß fie. einen 
Prediger befucht haben, deſſen Hauswefen und anmuthigen 
Sefprähe man dann hier detailliert findet: Styl und Schreib— 
‚ art, find kaum des unwiſſendſten Dorfs Schulmeifterd würdig. 
Sp fteht da: „Es babe fih Eurer durch den Haushund durchs‘ 
geſchlagen““ Bech ſtatt: Pech; Ein Hiantel ſtatt: Wiandel 
(zwanzig Etüd;) Die Nodfchäife fatt: der Rockſchooß; 
etifettifch; plattich, ftatt platt u. f. fe Mezenfent hofft, 
ber Verfaſſer wird es bey dem erften Hefte diefer Maculatur 
bewenden laſſen. Wer wird denn ſolches Zeug kaufen wollen, 
wenn man nur einen Blick hineingeworfen hat? 


Ug. 


8) Philoſo rbie 


uUeber bie . roßmuth. Leipzig, im Schwickert⸗ 
ſchen Verlage. 1788. 14 Ben und ı a | 
gen Vorrede, in 8. | 


a ber B. in der Morrede feine eier und — kp 
Vorbepgehen erfuchet , fih nicht, Fleinmüthig an ihm zu 
heweifen : fo wollen wir feine guk gemeinte Schrift, wodurd 
die Dhilofophie zwar feine große Erweiterung erhält, die aber 
doch Nugen ftiften fann und daher Empfehlung verdient, wit 
ſo vieler Grogmuth anzeigen, als mit der Unpartheplichkeit, 
der erſten Amtöpflicht eines Necenfenten, beftehen fann. | 
Der V. fängt mit den Begriffen und Geyſpielen vom 
Großen überhaupt an, und geht fo alle Arten des Grofen 
durch: das. Phyſiſch⸗ Große (intenfioe und extenſive, wo es 
* an genauer Beſtimmung zu DR Tpeint,) das * 
Große, 
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Sroße, das Hiſtoriſch ⸗ Große (nach Muͤller im d. Muſeum,) 
das Politiſch⸗ Große, das Moraliſch⸗ Große (nach Sulzer, 
Dalberg und Feder.) Wer dieſe vier Arten von Größe in 
nigt, iſt ein wahrhaftig großer Mann im vollen‘ 
Sinne des Wortes. Ehe er den Begriff der Grofgmuth angiebt, 
zeigt ery was die Alten ſich dabey gedacht haben. Der V. 
—— Definitionen von der Großmuth im weitern Der« 
welchẽ auf Eins) hinauslaufen , aber dem Mec, noch 
€ nicht beſtimmt genug fcheinen. Nach ihm iſt fie dieje⸗ 
grfchende Geſinnung, vermoͤge welcher ein. Menſch 
endhafter, edler und größer, als gemeine Seelen, 
ner und handelt. - Großrauth im engern Verſtande iſt 
zung der Rachbegierde, und dann iſt großmuͤthig mit 
groß einerley. Es werden nun zehn Zweige ( eis 
Zentlich Aenfferungen oder Handlungen) der Großmuth ange⸗ 
‚ geben, welche ihre Beſtaͤtigung aus der Geſchichte in fo weit 
erhalten; als Gefhichtichreiber und Biograpben (auch wohl 
nur Soutenaliften ) bexgleiben Handlungen mit dem Beyworte 
I großimäthig bezeichnen, Der Geaenftand der Großmuth find 
große, Handlungen, welche alfo Unterdruͤckung der ihnen entgez 
sen frebenden Leidenschaften vorausfegen,. Sie muß aber feine 
Birfung. des Temperaments, ſondern der herrſchenden Gefins 
uung ſeyn. (Darüber läßt ſich noch ſprechen, ob ohne natuͤr⸗ 
Ulche Anlage irgend eine Geſinnung herrſchend werden kann.) 
r DB. unterſcheidet nun eine: philofophifche und eine-chriftliche 
th, und legt jeder befondere Bewegarinde bey, oder 
be er. olankt, daß die: philofophifhen Beweggründe . 
t Hinlänglich find, den Menſchen zum wahrhaft sgroßs 
a in vollen Sinne des Wortes zu machen, weil fie 
3 Ehriftenthbum mehr Licht, Staͤrke und Gewißheit ers 
; (Mn. wünfchte, daß der VB um mehrerer Gemeins 
willen, ſich blos an die Philoſophie gehalten und die 
chri — Wweggründe zur Großmuth der chriſtlichen Moral 
etlaſen hätte. Dabey konnte doch das Beyſpiel Jeſu fo * 
| Pr tden, als das Benfpiel des Gocrates,) 
BET weit die Einleitung: Das Werk: ſelbſt (von ©. 53 
an Dt in zwey Theile, wovon der erſte in vier Abſchnit⸗ 
die vom Vſogenannten Zweige der Grofimuth einzeln 
te Der erite Abſchnitt handelt alſo vom Tode für 
18 Vater] and , aller hchſten Grade der Oropmuth: Daß 
allen Dingen ꝙ unteriucht werde, was Vaterland fen, 
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kann man non’ des W- Genauigkeit erwarten. Us 
gründe zu diefent Tode werden angegeben 3) Vaterlandgliehe, 
Idbey der I. auf nuͤtzliche Beſchaͤftigung und Thaͤtigkeit zus 
gemeinen Beſten mit einem loͤblichen Eifer dringt. MB 
ipiele von wohrem Patriotiſmus werden die beruͤhmte Geſchich⸗ 
te der. Eroberung der Stadt Catais durch Ednard UA bie 
Bemuͤhungen Wiederholds, Loͤfflers und Varnbuͤlers ihr 
terland, Wirtemberg, im dreyßigjaͤhrigen Kriege zus * 
und die Verleugnung des Markgrafen Beorg Ftiebrio ar 
son Bayreuth, der gleichſam ein freywilliges Exilium it 

um fein Land von einer druͤckenden Schuldenlaſt ohne B 
cwerung der Unterthanen zu befreyen, aufgeſtellt. ( Gegen 
das legte Beyſpiel liefen ſich doch gegründete Einwendungen 
machen.) Hierauf zeigt ber V. wie fie entſtehet; (wo Rec. 
aus obigem Grunde die aͤchte Quelle hier nicht geſucht hätte.) 
Mas aber von 5. 79. 3. 7. an ftebt, find allgemeine Betrache 
tungen, die ganz davon ‚hätten follen getrennt werden, "Schr 
wahr iſt leider! aud in unſern Tagen, und vorzuͤglich im 
inferm Vaterlande, mas Steele (©: 80.) Tagtt dan dem 
jenige , deſſen Gedanfen auf Entwürfe zum gemeinen Beſten 
gerichtet find, im gemeinen Leben ein Projectmacher oder ums 
ruhiger Kopf. genanitt werde, und der Mahn , “der auf ruhm⸗ 
ͤrdige Unternehmungen ſinnt; ein ſrrendet Ritter heiße“ 
Wie fie geſchwaͤcht werde; wie ſie daher oft einen Spotu 
nöthig Habes (mer birgt für die Anekdote von Friederich dent 
Einzigen ©. 85? Getaͤuſchte Hoffnung iſt fein Spom zue 
Haterlandsliebes) und befonders det Tugend’ von Kindheit 
auf muͤſſe eingepraͤgt werden. 2). Selbftitebe und Liebe um 
Nachruhm; 8) Liebe zu Gott, 4) gewifle Hoffnun⸗ 
ſeligen Unſterblichkeit. Aus dieſen Bewegruͤnden entſpr 
Heidenmuth, der hoͤcuſte Grad der Großmuth d Wolters 
ſchrockenheit, Standhaftigkeit, Dapferkeit und heroiſcher Ens 


thuſiaſmus, (die hier einzeln betrachtet werden, /) wie die Bene 


ſpiele des wirklichen Todes fuͤrs Vaterland beweiien. Aber 
der Selbſtmord des Cato don Utica iſt kein Beyſpiel von Stand⸗ 
haftigkeit. Uebtigens wird man diefen Theil des Buchs mit 
Vergnoͤgen Iefen und den Unterfchled zwiſchen Enthufiaimus 


and Schwaͤrmerey richtig angegeben finden.) Die Feinde, 


wider welche man hierbey zu ftreiten bat, find a) Zweifelfucht 
an der Unfterblichfeit 5 (ſehr gut ſagt der V. &. 77. Ge⸗— 
seht, die Unſterblichkeit wäre ein Jerthum/ und die Vernich⸗ 
| mg 
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tung Mabrbeit, fo waͤre dies der ‚einzige, wunderbare Fall, 
wo gli Irrthum vernünftiger als die Wahrheit wäre; ), 
b) Furcht vor dem Tode; c) Heberdruß des Lebens, ws 
Berzweiflung. 


Der zweyte Abſchnitt betrachtet den Tod Für Nothleiden⸗ 
de und Huͤlfsbeduͤrftige, wo die ſchoͤnen Beyſpiele des Wolte⸗ 
made und Leopo'ds erzählt werden; den Tod der Diener für 

ihre Herten ;. der Aerzte um ihrer Patienten willen; der ‚Pros 
diger um ihrer Beichtkinder — 


Der dritte Ablchoitt handelt vom Rote für bie — 
Der V. verſteht hierunter Wahrheit der Heiftlichen Religion, 
holt ſehr weit aus, und brings viel Unndthiges bey, 3. €. 
das Geſchwaͤtze von der Natur. der. ‚Wahrheit: 9.1 Die, 
Pflicht, die Wahrheit zu behaupten, Ieitet de V. I ja 
den Gründen her: 1) meil fie die Stäctetiäf eit der Menſchen 
befördert; (mit den Beweiſen, die bier von dieſem Gage ger, 
geben werden, dürften nicht alle zufrieden feon;). 2) weil, . 
Wuhrheit Tugend, Tugend aber Pflicht iſt. Aber nicht jede 
Wahrheit verdient mit Gefahr behauptet zu werden: ‚man, 
meide daher eutweder die Gelegenheit, solche Wahrheiten ſagen 
zu muͤſſen, oder man weiche auf eine Eluge Art aus. Wahrs 
heiten hingegen , bie auf die menſchliche Gluͤckſeligkeit oder 
auf die Religion einen wichtigen Einfuf haben, behauptet der 
Großmüthige bis auf den letzten Hauch, wie Socrates that, 
und fo viele Befenner der chriſtlichen Religion. Der V. uns’ 
terfucht aber auch die Kennzeichen der wahren Märtyrer. 


Der vierte Abfchnitt, vom Tode für Feinde, mit dem 
herrlichen Benfpiele Jeſu ‚ macht. den Beſchluß; denn die Forte 
fegung muß man in einem zweyten Theil erwarten. Die 
Sorache iſt ſich nicht überall: gleich, zumeilen glaubs man eine 
Predigt zu. fefen. Nur zwey Fehler kann Kee. nicht mit 
Stillſchweigen vorbey gehen. ©. ı2. bey einer Stelle, mo 
der Verf. in die rührende Erclamation ausbricht: „Ad 
Chathams, ach Chathams, daß ihr doc. ſo felten feyd! 4 
macht er den Miniſter Bernſtorff, zu welchem er Daͤnemark 
„her;lich gratuliret,“ zu des großen Bernſtorffs Sohn, ba 
Boch. diefer trefflihe Staatsmann der Neffe deffelben iſt Nah 
©. 77. fol unter den Standbildern Safe Helden auf dein 

ug. d. ib, XCV. 3.1.8t. Wil⸗ 


X 
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Wilhelmepläge zu Berlin auch — — seen ne: 
man Geb. —— | I 4 
. Eg. x . 


Theorie der Stoifer und der Afademifer von Pers 
ception und Probabilisinuis nach Anleitung des 
M, T. Cicero, mit Anmerfüngen aus‘ der aͤl⸗ 

fern und neuern Philoſophie von M, ohann 

Chriſtian Zwanziger, Privatlehrer der Mather 
matik bey der Univerſitaͤt Leipzig. Leipzig: 1748 - 
5 ben Georg Einanuel Beer, in 8. 242 Säten: 


Fer Br. wift Ve Skepticiemus durch Gegeneinandertetung 
der mittlerh, ‚oder veuern Afademie, und des ftoifchens 
Syſtems — ind uͤberſetzt zu dem "Ende das vierte 
Biich Her’ Seidemi eärum quaeftionum von 'Eicero, “führe 
hernach den Streit foeiter fort, und erfennt dert ftoifchen oder 
ddgmatifchen Sriiben Uebergewicht zu. "Die Ueberſetzung ift 
mirteimäßig, . und die Abwägung der Grimde nicht genatt, 
theils teil der Verf, den eigentlichen Streitpunft zwiſchen 
Stoikern and Akademikern ‚nicht ſcharf faßte, und theils weil 
er auch uͤberhaupt nicht hell und beſtimmt einſieht J worauf es 
bey dieſem — a z —* 
* Dr —2 * 


* N 


Blei ehr Ungelehrte von M. Chriſtian 
Baſtholm, der Gottesgelahrheit Doktor, und 
Sr. Koͤnigl Majeſtaͤt zu Dannemarf Confeſſio⸗ 
narius, theils aus dem Daͤniſchen uͤberſetzt, 
theils mit verſchiedenen Zuſaͤtzen des Hrn Verf. 
| vermehrt, Kopenhagen und keipzig bey_Carf. - 
Kröogen 1788. Gedruckt bey Johann Bei " 
Ä Morthorſ in 8, 260 Seiten. nu 


er Verf. hreibt plan und dentüch, — RUNTER allee 


— was. ungelehrten u ſeyn ad y und doch 
Da 
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dabey / ber Gruͤadlichkeit fo wenig als möglich Abbruch gethan. 
Ueber folgende Gegenſtaͤnde findet man hier ſo viel Belehrung 
als ein Ungelehrter wuͤnſchen mag: über den Sternenhimmel, - 
unſre Sonnenwelt, die Sonne und ihre Wirfungen, Feuer, 
Licht, Farben, die Entftebung der Erde, die Dunftfugel der 
Erde, ihre Eigenfhaften und Veränderungen, das Meer, die 
KErde und das trodene Land, die Mineralien, die Planzen, 
‚ die Thiere, den Meunſchen, und, die Gottheit; moraliſche 
Betrachtungen, in Beziehung auf das vorige,. machen ben 
Veſchluß. eg — 
'Zb. 


Wörterbuch zur: Kritik der reinen Vernunft und ' 
zu den philoſophiſchen Schriften ‚von Hrn. 

Kant. Presburg verlegts Philip Ulrich Mah⸗ 
ler 1788. 8..133 Seiten. ne 


ner, 
sy: Samuel Heinife hat bies Wörterbuch zur Kritik bee 
reinen Vernunft zwar mit einer Vorrede verfehen, aber 
bes Wörterbuch feluft, des Verfaſſers, der Einrichtung defs 
felben u. ſ. m. erwähnt er darin mit Feiner Sylbe. Dagegen 
declamirt er von dem Gebrauch und Misbraud der Vernunft, 
macht gewaltige Rodomontaden von der herfulifhen Arbeit, 
wodarch Hr. Kant das unbefchreiblich wichtige Werk, die 
Vernunftkritik vollendet, und giebt Anweifung wie man ſich 
das Studium derfelben erleichtern fonne; man dürfe nemlich 
unter andern nur annehmen, daß ber Verſtand im Denfen 
allemal aftiv , die Gegeuftände aber paſſiv find, fo ſey es ſehr 
begreiflich, daß der Verſtand die Gegenftände zu denfen erſt 
möglid machen, oder der Natur Gefeke vorfchreiben, und 
die Zeitform dazu a priori bey. ihm vorhergehen muͤſſe 


i 







2.4.1, Mles was er indefien von Kantifcher Philofonhie bey 
dieſer Beltgenheit ausframt, -ift dem was er bev andrer Geles 
gen) it vorgebracht hat, vollfommen aͤhnlich und fcheint blog 


da zu leben, um das philofophifche Publicum von Zeit zu Zeit 
daran zu erinnern, daß auch er ein tranfcendentaler Idealiſt 
ſey und um mit fo wenigem Aufwand als möglich, und nad 
dem principe de la moindre action fi unter den Kantias 
nern eine Urt von Nahmen zu machen, KMBozu fonft dies ges 
ker * R2 | heims 
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Heimnißoolle Weſen, womit er die Leſer im bunfefn Tate, v6 
er ſelbſt der Werfafler, oder nur der Herausgeber einer frems 


den Arbeit fey. Died letztere aber iſt wirklich der Fall; was 


Hier geliefert wird, iſt, einige gany unmichtige Veränderungen, 
einige, Auslaſſungen (infonderheit von Stellen die zu deutlich 
den wahren Verfaſſer verrathen haben würden) und sinige 
Sonderbare Zufäge ausgenommen, nicht mehr und nicht wenis 
ger als ein Abdrud oder vielmehr Nachdruck des Wörterbuhs 
zum leichtern Gebrauch der kantſchen Schriften,’ das Hr. M 
Garl Ehrifion Erhard Schmid feiner Kritif der reinen: Ver⸗ 
nunft im Grundrifle (Jena in der Kröferichen Buchhandlung 
1786) angehängt hat. Damit die Lefer nicht nöthig haben, 
ung dies alles auf unfer Wort zu glauben, wollen wir einige 


Jenaiſche Ausgabe. - 


Y Driori, urfprünglich 8. t. 
nicht durch Wahrnehmung und 
Empfindung (3 pollteriori ) 

ſondern aus ung ſelbſt, aus 


kurze Proben geben. Wir waͤhlen gleich den erſten Artikel. 


Presburgiſcher Nachdruck. 


Aprioti, urſpruͤnglich d. i. 
nicht durch ſinnliche Wahrneh⸗ 
mung und Empfindung ' oder 
a pofleriori, fondern aus ums 


unfern Erfenntnigvermögen, has fern Erfenntnigvermögen. bens 


ben wir, 1) einzelne Dorftels 
lungen; fofern diefe nicht durch 
die Gegenftände, fondern durch 


fen wir, 1) einzelne Vorſtellun⸗ 


‘gen, fo fern fie nicht durch 


die Begenftände, fondern dur 


‚das Subject unferer Erfenntnif das Subjeet unferer Erfemtniß 


ſelbſt beſtimmt werden Ca) 
durch die Faͤhigkeit deſſelben 


anzuſchauen. Anſchauungen 


a priori z. B. Raum und Zeit. 


> (b) durch das Vermoͤgen zu 


denken; Begriffe a priori, 

3.3. Subſtanz, Urſache (Krit. 

15) dieſe Vorſtellungen a priori 
ſind rein, wenn nichts empiris 
fches (wahrgenonmenes, ems 

pfundnes ) darin enthalten. if, 

3 8. abfoluter Raum vnd 

leere Zeit, als bloffe Formen der 

Anſchauung; ingl. die reinen 

Categorien, worinn blos‘ die 

, Form 


ſelbſt beſtimmt werden. Dies 
ſes geſchicht (a) durch die Fäs 
Higfeit des Subjects anzufchaus 
en. Anfbaunngen aber find 
a priori Raum und Seit! (b) 
durch das Vermögen zu den⸗ 
fen; dann damit werden Bes 
griffe a priori 3. B. Subſtanz, 
Urfache u. f. w. formaliter ges 
dacht V. K. ı5. Und ferner 
dieſe Vorſtellungen ſind rein, 
wenn nichts finnliches — em⸗ 
piriſches darin enthalten ift 2 
3. abfoluter Raum und leere 


Zeit, als bloſſe Formen der 


| Aus 


.. 


% 
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Jenaiſche Ausgabe, 


Form der Verknüpfung , das 
Denfen,: ohne beftimmte Ma: 
terie eines Gegenftandes, ges 
Baht wird. Dermifchte 


Vorkelungen enthalten et 
was a,priori m etwas em⸗ 


ED » B. an einem 
wird die Ansdehnung 
Pi priori, bie Undurchdring 
Achteit, Farbe, Bewegung u. 
$ m empirisch angefchauet ; 
die Subftanzielität a priori 
“gebaht.. 2 verbundne Vor⸗ 


— — Erkenntniſſe, Ur⸗ 


a priori, deren Ent; 
* nicht von der zufaͤl⸗ 
‚ Mugen Aſociation der Wahr⸗ 
wehmungen zunaͤchſt abhängt, 
ſondern die durch die noths 

‚wendigen Gefepe niers Dens 
Ä —* binlänglich beftimme wer⸗ 
| Da nun (a) zu analys 
| heilen Feine zu dem 
if des Gubiects Hinzu: 
mmende Wahrnehmung, fon, 
dern Anwendung des 
Giges des Widerſpruchs, als 
3 erften Geſetzes unſers 
denfen: ‘eefordert wird, fo 
ſaͤmtlich —*2 
—5— >» B. Eine 
if ein organifcher 


A 
a J 
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Auſchauung, ſind reine Vor⸗ 
ſtellungen, imgleichen find es, 
die reinen Categorien, worin 
die bloße Verknuͤpfungsform 
beurtheilt, und ohne beſtimmte 
Materie eines Gegeuſtandes 
gedacht, wird. Man Fann fie 
daher Verſtandes⸗ oder leere 
Denkformen nennen. .: Berz 
mifchte Borftellungen enthalten 
daher a priori etwas leer ges 
bachtes amd etwas empfunds 


nes, je B. an einem Körper 


wird die Yusdehnung a priori; 
die Undurchdringlichkeit, Farbe, 
Bewegung, aber werden em⸗ 
piriſch augeſchaut, und die 
Subſtanzialitaͤt wird a priori 
gedacht. ©. Subftanz. Form. 2) 
Denfen wie verbundne Vorftels 
Inngen, Erfenntnife, Urtheile 
a priori, deren Entftehung 
nicht von zufaͤlliger Aſſociation 
der Wahrnehmungen zunächft 


abhängt, ſondern die durch die 


nothwendigen Geſetze unſers 
Denkens beſtimmt werden. Da 
nun (a) zu analytiſchen Urthei⸗ 
len Feine zu dem Pegriffe des 
Subjects hinzukommende Wahr⸗ 
nehmung, fondern nur die Ans 
wendung des Gates des Wibers 


fpruchs, als des erften Geſetzes 


unfers Denkens erfordert wird, 

fo find fie famtlich Urtheile, = 

priori Pr. 26.5. B. ein Körper 
iſt ausgedehnt, ein Triangel hat 

3, Winkel u. 1. w. 
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Wuͤrdigkeit gluͤcklich zu ſeohnWuͤrdigkeit gluͤcklich zu ſeyn 
iſt ( Krit. 806, die Vernunftidee iſt die Vernunftidee von einem 
‚son einem nothwendigem Ver⸗ nothwendigen Verhaͤltniſſe der 

haͤltniſſe der Sittlichkeit zu dem "Sinnlichfeit (verrauthl in 
Wohlbefinden; Billigung der Druckfehler ſtatt Sittuchteit) 
Gluͤckſeeligkeit eines vernuͤnfti⸗ zu dem Wohlbeſinden, Bill 
gen. Weſens durch reine Ver, gung der Gluͤckfeeligkeit Rnn 
nunft ſelbſt, alfo nicht unmits vernünftigen Weſens durch rei⸗ 
telbar abhängig von der eigs ne Vernunft felbft, alfo wicht uns 

‚ nen Neigung, welche auf eigs mittelbar abhängig vonder eig⸗ 
nes ober auch fremdes Wohl nen Neigung, welche auf eignes 
gehet. Sie tft der Beweg⸗ ober fremdes Wohl gehet. Sie 
grund, moralifh gut -zu seyn, 


iſt der Beweggrund moraliſch 
‚weil fie mit der Moralitaͤt uns gut zu ſeyn, weil ſie mit der Mo⸗ 
mittelbar und nothwendig ver⸗ 


ralitaͤt unmittelbar und noth⸗ 
knuͤpft iſt. Phyſiſche Recepti⸗ wendig verknuͤpft iſt. V. K. 
vitaͤt der Glauͤckſeeligkeit wuͤrde 806. Phyſiſche Receptivitaͤt der 
ein empiriſcher und alſo unmo⸗ 


Gluͤckſeeligkeit wuͤrde ein empi⸗ 
raliſcher Beweggrund ſeyn. 


riſcher mithin unmoralifcher 


| Fi Beweggrund ſeyn. ee 
Zeit iſt 1) nach Kant Krit. Seitz) die anſchauende Bots 
“80 ff 99. 142. die anſchauende ftellung, vonder Möglichfeit bes 
. Borftellung von der Mögliche Zugleichſeyns und der’ Succeſ⸗ 
Feit des Zugleichſeyns und der fion, und weil diefe Vorſtellart 


Succeſſion, und weil.diefe Vor⸗ allen unfern innern Zuftänden 


ſtellungsart, allen: unfern ins 
nern Zuftänden gemein iſt, die 
 fubjective Form des innern 
Sinnes, wie der Raum des 
aͤuſſern; 2) nach Leibnitz (Krit. 
275.) eine verworrene Vorſtel⸗ 
lungsart von der wirklichen 
ufeinanderfolge der Dinge an 
ich felbft, oder wie Wolf fich 


ausdrückt, die Ordnung der 


auf einander folgenden Dinge. 
Daaber Folge, Succeflion 4 


gemein iſt, die ſubjective Form 
des innern Sinnes, wie der 
‚Raum des aͤuſſern V. K. 30. 99. 
142. 362. 411 a),jpie Leibnitz 
traͤumte V. K. 375ſollte fie eis 
ne verworrene Vorſtellart von 
der wirklichen Aufeinanderfolge 
der Dinge an ſich ſelbſt ſeyn, 
oder nach Wolf die Ordnung der 
auf einander folgenden Dinge. 
Da aber Folge, Succeſſion ſelbſt 
ein Seyn zu verfchiedenen Zeis 


ein Seyn zu verſchiedenen Zeiten tem bedeutet; fo ift im dieſer 
2 ber‘ er" 


⸗ 
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„ Hedentet: fo iit in dieſer Erklaͤ⸗ 


® 


und dieſe jener bey Taub⸗ und 


. Realität 


zung ein Zirkel. ©. M. Herz 
Betrabtungen © 46 ff. 68.83. 
Der Beariff von einer vor fich 
erittirenden leeren, reinen, ab; 
foluten Zeit, (Kit. ayı. 427- 
#) it ein ens, imaginarium, 
weil die Zeit nur ala Form der 
empirifhen innern Anfhatung 
| bat und aufjerdem 
7. Bewußtfeyn 


Erklärung ein Zirfel, Der 
Begriff von einer für ſich 


exiſtirenden feeren, reinen, abs 


foluten Zeit V. 8. 291. 427. 
ift ein ens "'imaginarium, 
weil die Zeit nur ald Form 


der empiriichen Innern Aus ' 


fbauung‘ Keälifät hat, und 
aufferdem, nicht einmal zum 
Bewußtieyn kommt. 


Mer Recenf- muß es groͤſern Kennern der iritiſchen Philoſo⸗ 


werth halten ſollten, 


machen, ob die von Hr. 9. 
en Sinne diefer Philoſophie gemaͤſſer ‚und denſelben deutlich 
geſchickter ſind, als das, an deſſen Stelle ſie geſetzt 
indeſſen das fuum cuique unpartheyiſch 
kaun ich nicht unangezeigt laſſen, daß doch 
wirflich einige wenige Artifel von Hrn. Heinifens eignen 
' ng: in- diefem Woͤrterbuche vorfommen. d ins 
ſonderheit die Artikel Anhörung und Salfch aufgefallen „ weil . 
H. als wirklichen. Herausgeber dieſes Ab⸗ 


gu machen 
werden... Damit 
gehandhabt werde, 
auf 


4 


ich darin den Hru 


dinds des Schmidichen. Woͤrterbuchs erkannt habe. 


uͤberlaſſen, 
woran doch faſt zu zweifeln iſt,) auszu⸗ 


(wofern fie es der Mühe 


angebrachten Veränderungen, 


Mir find ins 


Der 


erſte lautet folgendermaßen: z Anhörung Fann der Anſchauung 


nigAepnlichfeiten ſubſtituirt 
den erfien, durch Waſſer⸗ 


Blindgebohrnen, 
werben, 3° B. die Anhörung bey 
oder Feuerkroiſe, durch den: Ge⸗ 


nach Verhaͤlt⸗ 


Shmad m. £ w.: die Anſchauung aber bey den leiten, durch 


Day ftingerichtete fühlbare Figuren und 


a bier vom Gott durg Red und Schrift enthält daher 
" Hbjeftivität, wozu der Ton ald Begriff der Urfache, 


und der Apperzeption a priori anzunehmen 
Hr H. hatte fchon im deutfchen Muſaͤum 1785 


tivitaͤt.“ 


Ihmiche Gebanfen oder vietmehr Grillen 


ft, Siehe Obiek⸗ 


von den Anhorfiig 


vorgetragen ‚amd ſie der Anſchauung ‚entgegendeiiätr wovon 


ir 


aber Hr. M. Schmid in ſelnem· Wörterbuch urtheilt, daß or 
au 5 Na4 ie 


Glastoͤne u ſ. w. 


\ 
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bies unbegreiflich ſey, welches Urtheil, wie man leicht ermu⸗ 
then kann, von Hr. H. mit Stillſchweigen übergangen wird. 


Sn dem Artilel Falſch zeichnet er ſich durch fein gewöhnliches 
Schimpfen auf verfappte Necenfenten aus. Diefe Afterrichter, 


fagt ery mwelche ſich für Repräfentanten der Moral, Keligiom , 


und anderer philofophifhen Wilfenfchaften ausgeben, teiderles 
gen ſich aber zugleih dadurch felbft, weil fie Feine “reine 
Vernunft in ihren Urtheilen liefern,“ (alfo wer nit an 
“eine reine Vernunft wie, Hr. H. glaubt, trägt das Siegel 


der Falſchheit fhon an der Stirn) „und mit der Maske, bie : 


weder nach formfichen, noch wirklichen Rechten erlaubt 
aub unmoralifch und ohne Religion find. Es ift. daher ſchon 
ſehr noͤtbig die Vernunftkritik zu fludiren, um bie Wahrheit 
nicht allein darnach zu prüfen, fondern auch nach feſten Srund⸗ 
fügen, darnach denken und handeln zu lernen.“ 


Philoſophiſche, Hiftorifche und Pritifhe Unter⸗ 
ſuchungen der natürlichen, moſaiſchen und:chrifts 

lichen Religion , nad) einem foftematifchen Zu⸗ 

fammenhange. Erfter Band, LUnterfuchungen 

Der nafürlichen Religion. Durch Adam Schön, 
Mfarrer in Seebad. Mit Begnehmigung des 
bhochwuͤrdigſten Ordinariats Freyfing.. Landshut 
‚verlegte Mar: Hagen. 1787. 8. 35 Bogen. 
* ‚Zweiter Band. Fortfegung der Unterfuchungen 
der natürlichen Religion, dann die Offenbahrung 
überhaupt. Landshut. 8. 1788.- 238. Bogen. 
"Dritter Band, ' Unterfuchungen der mofaifchen 
Religion. 1789. 8. 304 Bog. Vierter Band, 
Unterſuchungen "der religiöfen Bücher der He 
braͤer. 1790. 8. 30 Bogen. —— 
er Verf ſetzt die Scene dieſer Unterſuchungen in ein gräfs 
liches Schloß auf dem Lande, wo ſich zur Herbſtzeit 
mehrere Perſonen von Stande eiufanden, WERNE 
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der Jagb, tHeils mit andern Herbft: Erobtzungen die Zeit zu 
vertreiben AUnter dieſen fanden: ſich nun auch ein paar Maͤn⸗ 

ner, die in ihren Unterhaltungen ſich öfters uͤber Religion 


beipraben. Der Graf, der, an dieien Unterhaltungen viel Ver: 
guügen: fand, bath fie, ihre-Unterfuchungen in einer fuftematis 


ſchen Ordnung ſortzuſetzen. Dadurch nun erhielten diefe Uns 
terſuchungen 


die Einkleidung der Geſpraͤche Die ſprechende 

—— ſind Birton, ein Werboffizier, der. den Gegner 
madt ; Philaleth „der die. Vertheidigung -der angefochtenen 

Lehriäge über ſich nimmt, und der Graf, ‚der aber, mehr 
zubört, als redet. Im vierten Band tritt.ein Rabbi Joel 
an die Stelle Birtons, und bringt die Einwendungen gegen 
die meffianifchen Weiffagungen- im A. Ta vor, deren Vertheis 
digung wieder Philaleth uͤber ſich nimmt. Obſchon dieſe Un⸗ 
terſuchungen in Geſpraͤche eingekleidet find; ſo vermißt man 
doch den Eonfervationdg: Ton gaͤnzlich, und Philaleth doeirt 
inmer, als wie ein Profeſſor auf dem Katheder. Die Ges 
| tvrähsform bringt auch die Unbequemlichfeit mit fi, daß die 
ngen zu fehr gebehnt: werden, und den Lefer ermuͤ⸗ 








% hat Philaleth immer das legte Wort, und 
Birton giebt nicht felten nur aus. Beicheidenheit und: Höflichs 
pr —— daß feine Einwuͤrfe und Zweifel hinlänglich 
| —— gehoben worden wären Dieß läßt ſich um 
er vermuthen, da Philaleth durchgängig den dogmati⸗ 
behauptet ; obgleich , bei verfchiedenen. Gegenftänden 
 Unterfuhungen, ein -befcheidenes Bekenntuiß der Uns 
enheit, der Wahrheit weit angemefiener wäre, ‚ats der über 
Labiprechende .dogmatifche Ton. - Dadurch ‚würde auch der 
Sache nicht das Geringfte vergeben, vielmehr. beleidiget 
Das Mofprecbende ohne jedesmalige hinlängliche Gründe, ‚den 
9 under — und iſt dem. Eingang. der, Wahrs 
eit in Die Gemüther der Menfchen immer hinderlich,, Uebri⸗ 

3 woller wir damit dem V. weder ausgebreitete Kenntnif‘, 
achdenfen abiprechen ; fondern wir glauben viels 
| ı zu einem wahren Philofophen . nichts fehle, 
daß er den dogmatischen Ton, ‚den er vermuthlich in dem 
fen der Theologen gelernt hat, ablege, und wie Heyne 
io Münchhulii fagt — dubitare et nonnulla nefeire 
eat, — Der V. bat bei feinen Unterſuchungen folgenden 
3 — ——— In dem erſten Band ſind ſechs Unter⸗ 
ungen uͤber die aaa Prag enthalten: Die * 
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ueteruchung handelt vor der Mbalichkeit/ dem Dafehır, und 
ver Einigfeit des unendlichen Weſens Dieſe Unterſuchuug iſt 


in ſechs Artikel abgetheilt. Der erſte handelt von der Natur 
und Möglichkeit eines unendlichen Weiens. Der zweite und 
dritte enthält die metaphnfifeben und phnfifchen 
Daienn diefes Weſens. Der vierte haudelt von dem Lip 
des Weltalls. Der fünfte enthaͤlt den moralischen Bew 

von den Dafeyn eines tmendlihen Weſens. Der fechite hai 






delt von der Einigkeit diefes Weſens. In der zweiten Unten 





ſuchung beſchaͤftiget fi der W mit der phyſfiſthen und moralis 
ſchen Natur der erfchaffenen Weſen. Hier handelt er in vier 
Artikeln, von der Natur der Materie / von der phuſtſchen und 
moralischen Natur der menſchlichen Geele, und von ihrer ewigen 


Dauer. Die dritte Unterfuchnung handelt: von der "göttlichen ' 
Megierung des Weltalls, wo der V. die phufiihe und mora⸗ 


liſche Regierung beſonders betrachtet. Die vierte Unterſuchung 


AR den Betrachtungen uͤber die Puchten des Menihen gewid⸗ 


met, wo der B. nach der gewöhnlichen, abe wohl, auch fehr 
lerhaften Eintheilung, die Pflichten gegen "Bft, Kg 
felbft, und gegen den Mitmenſchen, befondere abhändelt. Die 
fünfte Unterſuchung handelt von der Ganftion'des 

















Geſetzes; und in der ſechſten werden — 


Religion angeſtellt, wo der Beſich mit Au loͤſung der Fro en‘ 
Was und wie vielfach die Neligion ſey ? Ob es eine J | 
gebe?" Und welches has Berpärtuiß ——— 


tiber die Duldung der Neligionsfeinde' aͤußert, wo Fra ei 


der Philoſophie wohl ganz berlaſſen zu Haben foeint. — IR | 


dem’ zweiten Band werden die Unterſuchungen ii e 
tuͤrliche Religion geendiget, und die uͤber die Offenbar 
angefangen. Dieſer Band enthält vier Unterfitchüh; 
zwei erften handlen von dem Werfall der natur] ) 
und von den Mitteln zur Wieberherftellung derfelben, 
dritte Unterfuchung ift der Offenbarung’ überhaupt zewidme 
wo der V. bon der Möglichkeit und Nußbarfeiteind 4 ti 
Offenbahrung, von ihrem Verhaͤltniß zur Bern 
Vothwendigkeit und MWirffichkeit, wind von den lichten des 
Meunſchen in Berref der Offenbarung, "Handelt!" Die vierte 

unterſuchung iſt den Kennzeichen: einer ‚göttlichen —— 

dewidmet, und beſchre bt bie mnere und Änfere 
derfelben. — Der dritte Band — 1 


m * F % J 
— n 


up 
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uterfuchungen uͤber. die mofaifche Keligiom. Hier Reit der ©. 


8. befondere Betrachtungen: an, fiber die Perfon des Mofes, 
über feine Schriften, über einige vorzuͤgliche Schwierigkeiten, 
die man ‚gegen die mofaiihen Schriften vorzubringen. pflegt, 
und über die Religion des Mofes — Der vierte. Band ift 
‚ben Unterfuchungen über ‚die religiofen, Bücher der. Hebräer 
gewidmet, Er enthält acht: Interfuchungen, ‚in welchen der 
>» Bu Die aröfern und Fleinern Geſchichtbuͤcher, die. hebräifchen 
) bücher auſſer dem Ernon, die moralifhen und prophes 
Aſchen Bücher der Hebräer befonders betrachtet. Die übrigen 
. Alten agen dieſes Bandes. find den prophetifchen Schildes 
- engen des Meſſias und feines Reichs, der Zeit feiner Ankunft, 

und der Entwicklung der Abficht der moſaiſchen Religion, ges 
sibmet. ⸗ Dielen vier Bänden follen noch zwei nachfolgen, 

Die von der Perfon des Meflias, und von der Religion Jeſu 


* 


J. — Moch muͤſſen wir zum Ruhm des Ve beinerfen, 










hand 
daß er Monders ‚auch mit der proteftantifchen neueſten Litte— 

- zatur-in Diefen Sad) befannbeift,,. und das Gute, das er in 
roteftantt hen. Schriftfiellern zur Vertheidigung der Dffenbas + 


»gefmnben, öfters gluͤcklich benutzt hat. Die vielen Sprach⸗ 

- fehler, befonders da fie ein Eigenthum der Katholifen zu feyn 
ei und r: nes Deutſch in vielen katholiſchen Provinzen, 

| 8 Deutſch, das heißt: ein Deutfch‘, das man 
ehen muß, verſchrierhiſt wollen wir nicht 





A) , “ ’ ’ “ 
e 4 * v PaL ze 7° — 
— - 
PR — ee . J . .. m 4 : 4 ae E “, 
A u 21 u: s . 
r 








l 
Io . 
! te a ae 6; Fa ER N 
—  — 
— 


ee Mathematik " 


Kurze Anleitung die Peripherie des. Cirfels geome: 
- £rifch zu reetifieiren, und den Eirfel: in ein 
Quadrat zu legen, nebſt einer Ausrechnung von 

der Berbältnis des. Durchmeflers zur Peripherie, 
‚gehörig demonfteirt von einem Liebhaber der. mas 


thematiſchen Wiffenfchaften. Mit einer. Kupfers 


(as 


— 


J 
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tafel. "Frankfurt am Mayn, bey Eichenberg: 


* 1788. in 4. 2* Bogen. 


der unbekannte V. dieſer Quadratur des Eirkeis, ‚verfolgt 

den Weg den Dinoftratus zuerft bahnte, indem er ſich des 
Satzes bedient, daß ſich die Brundlinie der Quadratrir zum Halbs 
meſſer des Cirkels verhält, wie der Halbmeffer, fich zu dem 
Quadranten der Peripherie verhäft, oder der’ Quadrant: der. 
Peripherie verhält fich zu dem Halbmefler, wie der Halbmeſſer 


zu der Grundlinie der Quadratrix. In fo weit num dieſer 


Sag feine Richtigkeit hat, in ſo weit iſt auch das vom V. 
gezeigte Verfahren riotis. ri beſtehet aber in nachfol⸗ 
genden. . 

Nachdem er in einem — Kreiße, den Quadranten 


- gejogen hat und hiedutch die Grundlinie =. dem Halbmeſſer 


beftimmet, fo ziehet er auf diefe die Quadratrix nüd verzeichnet 
mit der Brundlinie derfelben einen Duadranten; welcher alsdenn 


eben fo groß ift, als der Haldneffer des gegebenen Kreifes: 


Folglich if die Größe des Quadranten befannt ‚ deſſen ganzen 
Kreiß zum Halbmeſſer die Grundlinie der Kuodratrir hat. 


Nunmehro kommt es darauf an, aus der bekannten Groͤß⸗ 
dieſes Quadranten, dem eben fo großen Halbmeſſer des geger 
be Kreifes, . die. ‚Größe des zugeboͤrigen Duadranten, w 

nden. 
Es conftruirt deshalb der V. über den gegebenen, has 
dranten ein Quadrat, deſſen Geite fein Halbmefjer if, 'und 
ziehet eine Tangente auf die Grundlinie der Quadratrir. Hiers 
durch theilet fih das Quadrat des gegebenen Halbmeflers in 
2 Dblonga, davon das eine, die Grundfinie der Quadratrir 
zur Grundlinie, und zur Höhe, den gegebenen Halbmeffer bat, 
das andere aber eben diefe Höhe, . und-zur Grundlinie, den 
Unterfchied zwifchen diefem und der Grundlinie der Quadratrir 


hat. 

u das erfte Oblongum ziehet er eine Diagonale und ver⸗ 
laͤngert ſolche willkuͤhrlich, da er nun die aͤuſſere Seite des 
Quadrats des gegebnen Halbmeſſers verlängert, jo entitehen 
zwey in einander fiegende rechtwinflichte Dreyede , wovon das 
innere, die Grundlinie der Quadratrir zu feiner: Baſis, jene 
gezogene Diagonale zur Hppothenufe, und ‚den gegebenen 
Halbmeſſer zum Catheten er das große aßer y.. den.legtren 
zur 
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zur Baſis, zur Hypothenuſe ijene verlängerte Diagonale, und 
zum Catheten die verlängerte Seite des Quadrats des gege⸗ 
benen Halbmeſſers hat. IR Kathete ift es eben, welcher 
der Größe des Quadrantens des gegeberien Kreißes entfpricht) 
welches nunmehro durd die Aehnlichfeit der beyden rechtwink⸗ 
lichten · Oreyecke, und der beyden Quadranten, nemlich desies 
nigen, wovon die Grundlinie der Quadratrix der Halbmoffer, 
und deijenigen fo gegeben worden, woraus folget daß wirflic 
dieſer Kathete der Größe des zu reftificirenden Quadrantens 
entipricht. 


Pr TB da nun der vierte Theil des Umfangs des gegebenen 
' Preifes, durch eine gerade Linie angegeben ift: fo zeiget er 
wie man die Fläche des Kreißes in ein Dreyeck, und diefes in 
‚ein Quadrat verwandeln fol und. verzeichnet beybe in Li⸗ 
nien. Hierauf beſtimmt derſelbe vermittelſt trigonometri⸗ 
ſcher Rechnung die Groͤße von jenen Katheten und fin⸗ 
det dadurch das Verhaͤltnis des Durchmeſſers zur vVeripherie 
=.1274:4000 = 133, 13971 ... welches aber bereits 
it der zweyten Decimalftelle von dem Verhältnis des von Coͤln, 
welches ber Probierftein if, abweichet. 


Fi? Bas der V. in der Einleitung von den Seiten der eins 


fehriebenen Vielecke eines Kreißes, und dem daztvis 
1 fallenden Theile des Kreißes begbringet, dem Fonnen wit 
beppflichten. Der Bogen des Cirkels fo zwiſchen beyden 
s fieget, verliehret ſich nie, denn dieſes Verliehren gründet 
fi nur auf den. Maafftab, den man angenommen hat. Die 
Seite des innwendigen Vieles bleibet in Ewigfeit eine Sehne, 
und des auswendigen eine Tangente, bes zwiſchen beyden fies 
| genden Kreifes, und diefer fann nie mit jenem parallel laufen, 
wenn er nicht ſelbſt ein Viele von eben fo. viel Seiten ifl. 
Geſetzt aber, diefes wäre wahr, fo wird doch nie folgen, daf 
ber ‚Aokand des geraden Kreißſtuͤckes (iſt diefes nicht ein Wir 
wer — * BE)” von der Sehne eben fo groß ſey/ als von ber 
 -Wangente,  tweldhes man annehmen muß, menn man diefes 
—* iß —* by für die mittlere arithmetiſche Proportionallinie zwi⸗ 
ſchen der Sehne und Tangente halten will. "Was aber nach⸗ 
ehende ‚BD. von den Bogen dreyer concentrifcher: Kreife, 
: die zwifhen den Schenbeln eines Dreyecks liegen, und’ glei 
Weit von einander abftehen, faget ‚ {ft ganz richtig, nur läßt 
m von — nicht auf das vorige ſchließen, weil hier | 
ie 
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Linien einerley:Art, und gleihweit von einander fiegen, welche 
beyde Vorausſetzungen beym dorigen nicht ftatt finden. x 


, „Wir wuͤnſchen dem V. Seit, tie er ſich dieſelbe ſelbſt 
münfcht, ‚um ung mit der weitern Ausführung diefes Gegen⸗ 
flandes, und der Methode noch andere frumme Lipien nach 
dieſer zu "rectificiren, befannt zu machen, ' | 


ak, 


Franz Ludwig von Cancrin, Ihro Rußiſch⸗ 
Kayſerl. Majeſtaͤt Collegien⸗Raths und“ Dire⸗ 
etors der Starajaruſiſchen Salzwerke ꝛe. Ab⸗ 
handlung von dem Bau der a ‚EM. 8. 
mit 10 Kupfert. 176 Seiten, Gießen bey Kries 


ger dem jüngern 1788: 


F ie Abſicht des Verf. iſt den Ingenieurs und Handwerks 
leuten praktiſche Regeln zu geben, um Wehre mit hin⸗ 

laͤnglicher Feſtigkeit anlegen zu fünnen, wobei oftmahl ſehr 
große Fehler begangen werden. Er handelt 1) von der Weg⸗ 
ſchaffung des Waſſers an dem Orte, wo man in einem Fluß 
ein Wehr anlegen will; 2) von dem Bau der Wehre felbft, 
und 3) von der Gicherfielung der Wehre vor Fluten, und -- 


Eifgängen, 


Wann in dem erftern Capitel, wo der Verf. von der Ab⸗ 
daͤmmung bes Waflers in Fluͤſſen fpricht, bei der erfien Regel 

_&; 9 allgemein behauptet wird, man folle die Pfaͤhle zur Vers 

‚dammung 2 bie 3 Fuß höher als: den Spiegel der mittleren. 
Waſſerhoͤhe einfchlagen, fo fann Ree. hier nicht: ganz beipflich⸗ 
ten: denn wenn Die Fluten verhindert werden follen, während 
des Wehrbaues: nicht über zu fällen, fo muß diefe Höhe nach 
dem getvöhnlichen Stand der Fluten an jedem Ort beftimmet 
werden. Sie iſt, mann ber Fluß fib z.B. in einein Thale 
befindet, nach der Lage und dem Gefälle deſſelben verſchieben, 
und wenn der Baumeiſter vorfichtig handeln will, fo muß er 
— nad der Höhe der Fluten in der Anlage des Damms 


Die 


* | / 
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Die’ Regeln welche der Verf, übrigens ‚von der Anlage 
folher Damme giebt, und die Fälle, welche fich hierdei ereig⸗ 
nen fönnen, find;im Allgemeinen ziemlich gut vorgetragen. 


Bon’ dem Bau der Wehre ſelbſt in dem aten apitel find 
6 allgemeine Regeln angearben, worunter-die ates „ein folches 
Wehr in ‚einem Bogen gegen den Strohmſtrich anzulegen 
allerdings von den Praftifern verdiente beherzigt zu werben. 
Rec. hätte noch eine 7te Regel beigefügt: nemlich das Mehr 
in der Mitte einige Zolfe tiefer anzulegen ald ba, wo e6 fi 
am die Ufer anſchließt. Sein Grund hierzu ift- folgender: 
Hann die Wehrlatte in der Mitte etwas tiefer als zu beiden 
Seiten liegt, fo lenket fich der Strohmftrich mehr in die Mitte 
und verurfacht, daß ſowohl bei Mittelwafler als bei Zlutem 
der Boden nicht fo leicht an den Ufern unterfpüblet und Ger 
legeuheit gegeben ‚wird; -baß die Befeftiaung des Wehrs in den’ 
Ufern Noth leidet, wolches der gewbhnlichfte Fall iff, wann 
die Wehre bei einer Flut eingeriffen werden. 


Meber die Höhe in welcher ein Wehr angelegt werden 
muß, hat der Verf. im Grunde nichts geſagt, ob er gleich 
felbft behauptet, daß dies einer der wichtigften Gegenftände fey, 
In Hinfiht der Verbindungen der einzelnen Theile eines Weh⸗ 
res, damit ſolches hinlanglib Waflerdicht und mit den Ufern 
genug verbunden werde, theilet der Verf. dies Eapitel in 2 
Abſchnitte; in dem erften redet er von hölzernen und in dem 
andern von fteinernen Wehren, - Der ıte Fall ift die Anlage 
eines hölzernen Wehrs in einem fleinen Flug oder Bach ohne 
Schleußen. Die Anlaae felbft ift durch zwei Grund s und einen 
MreoflsRih ſo wie auch durch die kurz und deutlich gefaßte 
hierzu gehörige Beſchreibung erläutert : die angegebenen Regeln 
find aut und zeigen, daß der Verf. hinlängliche Erfahrung ſich 
erworben bat Den Beichluß diefer Materie macht der Verf. 
mit guten Anmerkungen über die Beichaffenheit des zu verwen⸗ 
benden Holzes, tiber die Zubereitung und den Verbrauch des 
Lettend, über den Gebrauch des Raſens, über die Befchaffens 
beit und Einrammlung der Dammplanfen (fonft Spuntpfähs 
. lem) Dieſe Materie it gut vorgetragen; jene über die Hohe 
des Wehres aber deſto ſeichter. Won der Befeftigung der 
Ufer) der Unterhaltung des Wehres und der Lage des Waflers 
‚graben, wobei die fehr gute Regel empfohlen wird, dag man 
ben Waflergraben nicht fehr nahe am Wehr oberhalb aus dem 
Flug 
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Fluß leiten ſoll; endlich die bei: dem Bau zu Seobactende 
Vorſicht. 
Der ate Fall iſt ein Wehr mit einer Schleußf⸗ — 
Schuͤzze von Holz. Dieſes iſt ebenfalis durch einen Grund⸗ 
und perſpectiviſchen Riß erläutert und in feiner. Bufammenfes, 
zung gut angegeben. Zum Befchluß, werden die Vortheile an⸗ 
geführt, welche diefes vor einem blofen Heberfallwehr bat. Rec. 
tritt dem Verf. darinn vollkommen bei, daß ſolche Wehre hei 
Flutzeiten, wenn man die Schügge zichet, vielen Nuzzen vers 
ſchaffen; . es kommt aber vorzüglich darauf an, ob der Fluß in“ 
einer ſolchen Lage it, daß man. während der Flut zukommen 
Eann,.und daß Menſchen nicht zu weit davon entfernt jopnen, 
um im geböriger Zeit die Schuͤzze ziehen zu fonnen. In dem 
entgegengeſezten Fall haben gut eingerichfete ueberfallwehre 
den Vorzug. 

Den zten Fall von dem Bau älterer Wehre ohne 
Schleuſſen in großen Fluͤßen und Stroͤhmen, hat der Verf. 
durch einen Grundriß vom Roſt, durch einen dergleichen von 
dem Wehrbett, durch einen weiteren von der Oberflaͤche des 
Wehrs, durch einen Durchſchnitt nach der Breite uund eimen 
andern nach der Länge des Wehrs volifländig erläutert, und 
die Werfertigung der einzelen Theile deutlich befchrieben. ı Die 
ganze Verbindung des Wehrs iſt gut angegeben, die vor der. 
Wehrwand angelegte Poſten und die aänzliwe  Ausmaurung 
des Wehrs vom Roſt an um alles Ausfpühlen zu hindern, iſt 
vortreflih, obgleich diefe Anordnungen ecwas Foftfpieliger als 
bei den aewöhnlichen Anlagen der Wehren werben. 

Zum Beſchluß der Materie fügt der Verf. einige Aumers 
kungen bei? 1) daß man das Waſſer bei dem Wehrbau ganz 
abdaͤmmen ſolle; (verſteht ſich vom felbft.) 2) daß man die 
Roſtpfaͤhle fo tief einſchlagen ſoll als fie ziehen; 3) von dem 
Nuzzen der Schwalbenſchwaͤnze; 4) uͤber die Einrichtung der 
Schuzwand; 5) daß das gebrauchte Eiſen nicht kalkbruͤchig 
ſeyn dürfe, und nur da zu verwenden ſey, wo es beſtaͤndig un⸗ 
ter dem Waſſer bleiben koͤnne, weil unter dem Waſſer fein 
Eifen rofte; 6) von dem nüzlichen Gebrauch des Traßes zu 
dem Mauerwerk; 7) von der Verbindung des Wehrs mit den 
Ufern; °g) daß Pakwerke bei Wehren zur Uferbefeſtigung nicht 
tauglich ſeyen; 9) daß der Stand eines Wehrs nicht ... 
fondern ſchief gegen die Nichtung des Strohms feyn folle, wei 
alsdann Fluten. nicht fo leicht ſchadeten und der Strohmſtrich 
gegen. 


L 
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gegen das Maſchinenweſen gelenkt wuͤrde. Der Verf. geſteht 
ſelbſt ein, daß ein ſolches Wehr wegen feiner groͤßern Länge 
mehr koſte. — Wäre ber Verf.’ in der Angabe‘ des Wehre 
feinen eigerien gegebnen Grundfüzzen getreu geblieben, und 
Hätte den Bau nicht gerade‘, fondern in einem Bogen gegen 
den Strohmſtrich entworfen: - fo würde die dee einer ſchiefen 
Anlage- un fo mehr wegfallen, ale nad feiner eigenen Be⸗ 
hauptung der abgeleitete Canal in der Regel nicht unmittel⸗ 
dar andas Wehr angebracht werden fol. Im Grund giebt 
alſo der Dorf. Hier Vorſchriften an, welche nicht für feine 
Hauptregel, fondern für diejenige Ausnahme paflen , do man 
den Canal: wirmittelbar. an. dem’ Wehr anlegen muf, “ Mec. 
Alaubt, daß ein in- einem Bogen arinelegtes auf den Strohm⸗ 
ſtrich fenfrechtes Wehr nicht mehr als ein gerades ſchief auf 
' die Richtung des Fluſſes angelegte koſten dürfte)? und haͤlt er ſte⸗ 
res dauerhafter, haͤtte daher auch von dem Verfaſſer ein ſchick 
liches Muſter gewuͤnſchet. 10) Von der Gewalt des vom Wehe 
abſtuͤrzenden Waſſers 11) Von der Hoͤhe der Wehre. — 
Ueber beide Gegenſtaͤnde iſt wenig Erhebliches geſagt. 12) 
Solle man einen heuen Wehrbau ein ganzes Jahr austrofnen 
laffen. 13) Einiges Wenige von der Unterhaltung des Mehrg, 
da)'der Lane des Waſſergrabens mid 1) den bei dent ons ge⸗ 
brauchten Fuͤrſichten. 

Aeber den aten Fall: yon TR Bau dir: 85 Wehre 
wit- mehreren Schuͤzʒen über. einen, größeren Strohm tbeiles 
der Birf. nur einen Perſpectivriß mit und erklaͤrt ſolchen, weil 
& fi febon in dem vorigen Fall über die Einrichtung eines 
ärbperen Wehts hinlänglich erkfärfihabe. I den Anmerkuns 
gen wird ſich wegen der Vortheile auf. dasjenige bezogen, was 
vorhin ſchon von dem Nuzzen der Schügzen bei, Fluten gefagt 
worden, 2) die Stärfe und Art des Holzes beftimmt, 3), gang 
wohl einpfohlen, daf ein ſolches Wehr in einem Bogen, gegen 
den Strohm angelegt werde, 4) bie Höhe der Schingbreter fo 
Hoch angegeben als der Spie el des Wailers zum Betrieb der 
angelegten Maſchine, um weſch en das Wehr erbauet wor⸗ 
den, ſeyn muß. 3) Melle auch die Wehrwand in dem nem⸗ 
lichen Bogen angelegt Weide in welchem man die Schuͤgen 

I 11%.9 rn str. 

Der -äte Ableniu nk Ditel don de LAoluge ſteinerner 
Wehte erläutert nur einen Perfpektivriß von einem Stuͤck eines 
polen Webrs ohne Bugihünen / woraus die Werbirdung aller 
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einzelen Theile erſehen werden kann, ſo wie. duch ein beſonde⸗ 
zer perſpectiviſcher Riß mit einer. Erklärung von einem ſolchen 
Wehr mit 3 Zugſchuͤzzen mitgetheilt wordhe. ..-, 
In dem zten Capitel handelt der Verf. kurz oon den 
Eißbbcken, giebt davon eine Zeichnung und kurze Erklaͤrung, 
‚fo wie von den Freyſchleußen oder Freyarchen, von welchen er 
ebenfalls ein Mufter durch einen Grund: und 2 Proficiger 
einen Aufriß nach der langen Seite und einen nach ber breitem. 
Seite erläutert, und deren Nuzzen befchreibt. Den Beſchluß 
des Buchs mahen noch einige Anmerfungen über.die Anlage 
der Waflerdämme. | vr age, 
Das Wefentliche in dieſem Buch find die deutliche Zeich⸗ 
nungen und Beichreibungen aller Theile, welche bei den Wehrg - 
gebäuden vorfommen, und ‚gut gewählte Verbindungen der 
Materialien, eines der wichtigfien Stuͤcke eines ſolchen Gebäus - 
des. In diefer Müfficht Hat alſo der Verf. den Praktikern 
einen angenehmen Dienft erwieſen. v 
P2. 
Johann Auguſt Chriſtoph Beſecke, Belehrung 
und Warnung für diejenigen fo mit Wuͤrfeln 
fpielen wollen, durch die Beantwortung der 
- Frage: Wie kann man die mit drey Wuͤrfeln 
‚möglihe Würfe, auf eine leichte und deutliche 
Art finden, und wie oft kommt jede Zahl ſo 
durch diefe Würfe entfteher, vor? Nebſt einem. 
Anhange, von den mit 2 und 4 Wuͤrfeln mög« 
lihen Würfen. Aurich, bey Winter 1786 
24 Bogen gr. 8. a ee 


En Geſpraͤch beyn Tokkadille= (Toccategli) Epiel, uber 
die moͤglichen Wuͤrfe dabey, war die Veranlaſſung jur 
Ausfertigung dieſer kleinen Abhandlung, die zwar von der 
guten Denkungsart, aber nicht von den großen Kenntniſſen 
Des V. in der Rechenkunſt einen Beweiß giebet; deun anfiatt 
die vorgelegte Frage, durch die Combinations Rechnung auf 
allgemeine Art aufzulöfen, fo hat er dis Rechnung machanifde 
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indem er alle mögliche Verſetzungen, durch bie Yus 
er Würfel auf folgende Art itedergefchrieben 6, 6, 6, 
6, 6,4. ++. 6, 5, 5. 6, 5, 4. 6, 5, 3: +. - hl, le. 
fhiedenen. Wuͤrfe zufammen gezählt, um zu beftimmen, 
—F * jeder Wurf als 18. 17 16... 3 nicht allein mögs 
dern auch wie vice Marche darunter befindlich find. 
Die dene Anzahl bringet er hieranf in verfchiedene Tafeln. 

rat ir * der V. hierdurch auf die Unzen der Porcaien 
die er aber nicht zu kennen ſcheint, indem er ſich 
verw andert, daß die Summe der gefundenen Wuͤrfe der 
































Pads: dieſer at befannten Entdeckung fordert er 
auf, die Tafeln B, E, H, zu betrachten, und fie 
a bin anzufehen, beit fie ihm (dem M.) vieles 


Bufammenbang it, und dad Zufammenzählen jeder 


jun Fihsterworfne Sache. Wir wollen doch dem V. 
tifhe Methode zeigen, um ihm zu bemweilen, 
) von ihr entfernt bat, denn feine Art kann 


Wirthe, die die Summe der Zahrung ihren 
5 e und Striche vorrechnen. Es ſey demnach 
el mit welchen geworfen werden ſollen hier⸗ 
ach Herr DB. 1. 2 oder auc 100) vorftellen: - fo 

— D. V. L. S die verſchiedenen Augen auf einem 


— onV ps die zu machende 
an) erhebe alſo dieſe Buchftaben zu der Potenz, 
der Anzahl Würfel, über jedes Glied diefer 
—* der rechten zur linken, eine abnehmende 
greßion, da. der Unterfchied der Glieder 1, 
4 Oi der möoglichfte große Wurf mit den ges 
Im ift, 4 E bey 3 Würfela 18, hey vieren 24, 
plen die Augen, fo geworfen werden koͤnnen, 
e ol der Potenz, fo fich darunter-befinden und 


Bude  Coefeiene eines jeden. Gliedes die Anzahl der 
Ba Summe die Summe aller Würfe; und 


3 a WR 


ne Rn ra das Pari der Wette; 
und 


Br der Würfel, non der Zahl der Geiten gleich ſey. 


in gemadit hätten. Diefes nennt der B eine leichte . 
aſeyn — aber am Ende weiß man doch nicht, 


rley Augen, ift eine fehr weıtläuftige und manz - 


—* Rechenkunſt zählen, als die Rechnungeme⸗ 


Zau. fe w. zuſammen geſetzt, zeigen 


— * “2 ae — Paͤſche j das Verhaͤltniß eines 


! 
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und bie Summe aller Gocffctänfen "giebt die Eli [ 
möglihen Würfe. _ Diele Rechnung ‚giebt wie geſagt 
durch die Potenzen alle moͤglichen Bilde; wil "man aber, ö 
nicht wiffen, weil fo viel Rec. wiſſend, bey mehr als 4 Buͤr⸗ 
feln diefe Benennung nicht uͤblich iſt, fo hebe man nur bie, : 
Zahlen Fi +ı +ı-tıtı auf die Potenz nach Er forderte, 
der Anzahl Würfel, fo wird man alles finden fonnen,_ was 
beſtimmt werden ſoll, nemlich wie vielmal jede Anzahl Ab 
geworfen werden koͤnnen, und welches das Pari der Wette feny. 
und diefes durch die Multiplicatid x der ganz — Zahlen, 
Titten a legen, — 


SE 
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Beors Wilh⸗ Conſt von Wilke, Verſuch einer 
Anleitung die wilden Baͤume nd Straucher 
unſerer deutſchen Wälder und Gehoͤlze auf lhren 
bloßen Anblick und ohne weitere muͤndliche Be⸗ 
lehrung — erkennen zu lernen. Mit Kupfern 
und Tabellen. Halle bey J ———— | 
326 Seiten: ohne⸗ die Vorerrinnerungi in 86 
a der Minen Der Wätarbefiäte immer a 
fehen wird, und ſeit eifiger Zeit vottiein 
nis der Gewaͤchfe mehrere Liebhaber geivinnet: 8 * 
mif gegenwärtigen Buche angehenden Tamerafiften) - —* 
ten, Oekonomen, Gärtnern und natürliebenden Shazt Mind) 
gern im Walde, allerdings einen "Gefallen erzeiget. reali⸗ 
ſtret einen Cheil des Ideals das ſich Recenſent kön laͤngſt 
vön einem Handbuche der Kraͤuterkunde gemacht hat vweilches 
zwiſchen den theuren botaniſchen Werfen, und beit aften Kraus 
terbuͤchern, die zu nichts fangen, in der Mitte ſtände | 
bey dem Müngel eines mindjihen juberiäfigen: AM 
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— druͤkket, nothwendig graßen Nutzen haben 
ER) fin ud bie Blätter der. — derienige 
Kae man, lejtere zu jeder Zeit und bey aller Geles 
Ben, eißteften. wiedererfennet, obgleich das Serualige 
Be der das Ganze überfehen, und das große 
nzen in Drönung erhalten muß, feinen auferors 
Bar hat. ‚Bent man alio ein Blat einer Pflanze 
2 genauen Kupferflice mit Gewisheit erfennet, k 
hit Hülfe der eſchreibung ber ‚ganzen Pflanze, den 
n de tielben ausfindig machen, wenigſtens, wie der V. 
Ih, bei de 3 augdrüfl et errathen; und, fo wird man bey 
‚tete and, Liebe IB: ie in. der Kentnis der Ss 
fe immer, weiter kommen, Cs if alfo fein, Zweifel, daß 
je * er die BI ie die auf den Kupfertas 
‚abgezeichnet find, ſich ‚genau, eigen machet, 
* Sabellen und der sanzen Beſdreibung der 
le aufocfüheieg Baͤume und Straͤucher na⸗ 
I fernen, ‚und „naher ai itren 35 
——— und eigener. Erfah ng fleifig 
J as trag urtheilen Fan. Indeſſen ſi I dl nur 
3.% Sträugern bie Ylätter hier. in Kupfer 
forhe Av m Er: Verfaſſer moi nicht behaupten wird, daß 
—9. — —* m Wäldern und Gehölsen angetrofien 
Würden, auch Rh bin "der & Folge angetroffen werden ſol⸗ 
f — eg flate % . weitläuftig und Eoftbar 
” ie jehlenden Gewaͤchſe auf die nemliche Art 
2 erben alten 































Schr wahrfcheitifich‘ iväre es daher 
,, Aosa auf- ben 3 Kupfertafeln blos allgemeine 
Umriſſe von X n in dem Geſchmake wie ſie Linnẽ in ſei⸗ 
—— — —— gegeben ‚hat, geſtochen worden 
aͤren, auf man ſich nachher entweder durch die Num⸗ 
oder de zn: Blats bezogen haͤtte. (Mecent. hat 
Benannt gehabt, daß es aut wäre, wenn 
dieſer Slaͤtterumriſfe nur maͤßig große Typen 
ab, Biefe, dev; Beſchreibung der Mlanzengattungen 
vuͤrden. Fuͤr iemand, deſſen Hauptfach di iR 
fr hi — doch ſehr — ; uͤber hundert ſi 
pe Kunſtwoͤrter —5— Blaͤttern im 
Die Stuff enfolge bie der große? 
— — hat,“ Danke Aberdem Fehr has 


— Blätter, die ein 
Au⸗ 


u 
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Anfaͤnger fonft Faum gewahr wird, geſchwind ausfuͤndig zu 
machen. Die Beichreibung der noch fehlenden, befonders auch 
“der nordamerifanifchen Bäume und Sträucher, bie hoffentlich 
“halb eine Zierde unſerer Forften ausmachen werben, hätte alds 
denn von dem Berfafler ohne Kupferftihe nachgeholet werben 

Tonnen. Zur Beitätigung umferes Satzes führen wir nur an, 
daß von den hier im Kupferftiche gelieferten Blättern Nro. 5. 
und 35-4 8 und 19. 17. und 42.,\28. und 32., Faum von 
"einander unterfchieden werden fonnen, mithin die Hälfte derſel⸗ 
"ben hätte weableiben fonnen; ihgteihen, daß von der Bärens 
traube, Hartriegel, Hirſchholder, Hollunder, Kiefer, Maul⸗ 
 beerbaum, Schwarzdorn,. Zwiefelbeerbaum und wilden Aepfels 
vaum Feine eigene Blaͤtterabzeichnungen gegeben worden ſind, 
mithin bey dem uͤbrigen eben fo gut wie bey dieſem auf freindg, 
‘oder, wie wir es wünfchen, allgemeine und abftrahirte Blätters 
- gmeifle hätte verwiefen werden koͤnnen. Wir hoffen der Berk. 
werde diefe Erinnerungen um’fo weniger unrecht aufnebnen, 
‘da er ſelbſt feinen Plan noch nicht vlg durchgedacht zu haben 
Icheinet / weiches wir ſchon daraus ſchließen zu duͤrfen glauben, 
daß er in der Borerinnerung ausdruͤklich faget, er habe fich 
Fenie Sorftbotanif zu liefern vorgeſetzet, und doch dieſes Wort 
als Gignatur unter der erſten Seite eines ieden gedrukten Bo⸗ 
gens di. wie. auch auf ieder krytcczahen abgebruffet worden 
iſt. ie 


— der — Regeln in der — 
gaͤrtnerey. Neue verbeſſerte Auflage. —— 
bey Hilſcher 1788. 244 Seiten in 8. | 


ft von eben dieſem ſeihigen Verfaſſer, und bekanntlich ds 
. Auszug aus deflen monatlicher Anleitung zur Obſtgaͤrt⸗ 
| Der. Wem alfo lezteres Buch zu’ thener if, der kan fi 
erſt mit iener Sammlung behelfen, die den Beifal, den‘fle 
verdienet, gefunden baben mus, weil eine n neue Ausgabe noͤ⸗ 
is — war. 


Gallerie der Gartenkunſt. Ein Handbuch eir 
Gärtner und Gartenfreunde. Erſtes Heft. 
Enthält den Bau von Rn F ——— 

Q⸗ 
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Pavillons, Monumenten, Bruͤkken und Land⸗ 
haͤuſern. Mit dreiſig Kupfertafeln. Prag und 
Wien, in der von Schoͤnfeldſchen Handlung 
788. 72 Seiten und ein Bogen Vorrede 


und Inhalt, in Queeroctav, mit einem gelben 
"Umlage | 


der Vorrede 5 heißet es: u Was über bie Sartenfin aus 
ter geſaget worden iſt, das iſt groͤßtentheils in dem be⸗ 
at und vortreflichen Werke enthalten, welches der Herr’ 
Profeſſor und Juſtizrath Hirſchfeld, unter dem Titel: Theorie 
der Gartedtunft, herausgegeben. Aber dies Werf kann nicht 
in iebermanns Hände kommen, Für den gröften Theil der 
Gärtner und Kuntliebhaber iſt es zu foftbar, und fo genießen 
‘duch nar-die, bie genug anwenden koͤnnen. Indeſſen wuͤn⸗ 
fen die, welche es nicht befiken, doch gewis auch ihre Gaͤr⸗ 
ten. nach dem Geichmaffe der Tonangeber einzurichten, mögs 
ten Auch gerne biefe oder iene ſchoͤne und beiehrende Gegend 
and ‚Gartengruppe in ihrer Abbildung fehen, mögten gern 
Aihre Plaͤze groß oder Flein auf die beſtmoͤglichſte Urt verbefiern, 
und: ihre Gärten verfhönern. Der Verleger dieſes Handbuchs 
. hat es daher nicht für uͤberſluͤßig, fondern gewiſſermaßen fuͤr 
einen Dienſt gehalten, den er dem Publikum erweiſen koͤnte, 
Wvenn er die Heften einfachen Gartenweſen uͤnd Kunft betreffen⸗ 
** Vorſtellungen, ſowol von Gegenden, Gruppen, als Ges 
‚unb Künftwerten, nicht aͤllein aus Zirfchfelds Theorie, 
ſlondern auch aus andern Buͤchern ſowoh, als and der Natur 
autheben ließe/ und eine Sammlung derſelben veranſtaltete, 
die aubeter ‚Stich und billiger Preis empfehlen, und dem 
ärtner und Gartenliebhaber angenehm und twillfommen mas 
n twärden.” Hieraus erhellet die ganze Abſicht diefer Hefte, 
N auch zum Theil dadurch erreichet werden kann. Freilich 
. werben dielenigen, die große’ fogenannte englifche Gärten, wos 
son’ pier doch eigentlich die Rede ift, anzulegen im Stande 
find, Mich auch leicht die Hirfchfeldiichen und andere dahin ger _ 
‘ “hörige Bücher anſchaffen koͤnnen. Uber es möchte doch auch 
mauncher von geringern Mitteln in feinem Fleinen Garten eine 
Beihönerung anbringen, und. da Fan ihm diefe Gallerie der 
Sartenkunſt, wenn er fie findiren wil, Anleitung geben, fela 


ie mit au auszuführen , * nicht dabey , wie mon 
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es noch fo oft bemerfet, ing Lächerliche zu fallen... Much kann 
überhaupt bey denen, welche zu ienen aröfern Werfen der 
Schriftſteller nicht gelangen können, der Sinn für das Schöne 
und Geſchmakvolle dadurch gefchärft werden, damit ſie nachher 
Ben dem Anblikke eines wolangelegten Gartens deſto mehr, Vers 
gnuͤgen empfinben, und der gute Ton allgemeiner werde · Die 
Kupfer, ob fie gleich nicht alle ſauber geſtochen find, po 
hinreichend den Bert zu erläutern, und diefer iſt fehr fließend 
und deutlich (beſſer wie dig, Vorrede) geichrieben.- -Er ent hoͤlt 
die erſten Grundſaͤtze, die u * acau⸗ eines mes zu 
vlelscs · ah. —B JJ 

67 er ei ., ae . 
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— fuͤr G Gare auf, bie Jaßıe 
‚1787 und 1788, ‚herausgegeben: von. C. 
Hirſchfeld. Sechster‘ Jahrgang. tlein 8. 264 
Seiten und ein Kupfer: | 


Deßgleichen auf, das Jahe 1789. Slebenter En 
gang. 228 Seiten id zwey Kupfer. * | 


bir. faffen die Hnzeige, bieler algemein beliebten; Gärift zu⸗ 
ſammen. ‚Dep, ‚D.:fotget auch in dieſen Jahrgaͤngen 
feinem ‚gewöhnlichen Man. ‚und ‚giebet, feinen Leſern Nachrich⸗ 
ten von Gartenlitteratur, „Bartenberichte aus verſchiedenen 
Ländern, vom Fortgang : amd Verirrungen des Gartenge⸗ 
ſchmackes, auch Fleing Abhandlungen und Asflte⸗ endiih 
allerhand vermifchte Gartennachrichten. n38 

| Die Schriften welche von der Gaͤrtnerey und ortenfun; 

im festen Zahrgange beurtheitet ‚werden, ſind mehrenthei 
unſeren Leſern der Md. B. bereits befannt,,.. Aus der Noyens 
ſion uͤber die Öfongmifche und ftatiftifche - Seite durch Meds 
lenburg, Pommern und Helftein-aus.dem Daͤniſchen vom Prof. 
Heinze müffen wir eine Stelle des-Hn.:H:, manchem Forftbes 
dienten und Gärtner zur, Beherzigung empfehlen. In Juͤtland 
wo der V. wohnet, verſetet man junge. Eichen oder Buchen 
‚aus den Wäldern, man pflanzet fie-in.Alleen, ja man befchneis 
der fie und wenn J ishaun ‚nicht fonkfonmen ‚fo- ſchließet 
mau 
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wan daraus, daß in. Juͤtland kein Holz wachſe. Ein Beweiß 
wie oft unverſtaͤndige Behandlung der, Pflanzen, auf Reche 
nung der Natur geſchrieben werde 

„44, Unter den nelıen Gartenberichten findet man Nachrichten 
aus Chili, dem Vaterlande der Kartoffeln: Kürbife von auferz 
ardentlicher. Größe, . Erdbeeren in der Bröfe eines Huͤnereyes, 
Gehoͤlz von Pfirfichbäumen, ‚Quittenäpfel in. der Größe eines 
Menihenfopfes, find, Produfte diefer Provinz. Aus den Bes 
zichten von. Conſtantinepel ergieht ſich nicht viel merkwuͤrdiges 
‚von der dortigen Gärtnerey, ‚Um. die Erlaubniß zu einer 
Weinleſe daſelbſt zu erhalten, muß ein ſchweres Geld erleget 
werden: die Griechen und Franken kaufen den Wein. Sonſt 
werden dort auch allerhand Arten von Angurien geivonnen, 
weile der V. für eine edelhafte Frucht hält, worin mancher 
Bornshmer nicht mit ihm einerley Meinung ſeyn wuͤrde. In 
ee Gegend. don Liegnitz bemuͤhet man fich viele fremde Holz⸗ 
* iehen, und fie an das dortige Clima zu gewöhnen. 
Rorbhanfen werben Beobachtungen über ‚dus Aufbluͤhen, 
—— verſchiedener Blumenarten ih verichiedes 

‚geliefert, :wozu die Aufmunferung des geheimen 

Sorfrat 8 von Burgsdorf vom Jahr 1785 Öclegenheit ge⸗ 
geben. .; 

PETE Unter dem Artifel: Fortgang. und Verirrungen des Bars 
tengejchmades, findet man eine Befchreibung der türffchen Gars 
en, welche nichts ‚empfehlungswerthes enthalten. Die in 
dieſem Artifel befchriebene Bartenanlage des Burpn von Grote 
‚gu Beefe, zeugen in manchem Theile von dem guten Geſchmack 

es Beſitzers: nur wuͤrden doch fuͤr manchen dergleichen 
x als indem achtedichten Tempel, in welchen man uns 
dermuthet herumgedrehet wird, und einen Chineſiſchen Thurm 
an dem Tempel der Freyheit zu finden, etwas unerwartetes ſeyn. 
Die Beichreibung des ‚Waldgartens im Königreih Oftpreußen 

im adlichen Guth Stein wird mit vieler Nachſicht beurtheilet, 
ab man gleich ſich Fein Gewiflen machen darf, ‚dergleichen Gars 
„genanlagen , welche die Veränderungen des menſchlichen Eebens 
bis zum 70. Jahr, Codt, Auferftehung und dergleichen: vorftels 
Ien folen, unter Berirrungen bes Gartengeſchmacks zu rech⸗ 
men." Die Übrigen Gartenſchriften welche zur ichönen Garten; 
unſt -gebören, und. woron Hr. H. fehr richtig urtheilet, find. 
‚anfern Lefern aus den Anzeigen der A. d. B. binlängtic bes 


kanut. 
85 | In 





Su‘ ben kurzen Arbahhd angel und Auffaͤtzen diefes Jahr⸗ 
ganges, findet man die Fortſetzung der Preiftehrift von Ge⸗ 
winnung und Anbau der Kücengewächfe ,? worin | 
Vorſchlaͤge zu Aufmuterung des Landinannes, um nbau = 
derfefben zu befördern, gethan werben. Ferner vom —— 
Perlauch, der Erdbeeren, wo widerleget wird, daß ſie nicht alle 
3 Jahr verſetzet und ihnen die Raͤuber genommen ‚i 
müflen. Desgleichen von den Spargelerbfen. Unter den vers 
miichfen Gartenbemerkungen, wird erwaͤhnet, daß bie “Salıx 
babilonica beſſer in einem Sande mit Ralf demiſchten Boden 
als in einem naſſen forttommt. Daß ihr die Naͤſſe ſehr ſchadet 
davon hat Nez. Beweiſe. Unter den auslaͤndiſchen Baͤumen 
wird der Platanus aus Saamen zu ziehen empfohlen, nur 
Schade daß der Saamen hier nicht recht reif wirde Der Bora” 
ſchlag Afazien wie Schlagholz abzutreiben/ verdienet Aufmerk⸗ 
jamkeit, aber wann es alle Jahr geſchehen ſollte, ſo wuͤrden 
ſie nur ſehr ſchwaches Holz geben. Von ben Verwahrungs⸗ 
mitteln vor Gartenfeinden zeichnen wir aus, dah ſich die Amei⸗ 
fen durch todt eingefcharrte Fiſche haben vertreiben: laſſen. 
Wenn man die Baͤume mit Trahn beſchmieret / fo ſchaͤlet ſie 
‘der Haafe nicht ab. 4 | — — 
Vermiſte Garten s Nachrichten aus  DännemarfeRkie 
"Typhinum, Hirſchkoiben Somach ; ‘der unſer een 
deſſer ald Rhus coriaria verträget, ſoll zum Gerben | 
‚Bubereitung einer ’Zinte, und verſchiedenen Far! , 
feyn“ Der römische Kaifer Hat einen Bauer in Ler ; 
‚einer goldenen Medaille an einem tothen Bande. beichenket, 
‚weil er 600 Obftbäume gepflanzet hat, Hr. Hieichfeld-Fündige 
"fein Handbub der Fruchtbaumzucht und die Fortſetung ſeinet 
"Briefe über die Schweitz an. HAN TER 
“= m fiebenten Jahrgange biefes Tatcenbucieh. weh. 
"der Freund der ſchoͤnen Gartenkunſt, befonders | 
Nnterhaltung finden. * sy BON ER Tı 
"Unter den angezeigten Büchern det Garten 
wuͤnſchet Hr.’ Heine deutfche Ueberſetzung der E 
Traitẽ für la pomme’de Terre avee un moulin pam 
extraire la farine. Meaux, 4 4. 1786: ra 
WGartenberichte aus Guinea, Beihreifung des Wr Be 
Mammelbaums Cachoubaums/ Coebsbaums, Papajes Pos R ar 
(auch Melonenbaum carica papaja)- Tamarindenbar 
urſalbaumse Saneelapfelbaums, Ponmeranzeps — 







* 


















‚von der Botanik, Gartenkunſt u. Forſtw. 219 


Coffe⸗ Eacaobaums, Bananas oder Pilang, Baumtollens 
baums, der Juca, Bataten, Spaniſchenpfeffers, Zuckerrohrs, 
Judigo, Vanille, und Ingver. 

In den Nachrichten von Sumatra wird von der weiſſen 
Wfefterpflanze, vom Kampferbaum , von der Gaffia, von der 
Seidenbaumwolle und vom Eoffebaum geredet: Don den 
Yonmeranzenwäldern in Sizilien, wird angeführet, daß 
deren einige jährlich 1260068 Früchte geben. In Toffana rottet 
man Fichtenwaͤlder aus, um Oliven anzubauen. (Man muß 

aber diefes nicht von unferer Fichte verſtehen, fondern von der 

Pinie.) Man hat auch dafelbft Eichenwälder ausgerottet und 

Kaſtanien gepflanzet. Dafür und der Himmel bewahren wolle? 
Aus Norwegen wird die Uneigennügigfeit eines Bauers mit 
Fecht geruͤhmet, der unentaeltlich feinen Landesleuten Gärten 
ängeleget und die Gämereyen frey dazu gegeben hat. 

i Unter dem’ Artikel Fortgang und Verirrungen des Gar⸗ 
tengeſchmacks, findet man einen Verſuch über die verſchlebene 
Lagen der Gärten aus dem engliſchen überfeget, welchen jeber 

Gartenfreund gewiß mit Vergnügen leſen wird. 

Der 8 nimmt darinn 4 Gituationg an, welche der Bars 
tenfünftler ihrer Empfindung nach fennen muß. ı) Das Er; 
habene ift Gegenden, worin hohe und, fteile Felſen, Berge, 
amd reifende Stroͤhme find, einen, 2) Momantifche Gegenden 
baben niedrige Thäler, eingeichränfte Ausſichten; fie erregen 
Empfindungen eines ruhigen Bemüthes, und wohl gar eines 
fowermütbigen , welches uns aber nicht ganz dem Eharafter 
der romantifben Scenen angemeffen zu feyn fcheinet. 3) Wer 
änderungen des Erdreichd durch fanfte Erhoͤhungen und Vers 
tiefungen würfen ein fröhliches Gefühl‘ 4) Die vierre Sl⸗ 
tuation iſt eine todte Fläche: Hier muß man den gewöhnlichen 
Regeln entgegen arbeiten, und die Kunſt nicht verfteden fons 
dern zeigen. Pflanzungen auf den Gipfel rauber Bergen, mils 
"dern das rauhe Unfehen derſelben. Die Landfchaften des 
Youbins empfielet der V. zu einem Muſter der natürlichen 
Eintheilung des Bodens, und gewiß wird der Gartenfünftler, 
der in feinen Anlagen ihm folget, fo wohl das Yuge am beim 
Banzen, als auch au den Theifen vergnügen, 

-  Uuter den neuen Schriften der fchönen Gartenkunſt wird 
dem Gericht, der ſchoͤne Garten von R. vermuthlich Hr. von 
Reichenbach, verdientes Lob gegeben... Es ift ein Beweiß, dag 
fich die ſchoͤne Gartenkunſt unter dem deutfchen Adel verbreitet. 

Aus 


er . Kure:Nadeihken.-. a Ho 
Aug der Anzeige vom dem franzoftfchen Wate: Ef: 
Nature, champetre fann man, nicht umbin eine Probe des Ü 
neuern Zeiten fehr gedemuithigten laͤcherli BR =” gzöſ fd ei 
Nationalftolzes auszuheben,, Der, D- faget: | ins fü 
' yent fouiller les mines, en tirer des. rich Isle, 2 au 
— lFrancois. favent faconner Vo or. . N - 
24 Unter ‚den Rachrichten von neuen ——— wirt 
in ‚dem ‚Garten des Grafen von Alban eines ve 
















(8, wel 
ei fterbenden Heyland ‚gewidmet iſt, — Inn de 
—* der in dieſem Vark aufgeienen, ns ngen ift, 
Bond en bey Morino zu Berlin heraus ge kommenen ferſt 
chen ser merkwuͤrdigſten hen in ‚den preuftf, en Pro 
vinzen 14201 Na —* alien urg, 

dass oͤnſte St er Architektur, r | 
des RL ‚Serdinand, Belleoiie, Rn a ie im - 
tod, ſchoͤnſte Rage gehalten, miden © orzug en „au in 
her Aofict. verdienet. I. LE * 
R ‚Heinen Abhandlungen, und Kaftäge kn alten aue 

N ‚Die aus dem englifchen überiekt 
des Hy, Walpole, über die Gartenfun Fa 
vorteefl e Betrachtungen.. Milton fag Er 
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„zum, — angebothen worden, z. B. Adam ın 
Sarbaum, Adam ift ein wenig verdorben ,. 
des Erfenntnifes einmahl bei einem ftarfen — 
‚den gelitten. Eva und, die Schlagge Holm 
Stande. St Georg von Burbaum. Der eine. 
‚lang„genug: er wird aber Fünftigen a A 
seo ,, den Drachen . zu durchbohren. 

einem Echwanz von Epheu ber, aber * 
IR ‚Diefe beyde Stüde fünnen. nicht A 
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Ein Baͤr, vom Lorbeerbaum jetzt in der Bluͤthe, und dabey 
ein Jaͤger von Wacholder der fchöne Früchte traͤget, u. a. m. 
Fortſetzung . eignet Proben von Grtner. Ppitöfophie enthält 
Auszüge von Balthafar Schnurm..von Landfidel Kunfts und 
Munderbuch 20. Aufs neue verbeffert und vermehrt. 1654. 
3. B. Viltu große Zwiebeln, fie fie zu "Abend, wenn 
man das Ave Maria fäutet, und der Mond von if. "Dem 
Beſchluß machen vermifchte pe — 
und andern Eu. ** 


Dos Kupfer im ten — gelet das ——— Pa⸗ 
lais der regierenden Herzogin von Braunſchweig vor, welcher 
fo. viel man aus dieſem kleinen Abriß abnehmen kann, ſich gut 
ausnehmen muß. Die Abbildung in dem ſtebenten Jahrgange 
flellen zwey Bayerſche Gartenſcenen vorz fie find beybe in Ans 
fehung der Gruppirung der Bäume gut, jedoch wuͤrde der 
zweyte mit ber Urne dem Vorzug vor der erftern verdienen, 
wenn man nicht die’ Erflärung, fo im sten. Jahrgange (©. 
1$0) davon gegeben worden, zu Rathe ziehet. Nach derfelben 
fol die Urne den ländlichen Grazlen und ihrem vertrauten 
H. gewidmet feyn. Vermuthlich wird unter H. Hr. Hirſchfeld 
verftanden, den wir noch fehr Tange nicht, fo wenig als jemahls, 
den G A Üine Urne zum Andenken zu fehen wänfgen., Das 

Pi des ward Garten‘ anf dem Stein’ ber unter der 

9— * Silens in dem erſten Kupfer abgebildet ift, wird 
wohl dem Beſitzer, und Schöpfer des Gartens am meiften bes 
hagen. Re;. hat fehon öfters ein vollſtaͤndiges Regiſter, Über 
dieſes reichhaltige Taſchenbuch bey Vermehrung "der Jahr⸗ 
gänge deffelben gewünfchet, es würde dadurch den hd 
den noch nathger werden koͤnnen. ne 
— | .&r.. 
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Lehrbug der. alten Staatengeſchichte, — 
die Europaͤiſche und die Deutſche Gratin 
fchichte betreffenden Anhängen, von 9%. Ci As 
Galletti, Prof. der Geſchichtkunde, am Gothai⸗ 
ſchen Gymnaflum. Bor: bei — 00er 


8 185 ©. | Fury 


a 


22 Niep neue Hanbbuch der lien "Weltgefhihkt hs - 


det — und empfielt zugleich fi „unter der großen Uns. 


Anh, die ed vermehrt, einzig durch die Methüe, . Uns find 
" im Bortrage der. Univerjalpiftorie zwei Hauptmethoden ber? - 










“ Fannt, „die aber freilich durch. die gewählten. Epochen. „ober, 


Zeitabſchnitte und auf andere Art unter ſich ſelbſt wieder ‚maus. 


cherlei Unterfciede annehmen , fönnen. .. Beide find. auf ‚vers, 
> schiedene, Begriffe gebauet, Die man von, ‚ber. Univerjalbiflerie. 
gefaßt bat. Kinige benfen ſich unter, „Moinerfalgeichig enur 
die großen Welchändel, die auf. die Veränderungen, nd. auf. 
ben 3 Po and vieler VWölfer oder des ‚ganzen Menichengeichlets 
einen. entipeidenden Einfluß gebabt ‚haben; fo wie vh 
der fel. Achentwall in der neuern Eiropäifchen Völfergeldhtehte, 
die großen, Staatshaͤndel in einem. eigenen Bude, —— 8 * 
hat... Nach dieſem Begriffe ſieht man bie: ‚Setann en, ober 
mirkbürdia geivurderen Böifer „des line men foii 
eine Samilie an und verfolge na 


ihre. Renpintionen. Voͤlker, welche ſich am — — — * 


und auf den Zuſtand vieler anderen eingewuͤrket haben —2 


die Hauptgeſchichte aus, da hingegen andere, fuͤr ſich den— 












ohngeachtet beträchtliche Reiche, nur bei Gelegenheit uud oben⸗ 


bin erwaͤhnet, oder. vielleicht.gang übergangen werben, weiß 
fie nicht die Eigenſchaft univerfalbiftorifdher Gegenftände — 


ſitzen. So wie dann ein Volk zuerſt an den Welthaͤndeln 


theil nimmt, pfleget auch deſſen Particular⸗ —*&* i BR .. 


eingefchaltet oder erzählt zu werben — Andere: 
ee BEIN für nichts nn als für. 
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kunde aller merkwuͤrdigen einzelnen Völker des Erdbodens, 

die das in Anfehung der Verfaſſung ‚ der Begebenheiten und 

Shidfale der Staaten und Bölfer leifte, was, allgemeine 

Geographie in Ruͤckſicht auf die Länder feiftet, die fie eins 

nach dem andern, und keins ausgenommen, nach ihrer Lage, 

wie auch nach ihren natuͤrlichen und politiſchen Beſchaffenhel⸗ 
- tm, Eintheilungen und Einrihtungen, beſchreibet. 


eber den Vorzug, welchen eine Univerfälhiftorie nad 
dem erften Begriffe, vor einer nah dem andern Begriffe bes 
Flaͤßt ſich fchlechthin Fein Urtheil fällen. Jede hat 
; nach der Abſicht und Theils auch nach den vorhandenen 
jer mangelnden Vorkenntniſſen der Lernenden, ihren eigenen 
— Wir glauben, daß eine, wie die andere, ihren be— 
deren Curſus ausmachen koͤnne; jene erſtere ſetzt mehr vor⸗ 
dieſe letztere hingegen verſchaft noch nicht die univerſal— 
hiſtoriſche Ueberſicht; eine unterſtuͤtzt folglich die andere, und 
rag ohne die andere, ift mangelhaft. Inſonderheit verftattet 
der Plamder erfteren nicht, daß von allen merfwürdigen eins 
zelnen Staaten geredet werde; und felbft die Gefchichte derjes 
nigen Staaten, welche einen Hauptgesenftand der Univerſalhi⸗ 
ſtorie ausmachen, kann doch nicht anders als zerſtuͤckelt vorges 
‚werden, welches immerwährende Verwirrung und Duns 
elheit verurſachet. Und uͤberdieß hat gewöhnlich jede Partis 
— ihre eigenen Epochen, auf welche in jener 
—— Behandlung keine Ruͤckſicht genommen 
nn. 


Ber 3 Biefe Borftellung läßt fih abnehmen , tie fehr wir 

ıpt. das Unternehmen ded Verf, billigen, auch für die 
Sihte,. ‚neben der Univerfalhiftorie, davon fie eim 
il üb, ‚abgefonderte einzelne Staatengefchichte für. 
y — auf Schulen entworfen zu haben. Beſonders 
uf ‚geht es fehr gut an und ift überaus zuträglich, 
enn ne — fundamentellen Vorbereitung zur Geſchichte, 
in * — Claſſen erſt Staatengeſchichte der alten, und 
ue en WB ‚einen eigenen Curfus,, und. dann eigentliche Anis 
„ verfalhiftorie einen zweiten hiſtoriſchen Eurfus ausmacht. Es 
er willkuͤhrlich, wenn auch die Hrönung umgekehrt, 
—*— natürlicher und methodifcher ſcheinet es zu ſeyn, 
Particular⸗ oder Staaten: Geſchichte vorausgehet, 
uf, biefe “ bie Geſchichte der tzelehandet folgt« Letztere 
iſt 
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221 Kurze Racheichten 
if (den mehr Ajtrachion ſo wie die erftere sehr anſchaun⸗ 
ches hat. 

"Man wird es und. zu Gute halten, wenn wir, hund) 
dieß Handbuch veranlaft, ung diefe kleine Excurſion üser die 
Methode "des Unterrichts im der Univerſalgeſchichte erlaubt 
Baden. Wir kommen nun zur innern Einrichtung des Büches 
ſelbſt, bei deren Beſchreibung wir uns kurz faſſen koͤnnen. 

In neue Unterſuchungen oder Prüfungen einzelner hiſtori⸗ 
ſcher Begenſtaͤnde aus den Quellen, hat ſich der Verf. nicht 


eingelaſſen. Dieß bekenut er in der Votrede ſelbſt, und wer 


Gatterers, Schloͤzers, Schroͤckh's bekannte Werke vorher gele⸗ 
fen hat, wird -ohnerinnert die, Hauptdata und oft dieſelben 
Worte uͤbergetragen finden. Wo alſo in der Gefchichte. felbft 
geiert fern moͤchte, oder einzelne Kunſtrichter Irrthuͤmer zu 
bemerken glauben koͤnnten, wuͤrde es unbilig.feyn;s darob 
mit dem Verf⸗ dieſes Buches zu rechten, der es deutlich genug 
etklaͤret hat, daß er nicht hiſtoriſche Unterſuchungen habe ans 
ſtellen, ſondern die Unterſuchungen geprüfter Maͤnner zu eis 

nem bequemern Leitfaden feines hiſtoriſchen Unterrichts auwen⸗ 


den und blos methodiſcher ordnen wollen. Fuͤr Lehrer. auf 


Schulen dient es zur Erleichterung daß die vier erſten Theile 
von Guthrie's und Grays Auszug. aus der allgemeinen Welts 
gefchichte, gewiffermapen der — fuͤr Hiejen arueren 
Entwurf ſind. yo F 1.50 
84 finds: allen 27 —* Staaten, berem:: Beihichte 
in diefem Werkchen entworfen worden ift, nemlich Aegypten / 
Aſſyrien, Babylon, Medien, Phoͤnicien — Iſrael, Kanaaniti⸗ 
ſche Voͤlker Syrien, Meiopotamien ; Armenien; ‚ Kleinafieny 
Peririche Monkrchte, ’Kimmerien, Scotdien,, Thtacien⸗ Dr 
cedonien, Griechenland } ; Neuforien, Wohtus , Berganrug? 
Bithynien, Paphlagonien , Kappadocien,, Galatieh, Hart 
Karthago und Italien ober das Römifche Reich, 

Bei jedem einzelnen Gtääfe, beſteht der Entwurf aud 
drei Abſchnitten: Land; Geſchichte; verfaſſung Der erſte 
bejeichtret Geographie und der letztere Statiſtik. "Beide ent⸗ 
halten blos die abgekuͤrzteſten Summarien ; die der muͤndliche 
Vortrag erſt entwickeln, erweitern und vekvollſtaͤdigen muß) 
wenn fie tinferrichtend werden follen. Die Geſchichte iſt etwar 
ausführlicher ünd wuͤrklich zur. Weberficht bequem entworfen 
Grofie Rebolutionen der einzelnen Staaten machen die Haͤuot⸗ 


Epochen Bud, und in jeder find die wichtigſten Werdnibersirit 
oen 
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* in karzen Satzen verzeichnets unter den einzelnen, durch 
Naumern unterfibiedenen, Saͤtzen aber ftehen mit kleinerer 
‚Schrift Erläuterungen und zugleich Regenten⸗Folaen. Am 
Rande ſtehet die Zeitrechnung; bei-welcher der Verf. wohl 
gethan hat, daß er durchaus ruͤckwaͤrts von der Geburt 
Chriſti zaͤhlet. 

* dieſer Staatengeſchichte eine leichtere Anwendung. zur 
Univerfaigiftorie zu geben, hat der Verf. S. 147 eine allges 
meine Uebetficht der alten Staatengerchichte, und S ı55 

. eine Synchroniſtiſche Tafel der alten Stastengefchichte 
angehängt. jene enthaͤlt eine Vorſtellung von dem Urfprunge 
und den erſten Schickſalen des Menſchengeſchlechts, bis auf den 
Urſprung der Staaten, und alsdann von der Zeitfofge der 
großen herrſchenden Staaten, bis auf das Ende des Abends 
lindishew Kaiferthums, als die Gränze der alten Welt 
Diefe Hingegen. ift, kleine Veränderungen. ansgenommeny 


ganz Aus Schlözers Worftellung der U: H. enttehnt, ‚und 


unterfcheidet vier Haupt » Zeiträume durch die vielfagenfollenden, 
aber, Auferem Bedinfen nach, allzuunbeftimmten Namen: 
I. Urwelt Il, Dunfle welt. - II. Vorwelt, . IV, Alte 


welt. Mit Noah fängt er. die dunkle Welt an und zähle: 


rüfwärts von Chrifti Geburt an 24 Jahrhunderte. Jeder 


diefer großen ‚Zeiträume ift in fleinere eingetheilt, in welbem ' ’ 


durch vorgelegte Zahlen die einzelnen Jahrhunderte unterfchies 
ben; werden, und. jedes. einzelne Jahrhundert bezeichnen meh⸗ 
tere. zöfammengeftelte einzelne Yamen, um den Synchronif⸗ 


mus Fe das Gedaͤchtniß zu erleichtern, als: 16. Ch, i. Sechs 


zehn Jahrhunderte vor Chr.) Joſua. Minos. Orpheus. 

Den großen Zeitraum der Dunklen Welt hat ber Verf. in 

Hälften, abgetheilt, davon aber, aus Berfehen , nur 
Haͤlfte angegeben. 

so Water der Aufſchrift: Erſter Anhangzem Lehrbuche der 

Et lekerenittum € finden wir &. 159 ff. eine Webers 


ropäifchen Staatengefchichte, oder eine hiſtoriſche 


- Rg, wie die einzelnen Staaten der neuern Welt nad 
SE senitftanden find. Sie ſteht hier nicht ganz am uns 
techten Orte, indem fie gleichſam den Uebergang aus der alten 


Belt, in die Neue mat. Indeſſen ſcheint es viefmehr, als 


wenn der Werf. feine 3 Handbücher über die alte Staatenge 


ſchichte, über die Kuropäifche und über die Deutfche Staar 


tengefchtchte dadurch fo wohl als durch die zulegt-folgenden 
"Ag. d. Bid, XCV. 319. 9 Sur 
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Zuſaͤtze und Berichtigungen zum mittleren Venchen, genauer 
als Kin Ganzes habe verbinden wollen. Und wir nach uns 
ferer Weberzeugung koͤnnen nicht anders, als fie zufammen 
als gute —— des hiſtoriſchen Swulunterriche zu em⸗ 
ehlen. 

Schade iſt es, daß der Verf. zu wenig Sorge — 
fehlerfreien Abdruck getragen hat. Detaa für Delta, Ariſſy⸗ 
ſche Staat für Aſſyriſche, Joahas für Joſias, Salamin 
für Salamis, Poliorcetus für Poliorcetes/ Peucejus fuͤr 
Peucentius, Citeno für Cilano, und andere dergleichen Fehler 
find ung mehr aufgeſtoßen, die immer einem Schulbuche zum 
Vorwurf und Tadel angerechnet werden muͤſſen Einigemale 
ſcheint ſich der Verf. zu widerſprechen ; als ©. ‚24,2 dgr Aſſyri⸗ 
ſche Staat fey Feiner der. älteften, da er ihn dach ſelbſt an 
die Spike der Staaten ftellt und S. 150 dag Gegentheil bes 
hauptet; fo auch S. 64, von den Griechen vor, Troiaz „ Sie 
hatten! keine Reiterei, aber Pferde,’ Und gleich darauf: 
tbre Schlachtordnung waren 2 Linien, vermiſcht mit Meis 
tern." Auf eine ähnliche Art &. 48: „nur wenige Scythen 
trieben Aderbau und gleich darauf ©. 9: * ——— 
Seythen beſtanden aus Ackerbauern, 2c, / 


E De. 


Geſchichte ber. Eatſiehung und Verbr Se, des 

Wunder⸗ und Aberglaubens in den Morgenlaͤn⸗ 
dern, und deflen: Sortpflanzung bis auf unſre 
Zeiten. Aus dem Franzöfifchen in einen Auszus 


ge. Leipzig in der Weygandſchen a 


1788 in 8. 398 Seiten. | 


Yaut des Ueberfegers Vorrede kam das Orignal ars ‚au 
Paris unter dem Titel. heraus: Superftitions orientales, 

ou Tableau des erreurs et des fuperflitions des principaux 
peuples de l Orient, de leurs moeurs, de leurs : ages, 
et de leur legislation, par vne fociete de geris de lettres, 


Rhapſodiſch findet man hier Nachrichten von ovientalifchen | 


Überglanben, untermifcht mit vielen frembartigen : an eigent⸗ 
liche, ann noch weniger an ———— der Eutſte bung 
* iſt 


* 
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iM gar nicht zu denken. Uufers Erachtens haͤtte -dag Bud 
chue Nachtheil unfrer — Tonnen anͤberfehtt bleiben. 


12) Mittlere und neuere Geſchichte, Ge⸗ 
nealogie und Diplomatik. 


B. son Hellfeld, Hochfurſtl. S. Weimar⸗ und 
Eiſenachſchen Hof und Regierungsraths, Beyr 
träge zum Staatsrecht und det (zur) Geſchichte 

- von Sachſen. Aus ungedrudten-Quellen. II. 
Theil. Eiſenach, im Verlag der Wittefindfchen 
 aeruhunbiing, 1788._ I * 3 Bogen 
in 8. 


Brrtunden Nachtich von er —— 

Streitigkeiten, nach Ableben Herzog Johann 
wilhelms zu Sachſen⸗Weimar, und denen bei jener Ges 
legenheit gepflogenen Ständifiben -Berathichlagungen. 
1573.:Daf Herzog Johann Wilhelm von-Weimar, Bruber 
des gefangenen Joh. Sriedrichs des mittleren, in feinem 1572 
errichteten Teftamente , zwar den Pfalzarafen Ludwig am 
Rhein, und den Herzog Joh Albrecht von Meklenburg, nady 
den im Haufe Sachſen hergebrachten Rechten, zu Obervor⸗ 
muͤndern ſeiner Soͤhne, Friedrichs Wilhelms und Johanna 
fens, ernannt habe; dafı aber gleichwohl, nach deffen furg 
darauf erfolgten Tode, Ehurfürft Auguft von Sachſen, fich 
dieſer Dbervormundichaft und Landesregierung angemaſſet 
und bis am feinen Tod gefiihrt, iſt aus Muͤllers Annalen 
©. 163 bekannt. Aus diefer aftenmäfigen Nachricht aber 
erfahren wir, daß diefe Veränderung eigentlich auf Veranlafs 
ſung eines Theils der Landftände erfolge ſey; indem bie zum 
fürftlichen Begräbnig nah Weimar beichiedene Grafen und 
Nitterfchaft, durch den Grafen Günther zu Schwarzburg 
aufgewiegelt , aus Unzufriedenheit über die vorige Regierung 
und die zu Untervormündern und Möminifleratoren ernannte 


P 4 Raͤ⸗ 
y | 
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Raͤthe, den Churfuͤrſten, vermuthlich wicht ohne deſſen Bow: 
wiſſen, erſuchten, fich der. Regierung zu unterziehen, welches 
um fo leichter gefchehen Fonnte, da die teftamentarifchen Ober⸗ 
vormünder dazu wenig Luft bezeugfen, und die Untervormuͤn⸗ 
der auf hurfürrtliche Bedrohung ſogleich die Flucht ergriffen, - 
und nichts thaten das Keſtament aufrecht zu erhalten -- 
Erfolg aber dieſer Vormundſchaft, die Eindringung des Chur⸗ 
fuͤrſten in die hennebergiſche Erbſchaft, und das Unheil der 
durch ihn veranſtalteten berüchtigten Kirchenvifitation‘ Tiefen 
dem Lande bald fuͤhlen, was es ſich erbeten hatte! 2) Actens 
maͤßige Gefcbichte der Altenburgifchen und Weimarifchen 
Landestheilung vom J. 1605. SAttio — 153. Borerwähsrte 
Söhne Herzog Joh. Wilhelms, Sriedrich PVilhelm und 
Johann, ſollten ſich, nach dem vaͤterlichen Teſtamente in die 
hiuterlaſſene Lande gleich theilen. Sie ſtanden unter der 
ihrem Hauße und Lande fo nachtheilinen Vormundſchaft Chhrf. 
‚Angufts, felöft.nach‘ erlangter Volljährigkeit des Altern „- big 
an des Ehurfürften Tod 1586 ,, wo Friedrich Wilhelm fuͤr fich 
und in Vormundſchaft feines Bruders die Regierung: antrat. 
1590 "erreichte zivar Herzog Johann bie Volljährigkeit, die 
gemeinſchaftliche Regierung aber wurde dem Altern Bruder 
"noch bis 1598 uͤberlaſſen. Mit: diefem Jahre giengen die 
Theilungsunterhandlungen an, die aber wegen "mancheriey 
Verzögerungen erſt 1603 geendiget- wurden. Ftiedeich wi⸗ 
helm beſtand darauf, nicht aus ſeiner Reſidenz 
draͤngt zu werden. Nachdem ihm dieß endlich zu j 
wurde, ſtarb er 1602. Seine unmündigen Göhmeih 
außer ihrem Dufel, den jungen Churfuͤrſt zu Sachſen, ef 
ſtian I. zum Mitvormund, diefer überließ Herzog —— 
die Portionen zu machen; und bebielt ſich fuͤr 

die Wahl vor. Johann machte den —— Th 







merflich größer ,. weil man zu deutlich Weimar zur Nefiveng 


ber Prinzen gemünfcht hatte: allein der Churfuͤrſt ſtrafte ihn, 
indem er- den ‚Altenburgifhen Theil wählte, und ihm den 
Weimariſchen ſelbſt überlich. Merkwuͤrdig ift dabey die be⸗ 
harrliche Weigerung der Weimarſchen Raͤthe, ſich 
lungsgeſchaͤfte zu unterziehen, und die Vorſicht, Lina gen 
ſchaftlichen Fond zur Beſtreitung fuͤrſtl. Durchzuͤge,/ Au rich 
tungen. und Nachtlager, die der: Vermuthung nach "ben 
Adminiftrator am meiften trafen, anszuſetzen. Der V. vers 








ſpricht in -einer aa — der — 
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ben Erbfolge in Henneberg, die im KIT. Band ter 
fung vermifdte Nachrichten zur fächtifchen Gefchichte, 
beſindlich if : um defto mehr ift es zu bebauren , daß fein Tod 
4 1 1:7 —— ſchen und hennebergſchen Geſchichte um dieſe 

je gebracht hat. 3) Herzog Friedrich Wilhelms zu 
mar (deſſen Nachkommenſchaft von Altenburg benennt 
errang Bekenntniß und Alage, über den zer⸗ 
mtand feines Zofz und Cammer⸗ Wefens, vom 
1591. Srieörihh Wilhelm war ein übler Haußhaͤl⸗ 
— Vorſtellung ſeiner Raͤthe uͤber die 
r uͤbeln Wirthſchaft, ſteht in Moſers patriotiſchen 
3. 3: S.270. In dieſem Jahr war er zum Beſuch 
den + der Churfürft bat ihn, feinen Vottern, den Hers | 
Joh — und Joh. Ernſt, Coburgiſcher Linie, | 
pen, ne fie doch durch ihr Schuldenmachen dem Haufe 
‚Schimpf bringen möchten. Hier ſchlug ihm 
daß er fp fort diefen merkwuͤrdigen reuvollen Brief 
nerraͤthe nach Weimar ſchrieb. Er erbietet ſich 

arin, wenn vu Einfommen nicht zureihen follte, nur 10 
5 —* 3 zen (Pagen) zu halten, und mit 6000 Guͤlden 

fi, mid nit 2000 Guͤlden für feine Gemahlin für lieb zu 

himen. 4 —— * und Nachrichten, die Verfamm; 
ſachſiſchen Kreiſes zu Juͤterbok vom Jahr 
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3 1 —5* erfoigte Abſendung des S. Welimarfche 
Sofrat! — zu derſelben, betreffend. 


u U of 


‚ Joh: Geörgs Ausfäreiben zu diefer ad. 
| — | y.ai Er Abrecht von Weimar; im Herz. 
dt und Inſtruetion für feinen Gefandten, 
"366 Bu Reifememorial, oder Tagebuch (das 
4 » fonnte) nebft angehängter Rechnung auf = 
it nen er Dhaler; in dem Schreiben der. Geſandten 
Thurf von Brandenburg, wegen Uebernehtmung bes 
> u” geordneten des Kreiſes; in dem Verzeichniß 
—* Rathe und Geſandten; in Churf. Geotrs 
— denburg Beſchwehrungeſchreiben an Herzog 
Weimar, wegen der durch Wemarſche Truppen 
— rg und in des * 
N Ahtork Der eimarſche Geſandte 
peäcesen ’ Gtreits mit Atenburg we⸗ 
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trat Aber Seit Krrtgabſchlebe 
ange in — durch einige, Urs 
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‚Kunden vom Yahr 1642 erläutert. Es war von Herzog 


Albrecht zu, Eifenah in einer Felonieſache der Herrn. von 
Buttlar ausgeichrieben, aber bey deren erfolgten Straferleguns 
nicht gehalten worden. Unter den Urkunden iſt auch ein von 
der Regierung zu Gotha daruͤber ausgeſtelltes Gutachten 6D 
Urkunden die Saxyfen » Gothaiſche Landestheilung vom 
1680. und gı betreffend. Die wichtigfte darunter if der Toms 
miſſariſche Bericht. der Cammerräthe und Neutmeifter von. Go⸗ 
tha, Altenburg und Toburg von 16 Jan. 1680 uͤber bie 
gemachte Theilungs » Entwürfe der drey Altern fürftlichen Bruͤ⸗ 
der, nebft dem Anfchlag fümtlicher in Gotha, Altenburg, Eos 
burg und Henneberg befindlihen Aemter und Güter. Die 
damahls ausgeworfene Geptima eines der ficben Prinzen. Ernfts 
des Srommen betrug 16012 fl. 8 Gr. — welch ein Wuters 
ſchied gegen den ikigen Ertrag ihrer Landesantheile! 7) Bey⸗ 
trag zur Lebensgeſchichte Friedrichs l. Herzogs zu Sach⸗ 
fen⸗Gotha ©. 338 — 388. Iſt eigentlih der chriſtkuͤrſtliche 
Lebenslauf, - wie er bey defien feyerl. Beyfegung öffentlich abs 
gelefen worden, ift, und auch fo ganz nach der Form. der: Leichens 
yerfohalien zugefchnitten, daß man doch auch nicht das mine 
dere zur Charafteriftif und Negierungsgefchichte des Herzogs 
daraus nehmen kann. Er verbiente;nicht, erft jezo durch den 
Druck befannt zu werden, es muͤßte denn feyn, um ein Ber⸗ 
ſpiel von. der damahligen ſchulgerechten Erziehung deutſcher 

Prinzen mehr zu haben. 8) Landſchaftliche verſaßung 

des Fuͤrſtenthums Gotha, oder Notiz der bey der Lands 

fihaft diefes Sürftenthums angemerkten —B—— 
gen Ordnungen, Gerechtfamen- und Gebraͤuche Ein 

die Statiftif von. Botha leſenswuͤrdiger Auflag, den die, depu⸗ 
tierten Stände, von Botha, zur Erhaltung deſſen was ihnen 
durch Pie Tradition und Obſervanz von den. Rechten und 
Der Verfaßung der Landſchaft befannt war, durch: hren Syn 
‚bifus, Brodkorb, 1719 auffegen ließen, unterfebrieben und 
die herzogl. Berdtigung verkangten — aber nicht, erbielten. 
Was fih nachher verändert hat, hat der Herauẽegeber in den 
Anmerkungen erwähnt. Der Auffag leidet feinen, 

fondern muß ganz gelefen werden. Wir bemerken nur dieß 
‚einzige daraus, dag die zwey gräfliben Staͤnde ‚Hobeniche 
und Schwarzburg , wechſelsweiſe das ‚Directorium führen 
und dafuͤr sum Schluß iedes —— ein Bei erhalbemg 
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Die Borrede zu dieſem Thell it von dem Hrn. Generaft 
ap: Schneider zu Eisenach, mit der Nachricht," dag Hr 
von Zellfeld bey dem Abdruk des Bogens V. diefer Beytraͤge, 
‚den ax. Sul. des v. I. geftorben ſey / und ihm die Beforgung _ 
der noch uͤbrigen Arbeit uͤberlaſſen habe. Die zwey erſten 

Aufſaͤte dieſes CTheils liefern fo vortreflihe Proben einer acten⸗? 
mäßigen Geſchichtserzaͤhlung, daß man Urſache Hat, den Ver⸗ 
uf des jungen, fleifigen Mannes, der für die Aufklärung 
ter fähfiichen Geſchichte noch fo vieles würde geleiftet haben, 
Th. 


\ 


Geſchlechts⸗ Erzählung derer in Sachfen floriren? 
den abelichen Familien, als Continuation zu 
verfchiedenen Auctoren herausgegeben von Aug. 
Wilh. Bernh. von Uechtritz. Churf. Saͤchſ. 
Premierl. des Regim. von Reizenſtein. Tab. 
LV-C nebft Regiſter und Verbeſſerungen Leipz. 
bey G. Em, Beer 1788. 13 Bog. Querfol. 


Nieſe Fortfetzung faßt die Geſchlechtstafeln der Geſchlechter, 

I Marfhall von Biberſtein, von Schönberg, Fuchs, Wolf⸗ 
fersdorf, Muͤnchhauſen, Bodenhauſen, Witzleben, Burkers⸗ 
rode, Heringen, Geuſau, Helmold, Wolframsdorf, Haͤſeler, 
Meusbach, Berlepſch/ Schlegel, Erffa, Trotta, Hardenberg, 
Breitenbauh, Arnimb, Naſo, Hühnerbein, Beulwitz, 
Schoͤnfeld, Bendeleben, Mangold, Raſchkau, Schönfeld, 
Dachroeden, Stammer, Tottleben⸗ Brandenſtein, Luͤttichau, 
and son Bennigſen, auf eben die Art, wie die vorigen, forts 
geieht und bearbeitet, in ſich. So gut und lobenswuͤrdig der 
Zleiß des Hn. Verf. ift, fo wünfchten noir doch feinen Arbeiten, 
wenn fie recht brauchbar werden follew', etwas mehr genenlogis 
ſche Genauigkeit. Die Jahre find nicht immer, auch oft offenz 
Bar falf angegeben, und auf bie chronologiſche Stellung der 
einzelnen Perſonen iſt zu wenig Ruͤckſicht genommen worden.” 
© Mi Tab. LiIX das Geburtsiahr des Ernft Gerlach von 
Müncdhaufen 1717 und das Sterbeiahr deſſelben 1710 angege⸗ 
ben; der in chen dieſer Tabelle ‚genannte Otte Melchior von 

Pe der 
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der Danke ſoll wahrſcheinlich von der Deken — Auch 
die Kinder, der verſchiedenen Ehen ſtehen nicht allemal nach 
ihrer Folgeordnung beifammen. Genaue Angabe der, Geburtss 
und . Sterbeiahre und richtige Stellung der einzelnen Stamm⸗ 
glieder find Haypterfordernifle - in guten genealogifchen Arbei⸗ 
ten: Das beinefügte Regiſter if für. das ganze Werk nuͤtzlich⸗ 
weil der Hr. Verf. nicht na ber — — 
arbeitet hat. ER 


k 4 - * rt » 


| — 
— — antiquiffime imam, Omnia —E 
producta ſpecimina aetate ſua fuperantem ex. 
Cimeliis Biblio:hecae Auguftee Vindoboneniis, 
— exponit Fo. Geo. Schwandner, Nob.-Aufte; 
S. Caef. Reg. Maj. Confiliar.. et Biblioth, Aug, 
. Vindobon. ‚primus Cuſtos. Vindob. “- Run, 
 Grasfter. 1788.21 2. 0.0: Sun “ 
T er Herr V. verdient fiir dieſe mitgettein⸗ — 
aͤlteſten auf Leinenpapier geſchriebenen Dofuments den 
Dank aller Diplomatiker. Kein bis izt aufgefundenes auf 
achtem Leinenpapier geſchriebenes Dokument reicht, wie der 
Verf in dem erſtern Abſchnitte dieſer Abhandlung ſehr gut. 
auseinander geſezt hat, bis zu dem Anfang des XIv29 
bunderts hin. Dieſes von dem V. entdeckte und be ebene 
Dokument, eine Urkunde Friedrichs II, Fällt in die Mittedes 
KHL Jahrhupderts und fezt alio,. wie bisher ichon, Be Be : 
muthung war, den Gebrauch des Leinenpapiers um; 
Sahtbundert wener hinauf. Sie iſt ein Mandat — 
Kaiſers an den Erzbiſchof von Salzburg und den Herzog von 
Oeſterreich, den zwiſchen dem Herzog pon Kärnthen sund; dem, 
Ktofter Goeßen über die Erbfchaften der. in Kirathen; ange⸗ 
ſeſſenenMinifer ialen des leztern entftandenen Streik beigulegenz. 
iſt nur 730ll lang und 3 Bol breit, zu Baroli in 
izt Barletta / ausgeſtollt und hat keine weitere Zeitansabe oie 
prime indietionis Dieſe prima. indictio in der Regierung 
driedrichs I. jaͤlt nach der Unterſuchung des Verf. in die Jahr⸗ 
1228 7,2343: benn das Ende des dritten Cuchiß ven-ue, 
Yabrenibi8 1257 erlebte Friedtich II nicht: —satubı | 
u} Zeit ini. hielt; ſich ne: 217 Me | 
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Kealien auf, wie es ein anders vom fel, Senkenberg mitge⸗ 
theiltes Diplom diefes Kaiſers vom Jahre 1243 mente Aprili 
primae indictionis Capua datum bezeugt. ; Das Jahr 1243 
bleibt. alſo die wahrfcheinfiche Epofe dieſer Urkunde und auch 
die Epoke des bis izt befannten erftern Gebrauchs des Leinens 
papierd, Die Urfunde, die nur wenigen Schaden gelitten hat, 
dat ale Kerinzeishen der Aechtheit vor fich und noch das Merks 
. würdige, daß das Giegel an ziveien Abfchnitten von demſelben 
Papier , „die zwifchen der 4 und 5 Zeile der Urkunde durchges 
zogen find, am Rüden derſelben aufgedruft- ımd angehangen 
in, eine Siegetart, die dem Hn: Verf. nur noch: an einer eins 
zigen italienifchen Pergamenturfunde ‚ einem Diplom Ulrichs 
Patriarchen von Aqpileia, vom Jahre 1173 vorgefommen ift. 
Dieſes gewiß ſehr ſchaͤzbare und feltene Dofument ift mit den 
Urkunden des aufgehobenen Kloſters Goeßen, die der. Hr. Wi, 
fo wie die Urkunden aller‘ im Defterreichiichen: aufgehobenen 
Möfer znnterfuchen und prüfen. mußte , in die Raiferliche Bib⸗ 
liothet zu Wien gefommen -umd-dog erſtre Denkmal von den 
manderlep Bortheilen , welche. die. gelehrte Welt von den fo 


lange verbärgen gehaltenen Schägen der aufgehobenen, Kloͤſter 
erwarten fann. 


ee 2 . i 
1 ns, 34 FB DE. . 


App der Zweyte, König, von Spanien... Ein 
dramatifches Gemählde von Mereier. Aus 
dem Franzöfifchen. Liegnitz und Leipzig, bei 
. David RE 1788. XL. und 182 en 
gt. 8. 


die hiftorifche Einteitung, die nicht fo flavifch übers 
ſetzt ift, und fhon im aten Hefte von Schiliers Thalia 
geſtanden hat, flicht das Drama fichtlich ab. In diefem blidt 
der Franzofe uͤberall durch, der fich freilich in- feiner eignen: 
Sprache vortheilhafter zeigen würde» Wenn, ©. 18. 3 B. 
Don Carlos der Eliſabeth ſagen will, daß er ſeine Liebe zu ihr 
zu unterdruͤcken gezwungen ſei, fo peift es: „der brennende 
Vulkan ‚mag immerhin feine Blut in die Tiefe zuricziehn, fie 
derwürtet darum: nicht weniger -die.Dbeifläche der Erde! — 
und auf bex folgenden Br. nZmei, Jahre wae — 
— 5 w 
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zwei qualvohe Jahrhunderte find verfloffen“ — "habe id 
nicht in diefer Zeit bewiefen, daß Ihre Ruhe mir theurer: if, 
als die Meinige? 4 — Mir fonnten uns dabei.ter Erinnes 

rung der geleienen Erzählungen aus ben Zeiten vor der Suͤnd⸗ 
flüth, nicht entfhlagen, wo ein Liebhaber Hundert Jahre im 
geduldiger Stille feufzen konnte. — Ä au 
r en: BERN j 2 


IH. W. von Guͤnderrode ſaͤmmtliche Werfe, het⸗ 
ausgegen vor D. E. L. Poſſelt. Zweyter Band 
$eipzig bey Jacobaͤer 1788. 8. 39 Bogen, mit 
zwey Kupfern. SEE — 


> diefen zweyten Band eines fuͤr die deutiche Geſchicht⸗ 
funde und’ das deutfche Staats» und Privatrecht zu fruͤh 
geftorbenen edeln Schriftftelers wird das Publikum mit eben 
den gegründeten Beyfall aufnehmen,“ den es dem erſten geges 
ben hat. Allenthalben bemerkt man Auch hier jenen Geift des 
Fleißes, der Genauigkeit und der fcharfen Prüfung, wodurch 
ſich die andern günderrodifhen Schriften lange fihon den Kens 
nern empfohlen haben. Die, großentheilg noch ungedrudten, 
Abhandlungen diefes Bandes find unter fünf Nummern ge 
brabt. 1. Abhandlungen aus der Geſchichte: z) über einis 
He Veraͤnderungen in dem Nationalcharacter der deutſchen 
Voͤlker; unſtreitig das beſte und wichtigfte hiſtoriſche Stuͤck im 
‚ ganzen Bande, voll. von ausgebreiteten hiftorifchen und ftatiftis 
chen. Kenntniffen und mit philoſophiſchem Scharffinn bearbeis 
‚tet: niemand wird es ohne Befriedigung leſen. 2) Bon der 
Eintheifung des deutfchen Reichs in Franfen und Sachſen. 
Man findet hier in der That viel Scheinbares für diefe Ber 
bauptung. : Aber das Wahte davon diirfte wohl nur diefed fenn, 
dag die Franken und Sachfen als die zwey Hauptoölfer Deutfchs 
lands betrachtet worden, und die Bayern und Schwaben von 
minderer Würde gewefen. Die Gründung der vier weltlichen 
‚Erzämter auf die vier großen Herzogthuͤmer Franken, Sachen, 
Bayern und Schwaben, und die darauf haftenden vier Haupt⸗ 
ſtimmen bey der Kbnigswahl fprechen gar zu deutlich für bie 
vᷣlerfache Eintheilung der ganzen“ deutſchen Nation und deb 
deutſchen ·Staats. Ind eben ia⸗ dieſer Kuͤckſicht wollte noch 
der romiſche Cbnig Wenceslaus das Reich in vier Kreiſe theilen. 
— 15 | Daß 
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Daß Lothringen mit zu Stanfen gergehnet worden, iſt ganz, 
unerweislich. 3) Weber die (alten) Schickſale der Deutfchen 
An fremden Kriegsdienften, Der: Berf, Hält die Neigung der 
Deutſchen, für-fremde Staaten zu fechten, fir ‘edel, wenig⸗ 
Mens nicht für tadelhaft. Aber an den Schweizern hat man 
fie doch immer getadelt. In neuern Zeiten hat Deutfchland 
dabey gewiß mehr verloren, ‚ald gewonnen: 4) Benträne zu 
‚einer Gefchichte der Markgrafſchaft Baden und ihrer Bewoh⸗ 
ner. Es find-einige fehr brauchbare Bemerfungen von dem, 
was in einer Geſchichte des Landes, das itzt die eigentliche 
Marfgraffchaft Baden ausmacht, und feiner Bewohner erzaͤblt 
werben follte. . 5) Zur Geſchichte des Licents, mit Urkunden; 
ein fehr leſenswuͤrdiger Aufſatz. II, Abhandlungen aus dem 
deutichen- Staats» und Privatrecht, Inter diefen zeichnen 
ſich befonders die Briefe über das Erbfolgerecht in den. 1778 
serledigten bayerfchen Ländern ©. 149. — 196, und die Erlaͤu⸗ 
‚terung einiger wichtigen Säge von der unfuͤrdenklichen Vers 
Zäbeung (praefcriptio immemorialis) &. 208 — 229 aus. 
I Nbbandiurgen aus der Wrünzwiffenfcheft: 1) Bon den 
Gedaͤchtniemuͤnzen verſchiedener Voͤlker, befonders der Deuts 
schen. a) Meber das Gepraͤge der deutſchen Münzen des: mitt⸗ 
lern Zeitalters. : Hieran duͤrfte der eigenfinnige Muͤnzkenner 
wohl manches auszufegen haben: - 3) Unterfuchungen über das 
badische Muͤnzweſen. 4) Bolftändige Befchreibung aller marks 
aräfichrbadifshen Münzen und Medaillen S. 236 — 369 5 ein 
sehr ſchaͤzbarer⸗Aufſatz. 5) Verſuch einer Berchreibung der 
beffen.:caflelihen. und darmfädtiichen Münzen und Medaillen. 
6). Bon einigen feltenen Münzen aus dem Mittelalter. Es 
werben bier fünf in der That ſeltene Münzen befhrieben. 7) 
Ron einigen feltenen Münzen der Herzogin von Brabant, und 
Landgräfin von Helen, Sophie. Bisher war feine vor dem 
a6ten Jahrhundert geprägte heſſiſche Münze mit dem Bildnis 
einer Derfon aus diefem fuͤrſtl Hanfe befannt, nur die 
ausgennmmen, auf denen die heil. Elifabeth abgebildet ift. 
Der D. entdeckte zuerft einige Schillinge mit dem Bildniß 
Der Herzosin Eophie von Brabant ‚. die nach dem Abgang des 
alten landgraͤſſich⸗ thuͤringiſchen Hauſes das Land Helen im 
Befig nahm.  Merfwürdig und bey Damen ganz ungemöhnlich 
M, daf auf einer diefer Münzen die Brinzeffin Sophie mit einer 
Fahne ig der Hand erfcheinet‘- Hr, vB: vermuthet, daß diefe 
Sahne, Das Zeichen der Belehnung mit einem Reichsfuͤrſten⸗ 
; thum⸗ 
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khum;; die -Anfpräche der Herzogin Sophie auf: bie’ Lanbgraf⸗ 


Schaft Thüringen habe andeüten ſollen, da fib Sophie eben 
defwegen auch Landarafın yon Thüringen genannt habe. IV, 
Biograyhien: ı) Marbod, 2) Fredegunde und Brunepilb, 
g)-Karl-ver Große und Ludwig.der Fromme, 4) Martmilian E 
und Lorenzo von Medici. Anter allen hat uns die Biogras 
phie Marimilians I. am mejſten gefallen; die von Karln dem 
Großen am wenigften.: Der Verf fcheint nicht gewußt zu has 
ben, da die damaligen Annaliften das Fahr niit Weihnachten. 
anfiengen; ſonſt wuͤrde er die Kaiferfrönung Karls des Großen 
nicht auf den 25. Dec. des Jahrs Kor. gefest haben, Die 
ste Anmerkung S. 455. gehört nicht zu dem Worte: Irmen⸗ 
ſaͤule, fondern zu dem Worte Ehresburg. Auch wurde die 
Irmenſul nicht zu Ehresburg, ſondern weit davon in einem 


Hayn verehrt. - Daß die fränfifchen Künftler zu Karls Zeiten 
alles eben fo-gut:nachgemacht hätten, was man zu Eonftantis 
nopel, damals dem aufgeflärteften Hrte der Welt, verfertigt i 


worden war, (©. 469.) ift offenbar übertrieben; · Ebendaſelb oR 
heißt es, Karl habe durch weiſe Anftalten das große Agzreg 
feiner Staaten zu’ einem dauerhaften Reich‘ gebildet. Dieß 
‚zeigte fich nach Karls Tode nicht, wohl aber, daß das weits 
laͤnftige, unregelmaͤßige Staatbgebaͤude auf einem ganz unſi⸗ 
chern Grunde ſtand. Ueberhaupt zeigt Hr. v. G. nur die 
ſchoͤne Außenſeite dieſes —— und ſeiner mehr glaͤnzenden, 
als wohlthätigen, Regierung. es Heine-antiquarifche 
Auffäge: ein franzoͤſiſcher für le boeufi de Bronze garde 
dans le cabinet du Landgrave de Heſſe, und eim deutſcher 
über die Abbildung eines Ibis auf einer Schildkröte Zuletzt 
folgt noch eine- Sammlung-von 10 metkwuͤtdigen ‚zum — * 
noch ungedruckten, Urkunden > - 127 IRRE ar 
—— * — 
Grundriß der Geſchichee der — Sefoibers der 
. Europäifchen. Staaten,. den eiebedürfniffer en 
gemäß eingerichtet, von oh. Ehriftoph Krauſe, 
der Weltwẽisheit Magifter und Prof. zu — 
Halle, Curt. 1788: 456 Geit. gr: 8. 


CH Hatte Hr. 8: über Areufels Europaͤiſche — 


gericht Vorlefungen gehalten ;” »Fonnite aber) (tie & 
auch 
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ie ——— unmoͤglich aft;) niemals in einem halben 


Jahre damit fertig. werden, und vermißte auch darinne die 
deutſche Geſchichte. Da er yun jezt anf Zuhörer Ruͤckſicht 
nehmen muß, welche entweder nicht Zeit, oder keinen Beruf 
- u haben glauben, über die deutſche Geſchichte beſondere Vor—⸗ 
leſungen zu hören, welches der Fall bey: den meiſten iſt, die 

bte ſtudiren: fo hat er es, wie er fagt, ſehr unbillig 
deutſchen Jünglingen hiftorifchen Unterricht: zu:ger 
ben in welchem Deutfchland gänzlich feblt. Hier muͤſſen wir 
ch wozu: wir auch fonft fchon Gelegenheit genug ger 
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terifih- ſ uͤberlaſſenen akademiſchen Jugend herrſchend iſt, 
60 * 8 di — Eilfertigkeit beklagen, mit. welcher 
u fbedacht iſt, nach dem gemeinen Ausdrude, mit 

Br sobald als möglich fertig zu werden; ohne es fich 

teen; daß der heutige Zuftand der Gelelfamfeit 
— Anſtrengung als vorher jemals erfordere. 
er es nun zwar nothwendig, die deutſche mit 
späifchen Stantengefchichte in halbjaͤhrige Vor⸗ 
imen zu preßen obs aber: dadurch viel Nutzen 


"AL U . 
Pr Im 
J 


‚lad. H als belehrt werden?" ift eine andere Fruge, 


}övolle: Männer ‚. wie unſer Werf. ; wiſſen füch un⸗ 
wohin ſolche Bedürfniffe zu ſchicken, und ihnen, fo 
ed moͤg ich if, abzuhelfen. ı In dieſer Abſicht fchrieb er 
jenwär Buch) Da wo ‚die alte Gefchichte aufhört; 
machte e —— in das heutige Europa, und ſtellte 
ttelalter beſonders. Es koͤmmt ihm zu unmethodiſch 


der weg zu erzählen. (Hier. koͤnnen wir dem Verf. nicht 
itteten. Staatenhiſtorie muß doch eigentli eine Hiftorifch 
documentir Erklaͤrung feyn, wie ein Staat nady und nach 
den ift, was er in unſern Zeiten vorſtellt; warum 


x nicht * —* Höhen Vollkommenheit gelangt, oder gar -- 
uruͤcgefallen iſt; was die gürften und die Nation felbft darauf _ 


vor ein 1 Einfluß gehabt haben. Alle dieſe wichtigen Eroͤrte⸗ 
rungen laſſen fi, zumal für Anfängerz nicht im nehörigen 
handeln, wenn die Gefchichte des Staats nicht im 


nah einem oder etlichen Jahrhunderten 
te.anderer — unterbrochen/ wohl * 


— 


theils die ſchlechte Methode zu ſtudiren, die unter 


„so die jungen Herren nicht in der Geſchwindigkeit 


* Ehlodosich bis auf Ludewig XVI herab, hinter eins - 


ſammenhange zur völligen Ueberſchauuug vor⸗ 


’ 
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in dieſelbe derwebt/ oder gelegentlich bey derlelben / berůhet 
wird. So glauben wir daher auch, daß Hr, Kr. bey ſeinemn 
uͤbrigens feinen Plan, mehr eine: mitilere und nedere Euro⸗ 
paͤiſche Geſchichte, als eine eigentliche Europaͤiſche Staaten⸗ 
hiſtorie, geſchrieben habe) In kurzen Leſezeiten gedenkt er 
dieſe mittlern Jabrhunderte meiſtens zu uͤderſchlagen Ver⸗ 
wandte Staaten hat er nach gewiſſen Abt heilungen und Kabie 
teln zuſammengeſtellt, und nur zur Erſparung des Raums, 
die’Glieder der Tabelle naͤher an einander geruͤct.. ff 
Yg diefer Geſchichte des Mittelalters gehen die ans dem 
alten Roͤm. Reiche ganz oder zum Theil entſtandnen neuen 
Staaten im erſten Abſchnitte voran, und wiederum im erſten 
Buche. die von deutſchen Voͤlkern gegruͤndeten Staaten im 
Orient. Hier wird die eigentliche deutſche Geſchichte bis auf 
Maximilian I., die franzoͤſiſche bis zum Yrggiidie ſpani⸗ 
ſche bis juni %. 1479 (in welche zugleich die vorrugiefifche bis} 
1481. eingefchaltet.ift, ): die großbrittannifcherbid Tags: die 
iraliänifche, oͤſterreichiſche ,. fehwerzerifche und burguudi⸗ 
ſche, im gleichem Zeitalter. ohngefaͤhr, faſt eine jede nach ge⸗ 
wiſſen Perioden und Unterabtheilungen, / be ſchrieben ran" 
zweyte Buch (©. 155. fg.) begreift die Geſchichte der aus dem 
byzantiniſchen Reiche entſtandenen Staaten, »zuierfldiefe® 
Reichs/ ſodann des arabiſchen, osmaniſchen und ungari / 
ſchen. JIm zweyten Abſchnitte folgen die flaviſchen Staaten/ 
Pohlen,; Rußland, u. am. Im dritten aber die nordi⸗ 
ſchen, Preußen, Lefland, (Oper. vanns 
Norwegen. wo er 
Der zweyte Theil des Brit, eher die‘ neuere; Geſchich⸗ 
te, (S. 247. fg.) bat folgende Abtheilungen: vom Eude des 
Isten Jahrhunderts, bis zum! Aafange des 30jaͤhriaen Kriegs; 
von. dieſem bis zum weſtphaͤliſchen, pyrenaͤiſchen und‘ olioiſchen 
Friedensſchluſſe; das Zeitalter Ludwigs des großen von 166. 
— 1700 : (ziemlich unerwartet führt hier Ludwig XIV. bie 
Beinahmen, den man ihm nicht einmal in Frankreich nach. fek 
nem Tode weiter gegeben bat, oder nach hiſtoriſcher Were 
keit geben Fonnte. . Der. V. fagt S. 412. von der Verwuͤſtun— 
der Pfalz durch feine Soldaten: ' „‚Nie haben Barbaren: N 
graufamer betragen, als hier die Franzoſen.“ ber — 
Nation veruͤbte dieſe Unthat; ſondern bie durch das 
ſtehliche Le Roile veur vom großen Ludwig angefeuerten Sol * 
dumm 3) endlich das insg auge, " zwo — 
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miehrern:Rapiteln., Voran geht ordentlich in jeder Abtheis 
Jung, » ein Berzeichniß..der Megenten und anderer wichtiger 
Menichen, in einem jeden Staate; welche Ueberſicht allerdings 
ihren guten Nutzen hat; und einen noch größern haben koͤnn⸗ 
te, wenn die von dem V. verfprocenen biographifshen Nach⸗ 
richten hinzugefügt würden. Alsdann folgt die chronologiſch 
foftematifche Geſchichte, in folhen Stellungen und. Verbinduns 
gen, welche zur pragmatifchen Behandlung die dienlichſten 
find; ohgleich eben in diefer neuern Gejchichte die erftüdelung 
der eigentlichen. Staatenhiftorie oft am fichtbarften iſt. Ueber⸗ 
haupt bat Hr. K. bier die Methode des Hn. Buͤſch mit eini⸗ 
gen Abaͤnderungen befolgt. Der gute Kenner der Geſchichte, 
der ſie auch bündig zu erzählen, und mit auserleſenen Bemer⸗ 
Fungen-anziebend zu machen verſteht, zeigt ſich überall. Eis 
Dige feiner. Behauptungen koͤnnen wir zwar nicht unterfchreis 
ben; wollen uns aber hier auf diefelben nicht einlaffen, weil 
ex feine Beweife dafür gegeben hat. Denn durchgehends feblt 
die Anzeige der, Quellen; und das dünft uns in einen Buche, 
aus welbem Studierende Geichichte lernen follen, ein wefents 
licher Mangel zu ſeyn. Vielleicht hätte durch Abfürzung der 
‚bin und wieder zu fehr ins fpecielle gehenden Gefchichte neuerer 
Zeiten, dazu einiger Plag ‚gewonnen werden koͤnnen. 


he 3 id ER 
Fred J J ME. 


Gefchichte des Faiferlichen ‚neunjährigen Bundes 

vom Jahr 1535 bis 1544. — aus’ den Drigis 
nalacten bdargeftelle von Phil. Ernft Spieß 
Erlangen bey Palm 1788. 4. 34 Bogen. 


* 


si“ Recht eifert Hr. Reg. R. Spieß im Vorbericht über . 
Ab „die an vielen Drten noch herrfhende lächerlihe und 
übertriebene Werheimlichungsfucht, Zeindfeligfeit, Bequemliche 
keit, Unwiſſenheit, grobes Stillichweigen oder leere Antivort 
und unerfülltes Verſprechen,“ und fügt feiner Abhandlung 
($. 33.) noch. die inſtaͤndige Bitte an einige feiner Herren Amts⸗ 
brüder in Deutſchland bey, „daß ſie alle in den ihnen anvers 
trauten ‚Archiven bisher verborgen und unbenugt gelegenen 
Moteriallen öffentlich mittheilen . oder wenigftens denjenigen 
‚Gelehrgen, die, an der Verbeſſerung und Wernolftändigung 
" i der 
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ber dentfchen Reiche geſchichte arbelten, williger damitan bie 
Hand gehen mögen, als ed bisher geſchehen iſt, weil das 
Publieum durch Zuruͤckhaltung ſolcher archibaliſchen Nachrich⸗ 
ten gar zu ſehr leidet, der Laudesherr aber Ruhm und Ehre 
davon hat, dem-fein blofer GvA«& im Archiv dienet.“ Aber 
leider! find nicht immer die Archivarien, fordern bfter nöd 
die politifche-Superftition umd die alte. barbarifche Verheimli⸗ 
chungsſucht der Landesherren und ihrer geheimen Raͤthe 
Schuld, "daß die Urkunden und Actenſtuͤcke unbenutzt in den 
Archiven verfaulen, auch ſolche, durch deren a sports. 
die Rechte und Ehte des Landesherrn durchaus nichts berlier 
wohl aber die dentfche Geſchichtkunde und das deutſche — 
recht ſehr viel gewinnen würden.‘ Seltſam und fürchterlich iſt 
der Eid, den die-bey den. churfächfiichen Archiven angeſtellten 
Perſonen ſchwoͤren müflen: und Kec. hat es nur dar zu ſehr 
erfahren, mit welcher Unerbittlichkeit man arbeitenden Gelehr⸗ 
ten die ganz unſchaͤdliche Abſchrift einiger Urfunden des i6tem 
Jahrhunderts an jenem Hofe abzuſchlagen pflegt. Selbſt Hre 
Sp. hatte bey der vorliegenden Arbeit unglaubliche Shwie 
rigfeiten ju überwinden: und hatten nicht die brandenburgi⸗ 
fhen Archive in Franken felbft einen beynahe vollſtaͤndigen Ae⸗ 
tenvorrath von dem kaiſerlichen neunjaͤhrigen Bunde gehabt; 
ſo wuͤrde es ihm nicht moͤglich geweſen ſeyn, die Geſchichte 
deſſelben aus zuarbeiken. Dieſer neunjaͤhrige kaiſerliche Bund 
vom %. 2535. iſt eine neue Erſcheinung in der deutſchen Reiches 
geſchichte, aus der er ſich ſo fehr vertoren hatte, daß er noch 
in keinem Handbuch der deutſchen Geſchichte bemerkt worden 
if. Der erſte, der ihn wieder entdeckte, war der ſel. D 
Ftanke zu Leipzig, der zufällig ein, gedrucktes Eremplar der 
Bundesformel erhalten hatte und in einem Drogtamii —* 
dem Titel: De fuedere Caeſareo novennali cet: 6 
4. davon die erfie Nachricht ertheilte. Nach ibm: gab «4 
Prof. Jäger zu Altorf in einer befondern Abhandlainig, Die 
fitterarifcben Mufeum 8: 11. S. 217. f. eingerüdttword 
bavon etwas umftändlichere Nachricht, beſonders in Ar | 
der Urfahen, warum bie fchwäbifchen Reichsradteifichy genden 
aert haben, dem Bunde benzutreteii.- Endlich aelang Pr we, 
Hr. RR. Spieß, die Geſchichte diefes Bundes in einer un⸗ 
anterbrochenren Reihe aller Handlungen, die von 153% bis ı5 
ben dem Bunde vorgefallen find, zu liefern, nur den wien 
Bundestag ausgenommen, der aller angewandten Muͤhe —* 
achtet‘, 
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achtet nicht erforfcht werden konnte. Die Urfachen, warum 
dieſer Bund ſo lange in Bergeffenheit gerathen, findet Hr. Sp, 
nicht in der Verbeimlihung der Bundesſtaͤnde, denn nicht nur 
Die. Bundesartifel, fondern auch verfchiedene Bundesabſchiede 
find damals gedtudt worden; fondern in dem Stillſchweigen 
gleichzeitiger Schriftfteller und in der Nachläfftafeit der Archi— 
varien, die die Bundesacten in ihrer Verwahrung hatten und 


voch haben : (vielleicht auch darinn, daf der Bund feinen Forts 


“gang hatte und überhaupt nicht von Bedeutung war) Die 
Beranloffung zu diefem Faiferliben Bunde aaben die verfchies 

denen Verbindungen, die mehrere Meichsfürften und Reichs⸗ 

ſtaͤdte feit einiger Zeit zu ihrer DVeriheidigung errichtet hatten. 

Schon am 27. Febr. 1531 war der ichmalfaldiihe Bund auf 

Eure geſchloſſen worden. Das Jahr darauf wurde ein 
Bund auf 20 Jahre, und 1533 ein fiebenjähriger 

Bund zwiſchen Augsburg, Nurnbera und Ulm geſchloſſen, fo 

wie im Jahr 1534 von einigen fatholifchen und evanaelifcben 
Farſten ein Buͤndnis zu Eichſtaͤdt errichtet wurde. Bey dieſen 
bedenklichen Umſtaͤnden, und da der ſchwaͤbiſche Bund im Jahr 
1532 vbllig auseinander gegangen war, ſuchten auch der Kais 

fer. und, deu. zdın. König Ferdinand fich mit einigen Reichs ſtaͤn⸗ 


dem zuſammenzuſetzen, ‚um nicht ganz blos zu leben. Die 


a Erxrichtung dieſes Faiferlihen neunjährigen Bundes 
auf einer Verſammlung zu Schwaͤbiſch Wöhrd am 
Bi -- 2535. Die Glieder dejielben waren der Kaifer Karl 

Kot tom. König Ferdinand, der Erzbiſchof zu Salzburg, 
hofe zu. Bamberg , Eichſtaͤdt und Auaeburg, die Hers 
ver Wilhelm und Ludwig von Banern, das brandenkiraifche 
in Fraufen, die Dfalzarafen am Nhein, Dtto Heinrich 
Dhilipp, und die 4 Domfapitel zu Salzburg, Bamberg, 
ide und Augsburg. Auf dem im Amil 1535 achaltenen 
age zu: Laugingen wurden die Staͤdte Nürnberg, 
und Weißenburg am Nordgau, u. im folgenden 
abre auch Kaufbeuern, Rothenburg an der Tauber und 

— aufgenommen. Da die ı Zeit des Bundes mit dem 
$ 4 abe aufen war, gab fi zwar der roͤm König Fers 
Die, Mühe, einige Bundesftände zu einer vichährinen 
merung des Bundes zu bewegen : aber die damaligen Res 
| wiftigfeiten , das Eoncilium zu Trient und ver Aus— 
ads des fchmalfaldiichen Krieaes verflatteten richt, dafı man 
in allgemeines Bündnis hätte denfen koͤngen. Erſt im 
ig. d. Bib. xCvV. B. I.St. Q Jahr 
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ehr 1547 fam ed, nachdem der Kaifer-den fömatfafkiigep 
Bund getrennt hatte, fo weit, daß fchon ein fogenannter 
Rathſchlag der Stände aufgefegt wurbe, auf, welche ‚Art der 
neue Bund errichtet werben follte, den man auf dem damaligen 
Reichstage zu Augsburg abfchliefen und befiegeln wollte. Aber 
pbihon auf diefem Neichstage der Ständen eine foͤrmliche 
‚Motel des auf fünf Fahre zu errichtenden neuen Generalbund«s 
zur endlichen Entichliefung vom Ehurcollegio mitgetheilt wur⸗ 
de: fo blieb es doch dießmal bloß bey der Erneuerung uud Bers 
beſſerung des Landfriebens, der im Grunde nach heut zu Tage 
die Stelle eines allgemeinen Reichsbundes vertritt. Uebrigens 
" Bat Hr. Sp. biefer Geſchichte bes neunjährigen Bundes, die 
eigentlich nur 40 Geiten eiunimmt, nicht nur die-Urfunde 
des neunjährigen Yundes felbft, nebft den fämmtlihen Buns. 
besrecefien, als noͤthigen Beweis s und Srlänterungsftücen, 

dern auch die bisher noch ungedrudten Formeln des rheinis 
ſchen Bundes von 1532, des Bundes der drey Städte Augss 
burg, Nürnberg und Ulm von 1533, des eichſtaͤdtiſchen 
Bundes von 1534 und die Motel bes vorgewefenen Generals 
bundes bepgefügt, wodurch freylich dad Werk ſehr angewachſen 
iſt, aber auch die deutiche Gefchichtfunde eine fo beträchtliche 
Bereicherung erhalten hat, daß jeder Kenner u — 
— dafuͤr danhen wird. N 


Em. 


?. Placidi Muth Difquifio hiftorico - critica in 
bigamiam Comitis de Gleichen cet. , Erlordiae. 
litteris Nonnianis 1788. 8. 4. pl. - 


ber Peterskirche zu Erfurt zeigt man ein Grabmal, auf 
welchem ein Graf von Gleichen zwoifchen feinen zivey Ges 
wmahlinnen liegend vorgeſtellt wird. Dieſes Monument Haben 
viele für einen Beweis des bekannten Vorgebens gehalten, 
als fev dieſer Graf von‘ Gleichen, der insgemein Ernft IL 
genannt wird, mit zwey Gemahlinnen zugleich, mit einer 
chriſtlichen und einer arabiichen, vermählt geweſen, worüber 
"Ihm auch der Pabft die erforderliche Difpenfatiön ertheilt haben 
‚Soll. Diele Gabel unterſucht der Verf. der vorliegenden acade⸗ 
wmiſchen Schrift, und zeigt mit guten Gruͤnden / en | 


Ey 
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hachte Graf von Gleichen nicht Ernſt IT: , fontern Sigmund 
geweſen ſey, der im Jahr 1494. geſtorben iſt; daß er zwar 
zwey Gemahlinnen, Agnes von Querfurt und Katharine von 
Schwarzburg, gehabt, aber nicht zu gleicher Zeit, ſondern 
hintereinander, und daß alſo an eine Bigamie hier nicht wei⸗ 
ser zu denken ſey. Das iſt der Inhalt dieſer ganz gut aeras 
thenen Abhandlung. Die angebängte Synopfis, Theologige 
Catholicae , die 45 Seiten ſtark ift, intereffirt uns nicht. 


— ng 
Geſchichte des Grafen Wilhelm von Holland, roͤ⸗ 

miſchen Koͤnigs, von Johann Meermann, 

Freyherrn von Dalem; aus dem Hollaͤndiſchen. 
Zweyter Theil, Leipzig bey Hilſcher 1788. 8. 
24. Bogen. u 

} / = 
yet enthält den Keft der denkwuͤrdigen Gefchichte 
— Wilhelms von Holland, von 1250 an bis zu ſeinem 
Tode im- Jahr 1256, und ift mit ebeu ſo vieler Sachkunde 
und. Genauigkeit, wie der erſte, ausgearbeitet. Die Hollaͤn⸗ 
der haben. Urſache, auf einen ihrer edein’Mitbärger ftolz zw 
ſeyn, dem ist vielleicht feiner von ihren hiftorifhen Schrift⸗ 
Kellern, ‚den einzigen Kluit ausgenommen, an die Geite ges 
fegt werben durfte; nur zumeilen fcheint er in den Zehler der 
Weitichweifigfeit zu fallen und Sachen zn berühren, die fügs 
lich haͤtten wegbleiben fonnen- Hr. v. M. ift nicht der Lobs 
redner feines Helden, wie es onft Biographen zu ſeyn pflegen; 
fondern er zeigt auch mit vieler. Unpartheylichfeit, Wilhelms 
Shwähen und Fehler, Ein fehr ſchaͤtzbarer Beytrag ift die 
angebängte Sammlung von Urkunden, die auf Wilhelms Ges 
ſchichte Beziehung-haben, und unter denen fich viele noch uns 
gebrudte finden. Die legtern find hier in extenſo abgedrudt; 
won den ichon befannten nur der Anfang und Schluß, fo wie 
28 die Abſicht des Verf. erforderte. Die ‚beygefügten vier 
Supfertafeln enthalten 4’Siegel von Wilhelm, ein Siegel von 
feiner. Gemablinn Elifabetb, und 2. von feinem Bruder Floris, 
fnf Schriftproben von Wilhelms und feines Bruders Urfuns 
den, and zwey Monogrammen des K. Wilhelms, nebft 4. Ah⸗ 
Öriden von wilhelmifhen Münzen. Noch ift ein dritter Theil 
Werig, der den Zuftand der or. Wifenfchaften und Gefege, 
die: j J 2 der 


— 
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24. Rue Kacheihten 
ser Neligion, des Handels und /andere Merkwuͤrdigkeiten un⸗ 


ter Wilhelms Regierung, tms in Deutſchland a in Hei 


land / enthalten fol, : 9. 
lan) — 





13) Erdbeſchreibung, Statifit und Neil 
Ä befchreibungen. 


Melners Briefe über Die Schweiz. Zween Seite 
Berlin bey C. Spener. =: Auflage, durch⸗ 
aus verbeſſert und verme rt 1788. 


o ſehr vermehren ſich die Reiſebeſchreibungen ; Sofia 
wol nicht anfer Wege wär , nach und nach au Vorſchrif⸗ 

ten fb wohl zur Verfertigung als zur Pruͤfung derſelben zu den⸗ 
fen. Einige Anleitung hinzu findet man unter andern auch in 
J. M. Gefners Iſagoge Th. J. $..561° de peregrinat.-ex 
edit. L N Niclas; wenig vollſtaͤndig aber. Nach Duftern 


‚Sonn man fich bey den Alten um fo viel weniger ummfehny- »a 


ſie bey wenigen auswärtigen Verkehre auch - wenigerireifeten. 


Jene griecifche Weltweiſe, die aus Indien Weicheit holeten, 


Irameten die fremde Waare nicht fogleich auf öffentlichen Marki 
aus. Gebr vortreflihe, geographiſche Nachrichten haben 
wir zwar auch von ben Alten: Geographie aber verhaͤlt ſich 
zu Reiſebeſchreibung, wie z. B. Hiſtorie uͤberhaupt zu den 
beſondern Denkſchriften eines Beobachters, der zugleich Theil⸗ 
nehmer. bey irgend einer merkwuͤrdigen Scene geweſen. Wenn 
der Geograph bey oͤffentlichen Gegenſtaͤnden ſſtehn bleibt „fo 
fammelt der Meifebefchreiber einzelne Privatanecdoten ober au 
fluͤchtige Nationalzuͤge, gleich den feinern Geſichtszuͤgen, f 
oder haͤßlich, je nachdem man fie im Echatten oder im Birhkt 
gi. Wenn der Geograph in dem Mufeum ,.unter-trolfette 
‚Urkunden ruhig und Falt bleibt : fo überrafcht den Reiſebeſchrei⸗ 
ber bald zu guͤnſtiges, bald zu ungünftiges Vorurtheil „Sie 









; nachdem er’ bey der Durchreite ſchoͤn oder ſchlecht 
freundiiche ober unfteunbge gr gebabt ð 
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aise Zeit hat, mit eigenen Augen zuſehn, borgt er 
— > Augen‘ der: Einheimiſchen. Ob ihr Zeugniß glaubwürdig 
ſey / weiß er erft alsdenn, wenn er nicht mr mit Perfonen 
- son diefen, ſondern auch von dem entgegengefepten Kluͤbb 
Umgang gepflogen, wenn er nicht nur Rage, fondern Monas 
= 2 mit ihnen zugebraht ‚hat, wenn er nicht nur Buͤcherkennt⸗ 
7 auch Welts und Menſchenkenntniß, fondern zus 
glei s und Ntationalfenntniß befigt 
. An nes Briefe haben num die zwote Auflage erlcht. 
Berk gleicht einem fchönen fruchtbaren Garten. Wenn 
raus das Unfrant auswurzeln, wen darf 28 mol ärgern ? 
me es mit Schonung auch des Fleinfter Blümgens . 
oder der Gärtner -Iegt uns das Handwerk. Wie 
-Meiners monitoribas afper ſey, verräth er im 
i ‚ der zwöten Ausgabe f. 71. Dafelbft befchuldigt er 
den. gewiſſen Gendfchreibens der Keckhelt, des 
Leichtfinng , der Niederträchtigkeit, der ſchwaͤrzeſten Werläums 
nd. ſezt dann liebreich hinzu: „Man vermuthete 


in Zaurich, daß Herı Profeffor Meifter der Verfaſſer 
Und nad) was für einer. Logik zichen er und feine 
| e Vermuthung? — „Weil, Herr Meifter 


reine heftige Reeenfion von Meinerd Briefen 
— Bibliothek hatte einruͤcken laſſen wollen, 
sa Be Obrigkeit verboten hatte. Herr, Meifter 
Fu Rede geftellt, allein er verſicherte ats ein 
—28 Morte reſpeetirender Man, daß er nicht 
der I . ee ſey.“ Hieruͤber rüdte Herr‘ 
Reifter — Luteratur⸗ Zeitung von Jena ein foͤrdali⸗ 
i ein. Er erklaͤrte, daß er weder wegen ber Re⸗— 
—— des Sendſchreibens zu Rede geſtellt worden, 
Gegenteil die obrigfeitlihe Cenſurbewilligung zum 
Abdrude wi ? Recenflon Jedermann vorlegen koͤnne. Zugleich 
dauerte € Herm Meiners, daß er nicht immer die zuver⸗ 
gſte erreſpondenten in der Schweiz habe. Herr Meis 
Ich ⸗ —8* auf ſich erliegen. Er, der ſo fertig 
earündet Herrn Meiftern Etwas zur Laft zu les 
eh auf itzt nicht über fich, feine eigene 
— gu geftehn. Und doch war fie beleidigend genug, 
nicht nur gegen den Hexrn Prof. Meiſter allein, 
r — * gegen die zuͤrcherſche Buͤcher⸗ Confur. Als 
Rei * PERS vn. letztern Aufenthaltes im — 
Q2 
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26° Kurje Nachrichten 3. >> 
mit Herrn Meifter ſprach, verlor'ser über biffen"Mecenfieih? 
Fein Wort. Und warum das?! Eutmeber mufite Herin Meiners 
die: Berichtigung‘ feiner Nacrichten uͤberhaupt ı gleichgültig 
fenn, oder er'hielt Herrn Meiſtern nicht faͤhig, ſolche Berich⸗ 
figungen ‚zu.geben. Bey meiner Durcreife bat ich. mir vom” 
dieſem letztern feine Recenfion aus; Ich teile fie huchſtaͤb⸗ 
lich mit, und. was ich über die zwote Yiflageı won Hetrw: 
Meiners Briefen für mich felbfi bepfüge , unterſcheide ich‘ durch 
Haͤckgen. N Wr u EI SE 
® .. „Da unter fo vielen vortreflihen Bemerkungen; ſchreibt 
Herr Meifter, in den Meinerefchen Briefen auch. manche uns 
richtige durdbfchlüpft , die bisher von andern: redenfierenden' 
Journaliſten nicht bemerft worden ift: fo glauben wir, daß die 
Anzeige einiger der auffallendeften keineswegs gleichgültig ſeyn 
werde. ‘!. : MWir bringen. fie unter Rubrifen ‚und uͤberlaſſen 
die Ausfülung der Luͤcken einem fleißigern Gorfhete =: . 
— 7 EEE ar. 
Ayperbolen N 
Ch. J. ©. 6. erfte Ausgabe: „VNur auf ſolchen Zöhen, 
als die von Hohenzollern find „ konnten Geſchlechter ges 
gründet werden, die fo viele Jahrhunderte durch unver⸗ 
dorben fortdauerten. ” - Der Merfafler vergaß z.daf die 
„Haͤuſer, Naffau, Oranien, Hannover u. a, nichtiduf folder 
Höhen erbaut waren ; er vergaß,'daß ihm die: Burg Habfpurgy 
bieies Stammhaus fo vieler Fürften, lange ſo erhaben nicht 
vorkam, als Hohenzollern. # Der I 7 SE SE 
861. 6.313. ıfte Ausg. ‚ „Nur allein auf ben: obers 
ſten und unfruchtbarften Hoͤhen des Jura werden ſchoͤp⸗ 
feriſche Genies gebildet.“ Man ſehe auch die zwote Ausg, 
Th. 1. S. 268, 269. iſte Ausgabe: „In der Schweiz 
Äft die Buͤchercenſur fo hart, daß man ſie viel eher für 
ein Werkzeug der Rnechtfchaft in den Händen eines mor⸗ 
genländifchen Deſooten, als für die Verordnung‘; glädlis 
“er Freyſtaaten halten follte, a 3, 
Th 1 & 275 ıfle Ausg. „In Bern haͤlt man wacht 
fende Aufklärung für gefaͤhrlichh 6 
Th 1.5 274. iſte Ausg. „Das Bernerregiment in frans 
zoͤſſchen Dienften hat den Ruf, daf es das verdorbenſte Korvo 
tn ganzen Heere ſey.“ (In der zwoten Ausgabe Th. 1. Gi 
| Ä 86 


1— | | > 


son nder Erbbeſche. Statifit u Steh. 247. 


386 fränft Herr Meines dieſe Behauptung An. " Man’ verbi 
fihert, daß er bey feinem zweiten Aufenthalte im der Schweiz 
dieſem Regimente eine Ehrenerflärung gegeben. ") 
& Che, 1 ©..262., ıfle Yudgabe, In Bern fieht man ' 
nachgerade eine forgfältige. Erziehung der Rinder und 
Verwaltung des Haus weſens nicht mehr als pflichten vor⸗ 
nehmer Weiber An, und ift ſchon geneigt, fie für Beſchim⸗ 
vfung eines vornehmen Standes zu halten. S. 263. Ehe⸗ 
lUche Treue iſt in Bern zwar noch nicht, wie in Paris, 
eine Thorheit z man hat aber doch ſchon ſeit geraumer 
Zeit aufgehört, fie für einen: — — Tugend au 


EB. u. © 225. * Ausgabe: „In Genf fol * 
nicht mehr geftraft werden. Ebend. S. 160, 225» 

‚ Bey Aller Übrigen Reinigkeit der Sitten ſollen in Laufanne! 
die ſchaͤndlichſten Vergehungen gegen die Keuſchheit un⸗ 
geſtraft/ ja wohl vor Gericht triumphierend hingehen.” 
» (Mad dieß wär alfo der Mann, der:in der Worrede zur, 
zwoten Ausgabe & XXVIII. von den Schweizern noch eine 
Bürgerfiöne verlangt, daß er durch feine'tteuen Schilderuns 
gen ðud unpartheyiſchen Urtheile die Schweiz von. der Gerings 
ſchaͤtzung erreitet Hat, woriun ſie durch verfälfchte Nachrich⸗ 
ten und zu Harte Urtheile, wenigſtens in Deutſchland, zu fallen 
in Sefahr war! Und dieß der Lobredner von Bern, der im: 
eben dieſer Vortede S. XXX. ausſtreuen darf ⸗ Man habe 
ſeit der Bekanntmachuug ſeiner Briefe Acht gegeben, wie viele 
Sriefe er mit der Poſt, und an welche er fie ſchikte, und wie 
viele er wieder, und von welchen er ſie zuruͤc erhielt.) 27 
* 3 Bee Tri 


® 
mw | } 


Undeftimmte Nachrichten. 
Rh. T. ©. 5. ıfte Ausgab. ©. 7. ate Ausgaber „In Tür 
| Kingeniß die Univerfirät und das Kloſter beyde ohngefaͤhr 
noch in eben dem Zuſtande, in welchem. ich ſie das erſtet 
mal ‚gefunden hatte. Wie aber damals, hievon Fein Wort.” 
| bir. S. 77. iſte Ausg. ©. 107. ate Ausg. Ben der Bes 
44 einer zuͤrcherſchen Zunftmahlzeit heißt es: Nach⸗ 
dem ſich die gnaͤdigen Herren entfernt hatten, ließ man 
weiber/ Töchter und Muſicanten Fommen.‘ „Nur die 
‚Bürgermeifter und der Rath in. corpore ; nicht bie Zunftvor⸗ 
— heißen guddige m. Nicht die Weiher und Toͤch⸗ 
ter — 


| 
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* 

fer — wur Koͤchinnen und Dienfimägbe‘ kommen um den 
Meiſtern nach Haufe zu leuchten.“ Ar 

ECh. J. S 79. ıfe Ausg. ©. yro. ate Auss In Zürd 
‚ dürfen Mannsperſonen weder Geld noch Silber, noch 
Sammt oder Seide; Stauenziitmer keine Edelgekline, 
‚ Spigen oder Sedern tragen, — ‚ Dievon iſt faum der Drit⸗ 


tel wahr.“ a 


hl ©. 109. ate- Ausg: „Die zuͤrcherinnen reden ans 

fangs in Gefellfepaft, von Fremden nicht viel, aber nicht, 
deswegen, weil fie, nicht reden koͤnnten, ſondern weil” 
fie fürchten, daß Fremde durch Ihre Ausfprache belgidigt, 
werden; möchten, bie: aber in: ihrem Munde viel weniger 
auffällt und unverſtaͤndlich iſt, als in dem Lizunde der. 
Hiannsverfohen. '* nDer Herr. Profefior:urtheilt fehr höfs 
ld. Andern Durchreiſenden ſchien ‚bie harte Yusiprache, ver; 
Damen mit ihrer zarten Bildung. im auffallendem Kontraſte 
zu. ſtehn. Wenn has Fraueuzimmer mit. dem; Herru Profeſſor 
fo wenig: ſpracha fo zweifle ich,/ ob. hieran nur die Beſorg⸗ 
xiß / ihn durch die Ausſprache zu beleidigen, Schuld war, (4 

Da ich überzeuger;bin, führt Herr Meiners fort, daß man 
äußere Politur, ‚oder: ſogenannte feine Welt ‚und glänzens 
de Renntniffe immer viel zu theuar um den Derluft guter 
Sitten kauft, ſo war es mie angenehm, daf Stenenzime 
mer. lieber ihre Mutterſprache als Franzoͤſiſch redeten, 
welches. ich mich nicht beſinne, irgendwo in Gefelifchaft. 
gehoͤrt zu halten. 4,,Ich ‚bingegen.bäute viele Srauenzimmer , 
Franzͤſiſchereden. Doch Jies henfrite geſetzt, hieß? ich Herrn 
Meiners, die ganze Stelle noch einmahl zu lefen, und fie als _ 
Logikus zu zergliedern und in fermliche Schlafreden zu brins 
gen. Go eigentlich werd’ ich aus der verwidelten Stelle nicht 
Eu. "Klingt: fie'ntcht fo „- als. ob bey ben-Damen Jram oͤſiſch 
ſprechen mitsänftrer., Politur oben fogenanaten ſeigen Wen 
and ‚glänzenden. Kenntniſſen Eing-fep:! Klingt ſie nicht fg, 
als ob man: hisfe: Kenntniſſe, dieſe feine. Welt und Politur, 
dieſe franzoͤſiſche Sprache unmöglich anders als um den Verluſt 
guter Sitten erkaufe Oder endlich quch fo, als ob man vor 
einem Frauenzimmer nur fo viel wiſſen duͤrfe, daß ſie aus⸗ 
ſchließend Deutſchapricht, um zugleich uͤberzeuget zu ſeyn, daß 
fe zwar gute: Sitten, -aber feine Politur und-Feine glänzenden 
Beantaiile Haba 2: Auch: gluͤclicher und beſummter dräft: viel⸗ 
— * re eicht 


/ 


[4 


von der Erdbeſchr. Statiffik u. Reife: 249 


Leicht der Werfafler fih aus, wenn er fi in feinem Elemente, 
in der Sphäre der Politif bewegt. Laßt ung denn ſehn“ 

Th. 1. ©. 164: iſte Ausg ,, Wenn man die zürcherfche 
*egierungsform eine ariftocratifhe Democratie nennen 
Tann, fo Kann man der Bernerfchen den Namen einer 
denocratifchen Ariftocatie. geben.“ Gin biendender Aus⸗ 
druck; ob aber auch heiter? Ebend. „Bern und Zürich unrers 
ſcheiden fich dadurch von faft alien übrige Sreiftaaten, 
Daß fie. nicht. von einem fehlerhaften *— gleich in das 
entgegengeſetzte übergegangen find, daß fie such nicht 
Mißbräuche durch andere Mißbraͤuche gehoben, fondern 
allmaͤhlig und ohne. blutige Revoluzionen ducch beſſere 
Einrichtungen geheilt haben““In Zuͤrch waren gleichwol 
bie Abändersngen-plözlich, entgegengeſetzt, blutig, fo wol uns 
„te Rudolph Braun im XlVten Jahrhunderte, als zu Walds 
mauns Zeiten in der legten Häifte des X Vten Jahrhunderts. 
CTh L&; 128. ate Yusg. „Der größte Theil von Geßners 
Mrbeiten gebt nah England, wo Gehner der Mabter allem 
Bermuthen nah berühmter iſt, ald Geßner der Swäferdichs 
‚ter. Allem Vermuten nach ? Und. fo eben erbult’ ich aus 
_ England die Nachricht, daß dafelbft die achtzehnte Ausgabe 
„Jeiner Gedichte unter der Prefie fen. 

2b. 1.6 287. ate Ausg, „Alle Calle?) kleinen Kantone 
Gaben nicht nur einen Schaz, fondern auch Eupitalien. 4 *) 


Sonderbare Schluffolgen, 


Ch J. S 25. iſte Auss. „Die Sprache und Ausſpra— 
de iſt in Conſtanz der deutſchen viel aͤhnlicher, als die 
in Schwaben. Dieß iſt in ‚der That zu bewundern. ind 
warum denn beym Zufanmenfuffe fo vieler, deutfchen. Klofters 
Iente, Dohmbertn, Kriegs» und anderer Bedienten?”’ 

Ch. I. ©. 23. ıfte Ausg. „Die Aauptewoche des Ders 


falls der Stadt Conſtanz war unftreitig die Jeir der Rirz- 


. benverfammlung, Auch in Baſel war eine Kirchenverfamins 
Iung,.und immer blühte die Stadt." (Ob nicht die Zeit des 
Konftanzer Verfalls in die Zeiten des Interims fallt? it ven 
weiſen auf Zuͤndelins Konſtanzer Sturm.) —— 
Ds (Th. 
5 Dan fche die zwoie Ansgate u. IL, G. HB; 1. . * 
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(&6.T: S. 103. iſte Ausg. olanbt Herrn Meinerdtie Ein⸗ 
führung der Erträpoft in der Schweiz nichts weniger als ſchwie⸗ 
ria. S. 142 nach der zivoten Ausgabe, bemerft er, daß ſie 
In Bern wirklich eingefuͤhrt worden Er: weiß aber nicht, 

dr fie Schon wieder aufgehört hat. Ohne Zweifel bedachte er 
vidt, daß zur Unterhaltung ſolcher Anftalten ausſchließende 
Korte und Straßen nothwendig find, und daß man in der- i 
weiz nicht leicht die Freiheit befchränft.) | 

hl. ©. 104.‘ „Aus der ſchoͤnen Straffen in Bern 
Fiunte man fchlieffen,; daß die Erbauer der Stadt ſich 
vr den Stiftern der meiſten alten Staͤdte ſo wie durch 
Geburt und Erziehung alſo auch durch Kenntniſſe und 
Geſchmak unterſchieden haben Ob wohl bee Herr Pros 
feſſor aus der heutigen Beſchaffenheit der Stadt Paris auch 
anf den Geſchmak eines Pepins und Pharamonds, oder von 
den Kirchen zu Nom, auf den Bangeift eines Romulus dem’ 
Schluß nahen wollte? Ausdruͤcklich fagt er ja ſelbſt ©. 105. 
Alle Adufer find meiftens erſt feit dem’ Anfange diefes 
— * gebaut. 

Ch. 56. 120, ifte Ausg. Ungaublich feheint dem Vers 
fetter die Gefchichte des Weinzäpfli, der mit einem Pferde vom 
der hoben Plateform hernntergeſtuͤrzt ſeyn fol, öhne den ges 
ringiten Schaden zu leiden. Er dreht die Gefchichte for „An 
der Ötrafe zu entgehn, haben da muthwillige Meittör mit den’ 

Kameraden verabredet, bey der Ausſage zu beharren, daß auch 
er mit dem Pferde heruntergefällent,: aber durch beſondere Fürs 
sehung erhalten worden.” Laͤßt fh aber wol bey dem betäubs 
‚ten ungen folche Geiftesgegenwart, bey den Mitſchuͤlern ſolche 
VUebereinſtimmung und: Beharrlichkeit, bey den Aeltern und 
bey der Obrigkeit folche Leichtglaͤubigkeit beſſer als die Wun⸗ 
dergeſchichte begreifen ! *) | 
| Th. 1. S. 148. ıfte Ausg. „Weil Biel und das Biſtum 
Baſel feit undenklichen Zeiten keine Rriege geführt Haben, 
und allem Anfehn nach fo bald Feine führen werden, fo 
Können fie am eheften ſo viele Wiedertaͤufer dulden die 
es für Todfünde halten, in den Rrieg zu gehn." Entweder 
auf jeden Ort der — paßt dieß, oder auch nicht auf 
Beil 
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8) Im der zwoten Aues. 3 16. 179 niamt dert Veiners ne 
Onpärbeie zuruͤch· 
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Biel od dee Biſtum Bafel ; indem ja anch fie in dem eid⸗ 
genoͤſſiſchen Schuz and Truzbuͤndniſſe ſtehn. 

nr. ©. 157 · iſte Ausg „Der hohe Arbeitslohn iſt 
die Haubturſache, warum in der Schweiz Fabriken fo 
‚wenig gelingen.” Belangen Sie bisher nicht, weder in Zuͤrch 
te St. Gall, Appenzell, Mühlhaufen 2 
» Eh. 1. © 173. ıfte Ausg ,, Wenn aud) Bern urfprüngs 
riſtocratiſch war), fo ward es doch nothwendig bald 
cratiſch. Denn wie wollte eine kleine zahl von edeln 
nilien ohne ſtehende Truppen die zZablreichere nnd 
mädjtigere Bürgerfchaft zähmen Bezaͤhmten im Mittels 
Iter die Fürften und der Adel das Volk nicht auch ohne ſtehen⸗ 
‚be Truppen? Die Regierungsform in Bern glich der Kölns 
bin. "Dem ſehe Walthers Commentar. (©. 240 - 245. 
der zwoten Ausgabe kruͤmmt ſich Hert Meiners auf 
‚tm feine einmal gewagte Behauptung des demo⸗ 
raten Aeiprungs der Berner nicht zurücd nehmen zu muͤſſen. 
mit ‚folgendem ufus consolatorius: „Vor diefer: 

Entdeckung braucht ſich Bern eben ſo wenig zu fuͤrchten, als 
unſere deutſchen, und übrigen europaͤiſchen Fuͤrſten ſich vor 
— * fuͤrchten, in welchen bewieſen wird, daß 

alten Zeiten viel weͤiger Gewalt, und das Volk 
ößereBorrechte hatte, als die einen, Und dad andere 
o'ba D ja, freilich darf bey ihrer teilen und vas 
den Nesierung die Obrigkeit zu Bern fich vor Herr Meis 
ts. vermeynter Entdeckung feineswegs fürdten: Ob aber 

2 ‚Entdedung, daß die politifchen Unteriuchungen fo ganz 
"ohne alle Emwirfung, auf den Geiſt der Völker und auf bag 
Schickſal der Zürften feun, ob dicfe Entdedung richtig ſeyn 

wg? Trugen nicht in Franfreih — freilich neben andern 
laden — immer auch die politiſchen Schriftfteller und Red⸗ 




















ner das — zur Revolution und zum eigenthuͤmlichen Gang 

dieſer Revolution bey?) 

4 —J Tb: Il, ©. 72. 104 127. ıfte Ausg, „Je unerfteiglicher _ 
din Bebirg iſt, deſto höher feheints dem Verfaſſer.“ Ob 

bie Unerfteiglichkeit nicht auch von anderm Urfachen, als 

1] DöHe herruͤhren kann? 


Salfce Nachrichten. 


Th. J. & 79. 80. ıfle Ausg. „Fremde Weine duͤrfen in 
in FERNEN wicht anders als auf ein: zeugniß 
des 


‘ 


252°. Kurze Nachritee = ei. 


des Arztes, daß man fie als Arzneymittei brauche, eln⸗ 
t geführt werden. ’’ 


Th. L. S. 217. Ifte Ausg. „Bern, auögeneminetr, 
befezen. die ariftocratifchen Staaten in der Schweiz alle 
Officierftellen mit bloßen Bürgern. Gewoͤhnlich nimmt 


man aber zu Officieren nur folche, die: in auswärtigen 


Dienſten geftanden haben. 

Th. 1.8. 305. 2te Ausg. „Ohne die auswärtigen 
Dienſte wiirde Bern und die ganze übrige Schweiz ſchon 
lange Eeinen- Rriegsetat, keine erfahrene Offieiere und 


Soldaten mehr haben. *) wenn aber auch die Cantone 


alle ihre Truppen aus den fremden Dienſten zuruͤckzoͤgen, 
und ihre Miliz dadurch vervollkommneten, fo glaube. ich 
doch nicht, daß dieſe gegen eine halb ſe große Zahl 


diſciplinirten Truppen Stand halten koͤnnte. Was thaten⸗ 


nicht die. Schweizer bey, Moxgarten, Sempach, Naͤfels, 


Lauppen, oder auch [mach veränderter Kriegskunſt) im Schwas 


benkrieg? (Mas that nicht zu unſern Zeiten in Frankreich 
Die Buͤrgermiliz?) Wer berechnet die Kraft des vaterlaͤndi⸗ 


ſchen Enthuſiaſmus und den empf nur, bon: * "past 


Haͤuptern ?“ 
Th· J. S. 319. afte Ausg. n von weiſſem Brode roſter 
das Pfund zwey Batzen.“Th. II. S. 4. 114. „Eine 


Schweizerkuhe koſtet 20 bis 24 neue Lonisd'oxs. Für; 


die damalige Zeit hatte * Meta — —— um die 
Hälfte zu — angefeht," 1 en 9 


* 
Des 


*9 


Wwiderfprüge — 
b. L6. 250,..ıfle Ausg. Durch unaufhaltſamen 
Strohm ſinkt Bern in den Abgrund der gefährlichften: 
Oligarchie., S. 281. Die. letzte Unvolltommenheit in 
der Bernerfchen Verfaffnng ift die Menge und Roftbarkeit 
der Nerhtshändel,. (Hingegen ©; 163 heißt es: der. Rans 


j 


- son Bern ifE vielleicht die vollfommenfte Ariffocratie, und 


ich gweifle fehr, ob alle die inwürfe von vollkommenen 


Republiken, welche politiſche Traͤumer in alten und. neuen 


Zeiten PURE IE haben, wenn fie’ von einem 
Gotte 


und voch fand derr Meinere die Wernermiliz in genf veffer 
als die franzöfise Truppen, Ih. Ik G. 280. iwoio Musa. 


“ ] 2 


\ 
r 
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Soͤtte wären realiſirt worden, fo gluͤckliche Menſchen 
wuͤrden gebildet haben, als im bernerſchen Gebiete wirk⸗ 
uch leben. 0000 ar 24 

Th. I. ©. ııı. 12. ate Ausg. »Der Zwang und die. 
Vorrechte der Zünfte erftiden die Ylacheiferung und ins 
duſtrie: (Ohne die-Zünfte aber wuͤrden Gewerbe, Manu⸗ 
facturen und Handel noch weit weniger blühen.) — 
Uud. doch ſchreibt mans in Zuͤrch den ausfchliefenden Innungss 
rechten der. Paflamenter zu, warum vormals die Bänderfabris 
ken nicht Hatten aufblähen konnen! | 


* 


Gekuͤnſtelte Einfaͤlle. 


= Th. IL. S. 15-17. ıfte Ausz. „Ein Gebirg, bloß wei - 

— 8 den Namen der Jungfrau trägt, macht den Verfaſſer fo 
warm, daß er das Gebirg wirffich für eine Schöne anfteht, 
mit rofendefränzter Stirne, blendenden Buſen, der von Gags 
nenſtralen gefüßt wird. Ziemlich fofe ftürzt bes Herrn Pros 
keſſors Einbildungsfraft unter den Saum des Gemandes der 
gigantiihen Jungfrau. " u u 


Diele Bemerfungen Hr. Meiſters ſcheinen als Nachleſe — 


zu der Bemerkung, die bisher in andern Journalen, und 
auch in gegenwaͤrtiger Bibliothek über M. Briefe gemacht wor⸗ 
den, in einer Anzeige der zwote Ausgabe ganz eigentlich an 
ihrer Stelle zu ſeyn. Wir haben fie daher dem Publikum 
nicht vorenthalten wollen, , J— 


Hm. = 


AA. Georg Chriſtian Raffs ꝛc. Geographie für 

Kinder zum Gebrauch auf Schulen. Nach des 
Verfaſſers Tode durchgefehen, verbeſſert und 
herausgegeben von Ehrifttan Earl Andre ꝛc. 
Göttingen bey Joh. Chriſtian Dieterich. 1790 
1 Alph⸗ in 8, RL 


ie Ner Berleger wollte Kaffs bekannte Kindergeographie wie⸗ 
’ der auflegen laſſen; und weil der ſel. Verf. nicht felbft 

Die Reviſion des Buchs beſorgen fonnte; fo that der. 
| en | BR wohl, 


2 


438 


der Tadel hätte alfo noch ftatt wie zuvor. Und dag iſt hier 


- 
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wohl, bad Geſchaͤfte der Berichtigung und Ausbeſſerung dea 


- ‚aufzulegenden Buches einem andern Gelehrten aufzutragen. 


Ob er den rechten Mann, darzu getroffen habe,. wird man ang 
den Feblern ſchließen koͤnnen, die noch izt:in ber neuen Auflage 
befindlich find. Beynahe möchten wir glauben, daß an einem 
Orte, wo Gatterer die Geographie lehrt, ‚jeder Studente den 


- Kaff befler würde herausgegeben haben. Won dem zwar, was 


eigentlich Hr. U, an dem Buche gebefiert oder zugefezt habe, 
konnen wir nit urtbeilen, weil wir die naͤchſt vorhergehende 
Ausgabe zur Vergleichung nicht vor ung haben. Sollten etwa 
die Fleinen Noͤtchen von ihm herkommen, die hie und da unter 
dem Terte fteben, und die wir in.ber Auflage von 1782 vers 
miſſen; 3. E. ©. 13 die Etymologie von Portirgal, die Kine 


dern nicht noͤthig iſt, und auch von andern Laͤndernabmen 


nicht angegeben wird; ©. 18 ‚bey Erwähnung des liſſabouner 
Erdbebens, die Frage: Was fuͤr einen Begriff habt ihr von 
‚einem iErdbeben? ©. 20 bey dem Leuchtthurm zu Getubal, 
die Frage: Warum das? oder & 26 Wie unterfcheiden ſich 


„ Proteftanten und Ratholifeny oder S. 27 Wie Eommen die 


Wiohammedaner nach SpanienY und ©. 30 Wodurch uns 
gerfcbeider fich eine Domkirche von einer andernY u.a, m.: 
fo wäre fein Verdienſt fehr unerheblib, Für das Kind mufte 
man feine Fragen, die-es fich wicht beantworten kann, fondere 
ſogleich die Erflärung hinfegen, nach der gefragt wird. Wir 
era alfo nur das Buch wie es vor ung liegt, das aut 

ben Händen eines fremden Berbefferers gefommen iR, und doc 
noch eine Menge Mängel und Unvollfommenheiten hat, bie 


ihm ein Mann nicht hätte laſſen follen, der den Auftrag hatte, 


das Bub verbeflert herauszugeben. 
Der ſel Raff hatte anfangs, nach damals beliebter Mode, 
feiner Geographie bie Form von Kinderdialogen gegeben. Die . 


Unſchicklichkeit diefer Raum verfchwendenden Kinderey für ein 


Bud zum öffentlichen Unterricht wurde gerügt: und Raff Tief 
in der nädften Auflage die Nabmen der redenden Kinder weg: 
allein er änderte die Form nicht: Frag und Antwort blieben: 


nicht geändert worden. 3. B. S ır: „Sechzehn Königreich 
und doch nur eilf Könige? Wie geht denn das zu? Ganz 
natürlich. Beſinnt euch einmahl, wie es wobl zugeben müge! 
Ach, nun Fällt mirs bey! Es haben vielleicht einige Könige 


awey Konigreiche zufammen? Richtig, fo iſt 614 Wie viel 


ver 


— 
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vergebliche Worte find das niht? ©. 24. „Diele neun Mils 
kionen Schafe mögen eine ungeheure. Menge Wolle geben. 
Behalten wohl diefe die Spanier für ih? D nein, fie verkau— 
fen ꝛc. ©. 26- Was verkaufen denn die Spanier? Bekom— 
men wir auch etwas von ihnen? O ja, wir befommen von 
ihnen Roſinen ꝛe. Ueberdem haben. wir folgende Stellen ans 
geftrichen, die wir geändert haben würden, ©. 8. wird der 
fünfte Welttheil Sorfter» Cooka genennt. In Büchern zum 
Unterricht ſollte man feine neue Nahmen einführen,. fondern 
die gewöhnlichen Benennungen der Dinge behalten. Ueberdem 
äft die Vorſetzung des Forfterihen Nahmens vor dem Nahmen 
des unfterblichen Coofs im Gefchäfte der Länderentdefung, eine 
Schmeicheley, die die beyden berühmten Deutfchen felbft dafür 
erfennen werden. S. 14. heißt es: „Alſo werden die Portus 
giefen auch viel Wein trinfen? Nein, nicht fonderlich‘ viel. 
Sie verkaufen faft allen ihren Wein an die Engländer 1‘ 
Folgt daraus, daß die Portugiefen mit ihren Weinen handeln, 
daß fie ſelbſt feinen trinfen? Es wäre eben fo, als wenn man 
ſagte: die Maynzer teinfen faft gar feinen Wein, fondern 
verfaufen ihre Rheinweine an Engländer und Holländer. S. 
25. Bon den Portugiefen befommen wir gewiß den Kafao 
nicht, den wir genießen, fondern von den Spanier, Es 
fonnte noch geſagt werden, daß der Gemahl der Königin in 
Mortugal ihr Onkle gewefen il. Der Prinz ven Brafilien ift 
bon im Sept. 1788 geflorben, und wird hier noch alg lebend 
aufgeführt, Eben das gilt von dem Bifchof in Regensburg, 
Grafen von Fugger, der 17874 und vom Fürften zu Naſſau 
Weilburg, der im Nov. 1788. geftorben if, Wer ſolche Vers 
aͤnderungen anzumerfen vergeflen kann, ift wahrhaftig zur 
Ausbeſſerung geographiſcher und hiftorifcher Bücher verdorben. 
Den Portugall und Dännemark find die Beſitzungen in andern 
Welttheilen nicht angegeben worden, wie doch bey andern 
Reihen geicheben if. Die Befchreibung der Vanille S. 23. 
iſt mmrichtig. Madrid fol 300900 (nicht in Zahlen, ſondern wie 
überhaupt ale Summen, mit Worten auegedrüft) Einwohner 
haben. Nur wenige Zeilen hatten die Befchreibung des Efcus 
rials volltändig machen können, die, fo wie fie da fteht, mans 
gelhaft iſt. Aus Gatterers Geographie fonnte der B. willen, 
daß Franfreih nicht 40, ſondern 43 Gouvernements enthält, 
Schon lange vorher war der Klöhter erwähnt worden, ‚und erft 
Bey Paris folgt eine Befchreibung berfelben, Von der neuften 

Re⸗ 
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Revolution daſelbſt wird nicht ein Wort erwähnt, die doch 
lange vor ber M. Mefle 1789 ihren Anfang nahm. ©. 48, 
heißt ed: der rothe Sranzwein wird auch Medok -genennt. 
Alſo ift rother Franzwein und Medof -einerley? Bey Lyon 
hätte auch noch der Stickereyarbeiten erwahnt werden fünsen, 
Die Stadt, heißt es, hat über 115836: Einwohuer. Bey fo 
beftimmten Angaben -der Volfsjahl, foite auch das Jahr an⸗ 
gegeben werden, in welchem diefelbe gezählt worden it: deum 
eine: ſolche Zahl fann doch wicht immer die nehmliche feyn. 


Mo man das aber nicht kann, iſt es. beffer, eine runde Zahl 


zu nennen. Dieß gilt von fehr vielen Städten im Raffſchen 
Buche. S. 61 wird der Reichthum der Engländer etwas uns 
ſchicklich alfo ausgedruͤckt: alle. Engländer haben faft beRändig 


ihr reichlihes Ausfommen, - Wenn das märe, : fo würde ſich 


feiner zum Straßenraub oder Matrofendienkt verfteben. ©. 


53 wird. von Lothringen gefagt: Herzog Franz habe es 1735 - 


‚an Frankreich abgetreten, und König Ludwig XV. hat es ders 
nah feinem Schwiegervater, dem K. Stanislaug auf Zeitles 
bens eingegeben. Umgekehrt war es: an den K. Stanislaus 
‚mußte Franz fein Lothringen abtreten, welces erfi nach deſſen 
Cod an Frankreich fil. S. 59 wird der Urſprung des Nah⸗ 
mens Prinz von Wallis angegeben, warum geſchahe es nicht 
anch bey dem Nahmen Dauphiny Der Koͤnig in England, 
heißt es &. 61, und die merften feiner Unterthanen find refors 
mirt: die übrigen aber find katholiſch. Man muß fi wun⸗ 
beru, wis man das Unrichtige und Mangelhafte diefer Bes 


hauptung nicht hat bemerken fonnen.. Die Kirche, zu der 


fih der König und. die Bornehmften feiner Unterthanen befens 
‚nen, Äft nicht die reformierte, fondern die Eugliſche Kirche, 

bie fih ja ſelbſt nicht zur refprmirten Confeßion hält. - Und 
find denn alle, die fich nicht zur Englifchen Kirche befennen, 
Katholiden? Im Unterhaus des Parlaments follen Deputirte 
yon allen Städten: Flecken und Dörfern figen. ©. 70 .fagt 
Raff: „wegen. der zwey Brüder des Königs, wollen wir noch 
die zwey Herzogihlimer Blocefter und Cumberland merken 2c.4 
Stadte, von denen jüngere Prinzen des Koͤnigl. Haufes den 
Nahmen führen, find deswegen nicht ſelbſt Herjogthiimer: 
und warıım haben denn des Koͤuigs Soͤhne, bie Herzoge von 


Dork und Clarence nicht auch die Ehre gehabt, erwaͤhnt zu 
werden? Em engliſcher Schilling ſoll ſoriel als 7 gute Gro⸗ 


rin oder fo viel Daten. ſeyn. af denn * das einerley? 


S.79. 
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S. 79. „Im Jahr 1516 gehörten bie Nieberlande alle noch 
dem Koͤnig in Spanien, Ferdinand dem Katholiſchen: da er 
aber in eben dieſem Jahr ſtarb, erbte fein Enkel, Kanfer Carl V, 
Spanien und die Niederlande.“ Ferdinand der Katholiſche 
bat nie die Niederlande beſeſſen: ſondern fein Eydam, Philipp 
von Deftreich , erbte folhe von feiner Mutter, ‚der burgundi⸗ 
ſchen Maria, und verließ fie feinem Sohn, Carl V. So 
viel hiſtoriſche Kenntnig, als nörhig ift, um fo einen Fehler 
au bemerken, sollte doch wohl ein Herausgeber mit zu feinem 
Buche bringen. ©. 82. In Haag wohnen viele vornehme 
Hollaͤnder — warum nicht lieber.? verſammlen ſich die Gene⸗ 
ralſtaaten. S. 89. fehlt unter den katholiſchen Univerſitaͤten 
die zu Bonn. In dem Verzeichniß ber bſtreichiſchen Länder 
©. zo5 fehlt Mantua, Siebenbürgen, die Bukowine, Gallis 
sinn a. ©. 105 fo wiean vielen Orten, fonnten Noten 
und Zert, wovon jene den legten verbeffert und beftimmter 
soiedberbohlt, zufammen gezogen werden. ©. 101 heißt es bey 
Brlegeniheit des Biſchofs zu Trient; „In Deutfchland giebt eg 
viele vornehme geiſtliche Herru und Frauen. Viele davon find 
Fuͤrſten/ und werden Erzbifchöfe, Biichöfe, und Pröbfte ger 
nannt, Andere find Feine Fürften, und heifen Prälaten, 
Aebte und Aebtißinnen. Doc find etliche Aebte auch Fürften. 
Alſo find die Vröbfte in Deutfchland alle Fürften, von den 
Lebten aber. nur einige? S. 107 werden die Bayern aus— 
drüftih Dumm ‚genannt, und deswegen follen Traͤgheit, Morb 
and Diehftahl unter ihnem herrſchen. Bey dem bayrifchen Kreiß 
hätte ber Oberpfalz, wie mit andern noch kleinern Fuͤrſtenthuͤ⸗ 
mern geihehen ift, auch beionders gedacht, und nicht blos der 
‚Name der Stadt Amberg unter den bayrifchen Städten ges 
nannt werben follen, Der Ausdruck ift nicht paflend ©, rı8, 
daß Carlsruhe auf neun von 32 Alleen gebaut ſey. Das 
Geburtsjahr des Biſchofs zu Conftanz ift nicht 1757, ſondern 
2717. Es hätte aber au feines Coadjutors gedacht werden 
können. Das Eifenahfche, (nicht, wie es bier heift, Weis 
mariſche) Städtchen Oftheim foll wegen feiner vielen Kirchen 
‚berühmt ſeyn, und hat eine einzige. Die zum Ober ſaͤchſiſchen 
"reif gehörige Stadt Salzungen wird bey Franken, und die 
Hennebergiſche Stadt Meiningen bey Dberfachfen erwähnte 
Dap der Maltheſerorden faft in allen Ländern von Europa 
Guͤter befize, bat auf die Einfünfte des Hochmeifters in Hel⸗ 
Kersheim Leinen Einfluß , wie ©. 259 gemepns wird, Beym 
ja Allg. dv, ib, xC e B. L St. R Biss 
\ 
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Bisthum Fulda fehlt Bruͤckenan. Der Fuͤrſt zu Naſſan ins 
gen regiert nicht ſeit 1759, ſondern ſeit 1775. Der duͤrſt 
Ferdinand Wilh. Ernſt zu Solms iſt ſchon ange tobt. 7 
173 fteht durch einen Drukfohler 1749 ftatt 1759. Bey Churo⸗ 
ſachſen Hätten doch billig die Kreife genannt werden follen, - in 
die es getheilt wird, ehr fonderbar ift ©. 188. die Rangs 
ordnuns der Hergoge von Sachfen; von Weimar — Meinin⸗ 
gen — Hildburghauſen / Coburg und Gotha. Wie wenig ges 
mealogifhe Kenntnig gehörte darzu; um dieſen Fehler zu vers 
befiernt Die Kupfers und Eifenbergwerfe, die der Herzog 
von ©, Coburg befizt, liegen nicht im Fuͤrſtenthum Eoburg, 
wie ©. 190 gefagt wird, fondern in Salfeld. In Coburg ift 
Feine Porzellanfabrik. Der Stadt Altenburg folte unter dem 
Fuaͤrſtenthum diefes Nahmens, nicht unter Gotha gedacht wers 
den. Wernigerode gehört nicht der Fuͤrſtl. Linie des Haufes 
Stolberg. Daß es izt auch Sürften zu Reuß giebt, weiß der 
V. nicht. So gar, wer ſollte es meynen, von der wichtigen 
17881vorgefallenen Veraͤnderung wegen bes bisherigen Eommus 
nionharzes, hat der Herausgeber eines Buchs für Goͤttingi⸗ 
{chen Verlag, nichts gewußt · Buͤtzow hat ©. 228 noch eine 
Aniverſitaͤt. Bey Erwähnung fänitliher Herzoge vdn Hol 
ftein, Hätte dod auch ganz kurz gefagt werben koͤnnen, daß fie 
ihre Länder nicht in Holſtein fondern in Dännemark haben. 
Die jängfiverftorbene aͤlteſte Schweſter des Kayſers lebte ſchon 
lange nicht mehr in Prag S. 254: Schleſien. S.⸗ Wer 
folite nicht erwarten, - daß der Abtheilung in Ober " Nie 
derſchleſien, und eines jeden in feine Fuͤrſtenthu 
werden ‚würde? Das ift * genug: man hoͤre nur 












Anm * re unter Dreufifper, | 
verschiedenen Fürften und Herrn.“ "Ueber wen foll-man m 
unwillig werden, uͤber den ſel. Raff, der — 
in Kenntniſſen, worinn er ſelbſt noch Anfaͤng war, obe 
uͤber feinen Nachfolger, deſſen Schreibſeligkeit ihn z 
Fehlern ‚hinreift! S. 260. Sagan gehoͤrt nicht mehr beim 
‚ Kürften zu Lobkowitz. dog F-] Meiten find für: Y 
wenig, vielleicht follen ed 858 ſeyn. S. 29 werben: no er} 
“ Bouvernements von Rußland erwähnt, deren ſchon Längfk 
weit mehrere waren. Was ift ©, 298 die. Rechtſtadt in 
Danzig? In Preshurg werben Da 6 303 voch die Yngas 
riſchen 
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riſchen Reichskleinodien aufbewahrt · (Denn daß fie nachher 
wieder dahin gebracht. werben würben, konnte der V. nicht 
boraud willen.) Bey Kagufa wird nicht erwähnt, daß die 
Republik unter tuͤrkiſchem Schutz ſtehe. 

Man denke nicht, daß wir durch dieſe Recenſion dem 
Buche den Dienſt erwieſen haben, den es von dem Herausge—⸗ 
ber erwartete und daß es nun nach Verbeſſerung dieſer Stel⸗ 
ken fehlerfrey ſey. Noch eine Menge andrer Stellen haben 
wirangeftrichen, die ein Mann von Kenntniß durch Abkuͤrzung, 
Bufammenziehung,: Aenderung, kleine Zuſaͤtze, oder dur Bes 
fimmiheit. und Genauigfeit, würde verbefiert haben, auf bie 





wiruns aber, ohne zu große Weitläuftigfeit zu fürchten, nicht 






einlaffen konnten. Es war wahrlich nicht Tadelfucht oder üble 
Zaune, die Dem Rec. die Feder führte, fondern teils unmillz 
kuͤhrlicher Verdruß über die getaͤuſchte Erwartung einer feh— 
lerfreyern Ausgabe eines zum geographtichen Unterricht beaues 
men Buches, als fie der fel. Raff entweder liefern konnte 


ober wolltes denn einige diefer Mängel entfinnen wir ung |, 


. Schon bey der erften- Ausgabe gerügt zu haben. Theils wollten 
wir au Verlegern dadurch einen Winf geben, fih bey ihrem 
Aufträgen und. Veranftaltungen doc vorher des Raths eines 
fahkundigen Mannes zu bedienen, Möchten doch auch Ges 
lehrte, die die Feder zur Schriftſtellerey immer in der Hand 
babenybebenken, wie ſehr fie ihrer Ehre fhaden , wenn fie 





demjenigen Felde bleiben, worin fie mit Beyfall arbeiten koͤn⸗ 
men, nicht, ehe fie was übernehmen, vorher prüfen: quid 
‚valeant humeri, quid ferre recufent. Was der Herausges 
ber in der Vorrede jagt, daß er ſich erſt mit dem Publicum 
‚Überidie Art der vorzunehmenden Veränderungen bereden wolle⸗ 
und daß man oft da wirklich verſchlimmere, wo man ſich eins 
verbeſſern, ift leeres Gerede: denn ohne Anfrage 
werbefiert, und Flecken abgewifcht werden, Und 
feste man bey einer neuen Auflage das Buch nicht 

in möglichfter Kürze, auf die übrigen Welttheile 
| Area denn auf — blos Geographie von Europa au 

‚trieben werden $- 
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fh an alles wagen, was ihnen vorfommt, und nicht bey 
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Ervpbeſthreibung der Churfhrftlich“ und Herzoglich⸗ 

.  Sädfifchen Sande, SHerausgegeben von’ Mi 
F. ©. Leonhardi. Leipzig, bey Haugs Wittbe. 
‚ 2788. ı Alpbab, 19 Bogen in 8. — 


Sex hat bisher das Gluͤck gehabt, verſchiedene neue 
Statiſtiker und Erdbeſchreiber zu finden: und dag gegen⸗ 
wöärtige Buch, das alle diefe Huͤlfsmittel und außer dieſen noch 
ſchriftliche Nachrichten. genuzt hat, iſt ein fehr danfenswerther 
Beytrag zur Vervollfommnung der Erbbefhreibung Deutſch⸗ 
landes, dergleichen wir einem jeben deutſchen Reichslande wuͤn⸗ 
ſchen, das noch Feine beſondere Beſchreibung auffumeiien hat, 
‚ Man: müßte ungerecht handeln, wenn man einzeler Mängel 
wegen, das Gute und Neue verfennen. wollte, was.ung ber B, 
doarin gegeben hat. Denn freylich ſcheint er nicht von allen 
Cheilen der ſaͤchſiſchen Lande gleiche Unterſtuͤtzung gefucht oder 
gefunden zu haben: im Ganzen genommen aber iſt doch feig 
Fleiß in Aufſtellung felbft eingegogner Nachrichten unverfenns 
‚bar. Nach einer allgemeinen Einleitung zur Befchreibung der 
ſfaͤchſiſchen Lande überhaupt, ‚Folgt nun: zuerft die Beſchreibung 
det Lande des Churhaufes Sachfen infonderheit..: Ihr Flächens 
inhalt iſt 717% [1] Meiten, und ihre Benölferung 1785, 
1941806 Menſchen. - Nah einer fehr: volliändigen Nachricht 
bon der Viehzucht und den Produeten des Landes , und von den 
fehr mannichfaltigen Manufacturen und Fabriken — es find 
einige und zwanzig Drudereyen zu Baummwollenmanufacturem 
und über go Papiermühlen im Land, die aber nicht den Drittens - 
theil des nöthigen Papiers liefern — ift hauptſaͤchlich die No⸗ 
tiz von der Landesverfaffung und den Landescollegien, eben fo 
vollſtaͤndig als leſenswuͤrdig. Wenn jeder Landtag nur bie ges 
mwöhnliben 6 Wochen dauert; fo befragen die Koften ſchon 
52000 Thaler. Allein nicht blos Merfeburg und. Naumburg, 
fondern and NHenneberg hat ſeine eigne Landtagsverfaflung, 
Fo mie aub G. 94 beym Vetzeichniß der Eomfiftorien des Lans 
des, das Hennebergiche Conſiſtorium fehlt. Man erſtaunt über. 
die Menge und Nielfältigfeit der. Abgaben, und wie fie: alle 
nah temporären Bewilligungen beybehalten und immer mehr 
. erhöht worden find. Das Zeitungsweſen ift für 7200 Thaler 
verpachtet, mit dem Zwang, die Zeitungen über Leipzig zu 
beziehen, wenn man fie auch näher haben Fann, Die - 
Ä a nuͤen 
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wien find 7 Millionen. Geſchichte des churſaͤchſ. Kriegsftaate. 
Ein einem Gewölbe des zunähft an die Schloßfirche zu Wittens 
berg ſtghenden Thurmgebaͤudes, if in Schraͤnken, die in die 
5% Eue dide Mauer eingebrochen find, das Geſammtarchiv des 
Chur⸗ und Herzogl. Hanfes Sachſen befindlih; die Thuͤren 
find mit 14 Schloͤſſern verfchloflen, von denen das Ehurhaug 6, 
Weimar 4, und das Geſammthaus Gotha 4 hat, fo daf es 
nur durch Benollmächtigte des ganzen Haufes Sachſen eröfnet 
werden kann — eine Borfiht, bie wermuthlich das ganze 
Archiv vor Eröfnung und Gebraudy fibert. Die Gegend von 
Bangenfalga fol eine große Menge ſtalaktitiſchen Kalfftein ent 
halten, der aus in einander gewundenen Röhren beftehe, deren 
ſich die Inwohner zu. Abführung ded Negenwaffers und andrer 
Unteinigkeiten und fogar zu Abtritten bedienen follen — wir 
befennen,, daß wir diefes micht wohl verfiehen Bey Artern 
merfen wir an, daß die Hennebergfchen Yemter nicht: mehr 
au die daſige Salzniederlage angemwiefen find, -fondern gegen 
eine mäßige Abgabe fih die Freyheit erworben haben, beſſeres 
Salz aus nähern Galinen um die Hälfte des Preifes zu. bes 
ziehen. In Merfeburg betragen die Cammerrevenuͤen 61939, 
und die Steuern 918415 die Unterhaltungsfoften aber 28300 
Thaler, Nachricht von zwey fonderharen Volksfeſten in den 
Dörfern Zoͤſchen, und Nüfmarsdorf im Amte Skeudiz. Im 
Lauchſtaͤdt follen zoo Häufer , nnd darinnen nur 600 Inwohner 
ſeyn. (unter den Druffehlern ift die nicht verbeflert.) In 
Beuchlitz, einem anliegenden Dorfe ift ein Holzkohlenbergwerk 
im Gang. Die Bibliothek zu Dresden enthält über 130000 
Bände und 2000 Manuferipte. Bon den 64 Statüen auf ben 
Sallerien der katholiſchen Kirche Fofter eine größere goo, und 
«ine fleinere soo Thaler, ohne 8 Ducaten für die Zeichnung. 
Barum wird aber der beyden öffentlihen Schulen in Dresden 
nicht erwähnt, da doch der Freymäurerfchulen und des Joſe⸗ 
phinenſtifts gedabt wird? Der Bafaltberg bey Stolpen . bes 
ſteht aus Säulen, die der V. 312 Fuß lang ſchaͤzt. Das auf 
dem Berge liegende fefte Schloß ift 1756 zu Anfang bes fiebens 
jährigen Krieges von dem damaligen Preufifhen Obriſten, 
nachherigen K. Pohlniſchen General Warnery, nebft ı Major, 
ı Hufaren und ı Trompeter, mit dem erſten Schuß in biefem 
Mrieg erobert, und ı Generallieutenant, z Officiers und 74 
Mann zu Gefangenen gemacht worden, In der Lommagicher 
Dilege follenzooo Menihen in einer [7] Meile leben, In dem 
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Berg bey Mutsfchen finden ſich Quariryſtalle, die ſich wie 
Diamanten ſchleifen laſſen, und nur in der geringern Haͤrte 
nachſtehen. In Hubedtsburg hat der Graf Marcolint eine 
Engliſch Steinguthfabrik angelegt. Von dem ſaͤchſiſchen Berg⸗ 
hau, ben gangbarſten Gruben, und den Freyheiten der Berg⸗ 
orte und Bergleute wird ziemlich genaue Nachricht gegeben; 
Die Altenberger Zinnbergiverfe geben noch ' jährlich. zo: bil 
15000’ Eentner Zinn. Bey Grünthal wird nicht erwähnt, 
daß die Saygerhütte im Bayriſchen Krieg von einem Comman⸗ 
do Hefterreicher abgebrannt worden iſt. In Geyer wird jaͤhr⸗ 
lich von 3000 Centner Vitriol 60000 Pf, Vitrioloͤhl gemachtz 
und das Pfund mit 5 Grofchen bezahlt. Die Churfürftir 
Blaufarbwerke ſollen vierteljährlich‘ 20000 Thaler eintragen, 
Die Schoͤnburgſchen Herrihaften, die nun feit 1779 alle unter 
Churſaͤchſ. Lehnsoberherrſchaft ſtehen, enthalten 14 Gtäbfe und 
138 : Dörfer und ‚43000 Menfchen, und bringen dem Grafen 
jährlich 1oo000 Thaler ein. Die feit 1766, eingerichtete Muße⸗ 
linumanufactur zu Plauen nimmt mit jedem Jahre zu. 1774 
murden 45000, und 1785, 142735 Stud, oder 3,272050 Ellen 
gewebet, Zu Rodewifch einem Plauifchen Dorfe ift eine bes 
rühmte Mepingfabrit, Eine -umftändliche Nachricht von der 
Verfaſſung der Dberz und Niederlauſitz und von den Sorten 
der daſelbſt verfertigten Leinewaud. Der Queiskreiß an der 
färtefifchen Graͤnze ſoll in D Meilen 16000 Einwohner ent⸗ 
Halten... In Goͤrliz werden von 285 Tuchmachern jährlid Sons 
Stuͤck Tuch gewebt. Der ganze Handel von Herrnhuth betrug 
2775 nach den Zollangaben 216000 Thaler. Biele Tatfiger 
Leinwand geht nach Spanien und Nordamerifa. Es wird uns 
gemerkt, daß der 8. Artifel des Hübertöburger Friedens, we⸗ 
gen Abtretung des Fürftenberger und Gchidloe J Oderzolls, 
nicht in die Erfuͤllung gegangen, ſondern daß Chuͤrſachſen bis 
izt noch in dem Vefiz deſſelben ſey. Es iſt irrig, daß bey 
Breitenbach im Hennebergſchen ein Alaunwerk ſey und daß 
die Stutterey zu Kloſter Veßra unnmehr mit der zu Wendel⸗ 
ftein vereinigt ſey. Blos in dem Jahr des bayerifchen Kriens 
wurden’ aus Worficht die brauchbarften Pferde nach Wennbels 
ftein geſchaft, die aber gleich nach geichloffenen Frieden wieder 
zurüf famen, und die Gtutterepift wegen der vorzuͤglichen 
Dauerhaftigkeit ber’dafeloft gezogenen Pferde in ihrer Werfafr' 
fung geblieben, bis 1788 beliebt wurde, die Zuchtpferde nach 
Meriehurg zu ſchaffen, die Fohlen aber non da auf die = ' 
j | nebers 
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* ° € * che Weide zuruͤdzuhringen. Zirſchbach iſt fein Kirch⸗ 
deorfʒ und Schuͤtzenhof und Hengſthaus feine Dörfer, ſon⸗ 
"einzelne Wirthichaftsgebäude, und das, was fie ibrem 
nach ſeyn ſollen. In Schmledefeld wohnen keine 
— ——— ſondern Holzhauer. Auch weiß man nichts 
a Handel, der mit Wagen und Kutſchen getrieben 
"hingegen hätte der wichtige Weinhandel zu Bennss 
— werben koͤnnen. Die Lande des Herzogs zu 
£ ar enthalten nicht 42, ſondern nach der 1797 bes 
Fehlt fer JAusmeſſung, nur 354 [2] Meilen. Ilmenau nähre 
‚Mid 2. e dem Bergbau, nicht fowohl mit Kiehnruß, als 
vielmẽ rch die ſehr ſtark getriebene Wollenſpinnerey. Lan— 
Mo e gehört nicht zum Ant Ilmenau, fo een it Schwarz⸗ 
Bat Uebrigens merft man es bey Beſchreibung ber Ernes 
a Länder gar bald, wo dem Verf. vorgearbeitet wor⸗ 
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— 
—* Beſchreibung von den Meiningifhen und Saalfel⸗ 
di Antheilen an Coburg iſt vollſtaͤndig, weil er hier von 

as und Gruners Nachrichten nutzen konnto 





; * 3 uf ft Nach, und voll Hebereilungen, von dem Fürs 
J enthun 1 Hi N peak, und von dem Meiningifchen Antheil 
SEE — * u ſolchen Fallen aber Hätte ſich der V. erſt 


chten, als fogleich Hand anlegen ſollen. Beym 
n Bote iſt Schnepfenthal nicht erwähnt worden, 
«Sera dem er lediglich folgt, zu feiner Zeit 
Mante , das aber doch der V. im Jahr 1788 aus 
u Rufe Hätte nachhohlen follen. — Hr. ©. 
5 bel nehmen. Am meiften hat der V. das Canz— 
se Wat genut, und aus demfelben befonders die Slächens 
w ölferungszahlen ausgehoben. Da Sachſen vors 

vor „andern Ländern eine Menge von Landess und 
| bangen aufzuweifen hat: fo würden wir, wenn 
graphie der Sächfifhen Lande Hätten fchreiben fols 
$ nice unterlaffen haben , die Litteratur ber vorhands 
phiſchen Hülfsmittel gehörigen Ortes mitzunehmen, 
} Häßt 08 der Verf. niemals, fib, nah Char⸗ 

— in Beſchreibungen der Gebirgsarten und 
einzulaſſen, unterlaͤßt es aber, wo ihn dieſe Vor⸗ 
fen, an deren Stellz aber er Glaͤſern, Vogt 
Bi iz Hätte fegen fonnen, wenn er fie gefannt hätte, 


ar wunſcher Are daß der W. bey einer neuen Auflage, 


I, 3 





x zu brauchenden Quellen vervollſtaͤndige/ und 
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wo ihm Diefe abgehen, ſich um ſchriftliche Nachrichten bewerd 


ben, und dadurch ſeinem gewiß nuͤtzlichem Werke mehrere 
Gleichfoͤrmigkeit geben moͤge. 
—— jr 


\ 


‚Reifen ‚eines Franzofen, ober Beſchreibung der 
. vornehmften Reiche in der Welt,. nad) ihrer 
ehemaligen und igigen Befchaffenheit; in Bries 
fen an ein Frauenzimmer abgefaßt und heraus⸗ 
gegeben vom Hrn. Abte Delaporte. XXXV, 
‚ Theil. Leipzig, bey %. ©. Imman. Breitfopf. 
1788. 1 Alph. 74 Bogening. | 


Mer 360. und 3äıte Brief, mit denen dieſer Theil anfängt, 

| beichäftigen ſich noch mit dem übrigen Theil des Königs 
veichs Neapel, mit Ausſchluß der Hauptfladt, und handeln von 
Eaferta, Aquino, Arpinp, Monte Eafino, Teti, Sulmone⸗ 
Benevento, Nola, Amalfi, Selerno, Peſti, Canne, Brindiſi, 
Lecce, Otranto, Gallipoli, Tarent, nebſt einigen Geſchicht⸗ 
en von dem Tanz nach dem Tarantelſtich, Heraclea, Sp⸗ 
barid, Groton, Roßano, vom Manna und Gardellenfangs 
yon Reggio und ben Liparifchen Inſeln. Die zwey folgenden 
Briefe betreffen Sicilien; ber erfte die Gefchichte der Inſel a 
ber andre aber die Geſchichte und Befchreibung von Meßina, 
Taormino, Catanea, (dabey eine Netnareife, der man es an⸗ 
ſieht, daß fie am Schreibtif gemacht worden ift. Einen 
Theil ſchreibt der V. nahmentlih aus dem Baron Riedeſel und | 

aus Brydone ab, und datirt doch feinen Brief von 1758. 
Das Scheint dem V. eigen zu feyn, daß der Aetna den Koffees 
und Zimmtbaum, Gaffaparill und Rhabarber. tragen foll.)- 
and Syracus mit feinen Alterthuͤmnern. Im 364ten Brief 
hut der W. eine Stubenreife nah Maltha. Der 365te ende . 
lich enthält den Beſchluß von Gicifien, und die Beichreibung 
des alten und neuen Agrigent, Monreale, und Palermo nebi 
allgemeinen Nachrichten von Siciliens Verfaflung. und Inwohe 
nen, und davon vieles aug dem Brydone. Die Anmerkuns 
gen des Ueberſetzers enthalten mehr politifche Räfonnements 
amd Diclamationen degen Tyranney und Unterdrädung, bie 
ſderlich nicht laut und oft genug wiederhohlt werden können, 
= Te * als 
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als Berichtigungen und Zufäge add neuern betanaten Reife⸗ 
gerhreibungen, | | 


. Tb 


vegebuch einer Reiſe durch Holland und — 
von der Verfaſſerinn von Roſaliens Briefen. 
Offenbach am Main bey U. Weiß und % t. 
Brebe. 1788. 40.9.8 


De beruͤhmte Verfaſſerinn trat dieſe Keife den 7. Kor 
1787 in Begleitung einer Freundinn und eines von ihren 
Soͤhnen an / und vollendete fie den 25. Okt. deſſelben Jahres. 
Die Mittheilung ihres gehaltnen Tagebuches iſt immer ein ans 
genehmes Gefchen? für das Publikum, wenn es gleich wenig 
gene und wichtige Bemerkungen über dieſe fchon fo oft durch“ 
reiften umb beſchriebenen Länder enthält. Zu ſolchen Beobach⸗ 
tungen war eine Zeit von nicht einmahl drey Monaten freplich 
nicht Hinreichend, Hätte es der würbigen Frau gefallen, nur 
das nieberzufchreiben, was fie gefeben, und nicht alles, was 


fie dabey gedacht, empfunden, geſprochen, oder was ihr fonft 


bey ben mancherley Gegenſtuͤnden eingefallen; fo würden ftatt 
a Ulphabete wenige Bogen hinreichend geweſen ſeyn. Indeß 
hat auch diefe Manier des Vortrags für viele Lefer ihre Reize, 
welches Nee. gern einräumt, ob er fich gleich felbft nicht dar⸗ 
unter zählen kann. Wir zeichnen nach Gewohnheit einiges 
won dem aus, was und am interefanteften. geweſen iſt. — In 
der Pfalz dauern bie Auswanderungen noch immer fort. Die 
Bedruͤckungen der Beamten verjagen viele aus ihrem Waters 
lande nach Ungarn und Pohlen. Daher koͤmmt es auch, daß 
ein Mann, der nur 5 Kuͤhe hat, 60 Morgen Land befikt, deu 
Zirkel des Anbaus aber nur alle 12 Jahre vollenden Fann. 
Die Bemarfungen find ungeheuer groß. Knechte und ders 
Dich kommen durch den fangen Weg ermübdet auf das Feld, und 
verlieren ganze Stunden des Tages nur mit hin und wieder⸗ 


gehen. Dieß fegt. auch oft den Werth eines Morgens von 20@ | 


bis auf 26 Gulden herab, — Auf dem Wege von Köln nah 

Düfteldorf ergegte fich die V. „an der innigen Andacht dee 

beynah unabfehlichen Reihe Wallfahrter , welche nach Kaͤferthal 

iu einem ——— wanderten, (& — 
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der eblen V. oft; daß fie ihre Empfindungen andern Perſonen 
leiht. Was bürgte ihr für die innige Andacht dieſer armen 
Hetrogenen Leute? Doch nicht das laute Singen und Beten?) 
Ein proteftantifcher Geiftlicher in Düffeldorf verteidigte die. 
Prozeßionen, Lavater und den Pabſt (wie die V. fagt) eifrig. 
sad treulich.: — Hr. v. Paw in Banthen fagte.ber W. ex 
fey mit einem Werfe über die Griechen beichäftigt (das nuns 
ı mehr auch erfchienen if) und fegte hinzu, er würde gern etwas 
ähnliches über den Charakter und die Gefchichte der Deutſchen 
fhreiben, er fände aber nichts fo intereßantes darinn, als in 
den Jahrbuͤchern der Altern aſiotiſchen Völfer. - (Unter Intes 
reße verfieht Hr. v. P. wabricheinlich Stoff zu kecken Hypothe⸗ 
fen und Paradorem, Die kann man freylich am beſten formis 
. ren an Völkern die weit entfernt find, und von. weichen mamı 
viel unfichere Nachrichten hat.) — An der Grefize vom Hols 
land fand die V. Kälte und Grobheit im Betragen, ohne die 
angenehme Reinlichkeit diefer Nation. Auf dem Schiffswerft 
zu Rotterdam wird den Fremden nur ein flüchtiger Bi auf 
die in der Arbeit feyenden Schiffe verftattet. Unter den ges _ 
meinen Ständen herrſcht die Famjlienliebe.im hohen Grade: 
“immer fieht man Vater, Butter: und Kinder zufammen. 
Fravenzimmer vom Stande find alle nach franzöfiichem Ges 
ſchmack gekleidet, nur die Engländerinnen Haben ihre Lanbess _ 
tracht beybehalten. Schon beym Nachtiſch, fo bald nur das 
warme Efjen abgetragen worden, fangen die Holländer an, 
Kobad zu rauhen, ‚In Deift ift es fo ftille, dag man in einer 
ganz ausgeftorbenen Stadt zu feyn glaubt. In Sarkam jap 
bie V. die Stube des Haufes, in welchem Peter I. während 
ſeines dafkgen Aufenthalts lebte, und völlig den fonberbaten 
Sinn diefes Monarchen anzeigt; denn ſie iſt klein und dunkel, 
fo mie er ſich auch in Aachen in bem von Elermontifhen Haus 
fe die fleinte, engfte Kammer zu feinem Schlafzimmer wählte, 
weil es darinn am dunfelften ſey. S. 124. eine artige Bemer⸗ 
kung: Bey den Holländern, ſelbſt bey den Kindern verbreite 
ſich die Heiterkeit nicht aus. dem Grund der Seele .empor is 
das Auge und über bie Geſichtszuͤge: ihr Lachen werde immer 
durch. einen äußern Begenftand erregt, und mache auch ſogleich 
dem; falten und trocknen Weſen wieder Plak. — Ueber den 
Urſprung des Worte Böıfe. Die Kauflente in Brügge ver⸗ 
ſammelten fih vor dem Haufe der Herren von Borzen, welches 
auf flamaͤndiſch Boͤrſe der Geldbeutel Heißt, Da biefes * 
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für alle Quartiere der Stadt wohlgelegen war, und das in - 


Stein ausgehauene Wappen drey Boͤrſen zöigte, fasten bie 
Kaufleute ich gehe auf den Platz der Boͤrſen. Als ſich nun 
durch den Krieg und Frieden der Niederlande die Handlung am 
frärkiten nach Amſterdam und den freyen Provinjeff zog, baute 
Amſierdam umd Notterdam Lerfammlungshätfer, und nann⸗ 
sen fie auch Boͤrſe. — Die Theurung nimmt in Holland 
noch immer zu. Man rechnet, daf ein Stuͤck Land, bey Nim⸗ 
wegen, das vor hundert uhren 100 Gulden Foftete, jet, 
umangebaut, mit 1609 Gulden bezahlt wird. Bey Harlem 
galt eine Wiefe so Gulden, Heut zu Tage 5005 vor zehn Jah⸗ 
ren ein Sad Erdäpfel ı2 Stüber, jest 22 St.; Nepfel fonft 
26 Stüber , nun 2. Gulden; drey Pfund (hwary Brod ı Stuͤ⸗ 
Herz ein Pfund Fleiſch 9 St.; ein Pf. Butter 8 St; ein paar 
"3. Oulden. Ein Taglöhner befommt 30 his 34 Stür 
ber uf w. — „In einem Dorfe bey Notterdam, fagt die 
BB. faben wir einige junge Bauern Maille fpielen, Ihre feins 
tuchene Kleider und ihre gute Waͤſche zeigte ihren Wohlſtand; 
ihre Seſtalt Geſundheit, und ihre Miene bey dem Spiel viel 
Srachdenfen an, und ein richtiges Auge, In ihren Blicken auf 
uns war die vollkommenſte Gleichgültigfeit, ohne die geringfte 
Miſchung einer andern Idee. Die Art von Ruhe felbft bey 
ihren Spielen ließ mich an den oͤkonomiſchen Nationalgeift 
denken, der nirgends etwas, nicht einmahl eine Bewegung des 
Leibes berſchwendet, die einigermaagen überflüfig feyn koͤnnte“ 
Sogar im Vaurhall im Haag wird Tabak geraucht. Es 
At ein Fomifcher Anblick, die hollaͤndiſchen Stußer zu fehen, wie 
fie in den Alten des Baurhall mit ihren Schönen am Arm 
ſpatziren, und fo rauchen, daß bey den oben gefchlofienen Ae⸗ 
en der Bäume der Dampf einen diden Nebel macht, der die 
Luft und die, Bäume verderbt. — Einen Theil ded Wegs 
| madte die V. mit dem befannten Wellen, dem Oberhaupt der 
Methodifien, der jetzt in einem Alter von 83 Jahren fteht, 
and eben von einer Reife aus Amerifa zuruͤckkam, wo er feine 
Br vor beſucht hatte: Alle Engländer erzeigen W. und feis 
üngern ungemeine Achtung. Er erzaͤhlte, daß er feine 
‚ Germeine auf mehr als 70,000 Seelen rechnen fünne, die 700 
Seiſtliche Hätten. — © 177 eine befannte Anekdote von eie 
em Wirth in Helooetilung. Georg I. hatte auf feinen Rei⸗ 











’ en nach Deutſchland zweymahl bey ihm Fogirt, und fo um. . 
bezahlen mäflen, daß er bey ſeiner naͤchſten Reiſe nicht x 


mehr 


. 


* 
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meht in das Haus wollte,‘ fondern ſich auf bie Straße fehenp 
bis die Kutſchen audgefchifft und angefpannt feyn- würden, Er 


begehrte drey ſriſche Eyer zu eſſen, für welche 200 Gulden 
gefodert wurden. „Sind denn. die Eyer hier fo ſelten?“ 


fragte er. „Nein! aber die Koͤnige;“ antwortete der liſtige 


Wirth und erhielt-feine Bezahlung. — London, Nachricht 
. »on einer vortrefflicgen weiblichen Erziehungsanftalt, die 220 
Zoͤglinge Hat, und von vier jungen, reichen und fehe ſchoͤnen 
Frauenzimmern angelegt wurde, die Feine £uft zu beyratben . 
* Hatten; und doch den natürlichen Beruf ihres Gefchlechts ers 
fülen wollten, — Bon der vortrefflihen Sammlung von 
Naturalien und Kunſtſachen des Sir Aichton Leever, die im 
26 Zimmern aufbewahrt wird, und mehr als eine Million ko⸗ 
Peter Eudlich nöthigten den Beſitzer feine Umſtaͤnde, fte im 
einer Zotterie auszuſpielen. Er machte 30,000 Loofe, jedes zu 
einer Guinee, und beftimmte die Zeit der Ziehung, Kaum hatte 
er 700 Looſe verfauft, fo war der Termin da. Er mufte Wort hats 


ten, umd der fünfte Zug war feine Sammlung. —— Die B. ſah eine 


., Weberfegung der Minna von Barnhelm unter dem Titel die Bard⸗ 
neß von Bruchfal von Johnſton aufführen, die vortrefflich ge⸗ 
ſpielt wurde, Minna von Miß Farren, der Major von Pal⸗ 
mer, Juſt von Edward. Das Haus war ganz voll, und 
viele Zuſchauer, beſonders Maͤnner weinten bey den ruͤhrend⸗ 
ſten Stellen. — Beſuch ben Caglioſtro, bey dem bie, Di 
den berüchtigten Lord Gorden fand: „Ich mußte, ſagt fir 
über das Spiel des’Zufalls lachen, durch welches ein aſiati⸗ 
ſcher Charletan einer deutſchen Romanſchreiberinn «einen 
enslifhen Fanatiker vorſtellte.“ C. ſagte unter andern: 
Erziehung ändert die Menſchen nie; fie bleiben immer, 
wie fie gebohren werden. Anfangs wurde er vom 
Prinzen Wallis und ändern Großen eingeladen,. indem feine 
lange Gefangenſchaft, manches Stuͤck aus feiner Gefchichte, 
and die öffentliche Freyſprechung des Parlaments, in einer zur 
Sroßmuth gebornen Nation für ihn reden mußten. Aber fie 
ſuchten ihn nicht lange, und nun geht er felbft nicht mehr aus 
feinem Haufe. — Der berühmte Aftronom Herfchel wohne 
in einem fleinen Baurenhauſe in Windfer. Die Schweſtec 
diefes großen Mannes Hilft ihm nicht nur bey feinen Berech⸗ 
nungen / fondern. entdecte auch letzthin während. feiner Abwe⸗ 
" fenheit einen neuen Cometen, und Hat viel Unfpruch an deu 
Ruhm der vortreflihen Zerngläfer, welche ihr Bruder. 2 


N 


A 


7. 1’ ' 

von ber Erdbeſchr. Stätiftif u. Neifeb. 269 
und verfertigte, Denn als er, um fie zur Vollkommenheit 
zu dringen, dreyßig Stunden ohne Aufhoͤren an dem Schleif⸗ 

x tie mußte,‘ fo leiftete fie ihm als Gehülfe Geſellſchaft, 
3 gab ihm dad noͤthige Eſſen und Trinken in den Mund u. ſ. 
2  Beblam Hat dem Dr. Monro eine vortrefliche Einrichs 

2 - tung zu danfen. Es herrſcht nicht nur die größte Reinlichkeit 
an Drdnung , fondern die Elenden werden auch mit anbals 
sender Sanftmuth, Schonung und Güte behandelt, ifo daß 
jest viel mehrere und zwar in Eurzer Zeit geheilt herausfoms 
men. Die größte Zahl der hier befindlihen ältren Frauens 
zimmer find aus der Sekte der Methodiflen. Ihre firengen 
verurſachen ihnen Aengftlichkeit, die in traurigen 
ee übergeht. Außer Bedlam gibt es in London 
300 Privathäufer, worinn Wahnfinnige aufgenommen 

werden. - — Nachrichten von dem Künftler Jarvis, der die 
Glasmapleren wieder berftellte. Ein Dreyviertelsbogen Foftet 
"so Bi Sterling; ein ropalgrofer Bogen 200 Pf. Jetzt hat 
en eg von 28 Schuh hoch und 11 Schnh breit, für 

apelle in Windfor in Arbeit, welches auf 2000 Guineen 
7 und die Auferftehung Chriſti nach einem Gemählde 
y vorstellt — ı Die DB, wardder föniglichen Familie 
lt. * Der "König, einer ber anfehnlichften , ſchoͤnſten 
— einer. Aufmerkſamkeit voll Güte zu zuhören, 
als ſie mit ‚feiner Gemahlin ſprach, ſagte ihr ſelbſt etwas ſehr 
Siges, ſetzte aber hinzu, man ſollte mit ihr als einer 
h Shriftiteßerinn nicht Deutfch reden. Die Verf. erwiederte, 
fie freue ſich fuͤr ihr Waterland, daß Er. M. feine Sprache 
oc Hiebrem. Er legte hieranf mit dem Ausdruck ächter 
licher Wahrheitsliebe feine Hand auf die Bruft und fagte: 
mein Herz wird nie vergeſſen, daß es von deutfchem 
lt belebt iR! Meine Kinder ſprechen alle Deutſch.“ — 
Bearäbniffapellen in Weftmünfter find alle mit dem Geiſt 
*— eit ‚ihrer. Stifter bezeichnet. Da unter andern eine den 
bmen Srenbriöge Hat, fo ift der Nahme nicht mit Buchs 

yen aeichrieben ‚'fondern ein Ochs, ein. N, und eine Bruͤcke 
iber den Eingang ausgehauen. — Popens Garten 
Bwidenbarmmwird von den Enaländern Häufig befucht. Ganz 
land Hat kein Hans, Feinen Garten von Anfehn, in dent 
an nicht ein Brumbild\ diefes Dichters finden ſollte. — Ein 
ee von dem Bleiwbeitepefügt der Engländer, im Theas 


Ein Maun auf. der beynahe oberſten 
Banf 
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270 Kurze Nachrichter 
Bank des Amphitheaters rief mitten im Stuͤck einem Akteur 
gu: Stop! (halt ein): Der Akteur ſchwieg: der Mann: ſagte? 


08 ſey Jemand übel, ‚der weggebracht werden muͤſſe. MU 


"Go on (Fahr fort!) Und die Afteurs endigten.ipre Role, - 


y 


foar ruhig. Am Ende. fand der Mann wieder: auf und riefs 


Weder der König noch bie Großen zeigten die mindeſte M | 
von Ungedntd:- jedermann wartete rubig.: (Lin folker Zug 
charafterifirt den Geift einer Nation’ mehr, als ganze Bücher‘ 
vol Näfonnement.) — Der berähmte-Goldfmith lebte> im 


“dem reichen London und hatte einige Tage. nichts zu eſſen. 


Von einem Freunde auf der Straße erhielt er etwas: Geld, 
gieng damit fo gleich. zu einem. Beder, Faufte ſich und aß 
unfiug warmes Brod,. welches. die. Engländer. fo gerne effenz 
aber es brachte ‚dem ausgehungerten Magen des armen-geifks 
vollen Goldimiths den Tod. (1774 in feinem 43, Jahre: > 


Man errichtete ihm ein Denfmahl im Weſtmuͤnſter. Barz 


tolozzi fagte der V. über Angelifa Kaufmann: fieir die Ehre 
ihres Geichlechts und unfers Jahrhunderts, die.arößte Frau, 
y weiche mit dem hohen Grade der. Mahlerkunſt, fo viel hiſtori⸗ 
fhe Kenntnig, Sprachen, alle Dichter und den fhönften Ges 
fhmad ihres Seitalters im fi vereint. Es iſt unmöglich“ 
daß ſie jemahls eine Nachahmerinn habe. ! Vor Eipriani 
and Bartolozzi bedeutete die Kupferftecherfunft wenig in Lons 
don, jetzt ift fie zu einem Handelszweige von 406 „ooo- Pf. 


Sterl. worden» — Unſer Geßner wird von ben Englaͤnderz 


noch weit, mehr geſchaͤtzt, als von den Franzofen. .. Der bes 
rühmte Kirwan , (der als ein reicher Privatmann die 
Sprache blos des großen. Nahmens- der beutfchen i 


wegen erlernte) verficherte das der Ws und fagte,. die Ueber⸗ 

ſetzung feiner Werke fey bereits zum ıgtem mahle aufgelegt, 

' Der fonderbare Lord Monboddo gab feinen Koͤchtern eine fel 
fame Erziehung. Go mußten fie.unter andern. zur 





iprer Gefundheit alle Tage. das Franklinſche Luftbab 7 
d. h. ale Morgen eine beftimmte Zeit auf einem freyen Altana’ 
des Landhauies ohne Hemd ipagiren geben. — Von dem 
Sohne des berühmten Cheiterfield- und. feiner. befondern Kodeds: 


art, — Brüflel, Der Damenabend, ein fonderbares Zeil 


Ale Glocken der Pfarrkicchen werden angezogen 5- bie Häuferg 


die Schlafzinimer, die Frauen find feſtlich gepußt, und bie 


Männer werben mit vielen Ceremonien von ihren Frauen zu 


Düse getragen, wofuͤr fie. ihnen iedes en 2 4 


⸗ 


J 
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don der Erdbeſchr, Statifit u. Neiſeb. 27x 


Bas bie Frauen wuͤnſchen. Diefeg Feſt warb im Jahr 110? 
geſtiftet / wo Herzog Gottfried von Brabant mit vielen Brüßs 
lern. von--feiner zjährigen Erpedition im gelobten Lande zus 
ruͤckkam. Hier ift die. vortreflihe Einrichtung, daß ein reicher 
Dauer nicht, fo viel Feld und Wieſen an fich ziehen barf, fons 
dern nur eine feſtgeſetzte Zahl haben kaͤnn. Dieß follte man 
in England nachahmen, mo die. reichen Pächter die ärmern 
unterdrüden, zu viel Land haben, und dann Tafeln aushängen, 
Daß fie. Schafe und Rindvieh in die Koſt naͤhmen. — Der 
Orden ber Beguinen, der. faft nur in Flandern und Brabant 
befant ift, ward 200 von einer Wittwe Bega geftiftet, Die 
Beguinen geben zwar als Mofterfrauen gekleidet, find aber 
frey, und können den Orden verlafien, wenn fie wollen, 
Sie unterrichten junge Mädchen in der Religion, Schreiben, 

Rechnen u. ſw. N wa 

| Qw. 


Briefe eines aufmerkſamen Beobachters über Eng⸗ 
land. Aus dem Franzoͤſiſchen von Karl Ham⸗ 
merdoͤrfer, Prof. in Jena. Weiſſenfels und 
Leipzig, bey Gr. Severin, 1788. 20. Bog. 
gr. 8. | a | 


a dies Buch eine Ueberſetzung iſt: fo koͤnnen wir es dem 
Zweck der U. D. B. gemäß nur Furz anzeigen. “Den 
Kitel, Voyage pbilofophique, welchen es im Driginal führen 
fol, verdient es unferer Einſicht nach durchaus nicht: Auch 
fanden wir nichts darin, was nicht die Herren von Archens 
balg, Volkmann, von Wagtzdorff und Wendeborn unends 
lich richtiger und beffer dargeftellt Hätten. Kurz, ungeachtet 
Hr: 2. das Werk ſeht geläutert zu haben verfihert, Deutichs ‘ 

land konnte es füglich entbehren. Ob es uͤbrigens getreu 
verdollmetſchet ward, oder nicht, läßt Nec., da ihm die fran⸗ 
zoͤſiſche Urſchrift nie zu Gefihte Fam, zwar unentichieben ? 
ı Indeffen mit fonderlihen Fleiß fcheint Hr. 4. eben nicht gear⸗ 

beitet zu Haben, Einen Verweis davon giebt S. 339. die Ue⸗ 
Herfögung des defannten Quatrins, O barbares Anglois etc. 
Auch fühlte er &. 73. offenbar ſelbſt, er werde manchınal uns 
verkändlich. Woher das ruͤhrte, begreift man freplich = J 
J ins 


* 
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gJuzwiſchen Bloͤſſen aufzudecken, ift unfere Sache nicht, — 
Sood nat. ruft doch wohl kein Londoner Nachtwaͤchter, und 
Watchman, Nobleman, ſtatt Watchmen, Noblemen, 
ſchreibt niemand, ber irgend Eugliſch verſteht. Wie aber 

Hertford, das nordbwärts über London hinaus liegt, . bie 
dritte Station von Dover (nit Dovres) nad der Haupt⸗ 
ſtadt machen koͤnne, fehen wir vollends nicht ab. Vermuth⸗ 
lid ſoll es Dartford heiſſen. Dergleichen Fehler hätten dem 
neberſetzer billig nicht entichlüpfen ſollen. Merke ſich das 
Hr, 1., wenn er kuͤnftig einmal ſich wieder zum Dolmetfcher 
aufwicht! a De 

Fu — 
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| 24) Gelehrte Geſchichte | 


Leipziger Gelehrtes Tagebuch. Auf das Jahr 
1789. Leipzig, bey Georg Emmanuel Beer. 
10 Bogen in 8. Br 


te wichtigfte Begebenheit für die Wniverfität Leipzig in 
ne) diefem Jahr it der Tod des Landkammerraths Larf 
Friedrich Bregel von Sternbach, der 5000 Thaler zu Sti⸗ 
pendien, 2000 jur Sternwarte, und zoeo Thlr. zur Wnis 
verſitaͤtsbibliothek vermacht hat. Uebrigens hat Leipzig dem 
eh, Kriegsrath und Bürgemeifter Stiegliz, den Prof. der 
Arznepgelahrheit, D. Joh. Ge, St, Sranz, und den M, 
Bofche den V. verfchiebener paͤdagogiſchen und geographiſchen 
Ehriften , verlohren, Promovirt haben in ber Gottesgelahr⸗ 
heit, der Guperintendent in Merfeburg, Hr. Gottlob Aug. 
Baumgarten Cruſius (den erften Nahmen führt er von feinem 
Mater , den zwepten von feinem Gtiefvater, M. Cruſius in 
Mitweyda) acht in der Rechtsgelahrheit, fieben in der Arzuey⸗ 
gelahrheit, und umter diefen ein. Hebräer, Moſes Levi aut 
Dresden, und 26 Magıflers, und unter diefen Hr. Duvrier, 

der fi) von Deflau,- als Privatbocent. nach Leipzig gewandt 

dat. Oabilitjrt Haben ſich 9 Masifers. ae” 9 


⸗ 


# 
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! von der gelehrten Geſchichte. 173°. 
Plofeſuren Haben gehalten, Hr. Prof. Caſar, als Pro der 


Losif; Hr. D Winkler, alsaußerord. Prof der Rechteg. fr. D. 
Pohl, als Prof. der Pathologie, Hr. D. Yaubold , begen 
ethaltner Prof. extr. antiquit, juris; Hr. D. „edwig _ als 
Prof. der Botanik, und Hr. Prof. Stockmann ale Prof des 
faͤchſ. Rechtes. Unter den jungen Magiſters if ein Sohn eineg 
blütarmen Taglöhners, der als Knabe , um Geld zu Bühern 
zu verdienen, den Bauern in der Schenfe vorfpielte, heimlich 
Latein Iernte, darüber von den Eitern fortgejagt, und feiner 
äuferflen Armuth wegen in der Schule zu Naumburg nicht 
angenommen wurde, ſich daher nach Leipzig fortbettelte, two 
er eine Stelle in der Thomasfchule erhielt, und durch’ feinen 
Steig die ihm erwieſene Wohlthaten rechtfertigte. ° Ein Winf 
für Schulaufſeher zur Vorſicht in ähnlichen Fällen! Neue akas 
demifhe Bürger wurden eingefchrieben 355 (im Fahr 1788, 
4455 1787, 3535 1786, 3965 2785, 4025 1784, 3945 1783, 
465 ; 1782, 406; 2781, 401.) Auf der Univerfität befanden 
ſich damahlen = Ruſſiſche Prinzen, vier Grafen und 58 Edels 
ieufe, und darunter 34 aus dem Auslande. Aus Leipzig 
find auswärts befördert worden, Hr. Prof. Rind als Appels 
lationsrath nah Dresden, und Hr. M, Marezoll, als zweb⸗ 
ter Univerfitätsprediger nah Göttingen. Unter den auswärts 
verſtorbeuen Leipziger Gelehrten erfcheint der fel. D, Rehkopf, 
und der erſt im vorigen Jahr nah Caſan gegangene Kreis— 
phyſicus D. Janke. Der, auher den akademiſchen "Heinen 
Schriften, von Leipziger Gelehrten, d J. herausgegebnen 
Schriften find 133, worunter wir aber einige anonymiſche ver⸗ 


mißt haben. 
—— Dr 


M. %0. Ge. Arn. Oelrichs commentatio de 
doctrina Platonis de Deo a Chriftianis et re- 
eentioribus Platonicis: varie explicata et. cor- 
xrupta. Marburgi typis nouae -typograph,. 
"Academicae: 1788. in:-8. 142 Seiten. | 

er Verf. unterſucht die in der philoſophiſchen ſowol ald 


Kirchengeſchichte erheblihe Frage, woher es gekommen, 
Ag.d. Bid, XKVBL  G 9 


274. Kurje Nacheichten 


daß Yato bey den Kirchenvätern und alerandrinifchen Philoſot 


phen für einen Vertheidiger dreyer Subſtanzen in der Gottheitz,, 


iſt erllärt worben. Zu dem Ende geht erzuerft die Meynun⸗ 
gen VNato's, und feiner fpätern Ausleger durch, und. beweiſt 
daß Nato von einer folhen Dreybeit, richtig verſtanden, 


nichts weiß, daß auch die für. das Gegentheil-beygebrachtem. 


Stellin das nicht enthalten, , Am meiften Schwierigfeit mas 
hen ihm die aus den Büchern von der Republik und den Briefen 
Plato's aufgeftellten Ausdruͤcke. In den erfien fagt Plato, das. 
Bute fen Urheber, Bater ded Seyns, und des Verftandesz 
ber Verf. erklärt richtig, Plato verftehe damit bios, dap der. 


“allgemeine abftrafte Begriff des. Guten, als logiihe Folge 


1,8 1 


Eriftenz und Verſtand in ſich begreift. Dies wird einleuch⸗ 
tender, wenn man hinzunimmt, dag unter dem ayadır Plate 
verfteht, was wir ens perfectilimum ‚nennen, deflen Eigen⸗ 


ſchaften allerdings beyde find. , Mehr Mühe mahen ihm die 


Stellen ans den Briefen, und er gefteht ihren Sinn niet vollig 
zu durchſchauen. Allein hoͤchſt wahricheinlich find dieſe Briefe, 
gleich den meiften Philofophen s. Briefen unäht, und verrathen 
durch eine mehr frommelnde Denfart, als fib in andern pla⸗ 
toniſchen Schriften findet, und durch einige hiftorifche Unrichs 
tigfeiten, ihren ſpaͤtern Urſprung. Zu dem baben fie fein 
einziges altes Zeugniß der Aechtheit für ſich Einen nicht uns 
erheblichen Punkt, der von neuern beſonders ift geltend gemacht 
worden, übergeht der Verf. mit Stillſchweigen, ob nemlidy - 


‚ber Verfland, vous, dem Plato eine von der hoͤchſten Gottheit 


verſchiedene Subſtanz iR? ob alſo auch die Ideen, nebſt ibrem 
Inbegriffe, der Intellektual- Melt, außer der höchften Botts 
heit eriftieren ? Man weiß, es ift viel fheinbares dafür, befon» 
ders von Hr. Pleffing , gefagt, auch vor diefem fbon mehrmals 
gelehrt worden. , Bon da geht der Verf. zu Plato’s Nach— 
folgern, dem Numenius, Plotin, und andern Philofopben, 
dann zu den Kirchen : Vätern und hriftlihen Schriftſtellert 
und führt deren Lehrfäge von der goͤttlichen Drepbeit an, u 
daraus zu folgern, daß fie alle von Plato’s Mepnung dbn 
hen; wmerarhtet fie ihm zu folgen fich einbilden⸗ Die hier⸗ 
aus hervorfpringende Frage, wie ift man auf eine foldde Drey⸗ 
heit gefommen? beantwortet der Verf. im Ganzen fehr richtig 
fo: die Altern Platoniker vor Ehrifti Geburt wußten davon 
nichts: erft in Ulerandria, und zwar eben beym Juden While, 
det ſich davon eine Gpur, _ Hier ward Plato zuerſt mifiverflanden 

s 3 ee mad 
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end. zwar nicht ganz ohne feine Schuld, weil er manchmal 
fo ſpricht, als ober den Verſtand von Gott ſelbſt unterkheidet. 
Mir würden folgendes noch hinzufügen: die Dreypeitölcehre 


gründet ſich hauptfächlih darauf, daß bloße Abftraltionen 


und Attribute hypoſtaſieret werden. Plato und Ariſtoteles hatten 


das angefangen, in Alexandria erweiterte man die Theorie, 


und fo fam man natürlich dahin, daß man durch Hypoſtaſierung 


der vornehmſten Attribute Gottes, der. Exiſtenz, der Denffraft, 
und des Vermögens. aufer ſich zu wirfen, in Gott eine’ Drey⸗ 
heit annabm. Ferner bie- pytbagorifche Zahlen s Träumerep 


hatte ſich Sehr früh, durch Plato ſelbſt, mit dem Wlatonismus 
vereinbaret, Eenokrates trieb fie no; weiter. Vermoͤge die⸗ 
‚fer trachtete man alle Dinge nach der Zahlenz Progreffion, : 
aus ber Einheit, durch die Zwey und Drey abzuleiten. Die 


hoͤchſte Gottheit alfo mußte die Zahl Eins vorflellen und alle 
“ deren Attribute nebft der Höchften Einfachheit: haben, Naͤchſt 
ihr mußte die Zahl Zwey ſtehen, aber auch noch in der übers 

finnlichen: Region mebft der Drey, weil das finnliche zw. 


mannichfaltig iſt. Dieſe drey Zapfen mußten demnah die Gott⸗ 
heit ausmachen. Von dieſer Zahlen⸗Cheorie enthält Philo 
ſehr vieles. Mit Recht will der Verf. zu der ungewiſſen oriens 


taliſchen Philoſophie hiebey Feine Zuſlucht nehmen. 


“» * 
J 
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15) Biblifhe und orientaliſche Philologie, 
Patriſtik, nebit bibl. und oriental. 
2 Wlterthümern. a 


Caroli Godofredi Woidii notitia codieis Alexan- 
‚drini cum variis eius lectionibus omnibus. Re- 
:eudendam curavit notafque adiecit M. Gott- 


lieb Lebrecht Spohm Prof. Philof. et Prorector 
“Archigymnaf, Tremionienf. Lipfiae fumtibus 
ne S ⸗ — 


| von ber gelehrten Geſchichte. 275 
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I. @ 1. Breitkopfiü cIoIsCCLXXXVIN. pag. 
476 8. 4 — ——— Be. —74 * 
ie koſtbare Ausgabe bes Alexandriniſchen Coder, welche 
H. Woide in London beſorgt hat, iſt durch dieſe nuͤtzliche 
und gelehrte Arbeit von: allgemeinerm Gebrauch geworden. 
‚Der Verleger hat auch die Koften nicht geſcheut, neue Typen 
nach der Form der Lettera in dem Coder gieſſen zu .laflen ‚und 
viele and dem Coder citirte. Wörter find mit diefew Typen. ges 
druckt. H Spohn hat durch ſeine hinzugefuͤgte gelehrte Be⸗ 
wierkungen dem Abdruch Vorzüge verſchaft, die ihn auch. bar 
nen, welche die Original⸗Ausgabe beſitzen, unentbehrlich 
machen. In dem Abſchnitt von dem Alter des Coder ſtehen 
dieſe theils im Text mit Klammern eingeſchloſſen und mit 
S: gegetibnet;, theils in Noten mit kleinerer Schrift. H. 
Wolde hatte zu viel auf die Tradition, daß dit Thecla den 
Eoder. gefchrieben. habe gebaut, und fein Gegner (denn als, 
ei ſolcher, aber dabey beſcheidener und Wahrheit ſuchender 
Mann zeiget. ſich Sp.) bemeifet die Anzulafligkeit der von ihm 
gebrauchten Griinde, und hält nur fo viel mit Gewisheit auss 
gemacht, daß der Eoder alt, in Aegypten gefchrieben, und we⸗ 
der im zoten Jahrhuad. noch von einem Aconmetiſchen Moͤnche 
ausgefertiget ſey. Ob er aber im 5.6, oder zten Jahrhund. 
gefchrieben fep, koͤnne nicht mit Gewisheit entfchieden werden, 
Des H. Woide hohe Meinung von der Vortreflichfeit des _ 
Eoder wird gleichfalls herabgewuͤrdiget - Was H. Spehn über - 
dieſe Materie vorzutragea hat, hat er, um H. Woide nicht 
beftändig zu unterbrechen, fehr fehiklib in einen Anhang 
zum’ sten und' 6ten Abſchnitt gebracht. Er zeigt, .daf der 
Eder viele Schreibfehler habe, gar oft Worte auslaſſe, wors 
an in den: meiften Fällen offenbar die Nachlaͤſſigkeit des 
Schreibers Schuld war; daß der-Eorrector oft nicht forgfältis 
ger verfabren habe, als der Copift, daß die vielen Gloſſen 
vermuthen laſſen, der Coder. fey aus einem interpolirten Eos 
der abaeichrieben, daß viele Lesarten gar feinen Sinn geben, 
und andere mit den Codicibus, welche Matthät conferirt hat, 
uͤbereinſtimmen, daß alſo der Alex. Goder in den Augen der 
Kritifer von feinem fonderlichen Gemichte ſeyn koͤnne. Den 
Abdrud des Textes, welchen Hr Spohn weggelaſſen bat, 
erieken die variae lectiones codicis Alexandrini, welche Woide 
j — ſei⸗ 
— 
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feiner Ausgabe angehaͤngt hatte, und bie «ine vollſtaͤndige 
Vergleichung dieſes Coderx his auf die kleinſten Abweichungen 
enthaͤlt. Was Woide in den Crameriſchen Beiträgen zur 
Befoͤrderung theologiſcher und anderer nuͤtzlichen Kenntniſſe 
von den Correcturen des Manuſecripts gelagt, “aber in der 
Ausgabe felbft mit Stillſchweigen übergangen hatte, wird von 
Spobn in einigen Noten nachgeholt. Mon führen wir aus 
den Spohnifchen Bemerfungen an, daß ſein Freund H. Prof. 
Hempel, der vor nicht gar vielen Jahren iin Gegenwart des 
. Woide den alerandriniichen Eoder in Yugenfchein genommen 
hat, ı im. 3, 16,nicht Is ſondern os; mit einem Horizontals 
ſtrich darüber von ſpaͤterer ‚Hand, velelen Bates ob er gleich 
. dene Leſart für bie wahre en EEE BE 
Carminum Arsbicorum Specimen E feholis fuis 
“ Arabicis deftinavit Guilielmus Fridericus He- 
“.zel Philof. D. cet.:Lemgoviae iypis et — 
fis Meyerianis 1788. ©. 25. 8. 


We die arabiſche Chreſtomathie des Verf. keine nis 
enthält, fo wuͤnſchten feine Zuhörer, daß diefer Mans 
gel ergänzt ; und einige Gedichte zu ihrer Hebung abgedrudt 
würden: Der Verf, wählte Hiezu das Gedicht Toarai, und 
noch einige andere aus der hirlifhen Anihofogie entlehnte, 
Dem arabifhen Texte ift eine lateinifche Weberfegung, bie 
aber‘ gleichfalls Thon Jedrudt war, beigefügt, Da fich der 
Abdruck durch Genauigkeit empfielt, ſo ſcheinet er ſehr zwek⸗ 
— zu ſeyn. 
Az. 


Juͤdiſche Gedichte aus den Buͤchern der heil 
Schriften geſammlet und uͤberſetzt von M. Joh. 
Aug. — Pfarrer in Strauch. Dresden 
bey Joh. Sam. Gerlach 1788. 3 Bog. 8. 


gt iſt eine fleife, theils gereimte, theild reimlofe, Weberfetz 
jung einiger ehrwürbigen Oefänge des frommen Alters 
thms, nach der Zeitfolge ihrer Verfaſſer geordnet. — 
Pa. & 3 er 
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der Ueberſetung Bewaudheit der deutichen Sprache und Geiſt 


der ‚morgenländifhen Dichtkunſt. Dieſe kleine Blumenleſe 


ebraͤiſcher, israelitiſcher und juͤdiſcher Begeiſterung, eine Nach⸗ 
ming von William Green’s poetical parts of the old te- 
itament, Cambridge 1781. enthält folgende Stüde: ‘Ein 
Siegelud von Mofes, 2. Mof. 15. Eine Dde von Ebendemfz 
Ei 90: Siegslied der Debota, Nicht. 5. Hannaz Lobgelang, 
1 GSam 2, 1 10, Davids Elegie auf den Tod Sauls und 
Jonathans, 2. Sam. 1,19 — 27. Ein Palm Davids, Pi. 
124. Ein Lied der Kinder Korah, Pf. 42. Ein Gefang Als 
ſaphs, Pi. 76. Das Lied Jonas, Ton. 2. Iſraels Freudens 
geſang uber den "Untergang Babylons, Jeſ. 14, 4 — au. 
Das Lied des Könige Hiskias, ei, 38, 9 — 20. Ode von 
Habafuf x. Hab. 3. Ein Busgefang, Pf. 130. Die fies 
der der Maria, Zacharias, und. Simerns Luc 1. und > 
Zum Beweis. des gefälten Urtheils fchreiten wir nur bie 
Anfangsftrophen des 42. Pf. ab, der hier die unverftändfiche 
und mierflärte BETEN: r Ein Lich der Kinder Korap!’ | 
führt, 


- 


& ie auf. bürrer Yu, son n heißem Durſt verzehret, 
Ein Hirſch ſich nad der Quelle ſehnt, 

Eo iſt mein mattes Herz zu dir, o Her, nn. 
‚Das zu dir um Erauickung thraͤnt. 


Denn du biſt nur aflein mein einziges. Verlangen, 
— Du Quelle der Unſterblichkeit! 
Wenn wird mich doch einmal der frohe Tag um⸗ 
fangen, 
Da wich dein Gnadenblick erfreut 20, ꝛc. 


Da der größte. Theit dieſer Gebichte in die Zeiten des hebraͤi⸗ 
ſchen und ifraelitifchen Staats reicht, fo ift auch Iamn er Titel, 
der nur judifche nennt ,. — | 


4 


Obfervationer i in —— Salomonis verhor 
nem Alexandrinam, feripfit Fo. Gottlob Fae- 
‚ger 4. M, et Rector fcholae Meldorpinae, 

, . » Mek 


- 
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. 4 ' ‚ * 
eitdem man aus Kennikotts und, be Roſſig Varianten⸗ 
ſammlungen mit ziemlicher Wahrſcheinlichkeit auf die 

Reſultate anderer ähnlicher Bemühungen flieht, dag bie als 

lenfalſigen Entdedungen aus- ben hebritihen Manufcripten 

cbenfalls nicht fo wichtig ausfallen dürften, als man fich deſſen 
anfangs fehmeichelte: fo ift jedes Beftreben aus andern reichs 
haltigern Quellen, des hebräifchen Textes wahre Lesarten aufzus 
fuchen, befonders lobenswuͤrdig. Die Ueberſetzung der ſeben⸗ 
zig Dollmetſcher giebt dazu ohnſtreitig ben meiſten und ſichers 
fin Stof. Auch haben ihn bey den Spruͤchen Salomons 
ſchon manche Gelehrte zu verarbeiten geſucht, von denen Rex. 


‚ mr Alb. Schultens, Vogel, wilh. Abr, Teller, Döderlein, . - 


‚Rleufer, Dahler nennt. Der Verf. nimmt befondere Ruͤck⸗ 
ſicht auf Vogel, (die legtern aber fcheint er nicht zu kennen) 
zu welhem er hier Tachleien liefert. Man muß dem Verf. 
zugeflehen, daß er feine Bemerkungen mit Kenntnis und Bes 
fheidenheit gemacht habe; indeflen wäre doch zu wuͤnſchen 
‚gewefen, daß er außer der Vergleihung des famaritanifchen 
und alerändrinifben Textes, denn nur diefe und bisweilen 
die Vulgata Hat er verglicherr, die übrigen morgenländifchen 
Ueberſetzungen hätte zu Rathe ziehen koͤnnen. Da indeffn der 


Verf. wie er felbft gefteht, dieſes nicht thun konnte, fo if 


Kec, auch mit dem, was er vor fich hat, zufrieden; obgleich 
manche feiner Vermuthungen und vorgefchlagenen Berichtiz 
gungen dadurch mehr Gewicht erhalten, andere dagegen aber 
auch verloren haben würden. Statt vieler Exempel wollen wir 
nur eins anführen, dem Rec. feinen Beifall nicht verfagen kann. 
Kap, 6, 15; 16. ift befanntfich die gedrudte LXX dunfel und 


fo zu gagen abgefhmadt, deshalb wird die gute Vermuthung 


- angebracht, daß nad auaros der Vunkt weggeworfen, und 


ET Xalfı mon dis mirei ö wugios mit dem vorhergehenden vers 
bunden werde, fo daß es den Grund von dem im 15. Ders 

din „Teure eexerug A ara angebe, und aurzgißeroy de mie 
erg anaros verknuͤpft werde. Die große Ders 
fdiedenheit ‚des hebräiichen Textes von der griechifchen Ueber⸗ 
fekung dieſer Stelle leitet er von den zwey Worten vs und 
RE Her, die der Ueberſetzer z und 8? ausſprach. Regen 
0 4 ts 
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des Iegtern konnte der Verf. noch hinzuſetzen, die Bermechfer. 
— wahrſcheinlich daher, weil dieſes Wort dem Ueberſetzer 

aus dem 15. DB. gleichſam noch vor Augen ſchwebte, wo es 

eben erſt da geweſen war. | * | 


r ⸗ 3 
A 
* J Pa fi \ 
oo. 


16) Klaffifche, griechiſche und lateiniſche 
Philologie, nebft den dahin gehörigen! 
Alterthuͤmner. 


M. Tullius Cicero's Reden aus dem Lateiniſchen 
- überfegt und mit Anmerkungen verſehn, von 
3.8. Schmitt. Würzburg, bey‘ Stapel. 
1788. Erfter Theil. 288 S. Zweyter Theil. 

2308. 8. u | * | * * vor! 


5 


S das leſende Publikum haben ‚Eicero’s. Reben unter allen 
feinen übrigen Schriften vergleichungsweife das geringfie 
pntereffe.. Wenn die philofophiihen Werke durch die Wich⸗ 
tigfeit de3 Innhalts und die: Mannichfaltigkeit. der Materien 
und den Reichthum der Ideen bald für den Denfer ,.. bald für 
den Gefchichtfchreiber des menſchlichen Geifted anziebenb wers' 
den; wenn feine Briefe fich dem einen als der fchägbarfte Bey⸗ 
trag zur Geſchichte des legten, Triumvirats, dem. andern als 
der treflichſte Kommentar über. dag Leben und. ben, Charakter 
ihres merfiwürdigen Verfaſſers empfehlen ; endlich. die rhetoris 
Shen Bücher als eine Sammlung der unwandelbaren Geſetze 
der Redekunſt und des guten Geſchmacks ihren emtchichenen - 
Werthe für die Bildung des Styls behaupten: fo finden 

»Reden eigentlich nur bey dem Altertbumsfenner und, ben, wirfs 
lichen Philologen Eingang. Eine Ueberfegung berfelben fann 
folglich zunaͤchſt allein für den Jüngling, der fich mit der. Ets 
lernung des Lateind abaiebt, oder für den Schulmann beflimmk: 
feyn in der That ſcheint H. ©. diefen Bwed vor zuͤglich vor 
Augen gehabt zu haben, und mir find weit entfernt, ‚feine. 





l 
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Abſicht zu misbilligen, wohl, aber toünfchten wir, daß in 
der Ausführung mehr Fleiß und Studium fichtbar wäre. Leis 
der hat er. wicht einmal der erften Pflicht eines gewifienhaften 
Ueberſetzers, der Pfliht der Treue, genua aetban, Wir fchlas 
gen auf Biertes Buch der Anklaae des Verxes K. 1. und lefen: 
„Run komme ich zu des Verres Lichlingsneigung, wie er ſagt, 
— — mas .ich ihr für einen Namen geben foll, weis ich 
nicht. ch. will euch die Sace,vorlegen, und dann beurteilt 
fe der Weſenheit und nicht dem Namen nad. Zuerft rede ich 
nur im Allgemeinen, dann, wird euch die Benennung nicht 

mehr ſchwer fallen.” Nicht gerechnet, daß beyde Säge übers 

ein geformt find, und die Abwechfelung des Originals in ihnen 

verſchwunden iſt; nicht ‚gerechnet, daß Wefenheit, aufs gelins 

befte zu reden, bier ein unſchickliches Wort it, welcher Zufams 

menhang zwischen dem letzten Vorder⸗ und Nachſatze! Genus 

iplum prius cognofeite, fagt-Eicero, d.h. Unterſucht nur 

zuforderſt, ihr Richter, was Verres gethan hat, dann wird 

fih der Name für fein Verbrechen von felbft ergeben. Denkt 

manfich das noch bey dem Deutfchen? K. 2. Ea domus ante 

adventum illius [ic ornata fuit, ut urbi quoque ornamen- 

to, eſſet. „Dieſes Hans war vor des Verres Ankunft. fo 

ansgefbmüdt, dab es die einzige Zierde der Stadt war, ' 

Gleichwohl iſt Mebana gemepnt, von der ed unmittelbar dar» 

auf heißt, quod fıru, moenibus portuque ornata fit, Doc 

das ift Kleinigfeit. Es fümmt beſſer. K. 3. Haec omnia, 

quae dıxi, figna, judices, ab Hejo de facrario Verres ab- 

‚ Sulit: nullum, inguam, horum reliquit, neque aliud 
ulum tamen, ‚praeter unum. pervetus lignedm, Bonam 

Fortunam, ut opinor, eam ifte habere domi fuae notuit. 

Ale diefe Kunſtſtuͤcke alfo, wie ich gefagt habe, hat Verres 

aus der Kapelle des Hejus weggetragen, Feines demfelben 

übrig gelaſſen ‚ da er doch, wie mich dünft, blos jenes ialte, 

bölzene Bild die Bona Fortuna nöthig hatte." Hut wohl 

ein Meberfeger jemais mehr Unwiſſenheit und Unverſchaͤmtheit 

bewicen, als H. SchmittY Noch eine Stelle: dann werden 

hoffentlich Juͤnglinge und Schulmänner hinlanglich gewarnt 

ſeyn. 8.5. Neminem, qui cum poteftate aut legatione 

in provinciam eflet profestus, tam amentem fore majores 

üoftri putarunt, ut emeret argentum; dabatur enim de 

Publico: ut veftem; praebebatur enim legibus. Manci- 

Pium pütaruntz; quo et, omnes utimur et non praebetur a, 

S7 po-⸗ 
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populo. 'Sarıxerunt, ine quis emeret maricipiam, niſũ 
' in demortui Jocum, Si qui Romae eflet demortuus? 
immo, fi quis ibidem : non enim te inſtruere domum tuam 
voluetunt in provincia; ;: fed illum ufum provinciae füp- 
„plere, „Daß ein Prätor oder Legat in einer Provinz durch 
"Spekulation Geld, als welches ihm das Nerarium vorihof, 
daß er präcdtigen Hausrath, wofir in den Geſetzen geſorgt 
war, zu erwerben fuchte, fo unverfhämt glaubten-unfre Wors 
fahren gar nicht/ daß einer ſeyn wuͤrde. Sie brauchten alſo 
blos Vorſicht in Anfehung der Sklaven; als welche Jeder zu 
feinem Gebrauche hat und nicht vom Staate bekoͤmmt. Sie 
verordneten: Es ſolte Niemand, wenn ihm zu’ Nom ein 
. Sftav geſtorben wär, in der Provinz, die et zu verwalten 
hätte, einen’ Andern dafür Fanfen. Denn ihre’ Abſicht war, 
ein Staatebedienter follte nicht fo wohl für das Beſte "feines 
eignen Haufes, als für jenes der Provinz forgen.#' "So viel 
Worte, fo viel Fehler, und diefe fo grob und plumpr daß es 
Zeitverluft wäre, fich bey der nähern Beleuchtung derfeiben 
zu verweilen. Won welchem Gehalte die wenigen hinzugetha⸗ 
nen Anmerkungen find, wird der Leſer von felbft errathem. 
Ungulänglich , dürftig und mangelhaft. Wir nennen zum Ue⸗ 
berfluß noch die Reden, die das Unglück, verunſtaltet zu wer⸗ 
den, getroffen hat. Es ſind die ſaͤmmtlichen im dritten CThei⸗ 
der Zweybruͤcker Ausgabe enthaltenen, nebſt der erften des 
‚vierten, 


# 


Phaedri fübulae feletae, Mit Anmirkuiigen 
und einem vollftändigen Wortregifter für Schu- 
len. Berlin, bey Petit und Schöne. 1788; 
160 Seit. 8." 


iefe neue te Ausgabe des Phaͤdrus ſtimmt, in Pen des 
Zwecks und der Ausführung, mit ber, vor einigen Jah⸗ 

ren von H. Jacob beiorgten,, faft ganz überein und giebt das 
Gute und Schlechte der legtern größtentheild trenlich wieder 
Daß beyde Editoren in ihren Erklärungen und Bemerkungen 
nicht felten zuſammenſtoßen wurden, laͤßt fib auch ohne Vers 
gleichung fhon vermuthen. Wie wäre bie anders möglich, 

‚ wenn man bey Auen Gegenſtaud einerley Abſicht vor Augen 
hat 


« . £ z / 
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Hat und aus einerley Quellen fhöpft.- Aber befrembehb war 
23 uns doch bey der Gegeneinanderhaltung währzunehmen, 
daß das Verdienſt des Ungenannten oft, und wir dirfen faden 
recht fehr oft, in nichts anderm befteht, ale daß er feinen Vor⸗ 
‚gänger wörtfich ausjchreibt‘ Einige Noten aus der 7. F. des 
5, B. zur Probe. —— 


H. Jacob. | . Der. Ungenannte, : 
3 Stulta leyitas, b.i. le· . Stulta‘ Ievitas: tt, fevis, 
vis, ſtaltus ille. ftultus ille, 


13: Vt genus. Sehr um . 13. Vet Inectatorum,, quo- 
gewöhnlich und hart. Es fol rum genus lepidum effe fo-  _ 
ſo viel heißen, als: Vt fpec- let, (qui — eſſe — 
tatorui quorum genus (qui mos et, 
fant)” lepidum eſſe ſolet, 
mos eſt. 

"25: Reducto naͤmlich Prin- 
eipi, ° Der Sinn if, wenn 
die Worte’ fo ftchen Bleiben 


1 
! 


| 25. Reducto nämlich Prin- 
cipi, Sinn: der Chor und 
der gemöhnliche Gefang täufchs 


* 
” 


Der Ehor und der gewöhnliche, 


SGeſang taͤuſchte den Princeps, 
indem‘ er ſich einbildete, Er 
wuͤrde durch die Worte ſalvo 
Principe gemeynt, da ſie auf 
den Auguſt giengen. 

36. Die Beſchreibung einer 
weibiſchen und fuͤr einen Frey⸗ 
gebornen unanſtaͤndigen Klei⸗ 
dung. 


te den wiederaufgetretenen 
Fuͤrſt, indem er ſich einbildete, 
er werde durch die Worke falvo 
Principe gemennt, da fie doch 
auf. den Auguſtus giengen. | 


36. Die Beſchreibung einer 
weibiſchen und fuͤr einen Frey⸗ 
gebornen unanſtaͤndigen Kleis 
dung. 


— 


Eoute dieß alles auf die Rechnung des Zufalls Fommen ? 
Und doch muß der Ungenannte für feinen Nachbeter gelten 


wollen: denn fonft würde er, 


was das Beſte an H. %. Aus⸗ 


gabe ifty wir meynen, die Vergleihungen der leßingiſchen Ers 
findungen mit denen bes Roͤmers, gewiß nicht verworfen haben, 


Uebrigens enthält diefe Edition, wie auch der Titel fagt, nicht 


— alle Fabeln, fondern nur die vorzuͤglichſten und dem jugentlis 


gen Alter angemeſſenſten. 
ligen, fo ſonderbar finden wir 
de⸗ ——— 


So wenig wir dieß an ſich mißbil⸗ 


gleichwohl hie und da die Wahl 


Was leſen z. * die armen Knaben an 


dem 
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dem :6. Stüde des 4. B.,, an biefer fo unintereffanten und 
mit. Mothologie fo vollgeftopften Vertheidigung des. Phaͤdrus? 
Hier würde ihm ficher felbft der eigenfinnigfte Schulmann- die 
Auslaflung zu feinem Vorwurfe gemacht haben. : Das Urtheil 
über. die Mechtheit. der Moralen des. dia — wenig 
kritiſche —— | a an 


Hisgordeons (ſchreibe Tepounseus) "Keeik hie einem 
griechiſch⸗ teutſchen Wortregifter: für Anfänger 
und einer teutſchen heberfeigung, ” nic 
Graͤff. 1789. im klein 3 


ieroffed "Ada enthalten nach des Kec. Dre fo geift 
9 lofe, oft fo durchaus platte und abgeſchmackte Einfälle 
“und Bonmotd, da ihr Untergang weder für die griechiſche 
Litteratur, noch für den. Geſchmack ein ſonderlicher Verluſt 
geweſen ſeyn wuͤrde. Deſto befremdender iſt 8 ,.. diefe Arm⸗ 
feligfeiten, die überdieß nichts weniger, als felten, find, bier 
nicht nur abermals abgedrudt, fondern ‚fogar verbeutfcht und 
mit einem Wortregifter zum Gebrauch für die Jugend ‚vermehrt 
zu finden. Um nichts zu unterlaffen, was das Buͤchelchen 
elender und zum Schulgebrauch unfähiger machen fann, hat es 
dem Herausgeber gefallen, ibm noch etliche Dugende Vademe⸗ 
eumsgeſchichtchen und ſelbſt erfundener Plattituden, anzuhäns 
gen. Faſt moͤchte man in der Begierde, letztere an den Mann 
zu bringen, die eigentliche Veranlaſſung zu dem Abdrude des 
Griechen fuhen. Wenigftens hat der Verf. fih um die Ber 
treibung feiner Waare alle Mühe gegeben und fie zu dem Ende 
unter dem eignen Titel Zierocles Schnurren, nebft einem 
Anhange neuerer Sthnurren, dem Faufluftigen Lefer befons 
ders feilgebothen, 


Eclogae Ouidianae, Oder aus dem Ovid — 
lete Stuͤcke, mit Einleitungen, und einem hie 
ſtoriſch⸗ mythologiſch und geographiſchen Regi⸗ 
ſter derſeher zum Behuf der Schulen heraus⸗ 
geger 
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reect. zu Oſterode. Gotha, in der Ettingerſchen | 
Buchhandlung. 1788» 


eil Ovidius nicht ganz auf Schulen gelefen werben Fann : 
fo hat es der Verf. fuͤr rathſam gefunden, eine Ehreftös 
mathie aus. feinen Werfen auszuziehen. (Das wichtigſte feiner 
Werke, das auch dea meiften dichterifchen Werth hat, feine 
Metamorphofen, und mit denfelben, feine Elegien aus ber. Ver⸗ 
bannung, werden doch gewiß auf den meiften Schulen aelefen : 
andre Elegien zu erfiären‘, mißräth der Inhalt, und: überdem 
iſt ber Geift der Doidifchen Elegien fo ziemlich in allen Büchern 
gleich) Und diefe enthält denn 1) zwey Stüde aus der arte 
amandi, den Raub der Sabinerinnen I. Bub B. ror — 135 
und die Befchichte vom Cephalus und Procris III. B. V. 63 — 
746 (die wir Aber lieber aus den Verwandfungen würden aus⸗ 
gehoben haben ) 2) neun Stuͤcke aus den libris faftorum, 
Priapis und Lotis, J. B. V. 393 —440, Hercules und Cacus, 
I, 541—582. Arion, II, 83 — 118. Calliſto, II, 155—192. 
Die Fabier, II, 195 —242. Faunus und Hercules, II, 303 
—358. Romulus und Remus, II, 331 —422. Lucretia, I, 
721— 852. Der Raub der Proferpina, IV, 49 —-6i8s. 3) 
Ein Stuͤck aus den Epifteln ex Ponto, TI, Eleg. 2, 45—96 
— vermuthlich weil dieß Buch ohnedem in den Händen juns 
ger Leute ift + außerdem’ hätten ſich mehrere ſchoͤne Schilderun⸗ 
gen ausheben laffen. 4, 21 Stuͤcke aus den Meramorphofen, 
nehmlich die Gefbichten vom Deufalion und Pyrrha, Phöbus 
‚und Daphue,, Phaeton, Battus, Aktion, Narcißus, Pyra⸗ 
mus und Thisbe, Leucothor, Arethufa, von den Lyciern, von 
Philomela und Progne, Minotaurus, Dädalus und Ikarus, 
Philemon und Baucis, Orpheus, Pygmalion, Midas, Hals 
cyone, von dem Enclopen, der Galatee und Acis, Acämes 
nides und Macareus, Vertumnus und Pomona, und vom Py⸗ 
thagoras. Doids Meifterftüde in feinen Verwandlungen find 
Öbnfehlbar diejenigen Erzählungen, wo er fein vornehmftes 
Talent, eine angehende und fortfchreitende Leidenihaft zu 
mahlen, ausüben fann: und von biefer Art haben wir einige 
vermißt, 3. S die Gefchichte von der Byblis, von der Myrrha, 
von dem Adonis, und andere; doch vielleicht hat diefe der Verf. . 
er. aller BIN von ihrem poetifchen Werth, ihres 
| Ju 
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uhaltes wegen übergangen. Aber warum — benn ber 2. 
feine Ovidiſchen Eklogen nicht aus den ſaͤmtlichen Werken des 
Dichters ausgehoben ? Seine Bücher amorum, de remedio- 
amoris, und am meiftens feine meifterhaften Heroiden, konn⸗ 
ten ihn noch manche ſchoͤne Stüde darbieten. Der angehängs 
te Juder hat: für bie Abficht bed. Buche feine Oraußbarkeik:” 
Die Seleuresa ſind zu ————— | Fe | 
a aa 


De a» 


Publ. Terentii Afri.Comoediae fex, noviſſime et 
"accurate ad optimas editionesrecognitae. Man- 
hemii cura et fumptibus focietatis literatae, 
MDCCLXXXVIII. 252 Seiten in 8. 


in. ziemlich correcter Adrnd des Terentius, von ebenderz 

felben Beſchaffenheit, wie die andern römifhen Schrift⸗ 
fteller, welche in diefem "Verlage bereits herausgefommen find. 
Boran ſteht des Dichters Leben von Ael. Donatus, und 
jedem Schauipiele it der Inhalt aus dem Muretus vorgeſetzt. 
Auf dem Zitelblatte wird gemeldet, daß dieſes nur der erfte 
heil des Zerentius it. Denn er begreift nur die drey erſten 
Luftipiele, die Andria, den Eunuchus und den Heautontimo- 
rumenos.. Es hätten aber leicht alle 6 Stüde in Einen 
Bund gebracht werden Fönnen, 


c. Cornelii Taciti de ſitu, moribus et  populis | 
Germaniae libellus. Ex 'recenfione et cum fe- 
lectis obfervationibus.- hus usque anecaotis 
Paulli Danielis Longolii, ex Mic. editus a 

Isanne Kappio. Lipf. fumtibus 1. B. G. Flei- 
fcheri. cIOISCCLXXXVIIL, 176 Seiten ohne 
Die Borrede ing. . 


- Con ber in gutem alten Latein gefchriebenen Vorrede, welche 
—J Hr. Bappe dem Werkchen vorgeſetzt hat, gibt derfelbe 
—— ber Entſtehungsart dieſes Longoliſchen Commen⸗ 

tars 


von der klaſſiſ griech. u. Iateinif. Philol. ꝛc. 287 


tars uͤber dieſe dem Deutſchen ſo ſchaͤtzbare Schrift des Tacitus 
von ben alten Germanern. Der Commentar des ſel. Longo⸗ 
lius, der ſich über die Ausdrüde fo wohl als die Sachen ers 
fireft, und worin auch die verfchiedenen Lesarten und Conjec⸗ 
turen angeführet und zuweilen beurtheilt werden, ift nicht uns 
brauchbar, und wird manchen Verehrern des Tacitus und der 
alten Deutfchen nicht unangenehm ſeyn. Longolius hatte fich 
an die so Jahre lang mit der Erflärung diefer kleinen Schrift 
des römischen Gefchichtichreibers befchäftigt 3 umd der Lefer wird 
hier das brauchbarfte von demjenigen, was er in diefer gerauz 
men Zeit darüber bemerkt und gefammelt hatte, durch die Bez 
mühung des Hn. Kappe zufammen getragen finden., - Alles 
fteht gleich unter dem Texte. Freilich fommen, wie auch Hr. 
K. felbft in der Vorrede erinnert, verfchiedene, - zumal die 
Etymologie betreffende Anmerfungen vor, die entweder wenig 
Grund haben, . oder daran unfer Zeitalter feinen fonderlichen 
Geſchmack mehr findet. Allein die meiften find doch ſo beſchaf⸗ 
fen, daß viele fie nicht ungern lefen werden; infonderheif, da 
fie durchgehends nur kurz find. Die Fritiiche Berichtigung des 
ZTertes aber hat durch diefe neue Yusgabe wenig oder ‚nichts 
gewonnen; welches auch ohne befiere und ältere Handfchriften, - 
als man bisher davon hat, wohl nıcht zu erwarten ift. Webris 
gend. ift dieſe Ausgabe noch mit einem ziemlich vollſtaͤndigen 
Kegifter. verfehen. 


M Ed. 


L 


17) Finanz» und Handlungswiſſenſchaft. | 


Erwas-Uuber Aderbau und Landwirthſchaft; die 
, Beförderung des ländlichen Wohlftands berref- 
 fend, von Iſaak Maus, Bauersmann zu Das 

denheim,, : bey Kreuznach) in der Pfalz Frkf. 
am M., Herrmannifche Buchhandlung. 1788. 
8. 68 Seit. und 10 ©, Inh. 
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faaf Maus niachte fich durch feine Gedichte, die in einer 
eignen Sammlung erfchienen find, als einen denkenden 
amd anfgeflärten-Landmann befannt. Auch diefer Auffag ents 
halt in einer guten ziemlich reinen Schreibart, mande Wahre 
beiten. Allein fie find mit. fo: vielen fchiefen, halb wahren, 
und ganz falfchen Sägen und Behauptungen vermifcht, dag 
fie ein neuer Beweis zu der traurigen Erfahrung werben, wie 
ftarf die Macht der Borurtheile auch auf: hellere Köpfe wirft, 
hr Hauptzweck ift Widerlegung des auf Abſchaffung der 
Brache gegruͤndeten Ackerbauſyſtems. Die Gründe find die 
alten, laͤngſt widerlegten, auf mifiverftandenen oder in einem ' 
falihen Lichte vorgetragenen Behauptungen der Gegner und 
auf mangelhafter Kenntnig der Natur, beruhenden Güpe. 
Sie von neuem zu beftreiten gehört nicht zum Endzweck diefer 
Anzeige. Wer fich eines befferm überzeugen will, findet in vie⸗ 
len befannten Schriften, Hülfsmittel dazu: und wer nur für 
verjährtes Vorurtheil Gehör hat, wird auch durch das, was 
Rec. hier fagen fonnte, nicht dekehrt werden. — Über wie 
war’ es möglich, daß fich der Verfaſſer zur Unterftügung feiner 
Behauptungen einer fo gebäfligen Inſinuation bedienen Eonnte, 
wie ©. 3, daß hinter der Anleitung des Landınanng zum beſ⸗ 
fern Bau feiner Felder kameraliſtiſcher Eigennng flede! und 
sie fonnte er, um nur Eine Shwähe des Beweifes feines 
Hauptiages zu berühren, die ©. 14. angegebene Einrichtung 
der Selder, wo diete nur in 2 Theile geteilt find, und alfo 
alle 2 Jahre die Beftellungsart wiederfehrt, dem auf Abſchaf⸗ 
fung der Brade gebauten Spftem für angemefien hatten? — 
Biel lieber. würden wir ihm zuhoͤren, wenn. er- die Gegenſtaͤn: 
de des letztern Theils feiner Schrift, Vorfchläge wie dem Bers 
fall des Landmann (auffer dem verbeflerten Aderbau und Vieh⸗ 
zucht) aufzuhelfen' ſey, ausfuͤhrlicher behandeln wuͤrbe. — 
Noch if Eine Behanptung ©. 53. auffallend und ber —— 
chung werth. Es iſt die Rede von der vor einigen Jaͤhren un— 
ter. dem Nahmen Zungenkrebs befaunten Viehſeuch 
Verf. leugnet ganz das Daſeyn einer ſolchen Kran 
verſichert, daß viele Stuͤcke Rindvieh im geſundeſten in. 
die Haare auf und das Gruͤbchen in’ der’ Zunge habe, das man 
zum Kennzeichen dieſer Krankheit nahm, Go iſt es Rec frevs 
lich erflärbar, warum unter allen Hulfsmitteln, das öftere 
reine Abiwafchen der Zunge am dieulichflen war; darum nems 
Ich, weil es ‚ein, unfchuldiges und von Feiner Seite ſchaͤdliches 
Mit⸗ 
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Mittet it: Rec. hat weder jezt, noch zur Zeit der Seuche, 
die man in ſeiner Gegend nicht wahrzunehmen glaubte, Gele⸗ 
genheit gehabt, Erfahrungen hieruͤber zu machen. Aucin nack 
forſchende Defonomen werden bald im Stande ſeyn uns hier⸗ 
über gu befriedigen, und dadurch dem Uebel vorzubeugen, das 
aus mißverſtandener guͤrſorge in unnoͤthigen, dem Vieh zut 


Plage gereihenden und oft eine Krankheit erſt hervorbriagen⸗ 
ben Hülfsmitteln, entſtehn muß. | “ 





Pruͤfung det Horziigfichen Worfheife innländifcher 
Reiſen beſonders für den Feldbau und die nüßs 
lichen Kuͤnſte, von-Mefren, v. B* 4. B* 
C(CReichsfreyherrn von Boͤcklin zu Boͤcklinsau) 
in R7 RMitglied der Betliner, Burghaffer, 
Bexnet und andrer gelehrten Societaͤten 
* Man, fann von Gottes Bunderwerfen i...; ©,:- 
Die Anmuth ,— Pracht und, Herrlichkeity — 
er Die Menge, ;Zier, und Unterfchied - 7 ni + 
Am beſten auf den Reifensmerfen, — . - 
Sranffurt am Mayır, Herrmanniſche Buch⸗ 
dandlung· 1788. 866.5 s. 


Dr Vorbericht, diefer Schrift, die dem regierenden Lands 
 grafen von Heflen s Eaffel, dedicirt if, lautet folgenderges 
ſtalt: „, Gegenwärtigen Verſuch, analogiich aufgeworfene ches 
malige,fagen verfchiedener gelehrten Gefeliſchaften · — (diefe 
Gedantenftrihe fommen durch alle 66 Seiten fehr häufig vor.) 
und · die Schon gluͤck lichſt (mag hier mit · ſchwabacher Schrift 
gedruckt iſt, iM es auch bey dem Verf. Man fieht, worauf 
er einen vorzüglihen Werth legt.) „ausgefallene, Bildungen 
mancher wichtigften. Männer und große Genien’ — welche 

Allg. d. Bib. XCV. B. I.St & nut 
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nur. bie Bänder meiſtens bereifen , worinn fie wohnten; dieſe 
Gegenſtaͤnde bewogen mich, unter der reinen Abſicht, dadurch 
wenigftens einigermaßen meinen werthen: Zeitgenoſſen nuͤtz⸗ 
lich zu werden, -— folden bloßen Umriß gleichſam, ver 
Preſſe zu übergeben. Es ſoll kein Urtheil vorſtellenz — ſon⸗ 
dern Stoff zu weiterm Nachdenken — und Ausfuͤhren feyn- 
Uebrigens, weil die. Menſchlichkeit und folglich das Fehlen⸗ 
koͤnnen auch die vortreflichſten Geiſter nicht gaͤnzlich verlaͤßt, — 
ſo wird man es mir, (wohl geſchloſſen !) zumal bey meinem 
eufrichtigen , gutdenfenden Herzen, (wenn biefes nemlich 
ſchlechte Bücher gut. macht)“ — und meinen Eleinen (wie 
beſcheiden!) Kenntniſſen, um da )eher, um da williger 
verzeihen, wenn ich, mitten unter unzaͤhlichen Beihmerlichfes 
ten meines Berufs, — je damit zu frühe noch aufgetreten 
bin; — ober dem Wunſch und der Erwartung des Publikums 
Coibt ed in der That ein Publikum , , das vom Verf. etwag 
wuͤnſcht, etwas erwartet‘ ? Rnicht entſprochen habe.“ Nichts 
beſto ‘weniger aber, ſoll mir. jeder Babel hieräber allezeit 
willkommen heilen, — ber mit Grund und AUnparthevlich⸗ 
keit, — aus edler Seele (dieſes zu beurtheilen behaͤlt ſich 
doch wohl der Verf. vor?) ſtammt. — "Ueber das koͤnnen 
die: Ausiprüce und die Meynungen über-eine Schrift ja eben 
ſo wenig einſfimmig ſeyn, — als.es die Gemuͤther Bil⸗ 
dungen der Menſchen find. (Sehr richtig. Auch Geißler der 
"Jüngere fand feine -Bewunderer. — Unfre Lefer muͤſſen ſich 
- mit uns frenen, "daß der Verf. fo gut auf Tröftungen vorbes 
reitet ift, Man Höre weiter:) Allein bey diefer Aingleichheit, 
iſt dennoch Harmonie im Ganzen — gleich wie ſich das Schoͤne 
dur die Rannichfaltigkeit erhebt. u 
um der treuen Mittheitung diefes ( zu Kuft den a0. Merz 
1788 gefchriebenen) Vorberichts willen, dem die Abhandlung 
ſelbſt im Styl ſowohl, als in jeder andrer Ruͤckſicht entfpricht, 
werden untre Leſer⸗ wie wir Hoffen, ung In“ weitre Urtheil 
und — * Ka; BEN. 
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Knnitstunden tiber ige in der aus Gehe ini 
ſchen überfeßten - dennomifchen ‚und ſtatiſtiſchen 

‚ Reife. durch Diehenburg ‚ Dommern, Bram 
* den⸗ 
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denburg und Holſtein, geaͤuſſerte Behauptun⸗ 


“gen, welche die Holfteinifche Landwirthſchaft 


und den Unterſchied zwiſchen derſelben und der 


mecklenburgiſchen Wirthſchaft betreffen, von 


Otto Benedict Janeke. Hamburg bei Hoff⸗ 


mann 1788. 46 Seit. gr. 8. 


en Derfeidiefer Schrift," welcher zu Eutin leben fol, be⸗ 
kenat ſich hier. als. Verf. eines, Heiner Buchs, welches 

2733 za Hamburg unter’dem Titel: die holſteiniſche Lands 
wirthfchaft herauskam. Hr. Prof. Heinze hatte über daſſelbe 
in der Vorrede zu der von ihm uͤberſetzten, auf dem Titel der 
ppr uns liegenden Schrift angeführten, Reiſebeſchreibung Fein 
uͤnſtiges Urtheil gefaͤllet. Darüber it denn Her Merf. matüre 

ich böfe geworden, und hat fich hier zu verteidigen geſucht. 

Diefe Vertheidigung beſleht indeſſen nur darin, daß er die 
Behaͤuptungen in jener Keitebefchreibtn welche ſeinem 
Buche widerſprechen, naͤher beleuchtet, und feine Meinungen 
dagegen zu retten ſucht. Es betreffen ſolche die Vergleichung 
der holſteiniſchen und mecklenburgiſchen Landwirthſchaft, wobei 
er die erſtere ſehr in Schutz nimmt, und die letztere in Vers 
gleichung Mit jener herabjuſetzen ſucht. Er -Harke-aheriir ſei⸗ 
nem Buche die holſteiniſche Landwirthſchaft auch mit der Engli— 
ſchen verglichen ‚and babet bewielen,: daß er- hie neuere englis 
ſche Landwirthſchaft gar nicht Fenne,, folglich "auch nicht zu 
einem Urtheile über diefelbe befugt ſey. Darauf zielte vers 
muthlich auch fein Gegner ah dem angeführten Dite. Aber 


‚Das: hat er nicht bemerkt , oder nicht bemerfen wollen: ° Man 


kann Hru; J. Kenntniß der Holfteiniihen- Landwirthſchaft nicht 
abſprechen, und; fein Gegner , den er.heftig anfährt, hat dies 
auch gewi nicht im Sinne gehabt 53 aber wenn der Verf. Ders 
gleihungen derfelden mit der Meklenburgiſchen und Englifchen 
anftellt ?.jo Fennt er ſolche, befönders die letztern, Nicht genug, 
und laͤßt ſich von einer unzeitigen Waterlandsliebe. blenden, 
die Vorzüge der legtern zu überfehen, und offenbare Fehler 
und Mängel’ der erftern abzuleugnen oder zu befchönigen:, Und 


das: fann man nie loben, fondern muß es um deſto lauter tab - 
deln, da die Gutsbefiger in Holſtein, wie in, mehrern Laͤndern, 


nur meiſtens allzuſehr am Alten haͤngen, und ſich freuenn 
= 1 | wenn 


— 


' 
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wenn Schriftfleller ihre Borursheile vertheibigen. : Daburdh 


wird Aufflärung in ber Landwirthſchaft nicht wenig gehindert, ' 


re 

Abhandlung von Bienen für alle Tandesgegenden. 
debſt den Monatsverrichfurigen eines Bienen⸗ 
meifters des Herrn Paftor U. ©: Schirachs. 
Mit einer Kupfertafel, Zittau und Leipzig bey 
SD. Ship, 1788, in 4, 28 Seiten?" =” 


E alte aufgewaͤrmte, von wenigem Belang ſeyende Bie⸗ 
nenfchrift. aus dem Zittauer Calender 1770 entlehnt, Die 
ohnehin au iu den Schriften der Oberlaufiger Bienengefells 
(haft fiehh Den Kupfern ‚zu Gaben, die, tvegen der W 
großen Everichfchen Magazinsforbe zur Nachahmung mehr 
zu widerrathen, ale an zurathen find, Hätte der Abdrug wohl 
‚ unterbleiben fünnen. ee ee 


es ee 0 E 11. “ Qo. 
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).Kriegswiſſenſchaft. 


Ueber das Studium der militaͤriſch mathemathi⸗ 
> fchen: Wiſſenſchaften auf Univerſitaͤten. Nebſt 
einem Vorſchlage zur niͤtlichen Verbreitung 
dieſer Wiſſenſchaften bey Den Regimentern der 
K. Pr. Armee; von Fr. Meinert, außerord. 
„Prof. ‚der. Philoſophie. Halle. Bey Hendel. 
. 1788: 90.8: :10 Bogen en 
—B——— A 0 3 Ga M 8 
erzlich gut gemenrit find dieſe Vorſchlaͤge: Ob aber auss 
fuͤhrbar d· das dürfte wohl eine andre Frageifepn. Die. 
größte Schwierigkeit liegt ımires. Erachtens nicht an ber Ans 
Relung der Lehrer bey den Regimentern. Die ließe ſich noch 
a X wohl 
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wohl uͤberſteigen; und iſt vuch zum Theil bey einigen Regimen⸗ 
tern der KRoPre Armee uͤberſtiegen worden Allein eine andre, 
Die ſAch Vo lecht nicht aus dem Wege raͤumen laͤßt koͤmmt von 
Seiten der Lernenden, oder Lernenſollenden.Phyſiſche und 
moraliſche Urſachen machen es bey dem Dffigierfländ faſt ums 
ndalich , daß viele Glieder deſſelben durch einen wiſſenſchaftli⸗ 
- ben Unterricht in Lehrftunden gebilder' werben können. Die 
Sooptſachlich ſte derſelben bleibt immer‘ diey) daß der Nutzen 
der dazu erforderlichen Anftrengimg nicht einleuchtend, nicht 
Sringend zenug iſt. Geder Stand koͤmmt gleich"in die Lage, 
das was er gelernt hat, zu praktiziren, nur der Soldaten⸗ 
Rondnicht.; Der muf warten bis es Krieg giebt; und num 
ſon er zehn/ zwolf Jahre ſleißig ſtudieren, um etwa zweymahl 
in feinem Leben Vortheil vou feinen Wiſſenſchaften zu ziehn ; 
gemeinigli nur am Ende ſeiner militaͤrſchen Lanfbahn, wenn 
er Staabsoffizier geworden iſt, und ihm etwas "wichtiges am 
vertraut wird. Das iſt der menſchlichen Natur im Allgemei⸗ 
nen zuwider· Will man alſo die noͤthige Zahl geſchickter 
Offiziere in einer Armee haben, ſo muß man ſie durch Erzie⸗ 
hungsanftalten zu erlangen ſuchen. Da koͤnnen die Menſchen 
ee auf zum nee Unterricht Laie nf 
elche Gewohnhe denn beypbehalten. Daf 
kluger Aufſeher bey der zarten Jugend ſolche Mittel 
—— ‚die ihre Aufmerkſamkeit erwechken, und ſie fleißig 
e andre Ka — mad einer langen 


ms ir en * an bes "Are, prof, Meinert. 
"per Rhichteit des Unterrichts in militaͤrſchen Wiſ⸗ 
auf Univerfitäten geſagt wird, das billigen wir 
id iſt ſchon einigermaaßen auf den meiſten in Ausübung 
gebracht. Freylich find nicht immer Männer; mit den wahr 
ren ‚nöthigen praftifchen Kenntniffen, dort zu Lehrern beftellt. 
selbft das mas Ri ng der. Ber, eher diefe. Wiſſenſchaften vorfagt; 
erräth'den M Me „ber bier er. nicht ganz die gruͤndichen 
| | 9 wuͤnſchen — 3. B. Er eitirt oft 
im Wi v ohne fie au kennen, als Mau- 
| nu € dela oudr ‚a Cahon dans 
Arıde "GuertE fmöderne, unter die —— Baht, 
da, ei en, — Werk iſt S. 33 · Um d 
ſteme der Taktik a zu le gr ‚follte wan — Ei 
und die tafti in 0 —* und waſine 
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‚Üitärfcher Evofutionen Iefen, da diefe doch nur bad’ gegenwaͤr⸗ 
‚tig üblibe Spftem der dünnen Schlachtordnung abhandein, 
und von den andern taftifchen Syſtemen gar Fein Wort enthaks 
ten. Auch fol des Hrn. von Millers reine Taktik das nöthige 
son der Einrichtung und ben Schwenfungen der Kavallerie 
‚ enthalten; da es doch bis jekt von ben Schwenkungen noch 
Zein Wort fast: Ganz falſch iſt es aub, wenn ©, 25 geſagt 
wird, die gewöhnliche Stellungsart der Infanterie-müffe nach 
Gründen: ber: Mechanik: unterfucht werben; denn, das: twürbe 
‚auf die tiefe Stellung fuͤhren. Es muß auch dabey anf die 
moraliſche Beſchaffenheit des Menſchen gefehn. werden, da 
der, Menſch fein Stuͤck Hotz if, Eben fo falfh wird S. 29 
geſagt; die Schwenkungen koͤnnten in J, Z und ganze Echwens 
Fungen ‚eingeteilt werben. · Ganze Schwenkungen würden 
ja den Trupp gerade wieder. auf bey Filed bringen, von wo 
mr ausgegangen, wäre, und werden daher gar nicht gemacht. 
Doch genug um unfeo Ausſage zu beweifhfe. 
ER ER RL : 3 
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Selbzüge des Prinzen Eugen in Ungern. Nebſt eis 
ner biftorifchen politifchen Abhandlung‘ von den 
AUrſachen, die zum: Bruch deg Paſſarowitzer 
Friedens und zum Krieg von 1737 zwiſchen 
Deſterreich und der Pforte, Anlaß ‚gegeben. 

Mit zwey Plans ifte Abthl. vom 
1744. 14 Dog. 2te Abthl Vom J 1716 — 
1748. Aus dem Sranzöfifchen:uberfeßt. Wien 
und leipzig. 1788.85 — MO VERER: 


\ 


CR es unboiſſenheit; iR &8" Eiff des ueberſetzers, daß er 
— den Verf. diefeg Buchs nicht angiebt und fennen will?) 
Wenigftens if das doch ſich „Arglit, oder wie ſonſt das franz 
aöjifcbe Wort mahvaise foi gegeben werden fann, baf er 
nicht. ſagt, aug welchem Buche das ganze Ding genommen, 
und daraus ein eigen Werf gemacht tvorden if, - Diefes Bud 
wollen wir alfo nennen, und hiemit jeben £efer warnen, . weber- 
Bit noch Geld an etwas zu verſchwenden, was *—9 


* or 
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ſtten ober: gelefen haben mag.- Es ift kein andres, als bie‘ 
2740 zu. Amfterdbam und Leipzig bey Arfftce und Merfüs bers 
ausgefommiene Hiftoire du Prince Eugene, die den verſtorb⸗ 
nen Profeſſor Mauoillon zum Verfaſſer bat. - Aus derfelben 
iſt alles‘ was bie Kriege, worinn der unfterblihe Eugen gegen 
die Tuͤrken gefochten ‚hat, -herausgezogen, und woͤrtlich übers 
ſetzt. . Das ift. alfo weiter nichts als ein Buchhaͤudler⸗ oder Les 
berſetzer⸗Kniff, um bey jetziger Gelegenheit mit einer aufges 
waͤrmten Schuͤſſel etwas zu verdienen. Vermuthlich wird es 
dabey mun ‘fein Bewenden haben, und ba! bie wahre Duelle 
Biurr aufhört, das abgeleitete Vaͤchlein worfiegen. In dem 
Falle wäre auch der vorn angeſetzte Titel: Gefchichte der Kries 
ge zwiſchen Oeſterreich und der Pforte, Erfte Abtheilung, dops 
pelt · prahlhaft. Denn: es haben ja vor und nach dem Pringew 
Eugen die beyden Mächte miteinander‘ Krieg geführt, Allein 
wenn nur das Werkleiu abgeht y: fo ift vermuthlich die ganze 
Abſicht deffelben erreicht. . Diei beyden Plans: find die vom 
der Schlacht bey euta, und von der bey ‚Belgrad, beyde 
mit unbedeutenden Veränderungen, ja ſo gar Auslaflungem 
ſichtbarlich aus jenem: Buche gezogen . Wer indeß jene Ge⸗ 
Kite des Prinzen Eugen aucht keunt, und nur das: wiſſen 

will; was dieſer große Feldherr gegen die Tuͤrken verrichtet 

Hat, ‚der kann dieß Buch zur Hand nehmen „* worinn alles 

gänzerbenslich und deutlich: vorgetragen iſt: auch haben’ wir 

derm Durchblättern bie Ueberfsgung. ziemlich⸗ fiefend und feh⸗ 

Ierfvey befunden. 
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Der Gefindefenmd . ‚Kine: Aehrreiche Geſchichto⸗ 
allen chriſtlichen und rechtſcha nen Dienſtbothen 
on Beften ‘aus dem Engliſchen, der Mftes. 
TDrimmer, ns Deutſche uͤberſetzt. Leipig, 1788 


; gg bey Georg Soadhim — 
852 S.8. | 
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De Held dieſer Seſchichte, Thomas Schlichting,, verliert ſei⸗ 
nen. Vater, ehe er noch einigen Unterricht genießt; feine 
Mutter aber findet Gelegenheit, ihn in ‚eine: Armenſchule zu 
bringen, wo er ſich dur. Fleiß und Srümmigfeit-unrer: feinem 


Mitihülern auszeichnet. Nach Vollendung feiner. Gchuljabre - 


fommt er zu einem Dberpfarr in Dienk, ‚wo feine. Neigung 
zur Frömmigkeit. volle Nahrung findet, fein Verſtand mehr 
Ausbildung erhält,: und feine Kenntniffe in den Gefchäften ei⸗ 
nes Dienftbothens erweitert werden,, In diefem Dienft ‚bleibt 
er, bis fein Here ſtirbt, wo er ſich eine Meierei pachtet,ſich 
mit einer Magd, die mit ihm beym Oberpfarr sdienet, vers 
beirathet, und. ein gluͤcklicher Mann und Bater wirb., 
Die gluͤcklichen, oder ungluͤcklichen Schickſale guter, ober 
fchlechter Dienftbothen , die Schlichting in feinem Dienſt, ‚ober 
fanft fennen lernte, ‚ find. iu die Gefchichte eingeflochten⸗ DaB. 
Sittliche ihrer Handlungen wird anf eine anſchaulige Weiſe alt 
Muſter zur Nachahmung, und das Hufittliche zur Warnung 
aufgeſtellt. Der V. kennet die moralischen Beduͤrkniſſe des 
Geſindes genan, ruͤget alle ſeine gewoͤhnlichen Fehhler, und 
prediget dagegen Geſetz und Eoangelium. Er moraliſiret zus 
weilen recht artig / oft aber ſtoͤßt anan auf Grunbiahe des alten 
Drthodorie , die dem duͤrftigen Verſtand des Geſindes wol bes 
hagen moͤchten⸗ der gelaͤnterten Vernunft aber anftbigs. ‚und 
bey dem kluͤgern Theil der Menſchen außer Kurs finds tm) Ir 
den Etellen dus; der Bibel,.. Sprüchen und Pſalmen⸗ 
allen Gelegenheiten der Seele der Dienſtbothen aufgeliſcht wer⸗ 
den, hat fih der V. zumeilen vergriffen, und oft — Kim. 
Lüde, wo der eigene Gedanke ausſprang. Sprachfeblerr - 
‚Brovinzialismen und Nachlaͤßigkeiten in ber Rectfchreibung 
ſind nicht feltene..- B. S·ve 
ſchoͤne. — 62 3. 21: Dahlen. ©, 71 3. 14 zuſan 4 
tern. 127 3. 12: Gchluderig, S. 72 15 En 2 
16 Spaß. S. 88 21 19 3— 8 Pr ER 
Uebrigens lieſet ſich die Geſchichte gut, * 
die auf eine fo poputaͤre Ark medre Vollsklaſſen Sp: 
ſondern Pflichten ihres Standes unterrichten, hleihen imwer 
nuͤtzlich; nur Schade, dag fie den Leſeru fo. aa uw Hande 
kommen, für die, fe, ai —— — am, 
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Etwas wider Die Mode, Trauers und Luftfpiele 
- ohne ‘ärgerliche Careſſen und Heyrashen, für 
die ftudierende Jugend herausgegeben von Franz 
" Zaver ann, Priefter und Lehrer am Gymnaſ, 
bey St. Salvator in Augsburg. Dritter Theil, 
Augsburg, bey Matth. Riegers fe. Söhnen. 
1788. 1 Alph. 11 Bogen g. 7" tun 


gs it wohl der redendſte Beweis dom dieſes Jeſuiten unheils 
bar elenden Geſchmack, daß er Troz aller‘ Spoͤttereyen 

bes beſſern Publieums, ſeine inſipiden Schulſchauſpiele, die er 
vielleicht mit mehreren Recht; Etwas wider den gefunden 
Menſchenverſtand, als Etwas wider die Mode haͤtte bey 
titteln kͤnnen, bis zym dritten Theil fortſetzt, Ju der Vor⸗ 
rede ſchimpft er in Verſen und Proſa auf ſeinen Nuͤrnbergſchen 
Recenſenten und auf Hn. Nicolai, der im feiher Reiſebeſchrei⸗ 
bung diefer Augsburgfſchen Schulfumödien auf die Art ermähnt 
hatte, wie jeder verkünffige Mann daruͤber urtheilen muß. 
Der Wunderlihe Mann födert ihn zum Beweis auf, daß feine 
Schauſpiele albernes, abgefchmadtes Zeug wären — eben 
fo laͤcherlich, als wenn ein Sudelkoch von deu Gäſten Beweis 
verlangen wollte, daft ſeine Gerichte ungefalzen und ungewuͤrzt 
find, Noch mehr, Hr. Nic. hätte bey eben der Gelegenheit 
von P. Gaſſers, eines Collegen von unferm Jann, Singſpiel 
Jakob und Benjamin, geſagt, daß die Verſe ganz erbaͤrm⸗ 
lich waͤren: den nimmt er nun auch in Schutz, und um Hu. 
N. dieſes Urtheils wegen zu beſchaͤmen, theilt er das, ganze 
trefliche Singſpiel mit. Der Mann handelt entweder unklug 
oder boshaft; unklug, weil die Bekanntmachung biefer elenden 
Reimerey Rechtfertigung des Hn; 'M; und: Beweis ſeines eignen 
verderbten Gefchmades iſt; wahrlich, wenn es noch was ſchlech⸗ 
teres giebt , als erbaͤrmlich, ſo ſind es dieſe Verſe: man kauu 
dieſe Kaabenuͤbuͤng unmöglich hinaus: tefenz oder er handelte 
boshaft, und: glaubte, feine) eignen dramatiſchen Sudeleyan 
dadurch zu erhehen, weun er das; wo moͤglich, nach ſchlechtes 
te Singſpiel feinesigeprießnen Collegen voranſetzte. Rum zum 
Buche felhft: es enthaͤlt außer dieſer fremden Arbeit, noch zehn 
Shayfpielei 1) Cyrillus der. Cappadozier, der junge Maͤr⸗ 
tyrer, ein Singſpiel. Nur = unlautete Kloſtetmotal, — 
| $ er 


⸗ * 
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der Geift des Achten Chriſtenthums kann einen fo unvernäuffis 

„gen Drang, ſich durch Schänden und Schmähen den Weg zum 

Marterthum zu bahnen, als nahahmungswürdig aufſtellen, 

wie hier geſchieht. Ein hevdniſcher Trabante. der das Stüd 
mit der Anrede eröfnet: 


Run ‚machet euch gefaßt, ihr Chripegunde ꝛc. 5 
fingt fon in der naͤchſten Atie 


Verflucht ſey Jupiter, 
Verflucht der falſchen Götter Schaar, .,. ' 
Der ich fo blind ergeben wart. DER 


Nun das heißt doc den Sieg des Chriſtenthums cecht leicht 
gemacht! '2) Joſeph —- von feinen Brüdern erfannt, eim 
Einpfpiel. Hier if der Anfang. Manaſſe, Joſephs Sohn, 
knuͤpft Freundſchaft mit Benjamin den er noch nicht fennt: ; 


So iſt es, liebſter Benjamin, — 
Von miehr, als hunderttauſend Senken 
‚Die wir zu diefer Cheurungszeit a 
Hat keiner unfern, Vater fo entzüfet, 
Hat Feiner feine zer fo — 
Als dul .- 


Sorrn fingt zwo Arien an ſeine RR | 
Iſt das der Dank, verivegne Diebe? ie, . en 
| un i im Augenblid der Erkennung: 


Geliebte, theurfte ‚ befie Brüder 
„Hier feht ihr euren Joſeph wieder. 


| wie gut ſich doch ver V. auf die Oekvnomie eines eſeuſchen 

Drama verſtehen muß. 3) Paulinus von Nola, oder bie 
wahre Menichenliebe, ein Trauerſpiel. Genferich, König der 
Bandaler, hatte bey der Eroberung von Nola, viele Bürger, 
und unter;denfelben, auch den einzigen Sohn. einer Wittbe, 
Melind, zur Gclaverey abgeführt. : Die Mutter befchmwöhrt 
den Bilchof , : Paulinus, den Sohn toszufaufen, der aber, 
weil er. das Geld nicht auftreiben-Fann, ſtillſchweigend feine 
Gemeinde verläßt, und ſich zur Befrepung Melinds felbſt 
zum Selaven ftellt.“ : Meiind eilt nach dem Tod feiner Mutter 
* die Diemiarteit zuruͤck, um rag Erretter durch feine 

‘ Per⸗ 


vi 223* 
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Berfon- aus zuwechſeln. Abgeordnete der Stadt Nola folgen 
nach, um ihren Bifchof loszukaufen. Beyde ſuchen und fpres 
chen ihn, ohne ihn zu kennen. Der wunderliche Mann aber, 
der hier als ein uͤbermenſchlicher Heiliger aufgefuͤhrt wird, und 
ſchon vorher die Schwachheit hatte, eine ganze Gemeinde, der 
ſeine Gegenwart noͤthiger war, um der Freyheit eines Einzi⸗ 
gen willen zu verlaſſen, will nicht afsgelöft feyn, und das 
aus der Grille,. um feinem Erlöfer ähnlich zu werden, der ja 
gleichfalls für Knechte freywillig Knecht geworden ſey, und 
am den Ruhm einer angefangenen Berläugnung nicht durch 
die Ruͤckkehr zu verliehren. Wieder ein Bevſpiel verfchrobenery 
den Geift des Chriſtenthums  entflellender, Moͤnchsmoral. 
Genſerich Hat endlich die Großmuth, den fanatifchen Streit 
zwiihen Panlin und Melind, durch ihre, und aller Nolaner. 
freyiwillige Losgebung, zu endigen. 4) Georgius der Mar⸗ 
eyrer , ein — ‚fehr albernes — Zraueripiel: Der heil, Georg 
wird im Kalchofen gebraten — und fommit wieder aufs Theas 
fer; wird durch alühende Nägel, Hafen und Klingen zerriffen 
— und fommt wieder aufs Theater; trinkt einen, Giftbecher: 
— ‚und lebt fort, fordert ftudentifch alle Götter der Heyden 
beraus — und mwirb endlich enthauptet. Das ewige Einerley 
benfermägiger Drohungen des Kapfers, 'einfältiger Rodomans 
daten der Gößenpriefter, fanatifcher Bitten. ſchwaͤrmender Als 
ten und Knaben um Cod und Marter, als die hoͤchſte Glüdfes 
ligfeit, wird bis zum Efel durch drey Aufzüge durchgepeitſcht. 
Maprlich kein Bufiris und Nero kaun fich, ſo an Menichenbiut 
und Martern weyden, als hier bie Chriften ihren Gott vors 
ſtellen, dem fie das lieblichfte Schaufpiel. zu. geben glauben, 
wenn fie den Poſten ded: Lebens in dem fie arbeiten und Gutes 
wuͤtlen follten, eigenmächtig.verlaflen, und dem Henker Kopf - 
and Glieder zum Zerfleiicben: barbeiten! Und der Gott, den 
dieſe Marturer dem Jupiter entgegen ſetzen, iſt nicht etwan 


der den Chriſtus ſelbſt feinen. Gott und Vater nennt, fondern 


Hehe ausdruͤcklich ©: 16 „es giebt nur einen einzigen 
wohren ; ewigen, allmaͤchtigen Bott, urd diefer iſt Jeſus Chris 
Muskel eine Gottesläfterung! Nur: noch eine Probe, 
wieigeichidt:der Mann ſich in die Denfungeart der damaligen 
Beitrzuiwerfegen weiß. Der Dberpriefter fol fagen: daß bie‘ 
Bötter. ber die anwachſende Zahl der verruchten Chriſten 
armen. Da ſpricht er: Jupiter habe nad feinen Donners 
leilen gegriffen/ ars: fein Schwerd gezuͤkt, und Apollo 


ſtimme 


— 
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ſtimme (don auf feiner göttlichen Leyer Stuchlieber wider 


uns an. . Der Eriefuite: hat vergeſſen, daß Apollo, wenn 
. er böfe ift, nicht nach der Leyer, ſondern nach dem’ Bogen 


greift. . 5) Martinez,/ ober die befiegte Rachbegierde, ein 
Krauerfpiel. Martinez hat es in feiner Gewalt, dem Mörder 
feined im Duell entleibten Bruders: Vergeihung "zu bewürfens 
Rache aber umd Fawilienſtolz treiben ihn ſtatt aller Fuͤrbitten, 


vielmehr an, auf einer oͤffentlichen Hinrichtung zu beſtehen. 
Eudlich wird er noch durch ein Cruciſix and die Schrecken der. 


> 


Hölle gerührt, ihm nicht nur loszubitten, ſondern ſogat mit 
ihm in ein Klofter zu gehen. Das Sujet könnte, beſſer be’ 


“arbeitet, ein. treflihes Stuͤck geben: aber unter den Händen 


unferd B. verdirbt doch auch jeder gute Keim: weder der 


Kampf noch der Sieg if" edel und anftändig genug. Und nun 


folgend das Ende — doch fonft tauste ja Bas Stud nicht auf 
ein Tefuitentheater! Troz feines Verſprechens auf dem Titel 
fühlt er das Beduͤrfniß einer weiblichen Rolle. Daher läßt er 
die Braut des Martinez abweſend in einem Brief auftreten, 
und verdirbt dadurch eine der ruͤhrendſten Scenen. 6) Der 
junge Sreygeift, ein £uffpiel — fol zur Abficht haben, zu 
zeigen, daß Frepgeifteren ein-Tiederliches Leben zur Folge hats 
und nicht anders als durch-Demüthigung: und Schande’ gebefs 


ſert werden koͤnne. 7) Die vaͤterliche Rache, ein Luftipiel. 


Ein Vater, den fein Altefter Sohn aus der türfifhen Sclave⸗ 
ven hätte loskaufen koͤnnen, aber. dargegen das väterliche Vers 
mögen  verfähwwendet, und: feinen juͤngern Brüdern, die die 
Befreyung ihres Vaters wuͤnſchen, ‘Drangfale anthat, macht 
ſich ſelbſt nicht nur durch einen Gluͤcksfall frey, ſondern bringt 
auch eine anſehnliche Summe. Geldes mit ſich nach Haus, und 
vermacht diefe feinen jüngern Söhnen, deren gute Geſinnung 
er fogleih am Hafen, unerkannter weife, fennen lernt, dem 
älteften aber ‘feinen Sclavenfittel, Kette und Gelavenbrob, 
und verurtheilt ihn, „bey diefer. Koſt ein Jahr lang Matrofen» 


dienſte zu thun — als wenn das ein Vater eigenmaͤchtig thun 
kbnute. Wir finden Hier eine Bemerkung beſtaͤtigt, die wir 


ſchon beym vorigen Theil gemacht haben, daß unſer V. mehr 


Geſchicke zum Komiſchen habe. Dieſes Stuͤck hat einige ſehr 


komiſche Situationen und Charäftere, die, wenn der V. Fein⸗ 


heit genug Hatte, beyde gehörig zu nutzen und: auszuzeichnen, 
viele Würfung thun muͤßten: fie find aber meiſtens durch Platte 
— fehlerhafte Zeichnungen oder unnatuͤrliche Verwickelun⸗ 

gen 


— 
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Yen verhunzi. 6) Der eingebildete Todte, ein Luffgiel. 
Was ein eingebi deter Rranker auf dem Theater thun und 
ſprechen werde, kann man ſich gleich aus dem. Titel worftellen : 
fie aber ein eingebildeter Todter das Sujet einer Komoͤdie abs 
geben foll, kann man ſchwehrer errathen. Man muß das 
Ding erft‘ gelefen haben, um ſich zu überzeugen, daß der Bi 
einen Narrn aufführt, der ſich fleif und feft einbifdet, er Tey 
todt, und auf alle diefenigen ſchaͤndet und fchmähet, bie ihn 
nicht dafür haften wollen, aber doch denjenigen Ohrfeigen aus⸗ 
theilt, die ihn als Todten behandeln ‚ pugen und in den Sarg 
fegen wollen: Ein Poſſenſpiel, das inzwifchen doch nicht ers 
mangeln wird, einer Gattung bon Zuſchauern Lachen zu ers 
weten —. 9) Die jungen Näuber, eine Nachahmung der 
befannten Geſchichte der leipziger Kılaken. 10) Der Eindifche 
Vater, ein Nachſpiel. Ganz im Schwaͤbiſchen Katholicken⸗ 
deutſch wird ein Vater aufgeführt, der feine 14, 15 und ı7 
jährige Knaben hat aufwachfen laffen ohne noch lefen zu foͤn⸗ 
nen, ſie ganz ihrem Muthwillen und Muͤßiggang uͤberlaͤßt, 
mit ihnen ſelbſt auf hoͤlzernen Steckenpferden reitet, und ihre 
Einwilligung, des Tags eine Viertelſtunde Schule zu halten, 
mit neuen Spielwerkzeugen erkauft. Wenn das Ding nicht 
fo gar poͤbelhaft und plump wäre; oder man dem P. Jann 
ſo viele Welt⸗und Menſchenkenntniß zutrauen koͤnnte: ſo 
ſollte man die Farce fuͤr eine Satyre halten, theils auf ge⸗ 
wiſſe Vaͤter, die ihre Soͤhnchens ſo gerne mit dem .Siken und 
Lernen nicht betrübet haben wollen, fih die Euthaltung. vom, 
Strafen zum erften Beding des Lehrers machen, und felbft 
nob am Ziel der. Knabenjahre‘ ihnen, nicht zumuthen wollen, 
in den Anreden an die Eltern das Findifche Din mit einem ges, 
fitteteen Ausdruck zu verwechfeln; theils auf unfre philanthro⸗ 
piiben Erzieher, die lieber mit ihren Zoͤglingen fpiefeit oder 
wandern, als fich und fie durch zufammenhängenden unterricht 
beläftigen. wollen. Uns noch auf. die vielen Provinzialismen 
und poͤbelhaften Schimpfwörter, wovon alle Blätter voll find, 
noch LpmUere einzufafien 1 überbeben wir und dießmahls. er 


leſebuch für deutſche Schulen, um * —— 
allerley nothwendige und’ nuͤtzliche Kenntniſſe 


benzubtingen „von A. A. Watermeyer, En: 
ſſto⸗ 
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. Baͤndchen. Bey B. G. Hoffmann. 1789 
* 43 Bogen in 8. 3 R — — ß | » 


Fe entSäft Morgens Abenbs / Tiſch⸗ un Gösulgehete, 
(Gebeter, . fchreibt der V.) in der größten Schrift, ale, 
wenn fie für Greiſe beftimmt wären; 2) die fünf Hauptftüdie, 
bes lutherifchen kleinen Katechismus — deren Raum wohl 
für etwas beſſers hätte beftimmt werben fönnen. Nicht zu 
edenken, daß diefer Katechismus ja ohnedieß in allen Häuferz 
Ä 6 ſeyn wird, fo kennen wir fein, zweckloſeres Formular 
zum erſten Religionsunterricht für Kinder; nichts verkehrters, 
als das Chriſtenthum mit den u Geboten ‚anzufangen., ehe 
das Kind auf den Begrif von Goͤtt geführt worden iſt. Sol 
denn ‚dad abergläubijche Vorurtheil von einer befondern, Deiligs 
keit diefes Für unsre Zeiten durchaus wicht mehr hinlaͤnglichen 
Religionsbuchs, ſo wie von der fortwaͤhrenden Beſtimmung 
der zehn Gebote zu einem Inbegrif der chriſtlichen Sittenlehre, 
ewig unterhalten werden? 3) Religionsunterriht — in Frag 
und Antwort; eine Kinderdogmatif in nuce, _ Aber in einem 
fo kurzen Umrig der Religionslehren für Kinder würden wir. 
wenigftens das nicht gebracht haben, mas bie Sri t nicht aus⸗ 
druͤcklich ſagt: z. E. daß in Einem güttlihen Weſen drey 
Perſonen find; daß ein boͤſer Geiſt durch liſtige Verfuͤhrungen 
die erſten Menſchen zur Suͤnde verfuͤhrt habe; daß Chriſtus 
das Geſez für. und gehalten habe, u. dgl 4) Beobachtungen 
— oder Erfahrungsfenntniffe,.. 4. E. Ich wohne in einem. 
Haus. „ Mein Haus fteht auf der Erde, u. ſ. w. 5) Kleine 
ſcherzhafte Erzählungen. 6) Drey Fabeln. 7) Spruͤch woͤr⸗ 
tere 8) Neun Käthfel. De DA 


- 


PLZ 


Der Jugendfreund in angenehmen und fehrkeichen 
Erzählungen flr Lehrer und Kinder, Quedlin⸗ 
burg, bey Friede. Joſeph Ernfi, 1788. 16 Bo⸗ 
gen in 8. Ä 


SKY ent jeder Exbritneer dar; feine gute Asfeht Ainierdche 
auf Nacſicht zu machen hat, fo kann ir an 

der V. dieſes Jugeudfreundes ertüarten, ob er"gleich bey der 
— Ä großen 
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großen Menge aͤhnlicher und befferer Bücher ein ſeht entbehrs 
Hohes Buch zufammen getragen hat, das darzu nicht das mins 
defte Vorzuͤgliche vor jenen voraus hat; Aber er hat durch 
diefes Buch die vielen schlechten Bücher aus den Händen des 
gemeinen Marines verdrängen wollen, die er in feiner Gemeinde 

und in benahbarten Drien in vielen Häufern angetroffen hatte; 
Und „wenn er dieſe Abfücht erreicht, und durch Feine’ andre 
"Sammlung hat erreihen koͤnnen, fo verdient er immer Dank. 
Viele Erzählungen hat ev ans ſchon befannten Büchern genoms 
‚meh, aber mit Anwendungen, und zum Theil auch 'mit Ver⸗ 
fen verfchen, die aber beyde meiftentheils ſehr entbehrlich und 
ſchlecht find. So hat z. E. die befannte Geſchichte, von dem’ 
Dfficier, der bey einer vermißten Dofe feine Tasche nicht vors 
„zeigen wollte, in der er Brod hatte, folgende Nutzanwendun⸗ 
gen: ).Einen guten Freund haben, ift Eine vortrefliche Sache. 
4) Wo tan feine Ehre retten kann, das it des Chriſten Pflicht. 
Einige Erzählungen von des Wi eignen Erfindung , z. €, der 
Prediger mit: feinen Kindern, der Prediger und Schulmeiſter 
and verſchiedene andere, find wirklich — gar gu fade ind leer. 
- Der Erzählungen ũnd in allen hundert: Der Verfaffer nennt 
fi zum Schluß der Vorrede €, C. Plato, Pfarrer zu Mes 





21) Muͤnzwiſſenſchaft. 


Von Thalern des Churfuͤrſtlich⸗ Brandenburgi⸗ 
ſchen und Koͤniglich⸗Preußiſchen regierenden. 
Hauſes. von Arnim. Berlin bey Fr, Maus: 
tet 1788. 282: ©. 8. 5 | 


Mi freuten uns über die Erfcheinung eined Werks, das wir . 
ſchon feit einigen Jahren mit Begierde erwärtet haben. 
Es entipricht der Erwartung , die wir von demfelben hatten, 
fo ganz, daß wir ed mit Ueberzeugung ſagen Finnen, daß es 
fo wohl an VWollftändigkeit als Genauigkeit, gegen unire bier | 

herigen 
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herigen numismatifchen  Befchreibungen, das erfle Werk in 
feiner Art ſey. Der Hr. V. hatte ſchon vor mehreren Jahren 
den verfiorbenen Madai zur beſondern Umaxbeitung der Brans 
benburgifchen Thaler aufgemuntert; nach befien Tode nahm 
er die eigne Gearbeitung. derielben nach feiner von ihm mit 
vieler Sorgfalt and beträchtlichen Koſten gemachter Samms 
lung ſelbſt vor, und zuverläflig hätte dieſe Bearbeitung vom 
Niemanden mit glüdlicherem Erfolg unteruommen und ausger 
führt werden fonnen, als von ihm. Ju; der weitläufigen 
ſehr unterrichtenden Einfeitung zeigt und beurtheilt der Hrs 
©: U. die Fehler, die in den. bisherigen Thalerbeſchreibungen 
geherrfcht haben, ohne doch die Verdienfte feiner. Vorgoͤnger 
zu verfennen, ſehr richtig. Tenzel und Böhler- waren beide 
Männer , die große Verdienfte um die neuere Münzfenntnis 
hatten. Die Beſchreibungen beider ſind aber nicht beftimme 
und untericeidend genug. Auch Der LiltenthaliihenArbeis 
fehlt es an Genauigfeit. Lilienthal war. auf die Heinen Wera 
ſchiedenheiten zu’ wenig aufmerkſam, .beurtheitte die Thaler 
nur nach der Uebereinftimmung und Bleichheit der. Haupte 
zeichen und brachte alfo wirklich viele Thaler ‚unter einer Nums 
mer zufammen, dig wegen ibrer zwar kleinen aber. «doc unters 


fheidenden Werfchiedenhelten gar nicht zuſammen gebprten. . 


Veberhaupt vermißf der Hr. v. U, in den bisherigen Thaler⸗ 
beſchreibungen punftlihe Genauigfeit in der Anzeige der 
Sleinigfeiten, die doch zu ihrer Unterfcheidung wichtig ſind, 
und.Prüfung ber. Hechtpeit und Unaͤchtheit derfeiben. _Er i%, - 


um in dem letztern wichtigen Stüde zu einiger Gewishen zu 


fommen, der TShalerverfälfhung bie auf ihren erftern Urfprung 
nachgegangen. Die erftre Klage uͤber die Thalerverfaͤlſchung 


u findet man in dem gefchrieberien Leipziger Münzrecef vom 16 


Yan, 1691, in deſſen $ 10. auf die Berrüdung, der Jahrzadl 
oder das Prägen faliher Bilder auf den Münzen Strafe ges 
fegt wird. In dem Hamburger‘ Münzreceg vom 16. Sept. 
1698 wird $, 14 und 15 fehr gegen die Hedntünzen geeifert. 
Die erſtre eigentlibe Schrift über die falfchen Thaler, if. das 
Buch des Bancocaffier Cunow von dem allgemein gewordenen 
Betrug unter den alten und nenen: Reihäthalernz- ex ſelbſt 
hatte cigne Kenutniß genug, blieb aber doch, im der Feſtſetzung 
- der Regeln größtentheild bey Fehlern ftehen, die auch an uns 
‚ befcholtenen Thalern vorzufommen pflegen. Der Hr, Verf. 


bat ſich in der Kenntniß der aͤchten und unaͤchten Thaler 


ſo 
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- War durch Briefwechiel - mit auswärtigen Münzfennern 
| Licht und Gewißheit zu verfchaffen gefucht. Mus einem Bries 
' Fe des verftorbenen franffurtifhen Numismatikers, von Seur 
’ ferheld, fieht man, daß dieier hanptfächlich das Gewicht 
um erſtern Merkzeichen in der Prüfung der Achten und une 
ächten Thaler angenommen habe, weit bey Eopien kaum das 
sehte Gewicht getroffen werden koͤnne. Go wenig es dem 
“; wie er ſelbſt mit:wieler Befcheidenheit ſagt, bis 
en ‚Gewisheit in diefer Sache zu kommen gelungen 
fo hat er doch in der Einleitung für Liebhaber gewiffe Res 
feſtgeſetzt, wie Guͤſſe, faliches unächtes Gepräge und ges 
elte Mbänderungen auf Ächten Thalern in Nebenumftänden 
mt werden fonnen, wie wohl er das Schwanfende derfels 
nicht verfennt. Indeſſen Hat er fo warnende Beys 
uͤhrt, daß fih Sammler und Liebhaber das Mißs 
— die Zweifelſucht nicht genug empfohlen ſeyn laſſen 
Er beſtaͤtiget es aus einem eignen Briefe des bewaͤhrten 
——— in Auſpach, des Hrn. Aſſeſſor Spies, daß der 
torbene Medailleur W: in N. vermittelt eines ſtaͤhlernen 













Alp und des Grieffels das: Wort Gloria fo ſchiklich auf 
enthaler gebracht habe, daß ed faum Kenner unters 

R — — — Selbſt in der Seuferheldiſchen Sammlung 
befand ſich ‚ein ſolches Stuͤck. Im Jahre. 1784 wurden in 

| Dreßden von einem im Berlin Hüüchtig gewordenen uud dort in 
Wreſt genommenen Kendanten 4 Kiften mit 171 Braudenburs 
sb Vreußiſchen Mebdaillenftenipeln abgeliefert, mit welchen 
laut nach geprägt worden war. — Nach fo forgs 
' Unterfuchungen über den Werth der bisherigen Shas 
ngenund über die Prüfung der MechtHeit der Thaler 
8 fich nun Freilich erwarten, daß der Verf. feine Vor⸗ 
fo wohl am Benauigfeit als an Scharfſicht in feinen 













tem reißungen übertreffen: werde. -Diefes wird auch 
ich ſichtbar, fo bald man dieſe mit den madaiſchen Bes 
ingen derjelben Thater und wieder mit den: Thalern 
ft zuſan menhält. Die Genauigkeit des Hrn. Verf. geht 
fo weit, daß fie die Fleinften, einem andern ungeäbteren Liebs 
Ja e oft unbemerkbaren Werfchiedenheiten in das Auge faßt, 
d feir dieſe Werfchiedenheiten im Ausdrud bis 
uf pänktlichfte darzuftellen, if fo groß, daß er, wie er 
J. ſelbſt ſagt, lieber die Thaler nicht aufführen wollte, 
| Beſchreibung ihm der beftimmte Unterſcheidungsaus⸗ 
Alg. d. Bib. XCV. B. L GSt. druck 
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drud fehlte. Er Hat auch keine andre als ſolche Stüde ; "Ste 
er ſelbſt in Händen gehabt hat, und unter diefem- en An 


aus wenige angeführt, die er nicht ſelbſt befigt; alle Stuͤcke 


nach ihrer Aechtheit geprüft nnd dadurch feine Beichreibungen 


durch viele nicht. gemeine Bemerfungen für bem Kenner unb, \ 
Liebhaber noch fehrreiher gemabt Der Herr Berf. Hatuns 
fern ganzen Beifall, daß er feine Sammlung und deren Ber 


ſchreibung chronologiſch geordwet und die Thaler der Könige 
den churfuͤrſtlichen Thalern nachgeicht hat. Die Sammluus 
geht, ohne die eingefchalteten ähnlichen und nachgemachten 


Stüde von N. r. bis 432 fort und enthält die Ehaler Joachime 


IN. 1—7; Joachims II. von g— 22; Johann Georgs’von 
23 — 41; Joachim Friedrichs von ‘42 — 503 Johann Sigis⸗ 
munds von 51 — 67; Georg Wilhelms von 68 — 178; Frie⸗ 
drich Wilhelms von 179 — 320. Friedrichs III. Churf. und 
"I. Königs von z27 — 348. Friedrich Wilhelms I. K. von 


379 — 407. Friedrichs II. von 408 — 432. Friedrich Wis 


belms Il. 431 und 432. Man finder hier die Joachimer nach 
ihren Verſchiedenheiten viel genauer bezeichnet, als im Lilien⸗ 
thal — Madaiſchen Werke, und Verſchiedenheiten angegeben, 


die in dieſem uͤberſehen worden find. Die Thaler Johaun 


Georgd. Joachim Friedriche und Johann Sigismunds find 
weit vrollſtaͤndiger, als von feinen Vorgaͤngern abgehandelt. 


Der Thaler des erſtern, Lobe den.Herrn, iſt bier in Gold 


Dufaten ſchwer befehrieben. - Die Thaler Georg. Wilfehns 


‚ machen hier eine vorzüglich volftändige und in ihrer Art ſeltene 


Sammlung aus - Von den Thalern. mit Anfanck' bedenck 


das Ende find hier a5, und unter.diefen der erſtre von gay 


mit Anfahcg, gewiß fehr felten , und ein andrer von 1630 
nit verichobenen Buchktaben befchrieben. Von den Shaker 
Friedrich Wilhelms würden wir eine Menge herſetzen müffen, 


wenn wir. alle diejenigen auszeichnen wollten, die hier zum er⸗ 


fterumal erfcheinen.' Vorzuͤglich wuͤrdig umd.für den Liebhaber 


angenehn.find'die hier angezeiaten Fehrbelliner —— | 


welchen verfchiebene feltne Stuͤcke und auch ein Thaler mie 
dem Eommandoftab vorfommen, Unter den Thalern Kr Fries 
drichs J. zeichnet fich die bollſtaͤndige Reihe der Thater wackz 


dem Fuelfs des Burgundifchen‘Thalers beſonders aus. Der 
Hr. Verf. Hält den vom Jahr 1709 vorkommenden Orbenss 


thaler diefes Koͤnigs fuͤr verdaͤchtig und glaubt,. daß die Zahl 


8 mit Weghepmung einer Kruͤmmung in 9 verwandelt * 
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den ſey, eine Entdeckung, die er durch das Veraroͤſſerungsglas 
gemacht: hat.. Er bemerkt, daß auf einem Thaler deſſelbon 
Rönigs. die. Zahl 1712 ganz ohne Sinn in 1719 verändert wors 
den ſey. Nach feiner Werfiherung fol der von Madai anges 
führte Emigrantenthaler Friedrich Wilhelms vom Jahr 173E 
noch von Niemanden zweyloͤthig gefehen worden feyn. Die 
Münzliebhaber werden es dem Verf. Dank wiſſen, daß er die 
Belännten: von Joh. Dan. Billert unter Preufifcher Befigung 
geſchlagenen Saͤchſiſchen Thaler unter die Thaler Friedrichs IL. 
aufgenommen bat. „Nach meinem Urtheil,. fapt aber der 
Hr: Verf. ©. 261. hat die Hand eines Variantenſchmiedes 
auf biefen. Thalern vom erfiern Stempel das, was von der 
Perude unter dem Bruſtbilde vorkommt, weggenommen und 
im A. den Thalern vom zweiten Stempel ( huf welchen die 
Peruke mit dem Bruſtbilde aufhört) aͤhnlich gemacht. "ya 
ber Beſchreibung der Thaler dieſes Koͤnigs, findet man ©. 
268 eine tabellarische Anzeige, wie viel Thaler ia den Jahren 
1750 — 86 in den verſchiedenen Münzftädten gefchlanen worden 
find, Big 1750 wurde nur in a an damals aber 
befam Berlin A, Breslau. B.  Eleve C, Aurich D., Koͤnigs⸗ 
berg E, Magdeburg F und Stettin G zu Münzzeicen, Bon 
ber Geltenheit diefed und -jenes Thalers hat der Herr Verf. 
nichts fagen wollen, um dieſe für die Liebhaber ohnedies Fofts 
‚bare Waare nicht noch theurer zumachen. . Von den Thalern 
mit 72 Zur, theilt er im der Einteitung - einen Unterricht mity 
den er dem Briefwechfel. mit dem ſchon einmal angeführten 
Herrn von Seuferheld ſchuldig iſt, und wir fuͤr unfre Lefer noch 
dieher fetzen wollen.“ Bis 1550, ſchreibt dieſer‚kam der 
Thaler (ber vorher 15 loͤthig 2 Loih Gewicht nur 60 Kr. galt) 
auf 66 — 68 Kar. und 1551 fam man auf den befondern Eins 
fall; eine neue. Thaferforte zu machen mit 72 Er., fo entz 
weder ins Reichsapfel, auf dem Adler, auch unter demfelben 
Dder unter dem Wapen 72 haben zu 14 88. 22 Gr. fein 25 
2. ein Stuͤck. Auch dieſe Einrichtung half für den Kipper 
und Wipper nichts. 1559 ward feftgefegt, den alten Spe⸗ 
‚eiesthalern auch den zn Abſchied zu geben, dargegen laus 
der Neichsgulden zu prägen, welche 60 Er. im Neichsapfel 
W-14°£8. 16 Gr; fein und 9% Stud nur die Marf haben - 
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Der Hi Verf. bitter. um Beiträge zur kuͤnftigen Vervo 
hdaͤndigung dieſer ſchaͤzbaren Thalerbeſchreibung. Der: Recen⸗ 
fent bedauert, daß ihm feine Lage nicht mehr als nur die 
Weergleichung der Veſchreibungen, gegen gleiche Urftüde vers 
ſtattet hat, wuͤnſcht ihm aber. reichliche Beiträge aus den Ges 
genden Deutichlands , von wo er fie eigentlich allein am fichere 
Ken erwarten fann und freut fih, daß der Herr Verf. die 
Liebhaber der Muͤnzwiſſenſchaft auch mit einer ‚eben fo volls- 
ſtaͤndigen Befchteibung der Churf. Brandenburgifchen und 
Königlich » Preußifchen Dufaten befchenten wii Ä 


Be SU 





22) Vermifchte Schriften. 
Einfälle. Frankfurt und Seipzig, bei Georg Pes 
ter Monath, 1788. 7 Dog. ing. 


Ay 16. Kapitel, davon. das letzte von der Zoffnung und 
das Beſte geſchienen hat. Auch über Rec. hat die Hoff⸗ 
nung ſoviel Gewalt, daß er ſich in der Folge von dem vielleicht 
* — Schriftſteller Einfäle von mehrerer Reife als dieſe, 
verſpricht. | 


Etwas für Dienſtherrn und Diener, zur Bebers 
zigung Erflern; von Letztern, mo möglich, 
Manchem, wenigftens zum Troft, gewiß zu 
einiger Entſchuldigung verabfaßt. Languenti- 
Bus omnium ftudiis, -qui primo alacres fidem 
; atque animum oftentaverant, Teacitus Hiſtor. 
2, Frankfurt und Seipzig. 1788. VI und 100 
Seit. gr. 8. are 
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er Titel iſt etwas dunkel und fol vernithtich heißen: 
Etwas f. D. u. D. Erſtern zur Beherzigung; Manchem 
unter den Letztern zur Eutſchuldigung oder zum Troſt. — 
Der Zweck des Verfaſſers iſt, au zeigen, wie auf dem ge⸗ 
zadeften Wege aus einem guten Diener ein ſchlechter wird. 
Seine Ahtheilungen find folgendes 1. Der Faullenzer. 2. 
Die Schlafmüge, 3. Der Schneemann. 4. Der Haas. 
5. Der Indifferentift. 6. Der Schelm. 7. Der Baͤren⸗ 
bäuter. %. Ermahnung an die — Alles ſcheint 
voun der bittern Erfahrung abgezogen zu ſeyn; und, vieles iſt 
vortrefflich und eindringend geſagt, wiewohl Nachlaͤßigkeiten 
des Styls, und Wiederhohlungen öfters das Intereſſe dieſer 
Leſenswuͤrdigen Schrift ſchwaͤchen; fo wie wir auch ihren In⸗ 
halt unter wenigere Rubriken zu — daͤchten. Beiſpiele 
wie der Schriftſteller denkt. | 


$ 1% 


„Wie (of ı num der in einen Dienft tretenbe, noch fo Reifis 
ge Diener, fleifig bleiben, wenn 
I, Alles ihn zur Faulheit reist? wenn ihn 
2) Das Beifpiel darneben, unter und über ihm, anſteckt: 
2) — BEN ihn mit Gewalt in ſich ——— 


3) eu BGluͤck als Fauler ö eben fo gut, ja 
4) Beſſer ald dur Fleiß, machen fann. Da ihn 
IL feine Gewalt vom Faulheitsſtrudel zuruͤckhaͤlt, ihn 
1) feine proportionirte Belohnung u 
a) dermablen oder 
‚b) in künftigen Seiten — 
4) Kein Lob, 
3) feine Aufficht von oben ermuntert, ja, da m 
III, der Fleiß noch zum. Ekel gemacht wird 
a) durch allzuläftige Arbeit 
b) durch häufige nur ihm, felten dem re, zu ei 


werdende Band —“ 
| $. 16. a 
„Was denn ein Fleißiger alein thun Ahnnte, dns fhnnen 


6 Faule er ausrichten, dann erfcheint zwar sin beträchtlicher 
43 kaiſer⸗ 
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kaiſerlicher, tdaiglicher fuchsefficher, berzoglicher,. fürftficher, 
Addreßkalender; aber ber Dienft wird dabei nicht gefürdert —“ 


—— 


$: 59. 


„Der fleifige Diener arbeitet gerne, menn er fieht, ba - 
feine Arbeit gefegnet ift, und auch bei feiner Arbeit ein Nrupem _ 
für den Dienſtherrn herausfommt. — Wenn er aber voraus 
ſieht, daß alle feine Arbeit vergebens feyn wird; dann läßt fein 
Fleiß nachz er wird gleichgültig , hört auf, patriotifch zu dens 
ten; wird Pater Prior und thut feinen Dienft taliter qualiter, 
furz, er wird indifferent, Selbſt der ſchlechter als das Vieh 
genährte Sklav in Ketten arbeitet gern zu einem Zwecke, (dem 
er für nuͤtzlich erfennt). Die Arbeit wird ihm endlih zum 
Zeitvertreib und ſtillt feine lange Weile, - Wenn er aber mie 
einen Sieb Waſſer fchöpfen, Regentropfen ins Meer tragen 
muß, dann wird ihm feine Arbeit zur Hölle, — 


„Und $. 71. unter der Rubrik: der Schelm. Alle 6 
Wochen koͤmmt eine neue Mode (für unfre Weiber) auf; alfo 
Putzmacherinnen, Friſoͤrs, Juden und Ehriften laufen, alles 
will Gelde — Die Fleine Befoldurg geht für den Metzger, 
Auf Holz und dergleichen unentbehrliche Artikel, auf: — 
Nun,mo nehmen wir Geld ber in der Wüfte? Ach dort ſteht 
der Bauer, ber bringt: dort fendet der, der Medt haben 
will: dann nimmt das Suftiggemäfel feinen Anfang — 
dann verhandelt man feine Pflicht, fein Gewiſſen —“ 


| Vorzüglich empfehlen wir die ge Rubrik zum Durchleſen 
und insbeſondre den $. 47. und folgende; mie durch beftändige 
Furcht, auch beim treuften Bien, verabfihiedet werden zu 
können, der Diener fchüchtern und muthlos wird. Eine Saite 
die nicht genug berührt werden kann. Wie viel glüdliher als 
ein Staatsdiener ift nicht darinn ein Domeftife, der, wenn 
er brauchbar und trew’ift, zu aller Zeit fortgeben und ſich 
fortſchicken Iaffen kann, und nicht Halb Deutfchland durdhzus 
fpäben braucht, um Brod, Ehre und Muhe zu finden. Das 
legte Kapitel: Ermahnung an die Staatsdiener wird ſchwer⸗ 
lich ein biedrer Mann, der einige Zeit gedient, und manche 
traurige Dienft Erfahrung fich gefaninitet hat, ohne Rührung 
leſen, und ganz vngetroͤſtet in Gedanken wiederhohlen. Auch 
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die Anrede an bie Fuͤrſten, im Vorbericht, iſt fhon, An der 
Schreibart waͤre, wie ſchon gedacht, vieles zu erinnern, das 
bei einer zweiten Auflage verbeflert werben fonnte, ‘ Unter ans 
dern wünfchten wir mancen verbrauchten Witz, manche uns 
zichtige Metapher und manchen uneblen Ausdrud weg: z. B. 


der xerfluchte Schurkengang; man ſpeit auf die — 
— w. J 


Die Phyſiognomie des Drucks und der Geiſt des Buches 
läßt Rec. vermuthen, “daß fein Geburthort in der Gegend von 
Mannheim fei; doch wir wollen nicht fo indiferet ſeyn, den ' 
Verf. in feinem Incognito zu Röhren, ’ 


na 


Lw; 


Erfahrungen Konas Frank, des Cosmopoliten. 
MORKV Ray Iowirwy bey asca na voov Eyvw. Meute 
Auflage. Leipzig 1788 bey Graͤff 104 Dog. 8. 


Gast, elendes Gewaͤſche über allerley, - oft in Folianten 
und Duodezbaͤnden verhandelte Gegenſtände, als: über 
Empfindfamfeit, Ehe, Liebe, Phyſiognomie u. ſ. f. auch ſogar 
Seite 60 ein Geſgichtoen aus dem Vade mecum fuͤr luſtige 
Leute — Und ein ſolches Gemiſche ungahrer Auffäge wäre 
würflih zwenmal aufgelegt worden? — Doch, es ſteht ja 
nur neue Auflage da, und die erſte Auflage iſt ja auch eine 
neue Auflage, ſo lange keine neuere erſcheint. 


33. 


* 


Chatlatanerien von Wien. Belgrad, 1788. 69 
Seiten 8. 


- “ 


Gi etwas platte Rüge von — theils angeblichen theil⸗ 
auch wirklichen Inkonſequenzen in den öfterreichifchen Refor⸗ 
mationsanftalten, die der Werfafler unter der unanftändigen, 
v. und in Feiner Ruͤckſicht paſſenden m... 

ar⸗ 


v 
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Charlatanerlen aufftelte Won der Manier bes Verfaſſere 

ein ‚paar Proben: „Charlatanerie iſts wenn man von ber 
einen Geite verordnet, daß alle Monopolien aufgehoben feyn 
ſollen, und doch von der andern aus den Öffentlichen Lehr⸗ 
ſtuͤhlen zum Schaden der Wiſſenſchaften und Kuͤnſte em 

Monopof macht.“ — „Charlatanerie iſte, wenn man unter 
dem Vorwand Menfchenblut zu ſchonen die Todesſtrafe aufs 
hebt, und dagegen die ungluͤcklichen in ftinfeuden Gefängniflen, 
das find unfre Gafematten, oder beym Schiffs ziehen langfam 
lebendig verfaulen laͤßt.“ 

Qnı. 


Moral in Beifpielen. Herausgegeben von H. B. 
Wagnitz, Prediger in Halle. Zweyter en 
Halle bey Gebauer 1788. 212 S. 8. 


ir koͤnnen uns auf unſer Urtheil uͤber den agen Cheul 
berufen, weil wir über dieſen ziventen Theil Fein ande⸗ 

res fällen fönnen. Herr WB. fchreibt frifch vor der Hand ab, 
und ift auf dem Wege ein allezeit fertiger Gchriftfteller. zu 
werden. Und zu diefem Ruhme wänfchen wir ihm viel Gluͤck. 
K. 
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Leonhard Eulers Einkeitung in die Analyſis 
des Unendlichen aus dem Eateinifchen übers 
fezt, und mit Anmerkungen und Zufägen 
begleitet von FZobann. Andreas Chriſti⸗ 
an Michelfen Prof. der Math. und Phyſ. 
am vereinigten Berlin. und Ein. Gymna⸗ 
fium. I Band. Berlin bey Hefle 1788. 
626. Octavſ. ohne einige gedruckte Tafeln. 

IB. 578. Octavſ. 8 Kupfert, in 4, 


as Original: Introductio in analyfın in- 
finitorum auct, Leonhardo Eulero ww 
fchien zu Saufanne 1748 in Duart. Der 
Titel ift enier Misdeutung fähig. Es 
ift nicht Lehrbuch der Analyfig des Unendfichen, 
fondern Vorbereitung dazu. MWahrfcheinlich hat 
Mancher das Wort Introductio in-dem erften Vers‘ 
ftande "genommen, mwenigftens weiß ber Rec. einen 
teßtbegierigen, der fih die Einleitung angefchaft 
hat, Analyfis des Unendlichen daraus ausfuͤhrli⸗ 
cher zu lernen, als aus Lehrbüchern die er fchon bes. 
foß, und für feine Oekonomie zu fpdr erfuhr ,; baß 
Eulers Lehrbuch Über die Analnfis des Unendlichen 
mehrere Quartanten ausmacht. Diefe Bieldeufig- 
Reit fonnte freylich ein Weberfeßer nicht heben. Sie 
finder fich auch in der Introduction à l’analyfe des 
inf. pet. de M. E. trad. du Lat. par M. M. Pezzi 
et Äramp. Premitre partie, Strasb, 1786.8. Dies 
fe Meberfegung iſt nicht fo treu als Hrn. M. feine 
— . 82 | Auffer 





F X F en —— — 
Zas Eulers Einleitung in die Anal. 


Auffet Ber Abficht Rulers Werk in Deurfehfandber 


Eannter zu machen, hat Hr. Michelſen auch noch 
Erläuterungen und Zufäßt bengefügt, von denen 
wohl eigentlich hier zu reden ift, Sie befteben theils 
ih Anmerkungen, die einzelnen $. bengefügt ſind, 
theils in längern Ausführungen: Hiebey wird auf 
- andre Schriften; befonders eulerifche, verwieſen, 
auch theilt Hr. M. eigne Einfichten mit. , Daß 
Hr. M. in Anmerkungen. zum 35 und 36. $. des 
erften Buchs ſchon das Unendliche, felbft mit den 
für daſſelbe gewöhnlichen Zeichen braucht, koͤnnte 
wohl da etwas zu voteilig ſcheinen. Freylich aber 
entfchuldigt Htn. M. fein Autor, ‚bet es auch, ob» 
gleich etwas ſpaͤter, doc) eher braucht, als man in 
der Vorbereitung zur Rechnung des Unendlichen, 
billigen kann. Nähmlich. dieſe Vorbereitung, er⸗ 
fodert eine andre vorhergehende, in welcher er⸗ 
klaͤrt waͤre, was man unter dem Unendlichen ver⸗ 
ſieht, und wie der gewöhnliche Satz: daß in Ver⸗ 
gleichung mit ihm das Endliche verſchwindet, zu 
vechtfertigen ift. — | 
Das wichtigfte, was Hr. M. Hrn. E. Wer⸗ 
ke beygefuͤgt hat, iſt ſehr billig von ihm in dem Anr- 
hange zufammengebracht.. worden. : Beym 1. B. 
1. Cap. wird diefes Capitels Innhalt in einer Ta⸗ 
belle dargeſtellt. Ueber die Methode, aus zwo Glei⸗ 
chungen, die eine unbekannte Größe mit einander 
gemein haben, eine zu machen, in welcher dieſelbe 
nicht enthalten iſt. Newtons Regel Ar. univ. 
bewieſen. Kulers Verfahren. Beym IL, Cap. 
wiederum tabellariſche Darſtellung des Innhalts. 
Ueber ‚die, Aufloͤsbarkeit jeder “ganzen rationalen 
Funetion/ in reelle, einfache oder Doppelte Factoren. 
Aus Znfer secherches ſur les xacines umeginires 
Ä — 4 es 
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des equations. Beym 39. $. umſtaͤndlicher bes 
ſtaͤtiget, daß er nicht ſtatt findet, wenn die Facto⸗ 
ren des Nenners des Bruches keine Primgroͤßen 
‚unter ſich ſind. III. Cap. Neue Tabelle des Inn⸗ 
balts. IV. Cap, Erft Dito, dann beym sg. $. 
Erläuterung der Behauptung: die Form einer Reis 
be fey vor allen andern gefchickt, der: Seele einen 
deutlichen Begriff von der Natur jeder Function zu 
ertheilen, wenn auch Die Anzahl den, Glieder unend⸗ 
ih if. Das parabor ſcheinende Diefes Satzes 
hebt Hr. M. durch die Bemerkung: Man fielle ſich 
bey unendlichen Reihen, nicht alle einzelne Glieder 
vor, welches unmöglich ift, fondern das Geſetz, 
nach welchem fie fortgehn. Beym 60. 6. Erläute- 
rung uͤber die unendliche Reihe, welche der Quo⸗ 
tien —7 * 7 giebt. (Man kann ihn ſogleich in 
zween Factoren zerfaͤllen, davon der veraͤnderli⸗ 
che ⸗ — Da nun der leztere fichldurch die 
leichteſte Buchſtabenrechnung in eine unendliche 
Reihe entwickeln laͤßt: fo waͤre der Kunſtgrif, eine 
Reihe anzunehmen, deren Coefficienten beftimme 
worden, hier fehr tberflüflig, wenn nicht diefes leich- 
te Erempel eben dienen follte, ibn Fennen zu fer? 
nen.) Beym 64. $. Eulers allgemeiner Beweiß 
Des binomifchen Lehrſatzes aus dem 1 ge der 
Commentarior. novor. Ac. Petropol. für 17745 
führe auch andre Beweiſe an, die frenlich Durch 
Die Analyfis des Unendlichen, am Fürzeften ausfals 
fen, aber es ift immer vortheilhaft diefen auflerove 
denslich wichtigen Satz auf mehr als eine Art ken⸗ 
nen zu lernen. Beym V. Cap. Mur Tabelle. 
Beym VI. Nach derfelben, zum $ 97, Unmer: 

u eig — 


* 
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kungen, bie fo viel Rec. ſieht, darauf ankommen, 
daß man eine Größe allgemein betrachtet, fo ans 
nimme, daß man für Aallemahl+ A fezen kann, und 
- Größen poſitiv oder negativ degmegen genommen 
werden, weil man auffer ihren mefentlichen Eigen; 
ſchaften eine zufällige Befchaffenheit unter zwey ent⸗ 
gegengefezten Bedingungen auf Die Ars betrachtet, 
- von bdiefen Bedingungen bald die eine, bald 
die andre betrachtet wird. (Vollkommen richtig, 
eigentlich follte man allemahl durch dag Zeichen ans 
deuten, ob mar +a oder —a mennt, aber die Lie⸗ 
be zur Bequemlichkeit hat veranlaßt, daß man 
+ verfiehe, wenn kein Zeichen vor a ſteht, eben 
wie man verftehr, im Wurzelzeichen‘ befinde fich 2 
wenn fih Feine Zahl darinnen befindet, wie mar 
zerftehr, daß 3 = 1.3, imgleichen die erfte Potenz 
der 3 ift, ohne den Erponenten an die Ziffer zu 
fihreiben, auch daß 3 ein abgekuͤrzter ÄAusdruck 
der Verhaͤltniß 1:3 ift, wo man nur das folgen: 
de Glied fehreibt, und das vorhergehende verftebr. 
Dieſe letzte Bemerkung hebt alle die Schwierigfeis 
ten gebrochner und verneinter Erponenten von Pos 
tenzen. Man f. in Käftners Abhandlung de 
"„translatis in dietione Geometrarum die Anmets 
fung (A) Kaefla. diſſert. math. et phyf. (Altenb, 
2771) p. 83. Solche Ellipſen zu ergänzen, muß 
jeder Lehrer der Mathematik die Schuler anmeifen, 
‚ da finden fie dann nichts anſtoͤßiges bey Schrift⸗ 
ſtellern, welche ſolche Vorkenntniſſe vorausſetzen, 
ohne fie allemahl deutlich zu erklaͤren.) Wenn eine 
Zahl ganz allgemein betrachtet, weder pofitiv mach 
negativ genommen wird, fagt Hr. M. fie werde abs 
folute genommen. Euler unterfcheidet die abfofus 
en Zahlen und die pofitiven nicht. (Hat wohl bare 
- | | innen 
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innen ganz recht. Wider pofitiv noch —TS 


Heißt, wenigſtens in der Zeichenſprache So. 
Eann freylich eine Zahl denken, ohne ſich darum we 


bekuͤmmern, ob fie pofitio oder negativ ift, z. 


200 Tl ohne. daran: zu denken, ob es Einnahme 
oder Ausgabe find,. aber. alsdann nimmt man die 
Zahl. ftißifchtosigend als pofitiv an, und alle die zu 
ihr geſetzt, fie vergroͤßern, auch als poſitiv; die 
zu geſetzt (nicht von ihr weggenommen ) ſie ver⸗ 
ern, als negativ. Daher ſetzt Jeder 100 Thl. 
Drehmahl genommen = 300, es mag baar Geld. 
oder Schulden ſeyn. Das abſolute heißt alfo nur 
jebe Zahl: ſo gedacht, wie jeder Menfch fie denkt, 
wenn er feinen Grund. bat, fie auf entgegengefeßte. 
zu beziehen. Daß übrigens pbilofophifche Spitzfuͤn⸗ 
** hie Woͤrter machen kann, ſelbſt bey dem We⸗ 
niger als Nichts, das Nichts in abſolutes und re⸗ 
—* ſpalten, iſt in Raͤſtners Anfangsgr. der. 
ee 1. Cap. 95.9 erinnert.) — 
Einen Beweiß ſeiner Meynung giebt Hr. M. * 
felgenbergefialt in. der Zufäßer zum 7. Cap. Er 
nimmt mit Zulern a als logarithmifche Baſis an, 
ind bracht die Zeichen und Rechnungen des 114. 
j * —* ee foist auch zn. EEE 





Dart die größer als ı if. o wird * *-1 
sr * Eulern iſt * — 2) * 
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Gh 2-7) = log. 25 folglich. (dem Werth von 
g in, Sogarithmen durch f ausgedrudt) lög. f = 
Hi Far 123 4 — Eu. — 
Iſt alſo k bekannt, (ſagt Hr. M.) fo hat 
man hierinn eine Formel, nach welcher man den 
Logatithmen jeder Zahl, wenn gleich auf eine weite 
laͤuftige Art, doch allemahl fo genau finden kann, 
als man will. Da, (fährt er fort) 3", wenn n, 
eine ganze Zahl ift, fo wie man folches bie anneh⸗ 
mien muß, allemahl eine gerade Zahl wird, ſo wuͤr⸗ 
de,. wenn man f in nicht abſolute, ſondern po⸗ 
ſitiv Nehmen wollte, ¶ zwey entgegengeſetzte, ſonſt 
einander gleiche Werthe haben, folglich der bejahte 
Werth — 1 Und der verneinte -ı nicht nur einan⸗ 
der entgegengeſetzt, ſondern abſolute betrachtet, 
auch um 2unterſchieden ſeyn. Es wuͤrde demnach 
jede ganze poſitive Zahl auſſer einem poſitiven Lo⸗ 
garithmen auch einen negativen, von jenem der Groͤ⸗ 
Be nach unterſchiednen Logarithmen haben, und die. 
negativen Logarithmen folglich. auch. darin, wenn 


. bie Baſis größer als x wäre, nicht bloß zu den aͤch⸗ 


ten Bruͤchen gehören. Hieraus erheller, daß man 
in der Lehre von den Logarithmen das Abfokute von’ 
dem Pofitiven forgfältig unterſcheiden müffe, | 
Dem Ree. iſt unbekannt wo Hr. F ſeine 
Begriffe vom Unterſchiede zwifchen abſo 


- 


ut und 
poſitis umftändlicher erklärt. hat, Er beurtheilt alſo 
auch nicht, wie Hr. M. darthue, daß eine Wurzel 
don einem geraden Erponenten, wie lift, ‚nur alss 
Pe ween mögliche enfgegengefeßte, fonft. gleiche 
erthe habe, wenn die Größe aus ber. fie gezogen 
wird, Hier F, bite poſitive Zahl if, aber nur einen 
wi ee. Werth 
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Werth, der mit Hrn, M. biefiger Anwendung 
‚übereinzuftimmen , "bejaht feyn muß, wenn f eine 
abſolute Be! iſt. — | 
u, Wie aber auch Hrn. M. Theorie über das 
Abſolute und Pofitive ausſieht, ift ſicher, daß an 
gegenwaͤrtiger Stelle Hr. M. dafür nithts bewieſen 
Hat. In der Gleichung + 1 = ?.von welcher er 
ausgeht, wird, was linker Hand ſteht, ‚größer als - 
2 angenommen , folglich. % pofitiog Daher auch £ 
pofitiv. Hat alfo C auch einen negativen Werth, 
ſo darf der. hie micht gebraucht. werben, die Hy⸗ 
pothefe der Rechnung fihließe ihn aus. Wollte 
“ man in dem Ausdrude des log. f, den negativen- 
Werth von L brauchen, ſo brauchte man einen 
—— ‚welcher der Gleichung 4 wider⸗ 
ee rn, 4 | 
—Auch in der gemeinen Algebra geſchieht es 
wohl, wenn man die unbekannte Größe durch Erz 
hebung auf Potenzen fuchen muß, daß die Glei⸗ 
chung, auf die man foichergeftalt kommt, Wurs. 
zeln enthält, welche von der Größe unterfchieden 
find, die man zu willen verlangt, und da würde 
man fich fehr irren, wenn man glaubte, jede dieſer 
Wurzeln, ſey die verlangte Größe, oder, roofern - 
deutlich ift, daß fie das nicht feyn kann, Darauf eis 
ne neue Lehre vom Abfoluten und Pofitiven grün? 
‚ben wollte. Exempel finden .fich in Räftners 
Diff. math. et phyf. n. 3. pag. 26. und eben deſſ. 
IIL:afte. Abd. 797: Wenn — 3 mit fid) ſelbſt 
multiplieirt wird, kommt y +95 Diefe Wurzel 
muß hie — 3 feyn, nicht + 3 wie daraus erhellet, daß 
"fie das Quadrat der unmöglichen Größe ift. Es ift 
alfo was ganz gemeines, daß man nicht allemahl bey: 
be Werthe einer. Quadratwurzel nehmen darf. 
. F X 5 Wel⸗ 
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Welchen? entfcheider fih aus dem was ber der’ 
Rechnung zum Grunde liegt, aus den Begriffen, 
die der Mechner durch Zeichen ausdruckt; das 
beißt: Er muß felbft wiffen, was er will, und feine 
Sprache fennen, da entſcheiden fich ſolche Zwey⸗ 
deutigkeiten ſo beſtimmt und leicht, wie man in ei⸗ 
ner Redensart die Bedeutung eines vieldeutigen 
Worts aus dem Zuſammenhange angiebt. 

Wollte man ſetzen 1—-D=/, und bie 
Rechnung von forne mit r —& fo führen: wie 
fie mit ı +, fo käme man. wohl. auch auf log. 
f= 2 . (g—I) und da müßte man ben verneine 
ten Werth von C nehmen, aber alsdann wäre auch 
Fein eigenelichee Bruch. Dieſes mag genauer una 
terfuchen wer da will. Wenn in einem alchymiſchen 
Proceſſe in- der That etwas Gold erhalten wird; 
es entdeckt fich aber, daß unter den Zuthaten eine, 
dem der ihn ausarbeitete unbemerft, guldifch gewe⸗ 
fen ift: fo beweiſt der Proce doch nichts für die 
Alchymie, wenn man ihn aud) gleich. nicht, mic ber 
Zuthat zuvor vom Golde gereinigt, wiederholt.) 

Bey Eulers 119. $. muß. jedem einfallen, 
daß die dafige Binomialcvefficienten ins Unendliche 
fortgehn, und alfo gewiß welche vorfommen in den 
Sactoren, mas von den Vielfachen des Unendli⸗ 
chen abgezogen wird, gegen biefe Vielfachen nicht 
verfehwindet. Diefe Einwendung hebt Hr. M.fo: 
Das Verſchwinden finde doch ftatt, folange.die Ans 
zahl der Glieder fich angeben läßt, und das fey ges 
nug, Die Reihe und die Darauf gebauten, brauchbar 
zu machen. (Zur Brauchbarfeit wird erfodert, daß 
die Glieder Die ins Unendliche fortgehn, gegen die, 
welche man berechnen Fann, unbetraͤchtlich werben, 

We das 
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Bas läßt ſich aber nicht annehmen, fo lange mar 
wegen erwähnter Einwendung ungemiß -ift, mie 
Diefe Glieder befchaffen find. Man kann eine uns 
enbliche Größe in eine Reihe entwickeln, von der 
alle Ölieder die man berechnen kann, möglid) find; 
Röftner Anal. endl. Sr. 19. $. Es läßt ſich alfo 
von den Öliedern der Reihe die man berechnen kann, 
sicht auf das ſchließen, dem die Reihe fich nähern 
fol, wenn man nicht die Befchaffenbeit der Glie⸗ 
ber fennt, die man nie alfe berechnen kann.) Noch 
über Zulers Beweiß, daß zu einer Zahl unzaͤhlich 

viel hyperbolifche Logarithmen gehören. Mem. del’ 
Ac. de Pr. 1749; p. 156. €. fließt fo: Wenn » 
ein Unendlichkleines bebeirter, fo ift log. (I+w) 
= wow. Nun feyeine endliche JZahlx=(ı--w)" fo 
muß n unendlich groß feyn. Kine kurze Rechnung 


aber giebt log. x= n. (s I ) Da ift nun die 
Potenz von x; eigentlich eine Wurzel aus x; und 
für jeden Werth von n hat die Wurzel aus x vom 
Grade n fo viel Werthe, fo viel Einheiten n hat, 
folglich unzäblich viel, wenn n unendlich. ift, fols 
glich Bat Bier wo n unendlich ift, log. x unzählich 
viel Werthe. Dagegen erinnert Hr. M. folgens 
des: E. Schließe: „Wenn (iFo)"=x foll gefegt 
werden Fonnen, fo muß man, da nicht nur diefes, 
fondern auch log. (ı Fu) =x ſtatt finden foll, 
‚entweder w blos pofitiv nehmen, und dann wird 
x= (1 40)* allemahl eine pofitive Zahl größer 
als 1; oder wenn man auch log. (I-u)=— w 
feßen will, die Potenz des Grades n von —w 
nicht einer Zahl die größer als ı ift, fondern nur eis _ 
nem Bruche gleich annehmen. — Es gelten aljo 
Eulers Schlüffe nur in fo fern allgemein, als o 
ES \ | poſitiv 
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poſitiv bleibt, und x eine Zahl bedeutet die großer 
als ı und alſo ebenfalls poſitiv iſt. Dieß nun 
vorausgefeßt, fo " — nur in dem Falle 14 


1 

xũ und o*—n. Ex Wenn von ben unends 
" ı 

lich vielen —— die x" haben würde, ‚ern 


1 5 
man es wie (-+x)” betrachtete, bloß ber pofitive 
Werth —— wird, und es hat demnach, wenn 


man auch ſonſt x” ,und'n, (za —1 J als eine un⸗ 
endlich vielfoͤrmige Funetion von x betrachten kann, 
doch hie: jeder der genannten Ausdruͤcke nicht mebr 
‚ als einen Werth, Da nun log. x durch den leßten 

Ausdruck angegeben wird, fo hast keine iii 
| Zehl — als einen Sogaritgme. 


| — zu ſehen, wie Hr. Mi ſi & verirrt hat, 
betrachte man eine eubifche Gleichung (1 +u)?=b; 
Wer diefe annimmt, ftellt fich zuerft u als eine 
mögliche bejahte Größe vor, b ebenfalls fo. Die 
Eubifwurzel aus: b hat aber drey Werthe, einen 
möglichen bejahten, und zween unmögliche ( Käfts 
ners Anal. endl. Gr. 240) Folglich hat ı Fu 
25 auch drey Werthe, einen moͤglichen bejahten, 
und zween unmoͤgliche, folglich u ſelbſt auch drey 
dergleichen Werthe. Wer alſo die cubifche Glei⸗ 
Hung annimmt, der nimmt drey Werthe von war, 
einen möglichen und zween unmögliche. - Jeder ber 
drey ſtatt u gefeßt, thur der Gleichung genug, vers 
f t fich, Daß wenn man den möglichen Werth von 
raucht, auch dieſes möglichen Quadrat und 
Kürfel ftatt des Quadrats und Wuͤrfels von u ge 
braucht werden, und ſo mis jebem der beyden um 
möglithen. Die 
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Diefe letztre Erinnerung iſt freylich für Hrn, 
Michelſen nicht nerhig, wohl aber für einen ans 
Dern algebraifihen Schrififteller, Heren Abel Bur⸗ 
ja, der gegen eine Recenfion in der allg. d. Bib. fich 
in der Vorrede zu feinem Unterrichte in der. höhern 
Meßkunſt, vermurhlich feinen Gedanken nach mie 
viel Witze, vertheidiget hat. In der Recenſion 
war erinnert worden, man koͤnne x—2=D; 
x430 nicht als Faetoren anſehen, deren Produet 
x-+x—6=0; weil x nicht zugleich = 2 und 
—— 3 feyn fann. Darüber fragt er: ‚, Warum 
follte eine veränberliche Größe x nicht mehrere Wer; 
the annehmen fonnen, warum follte ein Buchſtabe 
x nlht "mehrere. Größen. zugleich vorftellen koͤn⸗ 
Ben: > en 

Bey Hrnu. A. B. ift es alfo, einerley, mehrere 
Werthe annehmen und mehr Groͤßen zugleich 
vorſtellen. Juſtus Lipſius nahm drey Religio⸗ 
nen an, er ſtellte aber Lutheraner, Reformirten und 
ip nicht zugleich vor.: Das Wort Gallus 

ann einen Hahn bedeuten und auch einen Sranzos 
fen. Nun, in der Gleihung: Gallus + Gallus 
= 2. Galli muß Hrn. A. B. Vertheidigung gemäß 
frey ſtehen, den erften Gallus durch Hahn zu.übers 
fegen, den andern durch Sranzofen. Was nun 
die 2. Galli find, das mag Hr. A. B. willen. So 
wird ihm doch wohl faßlich werden, was er freylic) 
längft von Kulern hätte lernen follen, daß man 
‚eine Gleichungꝰ als ein Product aus Facsoren ans 
ſieht, Die nicht alle zugleich =O gefeßt werden, 
fondern nach Beduͤrfniß, bald der, bald jene. Nun 
wiederum zu Hrn. Wichelfen: 

Mach Hrn. Michelfens Art, läßt ſich fo fchlief 
fon: Wenn C(ı-+u)’=b, und b eine Zahl * 

als 
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' als 1 feyn fol, fo muß u poſitiv feyn. Alfo finder 
a=3%—ı nur indem Falle ftatt, wenn von Y 
bloß der pofitive Werth genommen wird, obgleich 
dieſe Cubikwurzel fonft nur als eine dreyfoͤrmige 
Function von b betrachtet wird. Und fo hat ein 
b nichts mehr aseinu. 0, 
Richtig nur einmögliches, aber zwen unmögs 


liche. | 
Und Euler fage auch! Zu einer bejahten Zabl 
gehöre nur ein möglicher _Logaritime, " aber uns 
zaͤhlich unmögliche. - | £ — 
So folgt gerade das was E. ſagt, aus den 
Schluͤſſen, durch die Hr. Michelſen, Kuͤlers feine 
entfräften will, weil Hr. M. an die unmöglichers 
nicht gedacht hat. Oder ob etwa die Lehre von dent 
abfoluten Zahlen, den Gebrauch der unmöglihen 
Größe abfchafft? 
Ueberhaupt ift ja befannt, daß ih der Gleis 
hung (”=b, menn b eine bejahte Größe bedeus 
tet, C unter feinen n Werthen nur einen bejaßfen 
möglichen hat, allenfalls wenn n gerade ift, noch 
einen verneinten möglichen, die uͤbrigen alle uns 
möglich. (Kaͤſtn. An. endl. Gr. 227.) Wenn mar 
alfo n unendlich feßen darf, fü hat unter allen feis 
hen unzäblichen Werthen nur einen bejahten. Wie 
Hr. M. feine Meynung, daß eine Zahl nur einen 
Logarithmen habe, mit ziemlicher Gewißheit aus 
dem bloßen Begriffe der Logarithmen herleitet, und 
“ferner beftäfigt, muß man bey ihm ſelbſt nachlefen. 
Er erkläre ſich felbften: was er über die Logarith⸗ 
men, deren Bafis nicht abfolute angenommen wor⸗ 
den ift, gefagt bat, fey bloß als ein Verſuch anzus 
ſehn. Was er darüber weiter fagt, benzubringen, 
verftaster bie der Raum nicht, fo wie auch die Er 
| ' abe 
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fäße fu den folgenden Capiteln, deren Beſchafſen⸗ 
heit man ſich aus dem Angefuͤhrten, vorſtellen kann. 
(Hr. Michelſen träge feine Gedanken, daß 
eine Zahl nur einen Logarithmen habe, allerdings 
mit gehoͤriger Beſcheidenheit vor. Da er hierinn 
von der Lehre aller Analyſten abgeht, haͤtte er wohl 
gethan, ſich dabey folgender analyſtiſcher Bemer⸗ 
kung zu erinnern: Giebt es für eine Zahl nur eis 
wen Logarithmen überhaupt, nicht bloß nur einen - 
möglichen, fo ift der Logarithme x eine einfürmis 
ge Function der Zahl y, das ift, wofern Herr 
M. nicht etwa glaubt, zu einem Logarithmen 
geboren unzäblich viel Zahlen, fo muß zwifchen 
xund y eine algebraifche Gleichung ftatt finden, in 
der x nur von der erften Abmeflung vorhanden ift: 
wieviel Abmeffungen y bat, koͤmmt darauf an, wies 
viel Zahlen zu einem Logarithmen gehören. Ges 
hoͤrt nur eine Zahl zu einem kogarithmen, fo finder 
zwiſchen x und y nur eine. Gleichung vom erften 
Grade ftart, und die logarirhmifche Linie ift eine 
gerade. Da waͤre es doch fonderbar, daß fie alles 
mahl krumm erfcheint, mas man auch für ein loga⸗ 
rithmiſches Syſtem annimmt, es wäre denn, daß 
man eine. Meihe geicher Größen, für die. geome: 
triſche annähme. | | 
Dieſe Kruͤmmung laͤßt fih, wenn man Hrn. 
M. Gedanken annimmt, nicht anders erfkären, als 
daß zu einem Logarithmen mehr Zahlen gehören, 
etwa eine bejahte und eine verneinte, wer naͤmlich 


die Logarithmiſche Linie auf der andern Seite der 


Aſymptote ſaͤhe, aber dabey nicht ſaͤhe, daß fir 
ſie auch die Einheit negativ iſt, und alſo ihre Ab⸗ 
ſciſſe der Verhaͤltniß —n :—ı ſo gehoͤrt, wie der obern 
Linie ihre Abſeiſſe der Verhaͤltniß +n: 41. a 
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| Mach der. allgemeinen. Vorſtellung ver Analu⸗ 
ften, gehoͤren in der logarithmiſchen Linie, zu einem 
y nur ein mögliches x, aber ng viel unmögs 
Jiche, eben wie.bey einer krummen Linie, deren Glei⸗ 
hungxxx=y ift, zu einem y ein mögliches x und 
zwey unmöglichegebören.) J)J. "2 109 
Im zweyten Bande bat He M. Anmerkun⸗ 
gen, wo es ihm zur Erlaͤuterung noͤthig ſchien, ſo⸗ 
gleich dem Texte einverleibt, und zur Unterſcheidung 
in Klammern einſchließen laſſen, mußte ſich aber 
kürzer faſſen, als beym erſten Theile, weil fonft ge⸗ 
genwaͤrtiger zu ſtark geworden waͤre. Aus eben 
dem Grunde mußte er den Vorſatz fahren laſſen, 
den inhalt tabellarisch. darzuftellen und ma 
Materie weiter auseinander zu ſetzen. Dergleichen 
Zufäße. und Abhandlungen liefert er vielleicht kuͤnf⸗ 
tig. Hr. M. Entſchuldigung, ſey auch die für. ges 
genwaͤrtige Recenſion, wenn: fie gegen Das Ende 
des erſten Theils und vom zweyten nicht fo ausführs 
lich if. Sein Eifer, die. Wiffenfchaft auszubreiten, 
‚verdient Hochachtung ; und die Grünbe derſelben 
zu prüfen: und zu. befeftigen, wendeterpielen Scharfs 
finn an. Vielleicht wird ihm fernere Unterſuchung 
feiner Gedanken felbft zeigen, was dabey einer Bes 
richfigung bedarf. Die neue Analyſis, ſowohl die 
carteſianiſche als die des Unendlichen, entſtanden 
beyde durch die Bemuͤhung, den gruͤndlichen, aber 
viel Nachdenken und Zeit erfordernden Vortrag der 
Alten abzukuͤrzen, und durch Gebrauch bequemer: 
. Zeichen, felbft zu Unterfuchungen den. Weg zu b 
nen, an die fih zu wagen, Ihnen nicht einfallen 
konnte. Afo, ob das. Gebäude unſrer Analy 
ſicher gegründer und feft aufgefubss iſt, Das. zu bi 
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mirheifen; lehrt am beften das Stubium der: grie⸗ 
chiſchen Geometrie, und: Vergleichung ihres Ber⸗ 
fahrens mit den neuern Abthizungen. F 
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Ueche die e Europdifie Kepustif Frankfurt 
am Mayn, bey Varrentrap und Wenner 
1787. 134 Bogen. Ä 


FR Zweiter Theil. Ebendoſ⸗ 
1788. 17 7 Bogen, E 


— en Dritter Se, Ebendoſ. 
‚1788, ‚103 Bogen. — 


— —« ¶Vierter Theil Com, 1789« 
"6 Bogen in —A 


Hr Titel biefes, ı wie es name; dar verfame 
ten Buches — wenigſtens haben foir noch : 
nirgends “eine Beurtheilung deſſelben im irgend eis 
ner von unfern vielen Zeitungen angetroffen — 
läßt den Inhalt nicht errathen, ober erregt wenig⸗ 
ſtens unrichtige ober: zweydeutige Erwartaungen; 
woran hauptſaͤchlich das Wort Bepublik Schuld 
if. Mir dachten erft an ein Projekt, ganz Euro⸗ 
pa im eine einzige Republik zu gieſſen oder dazu um⸗ 
zuformen; etwa wie ‘König Heinrich der’ 4te vor 
Frankreich ze. Deutlicher wäre der Titel geweſen: 
Ueber die europaͤiſchen Staaten oder, über die 
curbpaͤiſche Staatsverfaſſunge aber dem In⸗ 
Aug, d. Bib. xcy. 3.16, 9 | ba alte 
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Wan 


halte noch entfpreihentbet, würde er fo-lauten: Ue⸗ 
ber die Gefebichre der Menſchheit in Zuropa.; 
Vielleicht war.diefe Dunkelheit des Titels Schuld, 
daß das Buch verkannt und nicht ſo haͤufig gele⸗ 
ſen wurde, als es dies doch in allem Betracht ver⸗ 
dient: Denn es macht ſeinem Verfaſſer wahre 
Ehre, zeigt ihn als einen unſrer hellſten und den⸗ 
kendeſten — als einen ———— Hiſtori⸗ 
fer vom hoben Range ·E en Deswegen „fragen, 
wir fein —5 — den Herrn Protefs Dog 
den Hlingen in Mainz, als Verfaſſer zu nennen, 


Wenigſtens hat man den MRetenfenten: deffen‘ vers 


ſichert, nd die unter hen Vorreden zum zweyten 
und vierten Theil ſtehenden Buchſtaben N. V. 
(Nicolaus Vogt) beſtaͤtigen Dies. Er“hat — 


.„„.. 


‚konnen. 


Die Hauptabſicht geht, zu Folge der Vorre⸗ 
de zum erſten Theil, dahin, die vielen politiſchen, 
religioͤſen und gelehrten Sekten zu Einem Zwecke 
zu vereigigen, und fo. die vielen Inkonſequenzen, 


die aus ihren Widerſpruchen bey undenkenden Koͤ⸗ 


pfen nothwendig entſtehen, zu vermindern. Der 
Verf. glaubt, dies nicht beffer thun ‚zu fönnen, 


als wenn erben gfoſſen Geiſt und- Plan Europens 
sul (> | wi 
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infeinem Zufammenhänge und Verbindung Schi 
Dere und damit darthue, daß alle Syfteme jener 
Sekten in der Theorie auf Einen Zweck hinzielen, 
aber in det: Praris meiftenssdiefe Richtung verlieh⸗ 
ren. Dieſer Zweck iſt Beförderung, des Mens 
ſchenwohls. Der Verf. sheilsdie Befoͤrderer ſelbſt 
nad) der Art, wie fie dieſen Zweck zu erreichen fire 
henzindrey. Hauptflaffenz in wohlmehnende 
Egoiſten, in Patrioten und in Kofmopoliten.! _ 
‚Die Egoiſten, ſagt er, «geben das wohlverſtan⸗ 
dene Intereſſe, die Patrioten den’ gutgelenkten Par 
triotiſnus, und die Kofmopoliten die gelaͤukerte 
Menſchenliebe oder höhere Religion als Mittel zu 
dieſen Zweck an. — Wenn ich nun, faͤhrt er 
fort, durch. Schilderung: des Geiſtes unferer euros 
päiichen Republik: zeigen werde, daß das einzelne 
Intereſſe nicht beſſer befördert: werde, als’ durch 
Patriotiſmus, und der Patriotiſmus durch Kofs 
mopolitiſmus; und umgewendt, daß der Koſmo⸗ 
politiſmus ſich am feſteſten auf Patriotiſmus und 
dieſer auf, Egoiſmus gruͤnde; fo glaub' ich Ben ei⸗ 
nem denkenden Kopfe alle die Widerſpruͤche gehor 
ben zu haben.“ Alles, beruhe in der: phnfifchen . 
und moraliſchen Welt auf · unwandelbaren Gefegen 
der. Gottheit: in jener heiſſen fie die Anziehungs⸗ 
und Zurůͤckſtoſſungskraͤfte, oder Druck und Gegen⸗ 
druck; in dieſer, Eigenliebe und Gegeneigenliebe, 
Keint politiſche, religiöfe amd gelehrte Verfaſſung 
—— wenn fie. nicht auf die wechſelfeiti⸗ 
gen Verhaͤltniſſe dieſer Geſetze der. moraliſchen 
Wels gegruͤndet ſeyen. Das Syſtem unſrer groſ⸗ 
ſen europaͤiſchen Republik ſey auf dieſe Grundge⸗ 
ſetze der Ratur und Gottheit gebauet. Der Natur 
noch ſey ſie egoiſtiſch, re nach ratrletſo 
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und' der. Kultur und dem Zwecke nach fofinopofis 
tiſch. Sie berube alfo auf der Freyheit und: dem 
Wohlſtande einzelner: Bürger und Familien; fie 
gehe alsdann zu Gemeinheiten, zu Ständen, zu 
Provinzen, zu. Staaten bis zu einer großen Mes 
publif, ja zu einer großen Weltbürgerfchafe 
hinaufi- co + War ini ah te * 
” Nach dieſen metaphyſiſchen und allgemeiner 
Saͤtzen ſtellt der Verfaſſer im: erſten Theil der eu⸗ 
ropaͤiſchen Republik das politiſche, im zweyten, 
das wirthſchaftliche, im dritten, das ſittliche, 
und im vierten, das gelehrte Syſtem (oder die 
Gelehrten: Republik) auf. Das erſte Buch des 
erſten Theils, wo er das politiſche Syſtem beſchrei⸗ 
ben wilt, iſt betitelt: die Allemannie, und meis 
ſtens nach Moͤſeriſchen Ideen (in der osnabruͤcki⸗ 
ſchen Geſchichte) ausgefuͤhrt. Es werden da die 
Europäer, beſonders die Teutſchen, im Heyden⸗ 
thum geſchildert, und im zweyten Buche, im 
Chriſſenthum. „Die Roͤmer ſelbſt, heißt es ©: 
7, dockten die tapfern Heermaͤnner aus ihren Waͤl⸗ 
dern, um ihren auf den Ruinen aller (?) alten 
Voͤlker aufgethuͤrmten Koloß niederzuftürzen. Sie 
kamen, aber nicht allein, um eine alte verborbene 
Welt zu zerftöhren; ſondern auch, eine neue beſſe⸗ 
xe zuigründen,.. Aus: den verfchiedenen teutſchen 
Voͤlkerſchaften, fo (die). ſich ietzt theils in ihrer afı 
ten Heimath vereinigten, theils uͤber die Provin⸗ 
zen des roͤmiſchen Reichs ergoſſen, entſtanden ends 
lich groͤßere Reiche; naͤmlich das fraͤnkiſche in Gal⸗ 
tien-und Teutſchland⸗ ſpaͤter auch in Italien — 
Das gothiſche in Italien und Spanien — die nor⸗ 


diſchen in England und Skandinavien — dann die 


flabiſchen melche:eigehelich nicht teutſchen "Urs 
ie — ſprungs 
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‚waren. Teutſchland wurde auf die Art 
md‘ der. Bereinigungspunfe‘ der euros 
——— wie es noch heut zu Tage 
die Mutter der meiſten europaͤiſchen Regenten, 
und der Mittelpunkt der europäifchen Republik und 
des Gleichgewichts iſt.“ Und nun geht der Verf. 
die obengenannten Reiche durch / und zeigt, wie 
ſie entſtanden fi ſind, und wie ihre —— 
Ganzen’ befchaffen war das-gorhifche Reich Ante 
Speodorich oder Dieterich würden wir, "der Zeit s 
"gemäß, vor dem fränfifchen Karls’ des Groſ⸗ 
. Fongetelttihaben); Ferner, twieidie chriftliche Reli⸗ 
gior "auf diefe wilden, Friegerifthen und abergläus 
vbiſchen Völker gewirkt, und wie auch fie dadurch) 
inen ſte vfen Anftrich von Roͤhheit Aberglauben 
id riegeriſchen Weſen angenoinmen habe, wie 
ſe aber doch bey allen ſpaͤtern und fruͤhern Zufäßen 
imer ihrem san freu geblieben. - Kein Fürft 
‚ | —* er zur Erreichung feiner Abſichten 
ehr, als Karl der Große, vorzuglich, um das 
Oberhaupt des großen chriſtlich oecidentaliſchen 
Reiches * werden. Allein der Bifchoff vor 
at an deſſen Stelle. Gregor der 7te baute 
liches Gebäude ganz auf den Geift der 
ichen Republik. - „Auch war dieſe Allmacht 
Paͤpſte ganz in dem Geiſte der alten Teutſchen 
er Politik der damaligen Zeiten gegruͤndet: 
— hatte das Recht, den frey⸗ 
zu züuͤchtigen/ und durch Gottesmacht⸗ 
as Geſchrey der Seenheit äuf den öffentlichen 
mlungen zu ftillen.’’  Xhre Macht wuchs 



































—— uͤber die ganze Erde. Als 
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höher, und fie frebten öffenbahr nach einer _ 


934 Meder. die Europdifche Republik 
fanden: fie felbft in ihrem Schooſen und ande 


SGrundſteinen ihrer Macht auch ihre Einfchranfung, 


ja endlich ihren Sturz: „Nicht ihre Feinde waren 
es, welche zuerſt über, ihre Mißbraͤuche und um 
Verbeſſerung ſchrieen, und ſie verbeſſern wollten, 
ſondern ihre Soͤhne, ihre Biſchoͤffe, ſie ſelbſt, ein 
ganzes Concilium Hand auf, um zu verbeſſern. 
Spaͤter hin durfte ja nur ein teutſcher Mann dem 
"Wolke die Bibel in die Haͤnde geben und! weg wer 
Pabſtthum über halb: Europa!“ Der Verfẽ zeigt 
hernach ‚noch die Verhaͤltniſſe der Chriftenheit- zu 
. andern Erdtheilen, ader Wölfen. shnuptfächlich 
Qucch die Kreußzüge... u u in 
ur: Das driste Buch iſt befonders uͤberſchrieben? 
die europaͤiſche Republik; - Hr. V. redet. zuerfk 
von ben zwey Haupfgrundfäßen ber großen euros 
paͤiſchen Gefeßgebung s:. 1) man laſſe ieder Gemein⸗ 
heit, ieder Provinz, iedem Lande feine eignen, 
von ihm ſelbſt gut befundenen Geſetze und Einrich⸗ 
tungen, wenn ſie dem allgemeinen Wohl nicht of⸗ 
fenbar widerſprechen. (Ein Satz, an den Kaiſer 
Joſeph der: 2te nicht geglaubt zu haben ſcheint!). 
2) Man gebe nur ſolche Geſetze, welche in Abgang 
einzelner; Gemeinheits⸗ und, Provinzialgeſetze ſup⸗ 
pletoriſch eintreten, und alle, dem Ganzen ſchaͤd⸗ 
liche, Auswuͤchſe ber Provinziafgefege hemmen. : 
Hr. V. geht bieranf ins Detail, und handelt 
uerſt von den Familien. Europens, ‚von; den Dorfs 
and Stadtgemeinheiten, von den Sehen» und. 
Religionggemeinden, von dem Provinzen, und 
äuleßt. von den-Staaten Europens, befonders von 
dep vepublifanifch s monarchifehen, Geiſt derfelben. 
Er betsachter hernach die europäifche. Republik (oder 
Europa) unser Philipp. dem aten and BR 
ch —— n 


\ 








Meber-die Curdpaͤiſche Republil. 335 
Sem '2ten, Heinrich dem Geoßen und Guſtav 
Adolph dem Großen; ;:dann, unter Ludwig dem 
4ten und Karl dem: 2ten, Peter dem· Großen 
amd Friedrich dem Großen. Aus der Menge hier 
vorkommender feiner Bemerkungen heben wir nur 
einige aus. Sa 38: „Die Ohnmacht und: Armuth 
der Koͤnige mar Die Urſache des: Verluſtes der gemei⸗ 
nen Freyheit: aber die Ohnmacht und Armuth der 
Koͤnige wurde auch: wieder im: Mittelalter) die 
Mutter, der gemeinen: Freyheit. Es war nicht derx 
gute; edle Wille der Könige, ‚daß ſie das gemeine 
Volk aus der Knechtſchaft zu locken fuchten;- ſon⸗ 
dern ihre Herrſchſucht, bie Roth zwang fie,.: fi 
aus der Freyheit der Gemeinen ein: tüchtiges Gewicht 
zu ſchaffen, wodurch ſie die Uebermacht der Geiſt⸗ 
—* und, des Adels balanziren konnten·Es wird 
keinem ſcharfſinnigen Geſichtskenner entgehen, wie 


bi aufs unfere Zeiten‘ die Gewalt der Könige  _ 


und bie Gewalt der Geiſtlichkeit und desilldels durd) 
die Voltsfreyheiten Das Gleichgewicht zu halten 
fuchten? md, was beſonders mierfwürdig iſt, die 
Epoche der Höhften geiftlichen und Adelsmacht war 
gerade auch die Epoche ver, Wiedergeburt‘ der buͤr⸗ 
gerlichen Freyheit.“FRu( Der Verf. ſchrieb Dies noch 
vor dem Ausbruch der ietzigen Revolution in Franke 
reich). ‚Sn. eben dem Maaſe, als fofort Die ges 
meine Freyheit wieder empor ſtieg, in eben dem 
Maaſe wuchs auch das königliche Anfehen; ein Um⸗ 
ftond ; der ſowohl die Könige, als unſere in den 
Tag hinein räfonnivenden Pbilofophen aufmerkfam 
machen: follte, (Wir find: begierig , ob bies lebte 

auch bey Frankreich zutreffen werde)in su 7" 
= ©.52 ſtellt Hr: V. Venedig) und Rlnberg 
als.» Muſter einer: — — —* 
am⸗ 
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. Hamburg als ein Muſter kiner guten Stadtdemo⸗ 

kratie auf. Was Nuͤrnberg beseife, ſo müflen 
ihm die ſeit einigen Jahren belanut gewordenen 
und von Unpartheyiſchen gegruͤndet befundenen Bes 
ſchwerden der Buͤrgerſchaft gegen die dortigen Ari⸗ 
ſtokraten nicht zu Ohren gekommen ſeyn. Ueber⸗ 
haupt iſt die dortige Berfaffung nicht ſowohlariſto⸗ 
kratiſch, als ariſtokratiſch⸗demokratiſch, oder ſollte 
es wenigſtens nach dem alten Herfommen: ſeyn. 
Gewiſſermaſſen ſieht der Verf. dies ſelbſt ein, in⸗ 
dem er ſich widerſpricht; denn S. 52 ſagt er, in 
Nüuͤrnberg Hätten die Patriziergeſchlechter die ganze 
Staatsgewalt in Haͤnden: und S. 53, ſie wäre 
merklich eingeſchraͤnkt. Hamburg preiſet er beſon⸗ 
ders gluͤcklich. „Keine Republik in den neuen Zei⸗ 
ten hat das Mittel zwiſchen Ariftofratie und Demos 
kratie fo gluͤcklich zu treffen, und ſich gegen die In - 
konvenienzien beyder Regierungsarten ſo ſicher zu 
ſetzen gewußt, als dieſe““ 


Deer Verf. läßt ſichs mehr als einmahl, ‚bes 
ſonders aber ©. 60, merken, daß er einer allge⸗ 
meinen" Bereinigung aller :chriftlichen Religions⸗ 
partheyen nicht geneigt ift, und fein Urtheil ift des⸗ 
wegen, weil er en 
geiff zugethan iſt, ‚vorzüglich merfwürdig. „Ver⸗ 
nunft und: Erfahrung lehren, Daß .es dem Wohl 
und der Aufklärung unſers Gefchlechts zutraͤglicher 
iſt, wenn alle dieſe Kirchen getrennt bleiben, und 
fo mit wechſelſeitigem Eifer es in Tugend! und 
Waheheit einander zuvorzuthun ſuchen, als wenn 
durch eine allgemeine Kirchenvereinigung wieder 
ber Grund zu einer paͤbſtlichen Univerſalmonarchie 
oder gar Univerſaldeſpotie gelegt wuͤrde.“ Kann 
| wohl 


r 
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wohl überhaupt ein durch Geſchichte und: Philoſo⸗ 
phie gelaͤuterter Kopf- anders urtheilen ? 

©. 87 wuͤnſcht der Verfaſſer, es möchte auch 
ein Febronius gegen die Mißbräuche und Anmaas 
fungen des imperiums oder der weltlichen Thronen 
auftrefen. — Die preußifchen Staaten wären bes _ 
fonders unfer Friedrich dem eten das Muſter einer 
wohl eingerichteten Monarchie geworden: doch 
ſcheine die Regierung dieſes großen Koͤnigs in 
manchen Umftänden etwas zu hart geweſen zu ſeyn 
CES. 89). Der. Verf. ſchrieb Dies nicht lange nach 
des Königs Abfterben. - Jetzt, da man über deſſen 
Eharafter und -deffen Berveggründe ben hart feheis 
renden Handlungen nähere Auffchluffe erhalten 
‚hat, würde er viefeicht anders urtheilen. Wibris 
gens denkt er ganz richtig von der Verfaſſung des 
preußifchen Staats. „Die Vollkommenheit der 
preußifchen Monarchie iſt Das Reſultat von dem 
Guten imfers Zeifältere. Kein König unferer Zeis 


ten wußte fo dies Gute aufzufaflen uiid anzuwen⸗ g 


den, als Friedridy II. Er für fich fuchte immer 
Aur wahre Ehre; und daraus folgte das Gluͤck und 
die Machk feiner Staaten! — Die Frage: ob 
es fir das deutſche Reich beffer fen, "in feiner iekis 
gen Konftitutiom zu bleiben, oder, "wie gebungene 
Schriftſteller eines gewiſſen — * ſich eis 
nem Monarchen zu unterwerfen? beantwortet Hr. 
B als ein gruͤndlich und edel’ denkender Parrigt 
Bon, ©; ror an ſucht er zu beweiſen, daß 
es das Wohl und Intereſſe des Volks erfodere, 
feine einzelnen Freyheiten unter dem Schutze ein 
Monarchen zu deren ; daß es aber auch das Wo { 
und Intereſſe eines Monarchen erfodere, die eine 
| Ds zelnen 
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zelnen Volksfrehheitew unter ‚feinen: Oberſchutze zu 
erhalten. „Hat ein quter König oder Geſetzge⸗ 
ber ſeine Anſtalten auf die Freyheiten feines. Volks 
gegründet; fo kann er getroͤſtet in die andere Welt 
uͤbergehen, und zuverlaͤſſig hoffen, daß ſein groſ⸗ 
ſer Geiſt durch, feine: Geſetze noch lange fein Volk 
beherrfchen werde, Die, Freyheit, ſo CDie,) er 
—— Volke gab, iſt die: ietefie Grlkp feine: on 
gen Hertſchaft ꝛc. gie: 
oc Jet würde, der, Verf. — —— —* 
was 124 ſteht; ¶ „Wer verſteht es wohl unter 
den jegigen Kegensen-Epropens befier, feinem Ma⸗ 
. men geehrt und gefuͤrchtet zu machen, und ſein 
Volk gluͤcklich zu regieren, als Joſeph 112 „Riche 
"tiger fehildert er ©. 133: u: ff, König Philipp den 
2ten- von, Spanien. „„Die ganze Natur, heißt 
e8 ©. 136, .erbebte, als dieſes Ungeheuer aus 
Süden (fo nennte man Philippen ): hervorbrach. 
Es war der fürchterlichfte Kampf der. reinen Reli⸗ 
gion, Vernunft, Natur und Freyheit gegen Dis 
gotterie, Betrug, Unmenfchlichfeigund Defpotiss 
mus. Da gaben’s; (gab’s)- Grauſamkeiten und 
Schandthaten, welche die alten Laſter in Tugen⸗ 
ben umtauften. Gift, Meuchelmord und Be⸗ 
trug war etwas alltagiiches; das menſchliche Herz 
war niedergefchlagen-;: ber: menfchliche. Geiſt — 
dem Schlamme des Aberglaubens uͤberdeckt; die 
Lebensſaͤfte und Mannkraft durch he imiiche Woltuft 
untergraben; die Bruͤder von Bruͤdern niederge⸗ 
metzeltz Staͤdte verwuͤſtet; Menſchen, 8 
und Felder zu Grunde gerichtet. Endlich kam ein 
Mann, wie die Sonne nach einem zerſtoͤhrenden 
Ungemitter hervor, der mit feiner, alles erquißs 
genden Güte und Wärme die: an 
ans 
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Pflanzen und Menfchen Europens anfrichtete , : 
und dem ganzen Sande Gedeihen, Säfte und 
neues Leben gab. Wer merkt, wer file nicht, 
Daß: :ich den. mannhaften Heinrich meyne? ic. ‘4 
Diefer franzöfifche Heinrich der: 4te ift ſo recht des 
Werfaflers Held; und das mit Recht. Wenn 
man auch noch fo viel: von ihm gelefen und über 
ihn nachgedacht hat ,.:fo-thut einem doch guͤtlich, 
was Hr. V. fo enthuſiaſtiſch, aber auch fo wahr, 
- von ihim erzählt. . Eben- dies gilt auch’ von dem, 
in unſerm Auge noch). gröflern Guſtav Adolph, 
in Auſehung : defien ung aber wundert, wenn der 
Bei ©. 159: in der Note ſagt, es ſey nicht ganz 
unwahrſcheinlich, daß der Herzog von Sachfens 
tauenburg. die Rolle eines Ravaillac gegen ihn ges 
ſpielt habe. Dieſe ehedem fo gangbare Maͤhre 
iſt denn doch ‚in neuern Zeiten hinreichend wider⸗ 
legt worden. — Wie Hr. V. unter die Vorzuͤge 
des Siecle de Louis XIV. Toleranz rechnen koͤnne 
(S. 164,) begreifen wir nicht. — G,:164 kommt 
er: wieder auf K. Friedrich den Einzigen. Ziema 
kich! richtig ſagt er wohl⸗ „Friedrich band engliſche 
Freyheit mit franzoͤſiſchem Witze und Monarchien⸗ 
geiſt; Die ſtrenge Ordnung feines: Vaters mit der 
leichtern Philoſophie Voltaires; das Franzöfifch 
engliſche mit dem phyſiokratiſchen Finanzſyſtem; 
die Klugheit dei. Eully und Oxenſtjerna mit der 
Liſt der Richelieu und Mazarin; die feſte Tapfer⸗ 
keit Karls XII. mic der Gewandheit der Tuͤrenne 
und Eugeniuſſe, ‚zu einer Maſſe zuſammen, wel⸗ 
che die meiſten politiſchen Wunder neuer Zeiten 
wirkte.’ Wenn er aber kurz vorher vorgiebt, Las 
Gluͤck und der unſterbliche Ruhm wollten ihn noch 
zu guter Sehe noch ein wenig ſchwaͤchen und demuͤe 
Au thigen; 
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thigen; fo wiſſen wie nicht, wohin er mit dieſen 
Worten zielen mag. ' Zwar heißt es ©. 170. 
;Deftreich fehtwächte durch Huͤlfe der Franzoſen, 
Hufen, . Schweden und der Teutſchen, Preuffens 
Uebergewicht im Hubertsburger Frieden wenigftens 
für die Zukunft.“ Da aber dies: eben fo wenig 
gegründet iſt, vielmehr die 'preußifhe Monarchie 
ſeit jener Zeit, und ietzt noch. immer fort ihr volles 
Gewicht (nicht eben. Uebergewicht; dies affeftirte 
fie wohhnie).behaupret und’ ben mehreren Gelegen⸗ 
heiten an den Tag gelegt hat: fo begreift man 
soirflich nicht ,: was der. Berf- damit ſagen wolle, 
. Eben fo wenig, als wenn es S. 1771 heißt, Frank⸗ 
reich und Deftreich' hätten fich- mit England und 
Preuſſen nicht ins Gleichgewicht geſetzt, ſondern 
vielmehr das Uebergewicht erhalten; ſie uͤbertraͤfen 
die jetzige Macht Englands und Preuſſens; dieſe 
beyden Maͤchte waͤren aus der Klaſſe der erſten 
oder Hauptmacht zur zwoten Klaſſe herabgeſunken. 
Hr. V.ſchrieb dies zwar im: J. 1787. vielleicht 
gar 1786. denn jetzt wuͤrde er ohnehin anders ur⸗ 
eheilen. > Allein, auch damahls war doch Großbri⸗ 


rannien in: Ruͤckſicht auf Reichthum und Staͤrke; 


zumahl zur See, ſeinem Rival Frankreich wei 
uͤberlegen. Noch ſtehen Großbritannien und 
Preuſſen in einerley Rang mit Rußland und Oeſt⸗ 
reich: Frankreich hingegen iſt tief herabgeſunken. 
Don dem, was der Verf. S. 172 u. ff. über die 
Vergroͤſſerungsabſichten dieſer drey letzt genannten 
Maͤchte ſagt, duͤrfte jetzt auch manches abgehen, 
was. damahls, als er es: ſchrieb, wahr oder wahr⸗ 
ſcheinlich ſeyn mochte. Seiner Meinung nach iſt 
es (©. 193) ganz deutlich, „daß wenigſtens 
Deſtreich und Rußland die gefaͤhrlichſten Plane für 

eye 1 die 
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die Freyheit der mindermaͤchtigern Staaten Euro⸗ 
pens Haben koͤnnten, und daß es alſo das Intereſſe, 
aller mindermaͤchtigern Staaten unſers Welttheils 
Erdtheils) erfodere, der weiſen, und ſo wenig 
fürcchterlichen Politik Preuſſens und Englands 
nachzufolgen, wenn jene Hauptmaͤchte, wie es ſo 
Leicht geſchehen kann, und auch wirklich geſchah, 
dieſe gefährlichen Pläne nur von ferne aͤuſſern.“ 

Wenn Hr. Vogt S ©. 206: jagt: es: fällt: auf; 
daß ein Mann „wie Machiavell, ein / fo abſcheuli⸗ 
ches Buch, wie das il Principe iſt, verfertigen 
konnte, fo faͤllt es uns auf, daß er nichte von 
deſſen Rechtfertigung” weiß, vermoͤge welcher jenes 

ne Buch Jronie. ift “und die herrlichſten Lehren 
für geoße.Herren und ihre: Raͤthe enthaͤlt. | 

Im zweyren Theil, worinn ſich der Verf. 
the da wirthfchaftlihe oder Finanzſyſtem Euros 
pers verbreitet,/ handelt er 1) von den Urfachen . 
der europaͤiſchen Reichthuͤmer, folglich von den 

rvorbringenden Kraͤften Europens, dann. von 
Urſachen, wodurch dieſe Kraͤfte verbeſſert, und 
* t wurden, von den Wirkungen des europ. 
auf die Verbeſſcrungen der Manufaktu⸗ 

ron, und von den Wirkungen dieſer Verbeſſerung 
auf die Verbeſſerung der Landwirthſchaft; 2) von 
den Reichthümern der europ. Nationen ſelbſt, und 
Enſonderheit von Staaten, deren Reichthüiz 
ich won: der Natur, der. Induſtrie und 
Berifegierung beguͤnſtigt worden (vornaͤmlich von 
Großbritannien und-Preuffen;) ferner, von’ ſol⸗ 
hen/Z deren Reichthuͤmer von der Matur nicht 
beguͤnſtigt werden (z. B. ——— Nieder⸗ 
Tande;) von ſolchen, deren Reichthumer durch die 
Rohheit des BORN — werden ( wohin Un⸗ 
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gern und Rußland gezogen: werden; ) von ſolchen, 
wo eben dies die ſchlechte Wirthſchaft thut ( wie 
in Frankreich und Spanien 5): endlich von ſolchen 
Staaten, deren Reichthuͤmer durch ihte politiſche 
Lage und Verfaſſung gehindert. werden Cals die 
Tuͤrkey, Polen, die Niederlander der Kirchenſtaat, 
und Teutſchland;) 3) von der europ. Handelsba⸗ 
lanz, von dem Tauſch oder Handel, der zwiſchen 
den Arbeitern, den Kapitaliſten und Gutsbeſitzern 
vorgeht, von dem Tauſche, ber. zwiſchen den 
Steuerpflichtigen und, Staatsbeamten getrieben 
wird, und von demjenigen der zwiſchen den Staͤd⸗ 
ten und dem platten Lande vorgeht, endlich von 
dem Tauſch und Handel der Nationen überhaupt.- 
Nun auch aus, und uber diefen zweyten Theil 
einige Bemerkungen! ©. yo. wo Hr. B. mit dem: 
Engländer Smith. nach deflen . unvergleichlichem‘ 
Werk über die Nationalreichthumer,. beweifet,. daß 
der. Anwuchs und Reichthum der Handels» und 
der Manufafturftädte .. die Verbeſſerung und den 
Anbau der Laͤndereyen befoͤrdern half, führt er eine 
lange Stelle woͤrtlich daraus an, die aber, in Ab⸗ 
ſicht deſſen, was davon S. 72 ſteht, mit unſerm 
Exemplar (B. I. ©..61.) nicht uͤbereinſtimmt. — 
S. 75. wo der Verf. anfaͤngt, von Englands 
Nationalinduſtrie zu handeln, fuͤhrt er die Summe 
aller zum Ackerbau fähigen Laͤndereyen in jenem. 
Hoͤnigreiche an, und beſtimmt fie nad) Aeckern. 
Ob nun aberugleich das engliſche Wort Aere aus: 
unſerm teutſchen Acker entſtanden iſt; ſo darf es 
doch nicht durch dieſes Wort, ſondern durch Mor⸗ 
gen Landes uͤberſetzt werden. Die Angaben ſind 
aber. iberhaupt ſehr verſchieden. Denn wenn Hr. 
V. ‚mis: vielen andernugd: Mill, dem Gen 
— —J— | gew 
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gewibmete Morgen annimmt, ſo nehmen eben ſo 
‚viele andere. 10 Mill. an; wieder andre mehr oder 
weniger. Man iſt alſo hieruͤber in: Ungewißheit. 
©. 76. muß es ſtatt 120,000. Pf. Sterling heiſ—⸗ 
ſen 1,200,000. S. 83 nimmt er an, daß die eng⸗ 
liſch⸗ oſtindiſche Handlungskompagnie jaͤhrlich 20 
30 Schiffe zu ihrem: Handel brauche: allein, ſchon 
mehrere Fahre her flieg: die Zahl uͤber 303 im J. 
1788 waren ihrer ſogar 41. Der jaͤhrliche Ger 
winnſt der Kompagnie belaͤuft ſich weit höher, als 

uf MIA Pf. St. wohl auf 4 — 5. ‚Die Bes 
orgniß , ‚die. Kompagnie moͤchte bankerott machen, 
ift auch). laͤngſt verſchwunden, indem ſie ſich ſeit 
dem letztem Seekrieg in einem bluͤhendern Zuſtand 
Befindet, als jemahls. Auch irrt der Verf, (S. 
97-) wenn. er glaubt, ; die- Britten muͤßten bey 
einer ganz freyen Handlung mit Frankreich. verlich» 
ven: vielmehr umgewandt! Nicht ganz richtig. 
druckt er fi wohl aus, wenn er (ebend.) fagt, ein 
Fehler der brittiſchen Staatswirchfchaft entfpringe 
aus der unſinnigen Gewohnheit, Staatsſchul⸗ 
ben zu machen; Noth wollte er vermuthlich ſchrei⸗ 
en. — Ueber das, was, ©. 103 u. ff. von. 
Preuſſens Finanzſyſtem gefage wird, ‚haben wir in 
neuern „Zeiten - genugthuendere Aufſchluͤſſe erhal⸗ 
ten. Der Yusdrud S158. obgleich Oeſi⸗ 
reichs Staaten wenig Leer belecken, iſt wohl 
nicht gewählt genug: paſſive wuͤrde es richtiger 
klingen, ob uns gleich auch das Wort belecken 
überhaupt bier nicht ‚gefallen; will, — S. 160. 
und anderwaͤrts ſchildert Hr. VB den -Zuftand 
Rußlands vor Peter dem Groſſen doch gar. zu. abs 
ſcheulich und kraß · Die Ruflen, ſagt er unter ans 
bern konnten kaum leſen und ſchreiben. Verſteht 
er 


N | 


Zaa VUbber die Europaͤſche Republit 
“er dies nur vom gemeinen Mann; fo mag er Recht 


—haben: aber dann wollen wir ihm auch in Teutſch⸗ 


land Laͤnder nennen, wo der Bauer, ja ſeibſt 
Dienſtboten in Städten kaum leſen und fchreibeit 
koͤnnen. — Unrichtig. ift es, wenn es S. 164 
heißt, K. Lidwig der ızte von Frankreich. Ha 

ſchwere Kriege geführt, und doch fein: Bolt 


nicht mit neuen Abgaben bedrücdt. “Eben bes 


wegen feufzten ja die Franzoſen über: dieſen ſoge⸗ 
nannten Vater. des Vaterlandes! — Jetzt würde 
Hr. B-folgende Wörte, die S. 20F ſtehen ap 
nicht gefehrieben Haben: 'y, Wus- Mecters Ieprteichen 
Schriften wird's deutlich, daß Frankreich’ zwar ein 
zerruͤtteter, uͤbelregierter, aber dieſen Fehlern. 
Sẽdieſer Sebler) und Nachtheilen ohngeachtet, noch 
einer der reichſten Staaten Europens ſey,. 
J Kin Sritten Thell, worinn Europens ſittli⸗ 
ches Syſtem aufgeſtellt wird, handelt das erſte 
Buch von den allgemeinen Naturgeſetzen von dei 
beſondern Erſcheinungen, welche die Natut at 
unſrer Erde und unter dem menſchlichen Geſchlechte 
hervorbringt, von beſondern Naturerſcheinunge 
unker den gemaͤſſigtern Himmelsſtrichen, von be 
ſondern Naturerſcheinungen bey den Polen un 
bey dem Aequator. Bekannte Sachen, geſchickt 
zuſammen gedraͤngt! Der Verf: will bamit bewe— 
fen, daß das Menſchengeſchlecht zivar eine Haupt 
Leibes⸗ und Geiftesform habe, daß aber doch jedes 
Volk, ja jeder Menfch in gewiſſen Mebenziigen - 
und Meynungen von'antirh abweiche; J 
aus sieht er folgenden: pragmatiſchen Schl 
„Unſere Geſetzgeber, Regenten und Philofop 
ſollkn, wenn fie Menſchen bilden: und glü 
machen wollten, - bierinn der Gottheit und N 
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nachahmen, und nur in ſolchen Wahrheiten all 
gemeine. Gefeße aufſtellen, worinn alle Voͤlker 
und Menfchen einig find, im übrigen aber jebem 
Menfchen und Bolfe überlaffen, wie es fehen, 
hören, empfinden und genieflen will. Sieht doch 
kein Menſch dem andern recht gleich: mie follte ein 
Menich dem andern ganz gleich denfen und füh- 
len!“ Und nad) biefer Einleitung folget das 
zweyte ‚Buch, überfchrieben: Europens firfliches 
Spftem. Hr. B. behauptet hier, fo wie ander: 
wärts, und, wie uns duͤnkt, hoͤchſt wahrſcheinlich, 
baf die urfprüngliche Barbaren und rohe Feftigkeie 
ber Europäer eine Haupturſache ihrer nachherigen 
fo hoch geftiegenen Kultur gemwefen fey, und daß 
bies auch zu fo vielen. Fleinern Staaten und freyen 
- Berfaffungen Anlaß gegeben habe , welche den all« 
gemeinen: Geift der Berriebfamkeie und des Wett⸗ 
eifers würften und unterhielten, wodurch nicht nur 
allein_die Wiſſenſchaften und Künfte uͤberhaupt, 
ſondern nach der verſchiedenen Verfaſſung und Lage 
dieſer Staaten insbeſondere, und faſt alle auf die 
mannigfaltigſte Art ausgebildet wurden. Der Verf. 
ſetzt hinzu, jene rohe, feſte, wilde, freye und 
ſtarke Anlage der Barbarey ſey durch orientaliſche 
Kunſt und Ueppigkeit bis zur Vollkommenheit ge⸗ 
bildet und verſchoͤnert, nicht aber entnervt und ver⸗ 
kleingeiſtert worden. Um zu beweiſen, daß Europa 
Dom jeher ſich durch einen groffen Geiſt vor andern 
nr ausgezeichnet habe, ftellt er die Sitten 
und Fortſchritte der. alten Europäer mit jenen der 
neuern in eine geſchickte Vergleichung. In Anfee 
bung der alten Geſchichte Europens haͤlter ſich 
re an die Griechen. England und Ham⸗ 

eg stellt er dem athenienfifchen,; und Preuffen dem 
Aug.d. Bib. XCV.B. Il.St. 3 ſpar⸗ 
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ſpartaniſchen Staate an die Seite. An ber Ver⸗ 
faſſung dieſer drey neuen Staaten, ſagt er, ſieht 
man, was fuͤr ein ſchoͤnes Gebaͤude der buͤrgerli⸗ 
chen Verfaſſung auf die feſte Grundlage des gothi⸗ 
ſchen Feudalſyſtems. errichtet werden fonnte. — 
Nach der Vergleichung der buͤrgerlichen Geſetzge⸗ 
bung des alten und neuen Europa (S. 39) folget 
(©. 44) eine wißigfcharffinnige Vergleichung der 
olympiſchen Spiele mit den Turnieren; alsdann 
(©. 45) Vergleichung des Fortfchritts der. ernftern 
und nüßlichen, hernach auch der ſchoͤnen Kuͤnſte 
und Wilfenfchaften im alten und neuen‘ Europa. 
©. 54. u. ff, finder man eine artige. Parallele zwi⸗ 
{chen dem Zweck und ben Begebenheiten vor Troja 
und zwifchen denen ber Kreußzüge, befonders in 
Poläftina, moraus erhellee, daß der Stoff. zur 
Gierufalemme liberata feiner und erhabener war,. 
als derjenige zur Iliade. Es folger hierauf (& 
64) noch eine befondere Vergleihung des Zugs 
gegen Troja mit ben Kreußzügen und beyber Fol⸗ 
gen, vorzüglich in Rückfiche auf Handlung uf.ms 
Endlich, . Vergleichung der allgemeinen Berbins 
dung und der Sitten im alten und neuen Emopa, 
Zwifchen dem Zeitgeift und ben Revolutionen der 
letztern griechifihen Gefchichte, befonders des griech. 
Kaiſerthums, und unfres Jahrhunderts finder der 
Verf. groffe Aehnlichkeit; wobey er ung aber doch 
ber.neuern Zeit Hier und da Tort zu thun ſcheint. 
Im dritten Buch des dritten Theils zieht: wer 
Verf. einige niederfchlagende Refultate aus dan, 
was er bisher abgehandelt bat, giebt dann Mitt 
an, wodurch Menſchengluͤck Teichter befördert wer⸗ 
ben fünnte, und überläße ſich endlich noch einzel⸗ 
nen Betrachtungen über dag Gluͤck ſowohl des wil⸗ 
Ä ben 
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den ober natürlichen als bes bürgerlichen oder eivi⸗ 


liſirten Menſchen; wo dann, nad) feinen Borftels : , 


lungen, jener in einem weit  beneidenswerthern 
Zuſtand ſich befinder, als jener. Das ift fo ziems 
lich Rouffeauifch und fehr difpurabel. Es komme 
hauptfächlich wohl Darauf an, was für einen Bes 
griff von Glücfeligkeit man dabey zum Grunde 
legt, Iſt feinere und immer fortfchreitende Auss 
bildung oder Vervolllommnung der Seelenkraͤfte 
und Erwerbung mannichfacher Kenntniffe das Ziel, 
nach dem wir bier vingen müffen, das uns vor uns 
fern minder ausgebildeten Mitmenfchen. Vorzuͤge 
verfhaft, und uns zu einem höhern Genuß der 
Freuden jenes Lebens führt: fo iſt die Frage wohl 
entſchieden, und wir werden das Gluͤck der Bars 
baren und Halbbarbaren mit unferm Verf: nicht be⸗ 
neiden. Doch, eigentlich nennt er die Menfchheit in 
Ganzen genommen nur in demjenigen Zuftande 
aufgeklärter und glüclicher, wo der größte Theil: 
der . Menfchen feinen praftifhen Verſtand in den 
meiften und nöspigften Zällen des menfchlichen $es 
bens ausgebildet hat ꝛc. Was dort (S. 94) weis 
ter, bin Himmelskoͤrper riergen bedeute, Fönnen 
wir nicht ercathen. Vermuthlich ein Druckfehler, 
dergleichen fehr viele vorfommen! Der Verf, bes 
ſchließt jene ganze. Betrachtung mit dieſen Worten: 
„Was ich bisher zum Vortheile des natürlichen 
- wilden Zuftandes niederfehrieb, foll nur unſere Apo⸗ 
- ftel, Seefahrer und Kultivirer darauf aufmerffam 
machen, - daß fie der Menſchheit Fein gröfferes 
Pohl erweifen fonnen, als wenn fie den noch fo 
geoßen Theil der Wilden mit ihrer Kulfar und buͤr⸗ 
gerlichem Glüde ungefchoren (mie unebel! wie 
roh! wie wild!)) und nur Gott und Fer Natur, 
3% als 
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als den Gebern alles Gluͤckes, uͤberlaſſen.“ Wie 
übertriebenn ie 
Es folgen noch befondere Betrachtungen Über 
den bürgerlicher Menfchen, über Schoͤnheits⸗ oder 
Kunftgefühl,.. über die bürgerliche Religion und 
Ehre, über das Syſtem des Gleithgewichts (Mmorls 
ber er ſchon 1785: eine uns unbekannte Schrife 
. herausgegeben, ) über das Wuchererfoftem , über 
das Tyrannenfoftem, und über das Pfaffenfoftem. 
Dieſe drey Syſteme nennt er die Zeughäufer des 
Betrugs und des Defporismus, wovon das leßtere 
die gebeimften, giftigften, folglich gefaͤhrlichſten 
Waffen enthalte. Weber alle aber aͤuſſert er feine 
Geedanken fehr freymuͤthig. S. 138 u. fi. ſtellt 
er Friedrich den Einzigen als ein. Regentenmufter 
auf, und enumerirt die Grundfäge und Fähigfeis 
ten, bie jeder Negent haben follte, und die ſich 
Friedrich in feinem ganzen Regentenleben vorzügs 
Sich eigen zu machen fuchte. — 
Endlich im vierten Theil verbreitet ſich Hr. 
V. über Europens Gelehrten⸗ Republik. Sehr 
ehrenvoll gleich im Anfange von Gelehrten uͤber⸗ 
go. y Sie beftimmen immer den Willen der 
ölfer, der Wille der Voͤlker giebt urfprünglich 
Gefeße und Gewalt; folglich fommen alle Gefege 
und Gewalt von den fonberbaren Meinungen der’ 
Gelehrten und Weiſen. Und ihnen gebührt auch, 
diefe Ehre. Sie haben ihre Weisheit und Gewalt 
nicht, wie die meiften Fürften, dem Gluͤcke ober 
ber Geburt zu danken, fondern ihrem Fleiße, ihrem 
Nachdenken, ihrem Genie ꝛct.“ Es verſteht ſich, 
daß nur von Gelehrten im eminenten Sinne Dies 
fes Worts die Rede ift. Und diefem nach behaup⸗ 
ser ſogar der Verfaſſer, daß es viel ſchwerer ſey, 
Te einen 
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rinen Efprit des loix zu ſchreiben, als vieles zu 
keiften, was Friedrich der Einzige that... — Nach 
der allgemeinen Schilderung der Gelehrten gebt 
Hr. V. die befondern Syſteme der Gelehrten durch, 
jedoch nur die: vorzüglichften, die er unser drey 
Hauptklaſſen bringt. Zur erfien vechnet er die Ans 
bänger der heiligen ; oder geheimen: oder hierarchi⸗ 
ſchen Philoſophie. Dieſer Philoſophie, ſagt er, 
Kind: beſonders Religions⸗Sekten⸗Ordens⸗ und 
Wreiderfchaftsftifter, Prieſter, Theophanten und 
Mönche, endlich auch Schwärmer und geheime 
Weisheits ſucher zugethan. „Dieſe Philoſophie 
wirkt meiſtens nur entweder unter ganz rohen, oder 
erſt halb kultivirten Völkern, wo die Menſchen 
‚noch in ihrer Kindheit leben. Doch erwacht fie 
auch zuweilen wieder unter aufgeflärten Voͤllern 
Buch) geheime Orden. und Geſellſchaften.“ Die 
zweyte Art nennt er die fophiftifche Philoſophie, 
welcher meiſtens halb aufgeklaͤrte, ſpitzfindige, w 
lüfige und ausſchweifende Menſchen anhaͤngen. 
Sie herrſcht meiſtens in einem ſchief aufgellaͤrten, 
‚üppigen Zeitalter. Die dritte Art nennt er dig 
Philofophie der Starken oder Freyen, welche: nur 
Kolſchaffene, maͤſſige, weiſe und wahrhaft aufger 
Mörte Menſchen finden, welche noch: nie ganz gr 
hertſcht und vielleicht nie ganz herrſchen wird. 
In Anſehung der erften Art oder Klaſſe bes 
Mäftiger: ſich Ber Verf. am laͤngſten mit. dem un⸗ 
"Sehmiern hierarchiſchen Syſtem des Mitselalters, 










Das unfer ganzes Europa umfaßte, bildete und 
Auchdrang, und deſſen Aeſte fich fogar über: ans 
Bere Erdtheile erfiredt haben. Er gebt haben bis 


an defien- Quelle, an die erſte Ausbreitung ber 
qhriſtlichen Religion zurück, und. betrachtet. hernach 
Fee co. ihren 


— 


3 so neber die Europaͤiſche Republik 
ihren Geiſt and ihre Wirkungen, beſonders auf 


iſſenſchaften, Kuͤnſte, Sitten, und überhaupt 
auf die Erziehung und Bildung Eu de, 
Das Zꝛte Buch des aten Theils ift beſonders 
hberfüyrieben:- Europens Gelehrren» Republif. Er 
fängt bey ihrer Unterfuchung wieder, wie im erften 


Theile, mit den Familien und: der häuslichen Er⸗ 
ziehung an, und fteigt alsdann durch Triviafs und 


Mealfchulen, Gymnaſien, Univerfitäten, Akade⸗ 
mien ze: hinauf bis zu dem großen Gemeinmefen, 
Das durch die Wiffenfchaften und Gelehrten in un: 
fern Europa ;: ja.beynabe in der ganzen Welt ge 
ſtiftet wurde. Ft Mc 


. Die Erziehungsgrundfäge des Verf. find auch 
ſehr Rouſſeauiſch oder Tar. „Laßt, ſagt er S. 
‚ 95, Juͤnglinge und Jungfern ihre Jugend recht 


genleſen, dann werden fie auch aͤchte Männer und 
Weiber werden. Go mwill’s die Natur. Ein red 
ter Juͤngling wird aud) ein rechter Mann.’ Dies 
ift die Sprache derer, die glauben und behaupten, 
man müffe die Jugend austoben laffen. Eine 


26 Marime, die ſchon viele Künglinge und 


Jungfern auf ihre ganze Lebenszeit verbofben, bie 
eine Menge Taugenichtfe erzeugt hat! daß 'man 


doch auch hierinn der goldenen Mittelftrafe fo fehr 


verfehlte! die Jugend pedantiſch einfchränfen, ihr 
Beine Freyheiten und Luſtbarkeiten vergönnen, iſt 
eben fo unrecht und abſcheulich, als fie nach Phans 


5 taſie handeln oder nach Herzensluſt austoben laſſen. 


Aber freylich, jene Mittelſtraße zu treffen, iſt 


‚eben bie ſchwerſte Aufgabe in der Paͤdagogik; es 


Tage fich auch hierinn im Allgemeinen nichts vor⸗ 
fchreibens fondern jeder Erzieher muß fi) nah 
der Verſchiedenheit ber ihm untergebenen — 
—— . ar rc jekte, 
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ekte, mach ihren Temperamenten'zc. richten. Ue⸗ 
brigens koͤnnen wir uns hier nicht in den ganzen 
Detail des Verf. über die Befchaffenheit der nies 
dern und höhern Schulen und über ihre Verbeffes 
- ng einlaffen, fondern verfichern nur, daß er auch 
- in Diefen Materien von einer-vortheilhaften Geite 
sfcheint, und daß auch diefer Theil feines Werks 
Aufmerkfamfeit und Achtung verdient; befonders 
auch weiter hin noch, was er unter der Rubrik— 
Die Gelehrten Republik Such Ignaz von 
Bojola und Machiavel, durch den Spinoza 
den VDeifen und YWiontefguien den Weiſen, 
als ein unbefangener Beobathter vortraͤgt. Miche 
minder, was er von ©. 228 an über die Gelehr⸗ 
ten Republik durch Voltaire und Bouſſeau, 
Caglioſtro amd. Weishaupt, erzählt und urz 
heile. Man erblickt überall den belidenfenden 
ann ind Kofmopoliten, dem alle Schleichwege, 
Aufklärung zu verbreiten, verbädhtig und. Greuel 
find. Sehr wahr, wenigftens ganz mit ber Denke 
art des Necenfenten uͤbereinſtimmend, fagt er zung 
Seſchluß ©: 237. „Die befiem Mittel, zur 
Hufklärung und Geiſtes freyheit zu gelangen, find 
Abſtdenken, Publicität und die Buchdruckerkunſt. 
Alle geheime oder gewaltfame, oder zu ſchnelle 
Aufklärung führe wieder zur Sklaverey, weil fie 
acht auf Selbitftändigkeit, fondern auf Autorität 
"oder Refignation gegründet iſt. Ich glaube, daß 
as wechfelfeitige Kämpfen und Prüfen, unters 
Füße Durch Publieität und Buchdruckerkunſt, die 
ufflärung und’ Freyheit meht befördert, und meht 
im Plane Gottes und in der Natur ift, als alle 
Meisheissfchulen und einfeirigen Gyfterne. 
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38 Ueber die Europaiſche Republitk 
Im dritten Buch dieſes vierten: und letzten 
Seile ſtellet noch. der Verf. kurz fein Ideal der po⸗ 
litiſchen und litterariſchen Verfaſſung auf, unter 
dein Titel: die Republik der frommen Wuͤnſche. 
So — fie auch. iſtz fo. meynt er denn doch, 
fie koͤnne durch aͤchte Aufklärung: und: durch) das 
dadurch wieder hergeftellte Gleichgewicht. menſch⸗ 
licher Kräfte vealifive werben... Nun — er 
zwar wohl, daß es wohl nicht moͤglich ſey, 
Menſchen aͤcht aufzuklaͤren und ſie an phyſi — 
und moraliſchen Kraͤften einander gleich zu ma⸗ 
chen: aber er meynt doch, Die Aufklaͤrung, und 
—— bie Freyheit und Gleichheit unter den Mens 
ſchen wuͤrde fchon viel gewinnen,wenn nur die 
Haͤupter der Voͤlker und Gemeinden aͤcht aufge⸗ 
klaͤrt, folglich gleich kraͤftig gegen einander wären. 
Er freuet ſich auch recht herzlich. daß er unter dem 
Mernſchengeſchlechte, ie in — Europa, 
unge Dazu finder. · — 


VBon der Schreibart oder 4 Einfleidung dieſes 
Werte ſagen wir, richte; man wird ſie aus dem 
Kon. uns’ mitgetheilten Stellen erkennen. Hr. 
Ptofeſſor Vogt fchreibs eben fo edel und männlich, 
als er denkt. Kleine Sprachunrichtigkeiten kom⸗ 

men bey einem ‚Piven — iur in 
| glag! 
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Stoatsgefchichte der Marksraffchaft Burgan, 
in Bezug auf die zwifchen Delterreich und 
: und den burgauifchen Inſaſſen obmwalten- 
den Streitigfeiten, von Joſeph Edeln 
von Sartori. Nuͤrnberg bey Grattenauer 
1788. 8. 2 Alphab. 


£ Pr 


Spy rtannelich ftreiter fih das Erzhaus Oeſterreich 
I mit den Eingefeflenen der Marfgraffchaft 
Burgau ſeit faft 300 Kahren über die Hauprfrager 

ob die Tandesfürftliche Hoheit des Haufes Deftere 
reich. fich über die ganze Marfgraffchaft, d. i. über 
alte Fingefeffene und Beguͤterte, fo wie uͤber das 
Sand felbft, erſtrecke? Defterreich behauptet dieſel⸗ 
beim Ganzen «aus folgenden Gründen zu haben: 
a) aus Dem Erwerb der ganzen Markgraffchaft 
Burgau, mit Inbegtif aller Gerechtfamen, b) 
vermoͤge der dem Erzhaufe zuftändigen befondern 
Privilegien, - €) aus dem älteften und unwider ⸗ 
ſprechlichen Beſitzſtande der vornehmften Regalien 

in der ganzen Markgrafſchaft. Die Inſaſſen mis 


derſprechen diefer'öfterreichifchen Bebaupfung, ebene hi 


falls aus dreyfachen Gründen, a) weil das Haus 
 Defterreich die Landeshoheit bey feiner erſten Beſitz⸗ 
nehmung nicht uͤber das ganze tand erworben, fe 
hingegen b) durch ihre Reichsftandfehaft und Uns 
mittelbarkeit, durch Privilegien, Herkommen und 

erträge, auch die Landeshoheit über ihre eigens 
thuͤmlichen Befigungen erhalten, und €) gs 
u 2 2. ; ecte 
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feete derſelben faſt z00 Jahre hindurch ausgeübe 
haͤtten. Sowohl das Erzhaus Oeſterreich als die 
Inſaſſen haben durch Streitſchriften in dieſem 
Jahrhundert ihre Gerechtſame vertheidigt: aber 
noch immer iſt Die Sache unentſchieden geblieben; 
Der Haupfgrund aller diefer Irrungen beruht dars 


inn, daß man, nach der Berfaffung diefes vers 


mifchten Sandes, den wahren Unterſchied zwiſchen 
der Sandesfurftlichen Hoheit und dem Tervitorials 
recht nichtgemacht hat. Dieofterreichifchen Schrift 
fteller eigneten alle Effeete, die an und fur fich zum 
Territorialrecht gehörten, ber tandesfürfilichen 
Obrigkeit zu und behaupteten über die ganze Marks 
grafichaft Burgau eine alles umfaffende Landes⸗ 


- fürftliche Hoheit. Die Infaffen mwiderfprachen Dies. 


fer Behauptung, und glaubten, daß die Ausübung 
aller Effecte des Territorialrechts für ſich auch bie 
gandesfürftliche Hoheit fchon entſcheide. Beyde 
Theile giengen aus offenbarem Mißverftande zu 


weit, und die Irrungen darüber Fonnten nie beye 


gelegt werden, fo lange der Begerf ber landesfuͤrſt⸗ 
Eichen Hoheit mit dem Territorialrecht vermiſcht 
wurde. Beyde find von einander weſentlich vers 


fihieden, und fowohl dieſes, alsjene, bat feine 


befondern Wirkungen, fo, daß die öfterreichifche 
Sandesfürftliche Hoheit in ihrer Maaße neben dem 
inſaſſiſchen Territorialrecht wohl beftehen kann. 
Die landesfuͤrſtliche Hoheit ſteht dem Erzhauſe 
Oeſterreich uͤber die ganze Markgrafſchaft Burgau 
zu: das Territorialrecht hingegen iſt zwiſchen den 
Inſaſſen und dem Hauſe Oeſterreich getheilt, in ſo⸗ 
weit es Die Benträge, in denen Das alte Herkommen 


und befondere Eonseflionen zum Grunde gelegt find, 


beſtimmen. 
Dieß 
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Dieß ungefähr ift der Geſichtspunet, aus 
dem Hr. v. Sartori biefe alie berühmte Streitfache 
betrachtet und zu erörtern fucht. Schon im Jahr 

3782. hatte er die burgauifche Staategefthichte ent⸗ 
“worfen und zum Abdruck gefertiget, aber eine miß- 
günftige Cabale hemmte, laut der Vorrede, feine 

- Unteruehmung: das Mſpt murde ihn von dem 
. Ehwf. von Trier, als Bifchofe von Augsburg und 
Damaligem Coabjutor zu Ellwangen, abgefordert, 
‚unter dem Anführen, meil darinn vieles zum Nach: 
theil der infaflifchen Gerechtſame enthalten wäre; 
und alle deßwegen gethane VBorftellungen waren 
fruchtlos. Mac) erhaltener Unabhängigkeit nahm 

Hr. v. S. die Ausarbeitung nochmals zur Hand. 
"Und da weber in der öfterreichifchen Deduetion vom 
J. 1768, noch in dem von. J. Mofer geftellten 
rechtlichen Gutachten, die burgauiſche Gefchichte 
tr Zufammenbange dargeftelle, und die Gefchichte 
der ältern Zeiten in beyden Schriften für unnörhig 
angefehen worden war: ſo unferhahm es Hr. v. 
©., feipen Gegenftand ſowohl Hiftorifch als publi⸗ 
eiſtiſch zußbearbeiten und fo darzuftellen,,- daß man 
die ganze Sache in ihrer Verbindung genauerüber- 
ſehen und beurtheilen fünne. Das ganze Werk 
zerfällt daher in zwey Theile. Im erften Theil 
wird, in fünf Abfchnisten, das Verhältnis der 
Markgraffchaft Burgau von ihrer Entflehung an 
bis zur Beſitznehmung des Haufes Defterreih im 
1301, und fodann die Vorfallenheiten und 
Serungen- bis auf gegenwärtige Zeiten hiſtoriſch 
Dargeftell. Der erfte Abſchnitt enchäls folgende 

Hauptfaͤtze: die Marfgraffchaft Burgau ſey von 
den Alseften Zeiten ber und fo weit die Nachrichten 

"yon ihrer Entſtehung reichen, ein Durch — 
— raͤn⸗ 


on den fächfirchen Kaifern bier: angeordneten 
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Gränzen ausgemarftes MReichsland geweſen; die 


Markgrafen haben nicht nur die vornehmſten Re 
galien, ſondern auch die Civil⸗Jurisdiction augs 
geuͤbt; es fey unermeislih, daß in der Markgraf⸗ 
ſchaft Burgau, außer den alten" Marfgrafen, noch 
oridere Landesherren vorhanden geweſen, wohl aber 
‚werde durch alle zufanimentreffende Nachrichten. be 
ſtaͤtigt, daß. die alten Marfgrafen von Burgan, 
ſowohl ihrer Perfon als auch. ihres Landes wegen, 
den Fuͤrſten gleich gehalten worden. Aus dem. 
2ten Abfchnift ergiebt fih, daß im ı4fen und. ı5ten 
Kahrhundert, ‚außer dem Markgrafen, zwar kei⸗ 
nem ‚andern Eingefeffenen und Beguͤterten in der 
Markgrafſchaft einige kandesobrigfeit zugeftanden 
be, weil der marfgräflihe Geborfamsbrief vom 
J. 1437 (©. 133: fl.) an alle Inſaſſen des Landes 
Burgau ohne Unterfchied erlaflen worden; binge 
gen zeige fich, daß die Eingeſeſſenen ſchon im 13ten 
‚und zu Anfang des 14ten Jahrhunderts, theils 
durch kaiſerliche und oͤſterreichiſche Freyheitsbrieſe 
(©. 120. und 128. ff.) theils auf andere Art, ſich 
verſchiedene Freyheiten und Rechte erworben haben. 





Auch laſſe ſich, beſonders aus den vielen Privat⸗ 


Guͤterverkaͤufen, (S. 150.) mit Zuverlaͤſſigleit 
beſtimmen, daß die meiſten Eingeſeſſenen die voll⸗ 
kommenen Vogteygerechtſame oder die niedere 
Gerichtsbarkeit uͤber ihre Guͤter und Leute herge⸗ 
bracht und ausgeuͤbt; weßwegen ſich auch die In⸗ 
fefen felbft, bey Bezahlung des Feuerftäteguldeng, 
(©. 172. f.) mit dem befien Grund auf die Beſta⸗ 
sigung und Erhaltung ihrer Frehheiten, Vogtey⸗ 
rechte und Herkommen berufen hättet: (S. 173. f)9 
Im zten Abſchnitt, der die Siuamngriäihe ob 


ers 
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Verfaſſung der Markgrafſchaft Burgau von 1492. 
an bis zum J. 1559. enthaͤlt, wird aus Urkunden 
erwieſen, daß dem Hauſe Oeſterreich die landes⸗ 
fuͤrſtliche Hoheit in der ganzen Markgrafſchaft urs 
forunglich zwar zuftehe, "in Anfehung der Gerecht⸗ 
famen aber, befonders der Tivilgerichesbarfeit und 
Beſteuerung, in fo fern getheilt fey, als die Durch 
Meivilegien, WBerträge und altes Herfommen von 
den Inſaſſen erworbenen Rechte entgegen, ſtehen, 
da ſch bejonders die, ben Inſaſſen zuftändige, 
bürgerliche Gerichtsbarkeit immer höher zur Eigens 


ſchaft des Territorialrechts hinauf geſchwungen has 


be,” Aus dem aten Abfchnitt, der den Zeitraum 
von 1559 bis 1587 begreift, erhellet, wie das 


Haus Defierreich auf der einen Seite zwar die Er⸗ 


flärung gethan, daß es niemals gefonnen geweſen, 
den eingefeflenen Ständen und reichsunmitfelbaren 
Gliedern der Marfgraffchaft Burgau ihre perſoͤn⸗ 
lichen Reichsunmittelbarfeirss Rechte zu nehmen 


oder durch feine ‘Beamten fränfen zu laffen, aber 


auch auf der andern Seite nicht geftatten wollen, 
daß die Infaffen fich in Anfehung ihrer Güter und 
Seute von der öfterreichischen fandeshoheit zu erimis 
ten befugt wären. Ueberhaupt aber habe der Erz⸗ 
herzog von Defterreich den Privilegien und Frey⸗ 
beiten der Inſaſſen die Privilegien feines eigenen 
Hauſes entgegengefeßt, wodurch dann die Außerft 
ſchwere Linterfuchung veranlaßt worden, - welche 
Privilegien alter wären, und ob die Kaifer, zum 
Machtbeil eines dritten oder gar ihres eigenen Haus 
ſes und aud) älterer Freyheiken, den Inſaſſen der 
Markgrafſchaft Burgau neue Freyheiten und Rech⸗ 
te hätten ertheilen fönnen? und, wenn die Finger 
fefienen ihre Sandeshoheitsrechte aus dem Grunde 

| ihrer 
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ver Reichsftandfchaft und Unmittelbarfeie auf ihre 

eſitzungen in’ der Markgrafſchaft auszubehnen bes 
fuge wären, ob nicht dem Erzhaufe aus einem noch 
weit zulänglichern Grunde zuftehe, die Freyheiten 
feines Erzhaufes geltend zu machen? Aus diefere 
Colliſionen habe nothwendig alle Hofnung zur Vers 
mittelung. ber obmwaltenden Irrungen verſchwinden 
müffen. Der ste Abſchnitt betrift das Verhältnis 
der Miarfgraffchaft Burgau nah Errichtung der 
fogenannten Interimsmittel von 1587 bis auf itzi⸗ 
ge Zeiten. Daraus ergiebt ih, daß das Haus 
Oeſierreich fich der Lanbeshoheit über Die ganze 
Markgrafſchaft Burgau niemals begeben, fondern 
folche vielmehr fich jederzeit vorbehalten und bey vor- 
kommenden Fallen ftandhaft behauptet habe; daß 
Defterreich fih immer auf feine Hausprivilegien 
bezogen, fich auch niemals bey einem fremden Ges 
richt eingelaffen habe, und daß felbft die zu Wolle 
ziehung des mweftphälifchen Friedens niedergefeßte 
Meichsdeputation und der Reichshofrath die Rechte 
‚des Erzhaufes in der Marfgraffhaft Burgau, als 
einen Theil feiner Erbländer, erfanne haben. 
Nichts defto weniger bewaͤhre aber die Gefchichte, 
daß die burgauifchen Inſaſſen faft alle Effeete des 
Territorialrechts durch Privilegien, WBerträge, 
Eonceflionen und Herfommen erhalten und. fich im 
Befig einer vieljährigen Ausubung befunden haben 
und noch befinden. Ben diefen Umiftänden müffe 
nothmwendig entweder die Frage, . wem bie fandes; 
hoheit in der Marfgraffchaft im Ganzen zuftehe, 
entfchieden, oder ein Ausfunftsmittel zur Hand 
genommen werden, wodurch alle Weiterungen auf 
. einmal und für immer, zur beyderſeitigen Beruhi⸗ 
gung, entferne wurde | 

# ü Sm 
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Im zweyten Theil tritt der Verf. der ganzen 
Streitſache naͤher, und ſucht die beyderſeitigen 
Gruͤnde der oͤſterreichiſchen Behauptung und des 
Widerſpruchs der Inſaſſen aus ihren eigenen Quel⸗ 
len publiciſtiſch zu eroͤrtern. Seine Betrachtungen 
hierüber zerfallen in fünf Abtheilungen. In der 
sften unterfucht er, was für Gerechtfame die als 
ten Markgrafen von Burgau bis auf die öfterreis 
chiſche Befignehmung gehabt haben. In ber aten 
Jeigt er, in was für einem Verhältnis die Inſaſſen 





. MER den alten Markgrafen geftanden. In der 
sten wird dargethan, was für Gerechtſame das 
Haus Defterreic) durch die Befißnehmurg der. 
Marfgrafichaft Burgau erlangt und bis auf uns 
fere Zeiten ausgeubt habe. in der ten wird ges 
zeigt, mas für Befugniffe Die Inſaſſen während 
desiäfterreichifchen Beſitzes und der noch fortdau⸗ 
ernden Streitigkeiten erworben und ausgeubt has 
— ie 5te Abtheilung enthält einen, mie der 
erf. es nennt, zwechmäßigen Vorſchlag, wie 
alle obmwaltende Irrungen vollfommen ‚gehoben 
werden fünnen. Dem Berf. ſcheint eine Afterbe» 
lehnung das einzige und füglichfte Mittel zu feyn, 
fo, daß das Erzbaus Defterreih, welches die 
Marfgrafihaft Burgau als ein Reichslehn im Alls 
gemeinen‘ mit aller hoben Obrigkeit befißt, die 
fämmtlichen Snfafjen der Marfgrafichaft, die den 
Feuerſtaͤtegulden bezahle und fich des Freyheits⸗ 









briefs 322. f.) theilhaftig gemacht, mit dem 
Territorialrecht ins befondere belehnen folle; wobey 
‚aber zum Hauptgrunde angenommen werden müffe, 
Daß dem Erzhauſe Defterreich über Die ganze Mark⸗ 
grafſchaft Burgau die landesfürftliche eg ge 
. den Inſaſſen bingegen das Territorialrecht auf ib> 
sr: ren 


⸗ 
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ren Gebieten zuftehe: die in der Mitte liegender 
Verträge würden zum Grunde eines neuen Ver⸗ 
trags dienen, auf den man fi) in dem Lehnsin⸗ 
ſtrument ganz allein beziehen koͤnnte. Allerdings 


“ wäre der Vorſchlag fehr einfach: auch weiß ber 


Verf. die Vortheile deffelben, ſowohl fir Defters 
reich als Für die Inſaſſen, ins Licht zu feßen. Den⸗ 
noch durfte er..in der Folge noch größere und ges 
fährlichere Streitigkeiten veranlaffen, als die bis⸗ 


herigen gewefen find. Zwar ſchlaͤgt der Berf. fechs 


Modificationen vor, die ben diefer Afterlehnſchaft 


nothwendig getroffen werden müßten, wodurch 


aber alle Bedenklichfeiten fehwerlich gehoben werden 
möchten. Ueberhaupt wollen wir, da Hr. v. S. 
feine „Privatmeynung einer höhern Beurtheilung 
und der Ermäßigung jener vortreflichen Männer 
unterwirft, denen bie Leitung Diefes wichtigen Ges 


ſchaͤfts von beyden Seiten anvertrauet iſt,“ uns 
‚ fer Urtheil über die ganze Streitfache und des Vers 


faffers VBorfchläge fufpendiren, ob uns ſchon ber 


s 


Unterfchied zwiſchen Sandeshoheit und Territorials 


recht, worauf fich der Verf. hauptſaͤchlich gründet, 
weiter nichts als ein Wortſtreit zu feyn ſcheint; we⸗ 
nigftens in Inftr. Pac. Osnabr. Art. VIIL $. ı. ift 
jus territoriale mit fuperioritas territorialis einers 
fen. Sonft müffen wir geftehen, daß ung der his 
ftorifche Theil dieſes Werks viel weniger, als der 


publiciftifche, — So muß es z. B. jeden 


Kenner der deutſchen Geſchichte befremden, wenn 

S. 32 ſehr entſcheidend behauptet wird, „daß 

das eigentliche Wort pagus oder Gau nur bis auf 

das te und ste Jahrhundert gebraucht worden, 

vom sten bis auf das ızte in alten Urfunden ſelten 

und von dieſer Zeit faſt gar ichs mehr vortom⸗ 
| me. 


I 


Staatsgeſch. der Markgrafſch. Burgau. 36x 


BGanzß unerweislich iſt, daß man, wie ©, 
49 geſagt wird, ‚Schon unter Karln dem Großen 
die vier hohen Marfgraffchaften Brandenburg 
Mähren, Meißen und Baden gekannt habe.“ 
Das Amt eines Markgrafen unter den Karolingern 
wird ©..5r nische richtig beſtimmt. Auch damals 
ſchon harte ber Marfgraf, außer ber Juſtizverwal⸗ 
tung, das Commando über die zuſammengeruͤckten 
Zeuppen feines Gebiets, die Vertheidigung ber 
Gränze und die Handhabung des Sandfriedens. 
Na) ©. 64. foll Defterreich durch Kaifer Heinrich 
- IV. im Jahr 1058. erſt zu einem Markgrafthum 
erhoben worden ſeyn. Sollte der Verf. nie etwas 
von der Reihe der Markgrafen von Defterreich 
aus dem Beſchlecht der Grafen von Bamberg, 
die ſich bekanntlich ſchon um das Jahr 984. an⸗ 
fängt, gehoͤrt haben? Wir enthalten ung, mehrere 
hiſtoriſche Berjeben zu bemerken, ungeachtet wie 
Stoff genug dazu hätten, —— 


gw. 


yugo.x,gena.ie. A We. 
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Imman. Job Gerhard Schellers ausfüßr- 


liches und moͤglichſt vollſtaͤndiges lateiniſch⸗ 
deutſches Lexicon oder Woͤrterbuch zum 


Behuf der Erflärung der Alten und Ue— 


bung in- der Tateinifchen Sprache, in drey 


" Bänden. - Zwente ganz umgearbeitee und 


8 


und verbeſſerte Auflage. 4 Alphabet in 


ſehr vermehrte Auflage. Zuſammen 10 
Alph. 1 8 Bogen in Med. 8. 


Ebendeſſelben audfuͤhtliches und moͤglichſt 


vollſtaͤndiges deutſch⸗ lateiniſches Lexicon 
oder Woͤrterbuch zur Uebung in der latei⸗ 
niſchen Sprache. Zweyte ſehr vermehrte 


Med. 8. Leipzig bey Caſpar Fritſch 1788 
und en 


gr das Schellerfche Lexieon, Das 1783 und 


1784 in 3 Bänden herausfam, und fid) von 


unfern gewöhnlichen lateinifchen Wörterbüchern ſo 
vortheilhaft unterfcheidete, bald eine neue Auflage 
erleben wirde, war nicht anders zu vermuthen: 


und daß diefe neue Auflage nicht ohne viele = 


ef 
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beſſerungen und Vermehrungen erſcheinen wuͤrde, 
ließ gleichfalls die Natur der Sache ſowohl, die 
einer immer fortſchreitenden Vollkommenheit faͤhig 
iſt, als der bekannte Fleiß des WB; niche anders ers 
warten! daß aber Die achthalb Alphäbere der erften 
Auflage bis beynahe zu funfzehn anwachſen, und 
die Werbefferungen derfelben faft in eine völlige 
Umärbeitüng ausarten würden, ift mebr als man 
erroartere. Aber ben einer fo ftarfen Vermehrung 
hätte der V. das vorige Format nicht benbehalten 
tollen Es ift hoͤchſt beſchwerlich, ein lericonvon 
vier Bänden vor’ fich fiegen zu haben, und bey 








"Worte, das man auffchlagen will, erft nach⸗ 
ſchen, it welchem Band es gehört. ¶ Wenigſten⸗ 
V. dieſe neue Ausgabe in Median uart 
vollen drucen laſſen. Zu bedauren ift es Uberdem, 
— 5 V. da er ars leiften wollte, zu dies 
fer Umarbeitung nicht die gehörige Zeir nabın, 
und, wie man bereits ben ber erften Ausgabe bes 
et 
ar handelte. Er bekennt ſelbſt in der Vorrede, 
daß er, aus Kürze der Zeit, einen großen Theil 
dieſer zweyten "Auflage erft während des Abdrucg 
ausgearbeiret habe, In der erften Ziuedohe fehls 
fen, außer ben befannteften, fehr viele Biftorifche, 
geographiſche und mythologifche Nahmen: und 
— im der gegenwaͤrtigen ergaͤnzt werben. 

ein dies that der B. anfangs nur mit dem allers 
nothwendigſten, die in den vornehmften römifchen: 
hichtſchreibern vorfommeh: nur gegen bie 
Mitte des Buchs fiel es ihm ein, vollftändiger zu 
ſeyn/ und des Cellarius Notitia orbis ent. zum 
ab 






en zu gebrauchen. Warum wählte er dies 
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fen ſicherern Weg nicht gleich anfangs? Noch 


mehrere Mängel und Unvollftändigkeiten giebt-er 


zu, und verfpricht ihre Verbefferung in einer fol 
genden Auflage, fo daß alfo diejenigen, die bereits 
die erfte mit der gegenwärtigen vertaufcht haften, 
zum voraus wiſſen fonnen, daß das möglich 
vollſtaͤndige Lexicon erft in der folgenden, dritten 

' Auflage werde zu erwarten feyn. . Er hatte ſich Ber⸗ 
träge zur Verbeſſerung feines Lexicons ausgebeten, 

und befennt dankbar, ſolche von dem Hrn. Rett 












aber auch zugleich‘, daß er wegen Kuͤrze der 
viele derſelben nicht einmahl habe durchleſen 
nen. — Demohnerachtet aber hat der ®. —*— | 
viel gethan, daß fein Lexicon Das vollſt 

und richtigſte Handlexicon ift,. das 
und ſelbſt vieles vor dem Gesnerſchen Theſaun 
voraushat. Das hauptſaͤchlichſte Verdienſt deſſelben 
worin wir Feines mit. ihm zu vergleichen viſſ 
ift die Vollſtaͤndigkeit, und, gleichfam genpalogilg 
Herleitung und deutliche Darfiellung aller Beben 
tungen eines Wortes, - Eigenshümlichkeiten aber 
der ‚ gegenwärtigen Auflage,. find nicht blos eine 
Menge. Wörter oder Bedeutungen, die in bern 
ften fehlten ,- ſondern haupsfächlich ein ungewoͤhnl⸗ 
cher Reichthum von Beweisſtellen für jede Beben 
tung, aus den beften Schriftftellern, ‚vorzugkd 
des goldrien Zeitalters, genommen. ‚Sieg D nich 
etwan aus Fabern oder Gesnern blos abgefihrt 
ben, fondern wie man bald bemerfe, großtentheis 
felbft gefammilet und gewählt. Die Stellen in! 
fo genau angeführt; daß mir auch nicht ei 


auf eine falſche Zahi geſtoßen ſind. Groͤßtenc 


















Eateiniſch⸗deutſch. u. deutſch⸗latein. Ceric, 365 
id fie, mo die allgemeine druberſtehende Bedeu⸗ 
fung binteichte, unüberfegt geblieben; zuweilen 
aber, wo es nöthig war, überfezt und erfläre wors 
Deit. Auf unfre Erinnerung bei ber erften Ausgas 
be, wegen völliger Vorbeygehung der Quantitätss 
zeichen zum Behuf der Tateinifchen Profodie, hat 
ee, doc). wie es fheint, ungerne, Ruͤckſicht genom: 
men, und meynt, wer lateinifche Verſe machen 
wolle, werde bie Quantität der Sylben lieber aus 
Sen alten Dichtern, als aus Wörterbüchern lernen 
als wenn dem, ber über die Quantität einer 
Soölbe ungewiß It, jederzeit ein lateinifcher Vers 
im Gedaͤchtniß wäre: und dann hätte ber V. lieber. 
felöft jedem Worte einen folchen Vers, woraus 
ſich die Quantität erkennen ließe, benfügen follen, 
welches aber überaus felten gefchehen iſt. Hier bat 
nun der V. über manche Sylben, wo fie vorher 
fehlten, die Duantitätszeichen geſezt: aber bey weit 
—— fehlen ſie noch izt, ſo daß man 
icht errathen kann, nach welcher Wahl er gehan⸗ 
delt habe. So fehlen z. B. dieſe Zeichen uͤber 
foteo, faueo, ferio, fepelio, flipes, folum, 
rete, 'teres, rudimentum, comis und unzähligen 
andern: Auf die Etymologie der Wörter verfichere 
er dießmahlen Rückfiht genommen zu haben: als 
lein bey fehr vielen fehlt fie noch immer, ohne 
daß ſie/ mie er fid) entfchuldige, entweder zu ein: _ 
leuchtend oder zu Dunfel wäre, 3. B. bey fuffraga- . 
ri, ‚defidero, u.a. oft häfte nur dag griechiſche 
Wort genannt werden dürfen, wie bey lemma. 
Mipbilligen müffen wir es, daß. der B. nicht bey 
den Wörtern, mo es nöthig war, melches fonder- 
lich bey Zeitwörtern der Tall ift, Die richtige Cons 
| Aa3 ſtruc⸗ 
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ſtruction gerade zu angegeben hatz zumahl da die 
beygefügten Exempel felten, ſo gewaͤhlt find, daß 
ſich alle Arten der Conſtruction eines. Wortes dars 
aus abziehen ließen. Auch iſt es bey dem Gebrauch 
dieſes Lexicons eine gtoße Unbequemlichkeit, baß 
viele unmittelbar abgeleitete Wörter, als Nomina, 
Participia in adjectiver Bedeutung und Adverbia 
nicht einzeln angegeben, ſondern unter ihrem 
Stammwort, ünd ‚zwar, zur Erfparung . des 
Raums, ohne Abſatz, mit angebracht und, erklärt 
torden find: „daher man. denn wohl zwey, drey 
Seiten Elare Schrift, Zeile vor Zeile durchlefen, 
muß, um das verlangte Wort zu finden., “ Refert 
. muß man z. E. unter dem 9 Columnen langen, Ar= 
tifel refero mühfam fuchen, wohin es doch nicht 
einmal gehört, da es lang if. on fehlenden 
Dedeufungen find uns oifgeftoßen, Satyrus, 'eine 
Art Schaufpiel, worin Satyrn erfcheinen; magna- 
nimus, bey den Dichtern, tapfer; nimbus, ein 
Goͤtterſchein; offerre, vormwenden ; praetorium 

(beym Birgil,) von einem Bienenſtock; bey am- 
bitiofus fehle die Bedeutung zu ambitiofa recidet 
Ornamenta, Hor. A. P. 447; bey, dıfeurfus die 
difcuffus vibrati fpiritus ignei, Plin.- VI, 20. 
 Coenatiuncula fann bey ebendemfelben IV, 30. un⸗ 
möglich ein Speifezimmer bedeuten, am jeplenägn: 
Wörtern haben wir während des Furzen Gebrauchs 
» bemerft menftrum, cimelium, os confufum (Plin. 
IV, 7,4.) attabala, Cethegus (Hor. A. P.) opus 
diaglyphum, u. einige andre. -. Zumeilen befenne 
auch dee V. bey Erklärung mancher Stellen, mit 
Iobenswürdiger Befcheidenheit. feine Unwiſſenheit, 


z. E. bey dem Wort torus u. a. | 
a a > | Dem 


lateiniſch:deutſche ur deutſch latein· Lepic. 367. 


.Dem deutſch ⸗lateiniſchen Theil koͤnnen wir 
weniger einen uneingeſchraͤnkten Beyfall geben. 
Er. iſt um 30 Bogen ſtaͤrker als in der vorigen, 
Ausgabe, und folglich ſehr vollftändig: auch druckt 

- fi. der V. in der Vorrede, Cin der ihn übrigens: 

ine, geroiffe Redjeligfeit: viel Unnoͤthiges fagen, 
läßt) über die Nothwendigkeit und Müuglichkeit des; - 
ne zu. deflen Beförderung dieſer 

“ Theil beftimme ift, fehr richtig aus. " Allein der. 
tateinfchreiber erwartet zuvoͤrderſt in einem ſolchen 
Lexicon die Ueberſetzung aller deutſchen, auch fremden 
in die deutſche Sprache aufgenommenen, Benen⸗ 
nungen, von Titeln, Moden, Fabricaten, auch 
der Zeiftungsausdrüde und Modewoͤrter, in gutes - 
tatein, welches nun, geößtentheils nicht ohne Um⸗ 
fhreibungen geſchehen kann. Da nun aber der 
V. einmahl den Glauben hat, daß alles fatein, es , 
fen -alt oder neu, aus dem goldnen oder fpätern 
Zeitaltern, wenn es nur eine Idee ausdruͤcke, gleichguf 

ſey, und aller Vor; tcerontanifchen Lateins 

blos in der Einbildung beftebe: fo hält auch der 
RB. auf diefe eleganten Umfchreibungen nicht viel, 
außer wo fie unvermeidlich find, uͤberſezt daher 
‚größtentheils die Wörter-ganz kurz und gut, z. €. 
Seiretär , Secretarius; Guperintendent, Super- 
intendens; Confiftorium, Confiftorium; Malter, 
Meltrum; Bataillon, batalio; Kammerrath, con- 
ſiliarius cameralis, u. ſ. w. Der ®. erlaube fogar 
principiffe und ducifla zu fehreiben, als wenn es 
richt in jedem Fall möglich wäre, durch) einen Zus 

| (at das Gefchlecht von dux und princeps auszu⸗ 
drüden. Ueberdieß haben feine Umfchreibungen 
alle eine gewiſſe Einförmigfeit; und die Ueberſe⸗ 

* | Aa 4 zungen 
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Bungen fin fo einfach und dürftig, als wenn bie 
lateinſche Sprache nicht verftattere, einen Begrif 
‚auf mehr als eine Art auszudrüden, fo daß alfe 
diefer Deutjchslateinifche Theil zur Uebang der 
Mannichfaltigfeit und des Reichthums ver latei⸗ 
niſchen Sprache nicht fehr behilflich if, und 
dem Bauerfchen, und felbft dem Mierembergers 
= deutſch⸗ lateiniſchen Wörterbüchern weit nadg 
e t. | ” 


| 
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Kurze Nachrichten. 








1) a) Proteftantifche Gottesgelahrheit. | 
Predigten von M. Johann Bernhard Behr, Pas 
- for an der SjacobisKirche in Freyberg, Frey⸗ 


berg, in der nie Officin 1788. 14 
Bogen 8. 


Koͤnner und Freunde haben den V. dieſer EP er 

als einmal dringend aufgemuntert,, fie drucken zu laſſen. 

Diefe jo gangbare Entfehuldigung mag wahr fenn oder nicht; 
fo verlieren und gewinnen die Prebigten an ſich felbft betrachs 
get nichts dadburd. Rec. weiß wie leicht gute Freunde zu ber 
friedigen find, und wie vorfchnell ie oft mit der Bitte find, 
daß ihr Favotitprediger feine Worträge möge drucken laſſen. 
Gott verhäte ed, daß nicht alle Prediger diefe Bitten als une 
Bejweifelte Merkmale von dem entichiedenen Werth ihrer Pre 
Bigten anfehen mögen. Herr B« ‚hätte ebenfalls fehr wohl ges 
Ihan, wenn er diefen Bitten feiner guten Freunde nicht nachgeges 
bendätte Er mag ſich auf der Kanzel recht gut ausgenommen 
Haben, dem dazu gehbrt off nichts mehr, als ein gutes Spiel 
der Hände und Modılation der Stimme, Aber als Schrifts 
Kelter in biefem Fache fehlt ihm noch fo viel, daß Rec. mit 
gutem Geroiffen diefe Predigten nicht einmal unter die Mittels 
mäßigen rechnen kann. Gieht man auf die abgehandelten Ma⸗ 
terien, fo haͤtte der WB. allerdings eine weit beſſere Auswahl 
rreffen koͤnnen, beſonders da das ganze Probeſtuͤck aur ans ı2 
Predigten beſteht, und eine fo kleine Anzahl ja wohl feinen 
Prediger verlegen machen kann. Und die faſt on uns 
Wihtigen ia find noch en ſchlecht ausgeführt, 
nun 


* 
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ie Diſpoſiti R 
a ha * rel nee 7 das 
Thema der sten Predigt: „Bas berechtigt den Ehriften, die 
Wahrheit und Gewißheit der Auferſtehung Jeſu zu pertheidis 
gen?“ Wie triviaf die Eintheilung: „1) Einige Umflände 
feines Begräpnifies , 2) das Betragen feiner damaligen Freunde 
und Feindey '3) die Heilife Schrift.” Hat denn Herr B- die 
Amſtaͤnde feines Besräbnifles und das Betragen feiner Freunde 
amd Feinde aus andern Urkunden in Erfahrung gebrabt, als 
aus der heiligen Schrift? Zu diefer unlogifalifchen Anordnung 
eines hoͤchſt unwichtigen Hauptfages rechne man nun die allers 
tripialften Gedanfen, die abgedrofchenften Berdeife, die ſchuͤler⸗ 
Haftefte Sprache, und urtheile, was daran fey. Rec. wohnt 
in einer Stadt, wo es leider den Schülern ber Stadtſchulen ers 
laubt ft, zwar nicht‘ in der Stadt felbft, aber in allen Dörs 
fern. anf die. Kanzeln zu laufen, und er hat Gelegenheit gehabt, " 
manches. Konzept zu fehen, welches mit Nonfens angefüllt war, 
Aber ſchwerlich moͤchte ein Schüler, der nur etwas Kopf bat, 
eine fchlechtere Predigt machen, als dieſe Behrfche if. ER 
won allen übrigen iſt faft Feine «einzige viel beffer. 


| er 


De Decalogo, feripfit M. Foannes Chriflophorus 
‚Pflücke: Drefdae ex oſſicina — 1788. 
pag. 32. 8 


De Abhandlung zerfaͤllt in drey Capitel. Cap. 1. De de- 
calogo etiam nunc obflringente, - Cap. II. ‚De deca- 
logo omnium praeceptorum fumma. . ‚Cap. IH. Dedeca- 
logi divifione, “m erften Cap. verfieht.es ber.B- hauptiädhr 
li darin, daß er Eeinen beftimmten Begriff vorausſchict wat 
er darunter verftehe, „daß der Decalogus uns noch verpfichk 
te" Daher kommt as, daf man, nachdem der. D. alle Grün - 
de für die Verbiudlichfeit des Decalogus zu widerlegen gefuche 
: hatte, auf das unerwartete Refultat ſtoͤßt „die zehn Gebote 
‚ serpfichteten ung alſo wicht in, fo fern ſie Mofaifcbes, fondern 
in fo.fern fie Naturgefez und auch im N. T. enthalten inärend# 
ganz wie ſich ſchon Luther über diefen Punkt ‚erklärte. * 
dies iſt ja die Meinung aller vernänftigen Cheologen/ Br 


4 
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Nichtverpflichtung des Decalogus, wie des Moſaiſchen Geſetzes 
uͤberhaupt vertheidigen. Wie kann alſo der B- bey dieſer Ber 
hauptung ſich als einen. Vertheidiger der. Verbindlichkeit des 
Decalogus aufwerfen? Hätte fidy drum der.B. erft feine Bes 
bauptung. vorher deutlich gedacht, fo. hätte dies ganze erſte 
Kapitel gewiß. eine andre Wendung befommen. Ein anderes 
Verſehen begeht der. V. in Anführung- und Widerlegung der 
Gründe, durch welche man Nichtverbindlichfeit des; Decalogus 
zu bemeifen ſucht. Einmal trägt der B- die Gründe für die 
Nichtverbindlichkeit des Decalogus nicht in ihrer ganzen Stärfe 
vor, Go ift 3. B. der erfte Grund, welchen, er vorträgt, fols 


gender: „der Decalogus, fage man, verpflichte ung nit 


mehr, weil er nur praeceptum mere rituale de Sabbatbo 
celebrando enthalte." Ein folder Grund ift freilich bald mit 
Zriumph widerlegt. Allein wer hat je den Satz von der Nichts 
verbindlichfeit des Decalogus ‚mit einem fo. morfchen. Pfeiler 
unterftügt ? Unferes Wiflens Feiner. -Und wenn ed jemand 
that, fo ftürzte diefer Pfeiler durch feine eigne Schwäche, ohne 
Hand anzulegen. Wielmehr mußte diefer Grund feinem gans 
zen Umfange nach wohl fo, gefaßt; werden: „die Cerimonial⸗ 
und politiihen Gefege Mofis, zu welchen auch der Decalogus 
gehört, , find zunächft dem Locale Paläftinend angepaßt, bezie⸗ 
ben ſich auf Clima, Nahrungsart, Beſchaffenheit des Landes, 
damalıge Euitur. der Iſraelitiſchen Nation, juͤdiſchen Gottes⸗ 
dienſt u. ſ. w. Da nun dies bey ung wegfaͤllt, fo muͤſſen auch 
die Geſetze wegfallen.“ Folglich iſt jener Grund nur ein kleiner 
Theil dieſes weitlaͤuftigern Arguments. So wie der V. ihn 
vortraͤgt kann freilich nur Nichtverbindlichkeit des dritten 
Gebots im Sinne Moſis daraus hergeleitet werden. Ferner 
hätte der V. die Gründe der Vertheidiger der Nichtverbind⸗ 
fichfeit des Decalogus auf allgemeinere Gefichtöpunfte zuruͤck⸗ 
führen follen; naͤmlich auf die. beiden; 1) Locale Paläftineng, 
amd 2) bibliihe Stehen. Endlich find auch die. Widerlegungen 
der beſonders aus einzelnen Stellen deg N. X. hergenommenen 
‘ Gründe für die Nichtverbindlichfeit des Decalogusnicht büns 
big genug. So beruft fih der V. 3. B. für die fortdaurende 
Gültigkeit des Decalogud auf Matth. 5, 17. wo es heißt: 
pen vopusonne, ers nAdor, aaTaÄuraı Tor ‚vomor m; Tas. mgopnTas' 
un nAdor naraidozi, aAA ET Allein „ daß diefe Stelle 
nicht fo wohl auf den ganzen Zwed der Sendung: Jeſu, ſon⸗ 
dern nur auf feine. perfonliche Sendung für ſein Leben Bezie⸗ 

hung 
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hung habe, beweiſet der Zuſatz v Eus Kr mayTe yerhrel: 
Cbis die Weiffagungen an mir ei worden find.) wodurd 
die Dauer der’ Moſaiſchen Gefetze offenbahr begrenzt wird. 
Eben fo, meint au der V, ſchaͤrfe Chriſtus die Moſaiſchen 
Geſetze in der Bergpredigt von neuem ein. Nichts weniger 
als das. Er fuͤhrt die Moſaiſchen Geſetze, ſamt den Zufägen 
der alten Commentatoren vielmehr an, um,ihnen feine eignen 
Vorſchriften entgegenfegen und zeigen zu koͤnnen, dag er uns 
gleich mehr auf innere Hergenstugend dringe, als jene, — 
Im zweiten Gap. zeigt der V. auf das deutlichfte ; daß der Des 
cealogus für einen Inbegriff aller Pflichten zu halten, und 
nicht extenlive zu erklaͤren ſey, worin ihm jeder beypftichten 
wird. Vielleicht Hätten die gewöhnlichen canones, nach wel⸗ 
chen man die zehn Gebote zu erflären pflegt, hier Fürzlich ges 
prüft werden fonnen. Doc. hätte dies den V. vielleicht zer 
weit geführt. — Im dritten Eap. trägt er die Gründe für 
die befannte Drigentiche und Auguftinifche Eintheilung vor, 
wagt aber feiner der Vorzug zu geben. 


uebrigens zeigt ſich der V. in dieſer Schrift als einen 
wbeſcheidenen und felbfidenfenden Mann, der fich nicht eher für 
eine Meynung erflärt, bevor er nicht felbft geprüft hat. Er 
Schreibt überdem einen reinen und flieffenden lateiniſchen Styf; 

fo dag man diefe Bogen, ungedeptet der gerägten — 

mit Vergnuͤgen Top. 


X 


Ein Gefäß, zwifchen den hie — und 
Athanaſius uͤber den Hierokles. Leipzig, vo. 
Sommer. 1788. 39 Seiten ine. | 


htte ohne Verluſt koͤnnen ungebruckt bleiben, da * re? 
dend eingeführte Verſonen in Feiner vortheilpaften Ges 
ſtalt erfcheinen, Der durch den Hierofles genugfam bekannte 
Sreret bringt feinen einzigen Beweis wider die chriftliche Mes 
Mgion.vor; und der orthodore Athanaſius keiten für dieſelbe: 
fondern erfterer fpottetz lezterer wird hitzig und ſchimpft. Ends 
lich ſcheiden beide von einander," ohne das geringe aufzufläs 
202 Ks 
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een. - Mas. war ben alfo des Verf. Abſicht bey der Entwer⸗ 


Kung dieſes Geſpraͤchs? 
Pm. 
Kurze Erklaͤrung einiger Wörter und Redensarten, 
welche in dem Schleswig: Holfteinifhen Geſang⸗ 

. „buche vorfommen. Bon J. Jochims, Königl. 
Dan. Eonfift. Kath, Probft und Hauptpaftor 
zu Meldorf. Flensburg, Schleswig und keips 
zig, in der Kortenfchen Buchhandlung und bey - 
Reinhold Jacob Boie. 1788. 8 Bog. in Detav. 


ge Verf. diefer Erflärung erfennt in einer Vorerinnerung 
die Werdienfte des ſel. Canzlers Cramer zu Biel, zw 
welchen auch. die gehören, die er ſich um die Herzogthümer 
Schleswig» Holflein, und zugleich um viele Lefer in andern 
Gegenden , dur das Gefangbuc erworben hat , welches auf 
Königl. Befehl von ihm verfertigt worden iſt. Er wuͤnſcht 
nur den Nutzen dieſes Geſangbuchs zu vermehren, da die Ers 
fahrung lehrt, daß viele Worte und Redensarten in demfelben 
-für Andre als für Buͤcherleſer nicht verſtaͤndlich ſind. Wirklich _ 
es wäre zu wünfchen, daß der Dichter, welcher feine Geſaͤnge 


* 


fuͤr jedermann. beſtimmt hat, vernaͤmlich mit dahin ſtrebte, 


mit Wuͤrde und Kraft und Schoͤnheit der Gedanken, Bilder 
und Worte , Popularität, allgemein verſtaͤndliche Deutlichkeit, 
zu verbinden. Es iR unleugbar , dag die meiften vom. Ders 
faſſer erflärten Worte feinem andern, als dem geübterem Les 
fer guter Dichter verftändlich, einige auch dem felbft dunkel 
find;. wenn er nicht die biblische Sprache und biblifchen Re⸗ 
bensärten ſtudirt Hat. Vorausgeſetzt, daß dieſo Fleine Schrift 
son ſolchen Leuten angefchaft werde, für welche fie vorzüglich 
befimmt iſt, kann man ihren Nutzen nicht leugnen. Nur 
muͤſſe nicht in unfern fchreibfeligen Seiten diefe Art Geſaͤnge 


‘ au. erflären von andern nachgeahmt werden! Am beften wird 


es fepn, wenn : Prediger .in der Kinderlehre- Gelegenheit neh⸗ 


men, was in Geſaͤngen dunkel feyn mögte, zu erflären; oder 
auch nur den Schulmeiftern zur, Einfiht in den richtigen Sinn 
der Worte Anleitung geben · Predigern in Holſtein mögte 
er: | = man 


' 
N 


durch, einen höhen Seufzer chun, 'erflärt, * 
| et 


nn 
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man vorzůglich rathen, dieß Buch ihren Schulmeiñern hinzu⸗ 
geben, daß dieſe daraus die dunklern Worte und Redensarten 


im Holſteiniſchen Geſangbuche recht erklaͤren lernen. Im Gans 
‚zen find die Erklaͤrungen richtig, und gut ausgedrüdt. Nur 


bey einigen 'mögte man andrer Meynung feyn,  gpron bier 
eihige Bepfpiele-ftehen mögen. - ©. s.ift:. Allerbeiligites, des 
Sohnes, aus N. 408, v. 2. wohl nicht: Die ZerrlichEeit, 
in welche Jeſus eingegangen iſt; fondern nach dem Zufams 
menhange ift der Ort zu. verftehn, wo der Sohn Gottes 


verehret und das Abendmahl zum Andenken deilelben ges 


halten wird, Auch würde nicht wie ©. 42- gefchehen it, wo 
durch einen Drudfehler N. 403,.2. für 408, a. fleht, das 
hierauf. golgende: Glanz des Bnabdenthrones, von Jeſu 
Chriſto zu erfläsen feyn, . durch deffen Verdienft der buss - 
fertige Sünder Gnade und Vergebung erlangt. wodurch 


er denn gerröftet wird. Vielmehr iſt Glanz des Gnaden⸗ 


thrones fuͤr glaͤnzender Gnadenthron und dieß fuͤr den Altar 
geſetzt, wo wir Jeſum Chriſtum verehren. Denn es heißt 
gleich? Ich will eſſen, ich will trinken. Die Worte ſind 


aus der Sprache des A. Tentlehnt. Da konnte nur der‘ Ho⸗ 


hepriefter ins Allerheiligſte vor Gott, dor den glänzenden 
herrlichen Gmädenthron gehen. - Der Chriſt geht, wenn ders 
fefbe das Abendmahl halt, felber zu feinem Erlöfer und verils 


chert fi der Gnade und‘ Barmherzigkeit Gottes um Chriſti 


idillen. - &. 108. "werden aus eben diefem Verſe die Worte? 
In jene Ruh verſinken, die des Zimmels Erbe ruht, ſo 
erklaͤrt: an nichts denken, als an die Seligkeit, die im 
Zimmel feyn wird, Der Sinn ift aber: Ich will’dur 
das heilige Abendmahl zum völligen Genuſſe der ſeügen 
Beruhigung gelangen ‚die mir die Gewißheit von der 
Barmherzigkeit und Gnade meines Gottes giebt, welche 
dein Tod mir verfichert, deffen ich im Abendmahle midy 
erfreue. S. 6. Tiefre Anberhung wäre beſſer durch nody 
demüthigere Verehrung Gottes zu erflären. ©: 6. ift aus 
477, 1. Mit feines Angefichtes Schein, Erleucht er uns 
zum Leben, fo zu erflären: Mit Zuld und Güte wolle Gott 
für unſre Gluͤckſeligkeit forgen! '&. g. witd- Aufſeufzen 





lismus, fuͤr: tieffeufzen oder hochſeüfzen der Re | 
nicht kennt. ©. 738, 3. Laß nicht dein Auge dir gebiethen, 


‚ IR gut durch Sir, 9, 1 — 13etlaͤutert/ 9 Dita v. unten, 
ſteht 


A, , ' . 
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n bie Erfahrung des Chriften daß die wahre Frörintigz 
eit ihn Hier ſchon ruhig, zufrieden und fehr gluͤcklich macht, 
Iche ihn einſt im Himmel, oder nach diefein Leben felig mas 









Eheifti freper offner Born auilit bis’ in jenes ZeBen, "N. 
3927 52 iR ertärt: Sefus iR voller Gnade utid Wahehei 
und durdy ihn werden wir eivig felig: Das erfte ift Bunker, 
| md de Sinn des Bildes nicht aysgebrüdt. Etwa fo: ein 
 Berheifungen und Lehren ftärfen und erfreuen unfer‘ Herz 
ur die Hoffnungen eines feligen Lebens nach dem Kode, 
* * —* t wahrem Slaiben »; 3 s, 
menden; fie find das für ung, was für den durfligen Wander 
rein eine Quelle Mo sie 2 


Abi Müth und Kraft giebt, feirie Meife fortjufegen, Auch 


gentlich in dem bildlichen Worte BISBe Tiezt. "E76, 





‚ nach dem Tode erklärt zu werden berbient. NR, 520, fi 
Bundes Shit dich das Blut Jefn erflärt; iwodnch. der 
Bund der Ghade oder der neue Bund beftätigt worden. 
Sei Der Tod Jeſu, auf deifen Verheißungen der 
- Sa Brrade und Barmherzigkeit der Gläubige vers 


—— 7 Yin = aus 
r RR. am, 
—* ——— 
J F I ’ j 


be hur don rrAMEN . ‘ . ad 
» nicht mehn "dafür ‚ mögte einer Erklärung bedürfen; ' etwa 










efündigt hatten, vom Wege zum Paradiefe zurüd, - 
aber Eönnen beym Glauben an Chriftum durch wahre - 
Stömmigkeit, unfrer Zoffnung einer ewigen Seligkeit nach 

dieſemn gel en gewiß werden,  S%. 720, 11. Niedrer Eigen⸗ 
tun wäre wohl fo zu erflären: der des menſchen unwürdig, 
ibn f bir pflich ift, ihn verächtlich macht, N. 182, 3. 

it ©o ff des Himmels wohl nit: der Ort und die 
t der Vorbereitung auf die Ewigkeit; fondern: ein fehr 
froher und glücklicher Aufenthalt, indem des Gebefferten 
Blückfeligkeit hier ſchon anfängs, und im Almmel, nad 

. | 


J 


‘ 
BA 
1 





Val diefem 
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dieſem Leben, immer volltömmner werden ſoll. N.342, 


! 


5. Baue Zions Wiauern, die da trauern, Heißt wohl nichts 
jerhalte und bewahre deine Rirche; fondern: Dein Vereh⸗ 
zer finde in jeder Noth und Widerwaͤrtigkeit Troft ‘und 
Beruhigung und Stärke in deinem, Exempel, deiner Lehre 
and deinen Derheißungen. Dieß zeigt das Vorhergehende 
und Zolgende. 386, 3. erflärt der Verf, die Worte: Mittler, 
in mein Zittern miſcht oft fich fanfter Ahndung Schauer, 
fos. Sch fürchte zwar das Schlimmfte, (es if von der Frage 
bes Chriften nach VB: 2, bie Rebe, ob er zu den Ausermählten 
gehbren;) und bin desfalls ſehr beunruhigt; doch hoffe ich 
noch, daß es nicht fo ſchlimm ausfallen werde, und em⸗ 
“pfinde in diefer Hoffnung , Treſt und Beruhigung. Ue⸗ 
berhaupt wäre zu wünfchen, daß in diefem Gefange ®. 1. 2- 
zucht der Gebanfe, daß Wenige zur Seligkeit auserwähle 
ſeyn, vorfäme. In der Schrift Neht Erwaͤhlung nur vom 
der Beſtimmung zum. Bekenntniſſe Jeſu, und die Worten 


- Diele find berufen, aber wenige find auserwaͤhlt, gehen 


offenbar auf die Zeiten Jeſu, wo fo vielen Juden die Lehre vom 
Jeſu Fund gemacht, aber diefelbe wur von Wenigen arigenoms 
men ward. Doc wuͤrden die angeführten Worte, nicht ſo, 
ie der Verf; will, zu erklären fepn. Der Chriſt braucht 
nicht das Schlimmfte zu fürchten. Das wäre Undanf gegen 
Bott und Jeſum. Gelbfipräfung muß ihm es fagenz ob er ı) 
wirklich. an Jeſum glaubt und das durch feinen Sinn und Wans 
del beweifet; -a) ob gr täglich fortfährt mit. Eifer an feiner 
Beſſerung zu arbeiten, um in alem Guten immer ‚weiter zu 
Sommen. . Unter diefen bepben Bedingungen fann er ald Ehrif 
feiner Seligkeit gewiß feyn, denn an Kraft wird ihm die Lehre 
Jeſu ed nimmer feblen laſſen. Alſo etwa fo: Mittler, wenn 
ich auch noch zittre, bey dem wichtigen Gebanfen an Tod 
und Ewigkeit: fo durchdringt doch die frohe Empfindung 
der Hoffnung und des Vertrauens auf dich, auch Dana 


"mein Zerz. Dir will ich folgen und nachehmen: fe 


werd’ ich felig feypn! N. 296, 7 Zwepter Tod if durch 
Hoͤlle und ewige Derdbammniß erfiäxt. Beſſer: Eend der 
ungebeſſert ſterbenden Suͤnders nach dieſem Leben. 
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Antritts⸗Predigt gehalten am zten Auguſt 1788 
in der teutfchen Hof Capelle &:. a es 


G. J. H. Roͤhrs zweiten Hofprediger bei der _ 
teutſchen Hofgemeinde in Sondon. 17©.4. 


F ieſe Predigt iſt uͤber das Evangelium am neunten Sonn⸗ 
D tage nah Trinitatis gehalten und handelt von dem 
weck der gottesdienflichen Zufammenfünfte. Der® der vor 
urzem' als hanndverifcher Kandidat nad. London ging, fagt 
in einer guten Drönung und gebildeten Sprahe das Nothwen⸗ 
digſte, was ſich über diefe Materie fagen läßt) ohngeachtet 
man nirgends auf neue Gründe und neue Einfleidungen ſtoͤßt. 
"Den Namen Gotteddienft möchten wir lieber vom Tempeldienſt 
ber Juden herleiten, die Gott im Tempel eben fo bedienten, 
wie ein-orientalifher Defpot in feinem Pallafte bedient wurde - 
Im neunen Teſtament wird es auf Neligiofität angewendet, 
und bezeichnet das ganze Verhalten eines Menfhen, wodurch 
er das Wohlgefallen Gottes erlangt. 


Die ewige Borherbeftimmirng aller unferer Schick⸗ 
ſale, oder die wichtige Wahrheit: Alles, mas 
uns begegnet, ift ſchon längft von Gott zuvor 
bedacht. Bon Koh. Heinr. Voß, Paftor an 
ber St. Nikolaikirche in Stade. Detmold und 
Mieyenberg, bei den Gebrüdern Helming. 1788. 


— 80 ©. in $. 


De auf dem Titel angezeigten Hauptſaz, und den praftis - 
ſchen Einfluß defielben auf vernünftige Gottesverehrung 
Führt der Verf. Hier, in einer am Neujahrstag 1785 gehultes 
nen, bei $ Bogen langen Predigt, aut und erbaulih, nut 
atwas zu weitſchweiſig aus, und bringt daher auch Wahrheiten 
mit Hinein, deren Zufammenhang mit der Hauptwahrheit eben 
wicht allen feines Lefern leicht und gefchwind einleuchten 


wird, 
u 
Allg d. Bid, XCv.3.I.E. 96 Chriſt⸗ 
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ChHriftfiche Predigten von Joh. Otto Thief, Do⸗ 
etor der Weltweisheit und Nachmittagsprediger 
- an der Paulstirche auf dem Hamburger Berge. 

Hamburg, in eigenem Verlage. 1788. es 
druckt bei Johann Jakob Knauf. 455 Seiten 


in 8. 
SH“ fahe Shen aus der Vorrede mit Vergnügen, daß det 
V. von dem Zweck der öffentlichen Religionsvortraͤge und 
der biefem Zweck gemäßen Einrichtung einer guten, gemein⸗ 
auͤtzigen Predigt fehr richtig urtheile. Defto angenehmer war 
es ihm zu finden, dag Hr. Thief‘ die feinigen wirklich jo aus⸗ 
gearbeitet hat, wie man es mac feiner dort angegebenen 
CTheorie von ihm erwarten Fonnte. Die Predigten, bie der 
V. hier dem Pubſſtum im Drud vorgelegt, find alle praftie 
ſchen Inhalts, den wir nur kurz anzeigen wollen. 1 Das 
Gluͤck der bewahrten Unſchuld. II. Die Vortheile der 
‚ Leiden, III. Dom Spiel, befonders in Zahlen⸗Lotterien, 
nach der dawider erfchienen obrigfeitliben Verordnung gehal⸗ 
ten. IV. Troſt am Grabe unferer Lieben, V. Die befte 
Anwendung der Abend; und Morgenftunden. VL. IErs, 
munterung zum wohlgeordneten Vertrauen auf Gott. 
VII, Die gkädliche sehe. VIII. Das Thoͤrigte und Un⸗ 
chriſtliche in den ängftlichen Sorgen für die Zukunft ‚IX. 
‚Die Anstheilung der Almofen. X. Das Gluͤck des ehrlis 
chen Miannes XI. wir find jedem Mienfchen eine gewiſſe 
Hochachtung fchuldig, XU Die Ungewißheit unfers To⸗ 
des. XHI Ueber das Vorurtheil, Daß es mit der Keli⸗ 
gion Immer beim Alten bleiben muͤſſe. XIV. Die Beſtim⸗ 
mung des Chriften. XV, Rein Lafterhafter wird in den 
Zimmel tommen. XVI. Der edle Stolz: X VIRDE 
ſchrecklichen Solgen des übertriebenen Nufwanden: ı 
dieſe Predigten haben unfern uneingefbränften Beifad:’ Sie 
enthalten fein kaltes theologiiches Naifonnement; uͤber die ang 
gezeigten Materien; > auch Feine. weitichtweifige Deffamurioniet, 
Feine ſchoͤngeiſteriſche Tiraden darüber, welche fo oft Katzelb® 
redfamfeit genannt und vom zulaufenden Wolk mit lauten 
Beifall gepriefen werden. Mein, Hr. Th. iſt ein- ruhige, 
fanfter Prediger, der über die Sache, wovon die Rede if} 
oruͤndlich und belehrend fpricht, Wien Rezt kurz und a 


\ 
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klaͤrt, wenn er einer Erklaͤrung bedarf, nicht über Mebendinge 
ausfhweift, fondern bei dem bleibt, was unmittelbar zum 
Sache gehört, Ale feine Veritellungen haben ihren Bezug 
auf das Hauptthema, um deffen Wahrheit dem Verftande feis 
ner Zuhörer einletichtend und dem Herzen fühlbar zu machen, 
Bein Ausdrud if edel und der Kanzel würdig, ohne hachtraz 
bend zu ſeyn, vielmehr fimpel und faßlich für jedermann, 
Selten entwifht ihm ein Wort, mit dem der gemeine Chriſt 
vielleicht noch feinen ganz Flaren Begriff verbinde. Die bibs 
liſchen Beweisftellen, womit er die vorgctragenen Lehren bes 
kraͤftiget, find wohl gewählt, paflend und am rechten Drt 
angebracht. Vielleicht hätte hie und da ein orientalifcher oder 
figürliher Ausdrud durch ein Paar zur Erklärung eingefchals 
vete Worte dem Zuhörer noch verftändlicher gemadt “werden 
Fönnen. Da die Wahl der Terte, wie ed fcheint, dem I. 
frei ftand, fo wundert und, daß er zu einigen Predigten nicht 
fo einen Tert gewählt, aus dem fich die norzutragende Wahr« 
beit geradezu herleiten lieg. Auf dad verbotene Spiel in der 
Baplenlotterie fonnte Hr. Th. nur durch eine gefuchte Accoms 
modation der Epiftel am 17. Trinitatisfonntage fommen, @r 
mußte ſich doch auf den darüber ergangenen obrigfeitlichen Bes 
fehl berufen, - Lag ihn dazu Rom. 13. nicht näher? Ich 
wüßte nicht, welche unter diefen Predigten ich vorziehen follte, 
Gie haben alle gleichen Werth. Doc bat. befonderg bie 13te 
über das Vorurtheil, daf es mit der Religion immer beim 
Alten bleiben müffe, vorzüglich meine Aufmerkfamfeit an 
füch gezogen. Der V. zeign erftlich fehr gut, in wiefern dies 
Vorurtheit wirE£lichen Grund hat, wie eg nemlich mit allem 
den, was eigentlich zur Lehre Jeſu Chrifi, zum Weſentlichen 
der Religion gehöre, beim Alten bleiben müffe, und gewiß, 
nad allen noc jo ftrenge. über deren Göttlichfeit angeftellten 
Unterfangen, bleiben werde; und dann macht er ed auch 
wieder auf der andern Geite den Leuten fehr beareiflih, in 
wiefern jenes Vorurtheil eben ſo irrig als ſchaͤdlich ſey. 
Ser ®. hat ganz Recht, daß ſich in menfchlichen Lehrfors 
ven und Vorftellungsarten aus den angeführten Gründen 
Teine völlige Einheit unter Menfchen erzwingen laͤßt, and 
keine erzwungen zu werden verfucht werden muß; daß es fleiſch⸗ 
licher Eifer wäre, für ſolche menfhlihe Behauptungen und 
Dorftellungsarten als für Grundwahrheiten der Religion eifern 
zu wollen. (S. 334.) Allein bei den Grundlehren des Chriftens 
FPSCH Bh a thums/ 
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thums, bie er ſelbſt vorher dafuͤr angab, und die an ſich kein 
Chriſt leugnet, ſcheint er doch unveraͤnderliche und unfehl⸗ 
vare Vorſtellungsarten als evangeliſche Wahrheit feſtgeſetzt 
wiſſen zu wollen; ſcheint er vergeſſen zu haben, daß die Vor⸗ 
flelungsarten von dieſen chriſtlichen Grundwahrheiten von je 
an in der Kirche abgewechſelt haben, daß die gegenwärtig 
Herrfchenden auch von Menſchen erducht ind feftgefezt find, 
kind daß bis igt der Streit daräber iſt: Ob felbige durch die 
Bibel nothwendig Als die einzig wahren und feligmachenden 
beftimmt find; oder ob das, was fie darüber lehrt, auch eine 
- andere Vorftelungsart zufaffe, wobei die Grundwahrheiten 

im Grunde immer diefelben bleiben. — Die verfhiedenen 
. Stellen, welche der V. gegen das Ende der Predigt aus Lim 
. thers Schriften anführt, find ausmehmend gut gewählt. Sie 
beftätigen das Nefultat feiner ganzen Unterfuchung. Jeder 
lutheriſche EHrift muß daraus fehen, daß Luther aerade fo ges 
dacht babe, wie Hr. Rh. feine BERN darüber denken 


kehrt. = 
Me. 


Ueber reine Lehre und wahre Gottſeligkeit. Zus 
ſchriften ans Publiftum. Erfter Banb, von 
R. F. Schulze. Zwote SR Magdeburg. 
1788. 2 App. in fl. 8. 


73 ieſe hoͤchſt mittelmägige Schrift erſcheint hier leider noch 

einmal in einer. zweiten, wie auf dem Titelblatt flebet, 
durchaus verbefferten Auflage. Worinn diefe NVerbefferuns 
gen beftehen, wird nicht gelagt, und es ift wohl feinem Res 
cenfenten zuzumuthen, fie in einem folchen Buche aufzuſuchen. 
Wer indeffen dieſes, auch nach der gegemiärthigen Auflage, 
noch immer feichte armfelige Geſchwaͤtz für einen vernünftigen 
chriſtlichen und dem gemeinen Manne brauchbaren. Unterricht 
halten kann; muß wohl nieht wiffen, was dem gemeinen Mann 
verftändlich und nüglich if. Dom Stuhle des Lammes, ſagt 
der Verf., wird ſich über den der da glaubt, ein Strom ers 
En wovon fich feine Seelso laben wird — und in-folden 

on ift das cift, cs 
. De. 


George 
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George Ehrhard Weſtphals, erſten Inſpektors 
bes Saalkreiſes und Oberpaſtors zu U. L. Ir; 
zu Halle, Predigten uͤber einige Sonn⸗ und 
Feſttagsabſchnitte. Halle, bey Hemmerde und 
Schwetſchke. 1788. 382 ©. in 8. 2 


iefe Predigten dürfen ficher mit unter bie beften und ers 

baulichften, bie feit einiger Zeit im Yublikum erfchienen 

find, gezählt werden. Sie enthalten. reine, gefunde Nahrung, 
beedes ſowol für den Verſtand als für das Herz, und find im 
einem Ton und Geift abgefaßt, der den Hrn. Verf. nicht nur 
in dem Wirfungsfreig feiner Gemeine, fondern auch außer 
deimfelben, bei allen, die eine grünbliche Erbauung fuchen, 
großen Nuzen mit Recht hoffen läßt. - Sowol die Hauptläze 
diefer Predigten, als! auch ihre Ausführung, find größtentheils 
praftifh, auf Belebung wahrer Religion und Tugend abzwek⸗ 
end, und dem wahren Ginn und Geift der Lehre Jeſu gang 
angemeflen. Es würde zu weitläuftig feyn, den Innhalt aller 
diefer Predigten bier anzuzeigen. Am beften aber haben ung 
gefallen, die '7te: Wie man aus feiner Art 34 beten, fein 
Ehriftenthum beurtheilen koͤnne; die ı2te von der Vorfiche 
tigkeit in unferm Chriftlichen Wandel; ‚die ı3te von der 
Gluͤkſeligkeit eines. ftillen und eingezogenen Wandels; 
die 14te Chriftliche Ermunterungen zur Zufriedenheit mit 
der Art und Muͤhe unfers Berufs; die ıgte über den gras 
Sen Thriftenberuf, ohne Gepränge und. nur vor Gott 
Gutes zu thun; bie ıöte von den Sehlern und dem daraus 
entfiehenden VDerderben der gegenwärtigen Zeit, u. 4, 
In allem find es 23 Predigten. Wenn Rec. ja etwas an den⸗ 
felben ausfezen darf, fo ift ed blos der gar nicht populäre, ofk 
zu ſehr veriwidelte, fchwere und gedehnte Periodenbau, der 
hie und dort den Sinn der Nede etwas unverftändlich macht; 
— und dann die etwas fchielende und zweydeutige Borftellung . 
des Wortd Tugend, S. 127. da Nicodemus ein vechtfchafles 
ner tugendhafter Mann heißt, und dann doch fogleih vom 
ihm gefagt wirbt „er. habe noch zu viel von Werfpeiligfeit der 
Juden und von jenem geheimen Stolz’auf eigenes Verdienſt 
an fi gehabt‘! Ep, wer noch Stolz auf eigenes Berdienft 
- und MWerkheiligkeit an ſich Bu an dem non 
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‚nicht einmal * ehrwuͤrdigen Namen eines mRechtſchafenen 
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Die Hauprftlice ber chriſtlichen nn einig bei 
Cruſius 1788. 52 B. 8. 


Ler Verf. fagty daß er einen Ari ber chriſtlichen Rehre 

darftellen wolle, wie eine uneingenommene treue Auss 
legung fie aus ihren Urkunden fhöpfe. Dem gemäß ſind 
drei Perfonen, obgleich nur ein Gott. Jeſus Chriftus iſt Gott 
über alles. Die Schöpfung und Regierung der Welt bat 
Gott mit feinem Söhne in Gemeinfhaft veranftalte: Ueber 
den Urfprung der Sünde drückt fih der Verf. ziemlich unbes 
fimmt aus; daß die erften Eltern durch den erften Ungebors 
: fam, mit allen ihren Nachkommen verderbte und elende Ges 
ſchoͤpfe geworden wären. In ber beigefuͤgten Erflärung des 
fünften Gap. an die Römer aber -fieht man, daß die Sünde 
Adams allen Menfchen zugerechnet werden müffe: mie es der 
Verf. auch felbft weiter erflärt, und das Werderben der 
menfhlihen Natur in der fehlerhaften Beichaffenheit feines 
Herzens feet, aus welcher eine Schwaͤche und Traͤgheit des 
Berflandes, Unmäfigfeit unfrer natürlihen Zriebe, und Ges 
müthsbewegungen , ein ftarfer Hang zur Ginnlichfeit zur 
- Eitelfeit und zur Stunde entſpringt. Daraus entftünden finds 
liche Lüfte, Gedanken, Worte und Handlungen: daraus aber 
ihre Schuld und Strafwürdigfeit. Wenn nemlich der Menſch 
aus vermeidlicher Unwiſſenheit oder Unachtſamkeit (mie ftimmt 
denn dies mit der fehlerhaften Beichaffenheit der wienfchlichen 
Natur!) wiſſentlich, vorfezlich und muthwillig ſolche Gedanken 
hege, und folhe Handlungen vollbringe. (Wenn man eine 
anfreiwillige Zerrüttung und fehlerhafte Befchaffenheit der Na 
fur annimmt, und denn doch bie daraus fo natürlich entftet 
heriden " böfen Gedanken und. Handlungen mit Etrafe nnd 
Strafmürbigfeit bezeichnet, da muß wol ber” Fehler in der 
- antreten, oder misrathenen Auslegung der chriſtlichen urkua⸗ 
den liegen.) 

Was ſoll es heißen? Gott habe Jeſum gewiſſer maßen 
“ der. Meuſchen Statt, den Tod eines, Miſſethaͤters = 

falten 


u 


— 


von der proteſtantiſchen Gottesgelahrheit. 383 


laſſen Warum denn gewiſſermaßen? zumal da der Bes 
nachher fo pofitin ausdruckt, damit und Gott von feiner Ge⸗ 
rechtigkeit und , Gnade defto flärfer überzeugete. Gab hier 
‚etwa das Syſtem dem V. tinen Fingerzeig, dem er nicht wi⸗ 
beriprechen wolte ? 
- Daß die Taufe zur Reinigung von Suͤnden diene, haͤtte 
der. V. näher entwickeln muͤſſen; denn das, was der V. bins 
aufeht, baß Die vor der Kaufe begangenen Sünden vergeben 
an ift fchwanfend, und klaͤret den Begrif nicht auf, 
Im Abendmal fol der für uus gefreuzigte Leib, and dag 
uns vergoffene Blut Jeſu und zuerfannt werben. Aber 
pas heißt denn das? ö 
«> Glauben wir, fagt er, daß Gott und begnadige, ohne 
dej wir an Jeſum und defien Tod glauben, oder auch ohne 
daß wir ung beffern: ſo iſt unſer Glaube falich und eitel. Das 
lehtere mag gelten, aber wer getrauet ſich den erſten Stein 
gegen diejenigen aufzuheben, die den Grund ihrer Begnadi⸗ 
gung in der Güte und Liebe Gottes finden ? 
Mas der BAiber hriftliche Befferung, und- Beharrlich⸗ 
keit; im Guten ſagt, hat ung wohl gefallen. Er rechnet das 
hin Belehrung, Erleuchtung, Wiedergeburt, Erneuerung, Heie 
. Ügung. Bei den chriſtlichen Pflichten gehet der V. gar nicht 
ing Detail; welches doch fo noͤthig gewefen wäre. 

Bir find in ber Anzeige diefer Fleinen Schrift etivas weist 
Knftig gewefen, Dazu gab uns aber die uneingenommene 
u: Auslegung der criftlichen Urfunden, wie der V. ans 
faͤnglich fie verfpricht , die nähere Weranlaffung. Wir wollen 
ben B. nicht Befchuldigen, als ob er diejenigen für partheiiſche 
2* erklaͤren wolle, die die von ihm gedeuteten Spruͤche 

anderweitigen Deutung fühig achten: aber unvorſichtig 

der Ausdrud doch. Das fagen alle chriſtliche Partbeien von 
—* daß fie uneingenommen find. Folgiich iſt dies Prädikat 
nicht Hinlänglich zur Beſtimmung deflen, mas chriftlich iſt. 
E gehören dazu viel Vorerkenntniſſe, mach deren Berichiedens 
heit die Reſultate felof fo verfchieden ausfallen. Dies muß 
ns in, dee Beurtheilung anderer ftets duldfam machen, fonfk 
heben wir- leicht. dad Maaß unſrer Erkenntniß, zum einzig 
N — Maaße er alle. 
— — 
J * — 


— 


36 4 Muße⸗ 


* J Mr: 


‘ 


384 :, Runge‘ Nachrichten 


- Mußeflunden eines fandpredi igers, von Georg Hein⸗ 
rich Lang, Superintendenten. Zweiter Band. 
- Nördlingen. Bei Bed 1788. ‚262 u. 


Gasen Auffäge und Recenſlonen. In dem erſten Auf⸗ 
ſatze, der eine Einfuͤhrungsrede des V. enthaͤlt, drudt 
ch derfelbe zuweilen zu lebhaft aus, wenn er z. B. die Eis 
gend ‚eines Menfchen, der fih von Uebeltbaten zu enthalten 
gezwungen wird, mit der Tugend eines Hundes vergleicht, 
der niemand anfällt, weil er an der Kette liest. Eine ſolche 
Sprache ift der Kanzel durchaus — angemeſſen, fo wahr. fr 
> auch immer feyn mag. 

Ueber den Einfall des Hr — daß die Prediger 
Dorfaͤrzte werden möchten, bringt er zwei Briefe bei⸗ in 
deren letztern das Unftatthafte davon gejeiget wird: welches 
auch der V. durch einige Zuſaͤtze noch beftätiget, die: von den 
hellen Einfihten des V., und feiner richtigen Beurtheilung 
der Verhaͤltniſſe des Landvolks gegen den Prediger zeugen. 


Was möchte wohl Hr. C. ald er ehemals noch: Prediger 


war, bem geantwortet haben, der ihm den Vorſchlag gethau 


hätte, Kliniker und Ehirurgns zu werden ? Hat der Mann 
wohl bedacht mas er ſchrieb ? Denn das darf man ihm wohl 
wicht beimeſſen, daß er den Landprebiger verächtlich machen 
wollte. Vermuthlich fahe er den Stand der Landgeiſtlichen 
als eine rohe Materie an, bererf durch d%. Einfälle dir 
Kogmopoliten gebildet werden müflee Aber der Landprebiger, 
wenn er feinen MWirkungsfreis augfüller, ift gewiß — 
auͤtzlichſten Staatsbuͤrger. Bei 


Der Einfall des Nitterd von Gt. Storian s 
Werke beim kirchlichen Unterripte vorzulefen, Tann mn all. 
ein wigiger gelten, 

Das Fragment über Arbeiten am Sontage iſt uortrefch 

Bon ©. 243 gehen die Bücheranzeigen an, - bie meiftens 
Weile richtig beurtheilt werben , fo dag dieſe Arbeit des Betr 
überhaupt genommen Empfehlung verbienet, ..., + a 
Was ift populaire Schrifterklaͤrung — in Alt J 

ſicht sh grgemmärtige Zeiten — von M. De 
ein! 
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Heinrich Schüler. Tübingen bei Heerbrandt _ 
"1788. ©. 124. 8. | 


er Verf. fagt S. 4. „Er Fönne aus Ehrfurcht gegen 
bie göttlihe Dffenbarung nicht glauben, daß auch der 
aufgetlärtefte Philoſoph unter den Ehriften fih ie das Recht 
eignen dürfe, feiner Autorität blindlings zu glauben, ‚auch 
Kia cht der Autoritaͤt des Jehova, Jeſu Chriſti — in Sachen, 
200 kein Menſchenverſtand, Fein Licht der Vernunft hinreichen 
— Die Vernunft ſei allerdings das ſchaͤßbarſte Geſchenk 
unſres Schoͤpfers; wir ſeien verbunden daſſelbe zwekmaͤßig 
zu gebrauchen und anzuwenden: aber es ſei eben fd unleugbar, 
daß auch die ftärffte Vernunft ihre Grenzen habe, und die 
Einſichten berfelben meiſtens ein Gemifch von Wahrheiten und 
unerfannten Irrthuͤmern ſind.“ 


Das Wort Aufklaͤrung iſt ein — Jeder ver⸗ 
bindet damit einen andern Begriff, und ſo gibt es vielen un⸗ 
nuͤtzen Wortſtreit. Was iſt wahre Aufklaͤrung? was iſt 
falſche Aufklaͤrung? Dieß iſt noch wenig erörtert, Golf 
wahre Aufklaͤrung, ich verſtehe darunter den eigenen freien 

ebrauch meiner Verſtandeskraͤfte in Dingen die zu meiner 
luͤckſeligkeit gehören, frei von Muthwillen und Unbeſonnen⸗ 
beit, ſtatt Haben, und fich verbreiten, fo muß fie fich auf 
Wahrheit gründen, oder der Menfch muß Freiheit haben, bei 
allgemeinen Wahrheiten felbft zu unterfuchen und fich zu übers 
zeugen, ob etwas wahr oder falfch iſt, ohne Zwang von qußen, 
Eonft hängt er in jedem Augenblick von den Urtheilen andrer 

Wenfchen ab, deren Willkuͤhr er fein Urtheil nnterwirft , fie 
mögen ihn richtig oder unrichtig führen, Menfchenerhaltung 
oder Menfchenzerfiörung predigen. Ya warum glaubt man 
ber briftlichen Offenbarung ? da es der Dffendarungen fo viele, 
giebt? Doc ohne Zweifel darum hauptſaͤchlich, weil man ber 
chriſtlichen die meifte Webereinftimmung mit den von ung durch 
die- Vernunft anerfannten Wahrheiten zufchreibt. Wo Fein 
Licht der Vernunft fein Menihenverftand binreichen Fann, das 
gehört auch in Dingen, wo es auf meine Gluͤckſeligkeit ans 
‚kommt, nicht für mich, Denn die Foderung an unbegreifliche 
"Dinge zn glauben, kann fi nur gar zu leicht auf Gegens 
- Hände erſtrecken, die meine Gluͤckſeligkeit zerfiören, . und mich 
a die Bringen Geſellſchaft — machen. Bott von 
bem « 


. 
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dem das Licht der Vernunft ſelbſt herfommt, gab es den Mens. 
ſchen zum Führer auf dem Wege zur Glüdieligfeit, uud vers 
. band es aufs innigfte, mit dem auch von ihm Yerrührenden 
Lichte der näheren ‚Ofienbarung, folglib muß es dem Meng 
fchen damit gelingen, und eine Autorität von aufien kann 
mich innerlich nicht beflimmen, two weder Menichenverftand 
noch Licht der Vernunft mein Führer feyn fol. Man nchme 
mir diejen Doauftab, dann habe ich gar feinen, wornach ich 
das: Ehriftentyum ſelbſt, als Gottes hoͤchſtwuͤrdig abmeſſen 
Tann. Sonſt wird blinder Glaube, und mit ihm alles Unheil 
wieder aufs neue geheiliget. 

Mithin giebt es feine Autorität, der man blindlinge 
glauben müfe. Wie fann denn nun der V. ſagen, daß auch 
der aufgeflärtefte Philofoph nicht das Hecht habe, feiner Autos 
rität blindlings zu folgen. 

Freilich hat auch die flärffte Vernunft ihre Grenzen, 
warum ed aber der V. ihr zum Vorwurf. maht, daß ihre 
Einfichten meiſtens ein Gemish von Wahrheiten und Irrthuͤ⸗ 
‚mern feyn, begreifen wir nicht. "Denn auch der vielglaubente 
Chriſt felbft ift nicht Frei davon, und ſelbſt des Upoftels Willen 
"war ıur Stuͤkwerk. Wer fol nun uber Wahrheit und Irr⸗ 
thum eutfcheiden ?_ bie Vernunft nicht, fag: der V., denn ihre 
Einfihten find ein Gemiih von Wahrheit und Irrthum. 
Alfo die h. Schrift? aber uber den Sium derfelden, ſelbſt deuts 
licher Stellen, find ja noch immer die Urtheile fo fehr verſchie⸗ 
- den? Dem einen iftdiefer, bem andern jener Sinn der wahrs 
- fcheinlichere. Allen von einander noch fo fehr abweichenden 
chriſtlichen Syſtemen dienen Stellen der Bibel zu Belegen. 

Welches Syftem darf bier übermüthig genug fagen: es 
iR Bosheit, wenn diefe Stelle von andern nicht eben fo ers 
klaͤrt wird, als fie von mir erflärt worden tft? Und daß fie 
ſelbſt anf diefe Weiſe erffärt worden ift, das if ja au bie 
Wirfung der Vernunft, die-freilich bei dem einen ftärfer, bei 
dem andern fchrächer wirft. . Es iſt alfo aus der Bibel ein 
- Bkincip vorhanden, und muf auch vorhanden ſeyn, welches uͤber 
Wahrheit und Unwahrheit — und hier giebts gaͤt 
kein andres als die Vernunft. Aber diefe gewaͤhret ja groͤßten⸗ 
theils nur relative Begriffe: Gut! vervollkommne nur deine 
Vernunft durch redliches, unpartheiiſches, unermuͤdetes Forſchea, 
dann werben beine Begriffe allmaͤhlig richtiger und heüer wer⸗ 
ben, Veraͤußerſt du dies Daladium, dann Haft du gar Feind, 
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was did ſchůͤjen kann, und es wird immer bei der Daͤmme⸗ 
rung und bey Glaubensvorſchriften bleiben. / hi 
Dies kommt auch bei- der populären Srifterffärung; 
soorüber der WB viel Qutes fagt, in Betrachtung. Wenn fer⸗ 
ner mit einer philoſophiſchen Hermenevtik, geſunde Kritik und 
Sprachkenntniß verbunden wird, dann duͤrfen wir mit Recht 
VvVortſchritte darin erwarten, 
Ueber den Werth ſchriftmaͤßiger Predigten — wir 
mit den Begriffen des V. nicht völlig einſtimmen, weil der 
BGlaube ohnmoͤglich allein Dienfte feiften Fann, wenn man den 
Derftand nicht ſchon durch Vernunftgründe gewonnen hat. 


Kr. 
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Eeinnerungsbuch für Chriſten, denen ihr — 
und ihre Seligkeit am Herzen liegt. Koͤnigs⸗ 
berg bey Hartung. „788. 227 ©. 8. 


in ſeht — Se lbſtgelpraͤch über — Gegen⸗ | 
fände aus der chriftlichen Glaubens » und Eittenlehre, 


— groͤßtentheils nicht verſtandene und ſchief erklaͤrte Bibel/ 


ſtellen zum Grunde gelegt ſind. Man braucht nur die S. 18. 
f. befindliche Beſchreibung vom Glauben geleſen zum haben, um 
den Geift des Buchs und feines Verfaflers ganz zu feifien. 
„Der Herzensglaube (heißt es ©. 19. 20) und zivar ein fols 
cher , der den Namen eines [ebendigen Glaubens verdient, iR 
nach ben Befchreibungen , davon im Wort Gottes gemacht 
werden, ein vom heiligen A gewirktes und auf das Verdienſt 
Jeſu Chriſti ſich gruͤndendes ſtarkes Vertrauen auf die Gnade 
des verſoͤhnten Gottes u. ſ. w. Wem dieſe Erklaͤrung gefaͤllt, | 

der. wog das ganze Buch | 


— des hhriſtlichen Glaubens, zum. 
Unterricht der. Sernbegierigen und zur Befeſti⸗ 
gung und Stärfung der Tugendfreunde. Geis 
ner Gemeine vorgelegt von Johann Chriſtian 
„Died, Prediger 0 der ER ju Domnau, 

Koͤnigs⸗ 
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Königsberg, 17988. In ber 
Buchhandlung. 158 ©. 8. 


er Verfafler erflärt ſich über die Abſicht ſeines Buchs ie 

Vorbericht mit loͤblicher Beſcheidenheit. Seine Arbeit, 
jagt er, habe nach feiner Einſicht nichts vorzuͤgliches: aber 
er. habe feiner Gemeine gern. zeigen wollen, wie der Glaube, 
den er predige, zur Belehrung, Beflerung , Kröftung anges 
wendet werben koͤnne. Dies hat er denn mit vieler Wärme 
des Herzens und mit nicht ſchlechten Einfichten>geleiftet, Sein 
ganzer Unterricht ift praftifh. Er handelt in drey Abſchnit⸗ 
ten von Chriſtenglauben , Chriſtenpflichten, Chriſtengluͤck. 
Ungeachtet wir nicht alle feine Schrifterklaͤrungen und geaͤnl⸗ 
ferte Meynungen als wahr unterfchreiben fonnen: fo glauben 
wir doch, daf das Vuch jeinem Zwecke nach Nutzen Riften 
wird. - Etwas mehr Gorgfalt in der Schreibart hätten wir 
dem Verf. geiduͤnſcht. S. 7: 8 heißt es: Gollen die Wiens 
fihen durch die Lehre Jeſu recht wuͤrdige und gluͤckliche Men⸗ 
ſchen werden: fo muͤſſen die Menſchen u, ſ. w. Wie * 
wird hier das Ohr ac 2 - 
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2) b) Katholiſche Gottesgelahrheit. 


Des Vater (8) von Orleans ‚ Priefters der ehe 

 maligen Gefellfchaft Jeſu, Predigten und chriſ⸗ 
liche Untermeifungen über verſchiedene Gegen 
ftände. Aus dem Franzoͤſi iſchen uͤberſetzt. Zwei⸗ 
ter Theil. Breslau Loͤwe. 1788. 336 Sei⸗ 
ten gr. 8. 


ie Beduͤrfnis in der katholiſchen Kirche muß ſehr groß fen, 
daß man.die Predigten eines jo wuͤſten Kopfes zu aber 
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tegen fortfaͤhrt. Gleich, ohne alle Auswahl: Die erſte Dres 
digt. Ueber die Empfaͤngnis der ſeeligen Jungfrau, 

Wer immer den Zuſtand des Menſchen bey feiner Ges 
burt, und in dem Yugenblid feiner Bildung recht erweget, 
Ber wird es dem Job gar leicht vergeben; daß er diefe ungluͤck⸗ 
feligen Tage verfluchet hat. Er wird dem Salomon beyfallen, 
weicher behauptet: wenn der Menfch fich-eben fo gut ben feiner 
Geburt fehen. konnte, wie er, firb im Tode fiehet: fo wiirde 
auch jedweder vernünftige Menfch viel lieber ſich fterben ſehen, 
‚als geboren werden. Traurige Tage, da der Menſch als ein 
 Geind feines Schoͤpfers geboren wird, unb feinen eignen Es 
tern fo fehr zur Laſt fällt, als ſich ſelbſt, und dies darum, 
weil er von fi nichtd weiß. Hievon ift die Braut des heil, 
Geiſtes ausgenommen. Du biſt aanz ſchoͤn, meine Freundin, 
und Fein Flecken iR in bir. Gonderbar war die Gorafalt 
Mariä, eine Gnade zu bewahren, die fie nicht verlieren konnte. 
( Das war wirklich fonderbar.) Auch ihre Betriebſamkeit, 
eine Gnade zu vermehren, deren Fülle ſie beſaß Den Eins 
Yang in das Paradies lieh Gott bewachen durch einen Eherub _ 
mit eihem feurigen Schwerdt, aber es geichahe zu ſpaͤt. (Ey! 
Ey! P. Drieans! ift das nicht propofitio haerefin fentiens!) - 
die Schlange hatte den Eingang gefunden, mnd die Suͤnde 
eingeführt. Diefe zween Ungeheuͤer Hatten mit ihrem ‚Gift 
fogar die lebendige Quellen angeftedt. (Ey! Schade!) Um 
ein ähnliches Unglüf in der Wonung des neuen Menfhen 
zu vermeiden, kahm Gott dem Herzen der Maria mit allem 
nöthigen Benftande zuvor, um die Sünde auszuſchließen, 
und die ſeelige Jungfrau in der unbefleften Empfängnis zu 
erhatten. Die zweite Gnade war, die Toͤdtung des Zunderg 
der Begierlichkeit. So war der Geburtsort des neuen Adams. 
die bewaͤſſerte Quelle, ein verfiegelter Brun, in der Mitte 
des verfchlofienen Gartens , darum befielt der himmliihe Bräus 
figam, daß man feine Geliebte folt fhlafen laſſen, bis fie von, 
ſelbu erwachet. Ihr Töchter von Jeruſalem weder die Ge _ 

liebte nicht auf. Der heilige Gregor ſieht die Welt als eine. 
ofne Straße au, die voll Gtrafienräuber it, man muß alfo 
feinen Schatz nicht zur Schau ausftellen. Maria zitterte bey 
dem Beſuch eines guten Engels, fie befuchte nie Geſellſchaf⸗ 
ten, worin fih Mannsperfonen befanden. Maria würde fonar, 
wenn ihre Gott die Wahl gelaſſen hätte, auf den Vorzug der 
* Gottes Verzicht gethan haben, um der Jungfrauſchaft 
nicht 
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"ic Berlfig ju ghn.“_Deire Drebigt: Ueber Biene 


melfarth der feeligen Jungfrau. „Unſre Gottesgelerte 
geben Feine andere Urfache ihres Todes, als ihre Liebe an. 
Die geheimnifreihe Braut. wird vor Zärtlichfeit ihrer Liebe 
ſchwach. Sie beſiegte den Tod, da ihr juugfraͤulicher Leib 
herrlich aus dem Grabe ſtieg, in welches er vor kurzer Zeit 
war gelegt worden, fie wurde nicht Speiſe der Würmer, noch 
Raub der Verweſung, es heiſt von dieſem beſeelten Heiligthum 
dev Gottheit: du wirft deinen Heiligen nie die Verweſung fes 

n laſſen. „Lobrede auf den heil, Stanz Kavier.” Seitdem 
ich die Laufbahn‘ diefes Apoſtels verfolger, habe ich gefehen, ° 
daß Zavier weit gefchwinder, als der Engel, der den Ezechiel 
von Jeruſalem nach Babel-gebracht, geweſen; daß feine Thaͤ⸗ 
tigfeit von einem weit ausgebreitetern Umfange, als jene bes 


Schutzgeiſtes der Perfer und Aſſprer. Er faunte feine andere 


Grenzen, als die Gott dem Erdkreife beftimme hat. Er war 


der Hölle und den Mächten der Finfternif weit ſchrekbarer, 


als nie der Würgengel weder dem Heer dee Sennacherib, noch 
ben Eghptern gewefen. Dan fagt: Kavier fey zu Piner Zeit 


an vielen Orten gefehen werden. Es ift eın Werk der 


{ 


Allmacht, sin Gefhöpf zu vervielfältigen., Er bat Kianfe 
geheilet und Todte ermeder, und ob gleich fein reiner Leib 
zweimal mit ungelöfchtem Kalf überfchättet worden, bleibt er 
noch bis jegt unverwefen.,, Ave Maria! O ihr arme mißgelei⸗ 


tete Fatholifche Chriften, die ihr euch von den Jeſuiten noch 


immer ſolch / dummes Bus von * Eavier mößt vorprebigen 
laſſen. 


Sammlung einiger. Heben über verfchiedene Ge 


genftände der Religion und Gittenlehre für einis 
ge Sonns und Fefltage von Johann 

tan Felckel. Canonico regulari im Sandkift 
zu Breslau. Breslau. 1788. vr Korn. 9 
Seiten ge. 8. f 


a Sammlung enthäft folgende Reben? Ueber den Ger 
brauch der Truͤbſale. (Eine moͤnchiſche und unerbaus 
Tihe Uebertreibung der menfchlihen Unvollfommenpeit ) Uen 
ber. die verleumdun g. Ueber die Auferſtehung Jeſu. 

a, (Sin 


ri er 


Bi. | 
*8 ; z .. \ f " 4 | . 
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Eind beyde noch fo ziemlich gerathen. In der Iektern hat 
des Verf. ımbandiger Eifer ihn zu unſchicklichen Ausdräden 
z. E. Gottes moͤrder verfuͤhrt.) Ueber die heiligſte Dreys 
faltigkeit. „Ihr ſchoͤnen Geifter, ihr witzigen aufgeflärten 
Maͤnner, die ihr zu Vernuͤnfteleyen den Ton angebt, und 
eure Begriffe mit den Begriffen des Pobels nicht vermengen 
wollt, es ench zur Unchre rechnet, daß ihr nicht mehr als der 

meine Mann wiffen dürft, ich will euch der Verlegenheit 
berheben: denfet über dies Geheimnis, wie die groͤßten Mäns 
ner dachten, ein Auguftin, Dionyſius, Apollinaris, Juſtinus, 
Athenagoras! Moͤgten wir doch unſere Vernunft an den Altaͤ⸗ 
ren opfern! (dann muͤhte der Apoſtel feine Forderung zuruͤck⸗ 
Nehmen, daß unfer Gottesdienſt vernuͤnftig ſeyn ſoll.) Die 
Aandetungswuͤrdige Dreyeinigkeit entſchloß ſich, aus ihrem 
Heiligthum heraus zu gehn, und ſich in ihrem Betragen 
aͤußerlich ſehen zu laſſen.“ (Was P. Felckel doch nicht 
weißt) Dom guten und ſtrafbaren Gewiflen Die Gnas 
de Gottes an Petrus und Paulus. „Ach du Heiliger Petrus, 
wenn wir fo unglüdlich find, in Suͤnde zu fallen: fo goͤnne 
td deinen Blick! Ach du heiliger Paulus erflehe ung ꝛc.“ 
Ueber vie bruͤderliche Beftrafung und Liebe der Seinde, 
Ueber die Zuldigungsfeyer Sriedrich Wilhelms ıc; (IM 
noch ſo ziemlich die beſte Rede.) Am legten Tage des Ja⸗ 
20. Het Zeidel möchte noch den beſſern Kanzelrednern feiner 
Mirbebengefeilet werden. Er hat auch gute moralifche Gtels 
Im Wenn er'in der Vorrede fih mit der Erflärung zu 
ſchuͤtzen fudst:! „Was die Orundfäge einer Religion anbetrift, 
deren Diener ich bin: fo hoffe ich, daß es Niemand mit mir 
8 eitiem einzelnen Mitgliede aufnehmen wird, weil es zu dem 
weſentlich ſten Grundfägen der Aufklärung gehört, Jeden nady 
Feiner Meberjeunting wandeln zu lafiens — ſo ift dag freylich 
"an Ni ganz richtig: Aber eben defivegen haben auch wir das 
tedhe nach" inferer Meberzengung es zu ſagen, daß unfchrifts 
mähige Dogmen unſchriftmaͤßig, and ſchlechter Vortrag 
ſclecht iſt - Me | — | 


3 a 


Predigten auf alle Fefttäge, bie in ber katholiſchen 
Kicche durch das Jat gefeyert werben, nebſt 
einigen Lob⸗ und Gelegenheitsreden, verfaſſet 


— und | 


# 


* 


— 


u. 


9 Aue Nachtichte 


und vorgefragen von Sohann, Nepomuc, Fel⸗ 
ckel, Canonico Regulari im Sandſtift zu Bres⸗ 
fau. Breslau und Hirfihberg 1789. bey Korn, 
dem Aeltern. 517 Seit. gr. 8. 


Kaerr Felcel fagt in der Vorrede folgendes: „Mit Gelegen⸗ 

heits⸗ und Lobs Reden ift ed eine eigene Sache. Da fie 
nun unfere Kirche allein angehen: fo können fie folglich auch 
aur unfere entfcheidende Grundfäge enthalten, und vernünftige 
Richter beurtheilen aus dem Gefihtspunfte, aus welchem man 
ſchreibt“ — Dieſe Erklärung, duͤnkt ung, macht einem 
Koöntraft. mit einer andern, nemlich dag Hr, Felckel überfpanns 


.. ze Begriffe feiner Kirche herabſtimmen mil, Iſt dies Legte 


fein wahrer Ernft, will er als ein Biederhnann nur Wahrheit 
ehren: fo muß er dieienigen Lehrfäge feiner Kirche, die durchs 
aus nichts mehr und nichts weniger, ald überfpannte Menichens 
fagung find, wenigſtens unberuͤrt, unempfohlen laflen, wenn 
man ihn auch von der Pflicht, fie zu widerlegen, frey fpres 
hen wollte. Das hat er aber wirklich nicht gethan, und mir 
sollen ed ihm beweiſen. Gleich in der erſten Aede am Kira 
iarstage drüdt er ſich alfo aus: „Solte ed nicht eure Vers 
wunderüng rege.machen, daß ſich ein Gott, ber der beiligfie 
und unfchuldigfte ift, einem iüdiichen Gefege unterzieht, ‚das 
für Sünder eingefezt iR, und nicht ohne die empfindfihften 
Schmerzen erfüllet werden kann.“ (Sollte ein Mann, wie 
Herr Felckel nicht die erfien Grundfäge aller menſchlichen Er⸗ 
kentniſſe von Gott kennen, nach welchen er abſolut aller Leis 
den und Schmerzen unfähig it!) Er Hat fich nicht etwan 
übereilt, fondern Seite 14 beißt es wieder: „Gott hat ſich 


— am unfers Heils willen fein Blut. Eoften laſſen; Geite 19 


Gott hat fein Leben dreißig Jare im Gchweis feines Angeſichts, 
und in Tränen. durchgebracht. — (Hr. F. ſollte doch wohl 
wiffen, daß felbft ie feiner Kirche zioifchen dem Menfhen Chris 
flug Jeſus und feiner höhern Gottesſohnsqualitaͤt ein ſteter 
Unterfchied gemacht worden if.) Eben fo wenig finden 
wir die überfpannten BVorflellungen von ber Maria herab⸗ 
geſtimmt. Geite 33. „In einem Zeitpunkt, wo wir nod 
Sklaven des Satans find, innig mit ihrem Gott vers 
eint, betet ſie die allmaͤchtige Hand desjenigen an, dem 
fie als eine Tochter Adams den ruhmvollen Vorzug ihrer 

= Reis 
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Reirtigfeit zu Yanfen Hat. — Wie flicht diefer Vien chenahn 
folgender Erflärung ab; „Cie Außert eine blinde ‚Unters 
verfüng bey den Schwierigfeitin die fie mach ben. fonnte — die 
ihr nicht einmal erlaubt, jelbige zu unterfuchen, Seite 222. 
RS betrachtete fie aus Feiner Andern Urſache, als feine ge⸗ 
eſte Tochter, als weil er fie ſchon in ihrer Geburt, durch 














von. ‚umbefleften Empfangniß Niarid, Fann gewiß auch din 
— tholik iberfpannt heißen; denn fie ift nicht Lehre der Kirche.) 
Ungeach EGott erſt aus ihrem Stamme folte geboren werden, 
jo ift do, gewiß, daß Gott die Vorfaͤhren diefer heiligen Jungs 
* ‚die Hebertreter, Ruclofe und Goͤtzendiener waren, vers 
fen Hat.“ (Ufo: che Gott geboren war, hat er fchon feine 
ene ‚ruchlofen Vorbaͤter beftraft! Was find das für übers 
nte, Begriffe!) Wie gefagt, es thut ung leid, daß ein 
| "ber unter den Fatholifchen Predigern die Gabe eines 
—— Vortrages hat, ſolche grobe Ideen noch aͤufert. 
ichten der Kinder gegen ihre Eltern, am Him⸗ 
ahristage Mariaͤ, die Votſchriften vom rechten Gebrauch 
‚Zunge, am Oſtermontage; vom Vertrauen auf Gott, ' 
ſt der Zimmelfahrt Jeſu, und Mehrere find ſehr gut. 
iie dir den Verf., einige Unrichtigkeiten in der Spras 
he forgfältiger zu_dermeiden,, „Wir wollen das Jar für 
(vor) uns nehmen,” und he kuͤnftig nicht mehr, wie er 
u der Wötrede fagt, in das Lebensiar des Zeiligen zu’ vers 
grad Ber. er rebet, Sondern den ienigen Zeiten und Eins 
ih Be; ;.denn er-prediget ia — den Ka 
n den lebendigen Sri 
be AR, — 


J 


————— —* und. ER ek Sir Kinder. 
Satıb pur 3.0 Oberer. 33. Bogen 8. 


y Eu. “ seht aut gemeint haben, über diefes Buts 
—* feinen jungen Leſern nichts nügen, Od er 

Fa nicht: gewußt bat, daß die deutſche Chriſtenheit 
Leben in Kinder von gan, anderm Werth, 
Eu — een bett! Diefes trockne Getippe 
a fi e hätte alfo recht gut ungedrude 
nr mies. Bib. St. Ce blei⸗ 















dnade von der Erbfünde befreiet hatte. (Die elende geßre 
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Bleiben Finnen. : Die eingeftreuten Reflerionen und Nutzan wea⸗ 


dungen für die Kinder find hoͤchſt urbedeutend, nnd das Ganze 
“überhaupt fo beſchaffen, daß es der ®. ftans pede in vno ges 
‘macht zu haben ſcheint. Wenigftens follte es Rec nicht ſchwer 
werden, eine Ähnliche Lugends und Lebens: Gefhichte Jeſu 
‘einem Beſchwindſchreiber faft eben ſo ſchnell zu diktiren, als 
er dieſe durchgeleſen hat, und doch wuͤrde er gewiß keine einzige 
ſolche Stelle, als folgende iſt, diktiren. Sie iſt der Anfang 
des Abſſchnitts, welcher die Demuth Jeſu uͤberſchrieben und 


„ 


in 16 Zlilen abgethan ift, woron die zwey erften alfo lauten: 


on feiner "Geburt, an bewies er. dieſe große Cugend.“ 


Fraͤgt man, wie Jeſus von feiner Geburt an Demuth beiveifen 
ronnte, fo antwortet unſer W : „Ei. hatte ſich arme, geringe 
eltern erwaͤhlt.“ Welche Vorftelungen' 4. 


‚Die göttliche heilige Schrift des nenen Teſtaments | 


Te 


in lateinifcher und. deutſcher Sprache, - durchaus 
mir Erklärungen nach ben Sinne der heiligen 


roͤmiſch⸗katholiſchen Kirche, der Heiligen Kits 


9" 


. chenväter "und ber berühmteften Fatholifcher 
Schriftausleger, nebft eignen Bemerkungen ers 


Jäutert von Heinrich Braun, der Gottesgelehrta 


heit Dofter, Sr. päpftlichen Heiligkeit Conful- 


tor S. Congregationis indicis, Sr. churfuͤrſtl. 
Durchlaucht zu Pfalzbaiern wirklich geiftlichen, 
und Büchercenfurrathe, des hohen Malthefers 
Mitterordeng Kommenthur zu Aham, Kapitue 
farchorberen bey dem ef. Eoffegiarftifte 
zu U. £ Frau in München, der Hurfürftt Aka⸗ 
demie der Wiffenfchaften in Münden und, vers 


ſchiedener anderer gelehrter (gelehrten) Gefelk 


{haften Mitgliede. Mir Erlaubniß eines hoch⸗ 


würdigen Ordinariats. gBaͤnde. Augsburg 


boy Matthaͤus Riegers ſel. Söhnen 1788. 
* a Se - 2— es ” . er 


[2 
[3 
Ne ſie 
— *282 Ir 
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. ftir B. © 719. 210 B. S. 699. 3ter B. 
- 519. 8. | | n . 


ir rechnen diefe Arbeit unter die verbienftlichen der Roͤ— 
miſchkatholiſchen Geiftlichfeit. Dem Terte ber lateinis 
then Vulgata ftehet eine deutfche Weberfegung in einer andern 
Spalte gegen über. Die Ueberfegung hält fid) an die Bulgae 
ta, iſt indeffen in einer reinen und würdigen Sprache ges ’ 
schrieben, nnd wird nur an den Stellen, wo der Heberfeker 
ſich zu. fehr an die Vulgata anfchmiegte, unverftändlih. Die 
Anmerkungen die gleich unter den Text gefezt find, enthalten 
zwar feinen zufammenhangenden Kommentar, übergehen aber 
selten eine dunkle Stelle, und da fie auch den. moralifchen 
Endzweck. der biblifchen Bücher richt aus den Augen laſſen, To 
Tonnen fie von Geiftlihen in ihren öffentlichen Vorträgen mit 
Nutzen gebraucht werden. Daß der Verf. ben Dogmen feiner 
Kirche treu geblieben üft, jeiget ſchon ber Titel ans Neue - 
Erklärungen hat man alfo hier nicht zu fuchen, weswegen 
auch das dide Buch mis einer Furzen Recenſion abgefertiget 
Novum. Jeſu Chrifti teftamentum ad. exemplar 
Vaticanum accurate revifum. Pars prima con- 
tinens quatuor Evangelia et’acta Apoftolorum. 
‘ Pars altera continens epiftölas canonicas er 
apocalypfin beati Joannis Apoſtoli. Monachi 
„ „Juimptibus Joann. Bapt. Strobl MDCCLXXXVHI 
+, 426. u. 318. 12. Ä 


it fehr fauberer und correeter Abbruck der lateiniſchen 


— 


Vuigata, welchen Hr. Prof. Sailer zu Dillingen, deſſie | 


Namen wir am Ende der Vorrede lefen, beforgt bat Was / 
pe Vorrede zur Erläuteriing einer Sentenz aus dem Buch 
imitatione Chrifti, daß man die heit. Schrift in dem Geifte 
leſen muͤſſe, mit welchem fie abgefaßt it, gefagt wird, unters 
fchreiben wir von ganzem Herzen. Das koͤnnen wir aber nicht 
ungerügt lafien, daß der Verf: die Erlernung ‚der Huͤlfewiſſen⸗ 


Rhaften zum Werftande der heil. Schrift. (et verfteht doch wohl 
| . DE {7 BE bar 


f 


396... Kure Nacheithten 


‚darunter Kritik, Hißorie, Antiquitaͤten u; f.) mit einer fehr 
frömmelnden, und hohmüthigen Miene vertvirft, wenn, er von 
ihnen fagt — optimus quifque abhorret a (plendidis illis 
mendaciis, quae de ſubſidiariis fcientiis tanto ftrepitu prag- 
dicantur, non aliter ac li de ipſa rei fubftantia ageretur; 


A. 








Rechtsgelahrheit. ” 


Gegenbeleuchtung ber vorläufigen Beleuchtung des 
an Se. Shurfürftliche ‚Öngden zu Maynz_ in 

Betref der Embfer Punkte von Sr. Fuͤrſtlichen 
Gnaden zu Speyer erlaſſenen Antwortſchrei⸗ 


/ 


bens. 1788. ©: 57: 8. ” Er 


Dr Fuͤrſtbiſchoflich ⸗ Speyerifche Schreiben über die Embfer 
Punktation ift befannt. In der Maynziichen Beleuch⸗ 
tung ward vornemlih das Benehmen des H. Fuͤrſtbiſchoffen im 
Feiner ehmaligen Procehiahe, fo er ald Domdechant gehabt, 
and worinnen er wider, die Zudringlichkeit des römischen 
Stuhls Huͤlfe bey dem Metropolifangerichte nahgefuht; in 
Ruͤckerinnerung gebracht, und. anit,ben-jsgt gedußerten Brunds 
faͤzen gegen 'die Erzbifchöflichen Unternehmungen in eine etwas 
gehaͤhige Vergleihung geftellt. _ Hierauf folgte n diefe, Ges 
+ Agenbeleuchtuhg, die unter beyden Theilen wohl nicht ganz vhae 
Intereſſe feyn mag, für jeden dritten aber fo unerheblich, + 
daß er fie wohl ungelefen laſſen Fann. 2x 

| min ze ?) 


Allgemeine Anmerfungen über Berichte, nebſi eis 


lichen Epempein. _ Eifenach, bei Joh. Ceärp 


Wittekind. 1788. 8. 167 ©. 


% 


Benrich Bottlich Herimanni, h. S. Meiniügiſchet 


er. Verf. unterſchreibt ſich in dem Vorberichte: Joh. 


| 


| 
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anb Amtmaun zu Altenſtein: und man ſieht es feinen AUnmers 
ungen z' dierfidy hauptſaͤchlich nur mit allgemeinen Megeln bes 

> fchäftigen, ohne, in Anſehung der verfchiednen Gegenſtaͤnde der 
J te, genau ins Beſondre einzugehen, an, daß ſie von 
2 einem praktiſchen Manne herruͤhren, der Ausubung mit Nach⸗ 
denken verbunden hat, deſſen Begriffe die Beſtimmtheit haben, 
welche thaͤtige Erfahrung giebß, ohne deßwegen, unter beim 
 einfchläfernden Einfluſſe des Schlendrians, an der nöthigen 
K en zu feiden, * Das Buch if alfo- fiir den langes 
Geſchaͤftsmann allerdings brauchbar, wäre es auch 

um ihn, falls er Über die, freifich nicht ſehr fehter" zu 
ende, Regeln diefer Art von Aufſaͤtzen noch nicht nach⸗ 
eHat, vor den Irrwegen zu bewahren, auf die er, durch! 
sie Schlechte Mütter feiner Collegen oder Vorfahren, geführt 
erden fhninte. = Nach einer. Einleitung ($. 1 — 6.) über den 
Begriff des Worte: Bericht — wobei der Verfaſſer mit dem 
Verf —— zu Abfaſſung der Berichte uͤber rechtliche 
enande Leipzig 736". (ES. U. d. Vibl, B 68. G. 1) 
—— uner hebliche Controvers gekaͤth, die zum Theil 
n Wortftreit hinauslaͤuft — wird (8.7 — 12) von’ 

| ſowohl inneren als Auferen Eigenfchaften der 


ff, 














I ee allgemeinen Anmerkungen und Regeln in 
ie verſchiedne Veranlaſſungen der Berichte. Sie 
t: entweder von Amtswegen, oder auf befondes 
"des Oberen. Erftere ergehen entweder ı) u 


7 












Reſolutior wi Die zweite Art wird ebenfalls nad) 
R iednien. Hafer Beifungen abgehandelt. . Berichte, deren 
 fidr die Berichtfor Alan Obere Stelle als Beilagen eines Ex- 
‚hi * sc * Höfen Reſchsgerichten bedienen will. Berichte 


erden der Unterthanen, die gegen den Berichtſteller 
tet (Der aterrichter fol, wenn er gefehlt bat, 
ge fe — vertheidigen fuchen, Mondirk ‚befennen, undy 
ri lich / abſtellen. Eine Lehre, die ſehr viele Beamte” 
| Inte ter "zw Hetze nehmen ſollten!) Gutaͤchtliche 


Handſchreiten gatt Berichte Ans 
—2 io Formulare als 
* €: 2% Die 


* 
ine: 


# 
"PA 


— — und nun kommen (H. 13 — 30) nähere 


EBerichte zu Astehnung eines Auftrags. Vorbittee 
— Erimerungs⸗Berichte. Verantwortliche Ver⸗ 


n 


398 Sunge Nechrichten 


y — 


* 
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Die Schreibart, ſowohl in biefen Muſtern als in der 
Abhandlung ſelbſt, iſt fließend und vein, zuweilen etwas weite 
ſchweiſig und mit, zum Theil ziemlich abgenutzten, Zierrathen 
(» B. S 71.77...) verbramt. S127. kommt, in einenn 
Ant s Berichte, der beſtimmt iſt, dem, auf eine Reichs⸗Ge⸗ 
richtliche Klage der Unterthanen, zu erſtattenden Berichte der 
Höheren Stelle beigelegt zu werden, folgende Stelle vor: 

„Sehr luſtig würde es herauskommen, wenn man die 

Anterſuchung und Beſtrafung ſolcher Fälle den Unterthas 

nen überlaflen wollte 2c. BT 2 
Die Unorbnungen die nun, als Folgen hiervon gezeigt werben, 
fcheinen gegründet zu ſeyn: aber fie find: nicht von luſtiger, 
fondern von- fehr ernfihafter Art. ., Der Ausdruck, welcher 
das Ungereimte der gegenfeitigen Fordrung bezeichnen ſoll ift 
alſo uͤbel gewaͤhlt: und es muß nothwendig eine widrige Em⸗ 
pfindung bei dem Richter machen, wenn er bei einer Oelegen⸗ 
heit, wo uͤberall nichts zu lachen, und wies auch dem 
Schriftſteller ſelbſt nicht ſo ums Herz if, zum? Lachen anfge⸗ 
fordert wird. In Auffaͤtzen, die man als Muſter vorlegt, 
follten folche weſentliche Fehler des Styls nicht ſtehen bleiben. 
Sn jeder Gattung der Schreibart iſt Richtigfeit das erſte Er’ 
fordernig, und dieſe muß. nie doer Zierlichkeit. oder der. Stärke 


Res Ausbruds und der Wendungen aufgeopfert werben. i 
‘ hr + 5 *7* a . 


a 


erann Heineich Chrifian von Selchow Neue 


Rechtsfaͤlle, enthaltend Gutachten und Entſchei⸗ 
Dungen, vorzuͤglich aus dem — 
"und Privatrecht. Zweyter 

und Mainz, 1788..218..©. ing... ;* 4 
0; 3*4 
Cr dieſer Fortſetzung iſt nicht mehr die genane Auswahl 'set 
— lehrender und beſonders merkwuͤrdiger Fälle gemacht, ie! 
ſie der V. mit dem erſten Band verſprochen und gelcſetz 


doch ſind noch einige merkwuͤrdige Ausführungen. in biefens; 


Band enthalten, unter welchen vornemlich die aus Anfop bed’ 
Kippiich und Paderbornifchen Nechisftreits über das ene 
Kloſter Falkenhagen gefchriebene erſte Debuction: Vechte der 


⁊ * 


Aandeshoheit in Anſehung der Goͤter des aufgehohenen 


Je⸗ 


‘ R ” 
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“Jefuiterordens ſich auszeichnet. In der Vorrede verſpricht 
der V. dem Abgang der Bögen, um welche dieſer Theil ſchwaͤ⸗ 
cher als der erfte ift, im driften Band, welcher ſich durch eini⸗ 
ge intereſſante Stuͤcke auszeichnen fol, zu erfetzen, dem vier⸗ 
ten Band ein vollſtaͤndiges Regiſter beyzufuͤgen, und uͤberhaupt 
‚eine dein Geſchmack der Leſer mehr angemeſſene ſorgfaͤltigere 
Auswahl zu beobachten. IRB / 


Juriſtiſche Handbibliothek eder Verzeichniß von 
Büchern aus allen Theilen der Jurisprudenz 
Mit Preigen. Erlangen bey J. I. Palm 
88. 8. 108 ©. 0 4 


5 Pa anders als ein Buchhändfersfatalog ‘von alten und 
neuen Büchern v. 5. 1784. „nah dem Alphabet einge⸗ 
richtet,“ mit der Anzeige, um welchen Preis die barın fies . 
hende Bücher! bey dem Verleger zu haben find, welcher ein 

neues taͤuſchendes Titelblatt erhalten Hat. | un, 


; N u 
Beleuchtung der im Druck erfchienenen Privarges - 

danken über die Eintheilung der Senate bei 

dem Kaiferl. und Reichs⸗Kammergericht. Err 
furth und Leipzig. 1788. 4. 107 ©. 


on dem Gegenſtande diefer Schrift hat die A. D. Biblios . 

thek ſchon am andern Drten (B. 88. 2. S. 101. B. 89. 
2:-©. 359.) ausführlihe Nachricht gegeben. Gie betrift 
nehmlich abermahls die durch den Reichsſchluß von 1785 veran⸗ 
laßte ‚berühmte. Frage, gb an den, bei dem K. Gericht vors 
kommenden Definitiv, Entſcheidungen alle Mitglieder'der 8 (und 
refpeet. 9) ſtimmigen Senate, oder ſchlechterdings nur 6 Bei⸗ 
figer Theil nehmen follen?. Der Verfaſſer der im Titel ers 
wöhnten Privargebanten, (deren Inhalt, im Auszuge, 
Bier abgedruft ift,) vertheidigt die letztre, der. Verfaſſer gegens 
wärtiger Beleuchtung aber, indem erden Säten jener Schrift 
von Schritt zu Schritt folgt, und fie mis fehr viel Sachkennt⸗ 
e Rey, 24 
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niß und Gruͤndlichkeit widerlegt, ‚die erftere Meinung wel 
feitbem auch durch einen Reichsſchluß vom Auguſ 1788 non. 
der geſetzgebenden Gewalt angenommen worden, und. alfo zu 
gefegliher Kraft gediehen ift. —— a 
Der ‚Vortrag des Verfaſſers iſt gelehrt und grnblidh: 
aber ſeine Schreibart iſt ein wenig weitſchweiſig und. fleif, und 
wird durch zieinlich häufige, im Geſchaͤftsſtyl freilih, „no. 
immer nur alzugewöhnliche, Sprachfehler entftellt. | 1 
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“Antonius Hoffmann de vectigalium. iure in_ge- 
5 Ay JE ei, . gi, ,;\ In 
'nere, in fpecie'vero de vectigalibus fubfidia- 
riis, vulgo von Wehrzöllen.. Möguntide 1788. 
608, 4f9. ade et * T * 
2 
Ey“ Verfaſfer handelt zunörderft von den. Zoͤllen und; den 
| Rechten in Anfehung. derſelben überhaupt, ſowohl nach 
den Grundfägen des allgemeinen, als auch —— " 
deutfchen Staatsrechts. Beydes ift aber mit zmedmäßiger 
Kürze vorgetragen, befto ausführlicher aber der Hauptgegens 
fand diefer "Abhandlung entrwidelt. Wehrzölle, vectigalia 
ſubſidiaria ſind eigentlich diejenigen Zöllg, welche auf Neben⸗ 
wegen’ angelegt werden ‚min ben: Mipdrauch der Te erH zutie 
Nachtheile des Hauptzolls zu verhuͤten. Der Merfäfier geht 
die. Sache erſtlich hiſtoriſch durch, mit Bemerkung verſchiede⸗ 
ner darüber entftandenen Streitigkeiten, und ſucht hierauf 
die ‚ Rechtmäffigfeit dieher Art Zölle, als erlaubter Mittel 
gegeh die Unterſchleife, zu verthe digennnn. 
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Der Erwerb des Pfandrechtes durch die Berjade 
rung; erwogen von Ernſt Gottfried Schmidt 
d. R. D. und des Herzogl. Sächf..gem. Hofge⸗ 
* zu Jena Advocat. Jena 1788: 6 Bogen 
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Hon der Nechtögelaprheit, 401 


— Meynungen der Rechtsgelehrten uͤher die in den Geſet⸗ 
a zen unenticieden- gelaſſene Frage: ob ein Pfandrecht 
durch Verjährung erworben werden fünne? ſind bekanntlich 
en getheilt,. Zu denen, welche fie bejahet haben, gehört 
i der, gelehrte Vater unſersVerf. in Jena » Er hat diefe 
aung befonders bey Gelegenheit eines dahin einfchlas 
en ‚merkwürdigen Rechtsfalls, und daräber: im, Namen: 
jenaifchen- Schöppenftubls von. ihm ausatfertiaten Rechts⸗ 
' euer, der in deſſen Sffentlichen Rechtefprüchen Nr, 68 
efindlich ‚if, mit Gruͤnden ausgeführt. Dagegen erfchien: 
ne. von dem Herrn D. Jo. Baptift. Bernard) Wankel zw. 
Hiefen 1786 vertheidigte Streitfchriff de pignore ufucapto, 
toorinn diefer die Entſcheidungsgruͤnde der jenaiſchen Sentenz 
‚zu widerlegen ſucht, ohnerachtet er derſelhen, jedoch nur blog} 
runde der vertilgenden, nicht: der. erwerbenden: 
rung, beypflichtet. M: 
vr Berf. gegenwärtiger Schrift zeigt aber; in der Eins: 
‚daß dieß ein bloger Mißveritand ſey, dafıinıgebahtem; 
faße offenbar nur von der vertilgenden: Verjährung,» 
Rede ſey „und die Entſcheidung deſſelben nur von dieſer 
zen worden, und daß fein Herr Water in der erwähne: 
‚ten Ab ndlung die Frage: ob das Pfandrecht fich auch durch⸗ 
eine Verjährung erwerben laſſe? in eine velltändige Erwäs 
gung liehen, gar nicht zur Abficht gehabt habe- Durch. 
ſen Wiberfpruchift jedoch unfer V. veranlaft worden, in 
yenmwärtiger Eihrift auch diefe von feinem Herrn Vater nur’ 
‚oben rührte Stage genay zu erörtern, ſich gleichfalls 
* * afuͤr zu erklaͤren, und die in der Wankelſchen 
— enthaltenen Verneinungs oruͤnde zu wderlegen 
—— unſer B. mit aller der einem jeden Gelehrten 
gen, leider bey manchem zu wünfchenden! Beſchei⸗ 
eit, die von jeher bis jegt den Bekennern der Themis, 
wenige Fälle ausgenommen , bey allen ihren gelehrten 
Streitigfeiten wirflich vorzüglich eigen gemwefen ift, mie ihnen . 
iefen Ruhm niemand leicht abfprechen kann. Moͤchten fie 
u doc ap bewahren! .: N 
"Hier haben die Lefer. alfo die Veranlaſſung und Abſicht 
diefer Fleinen Schrift: · In den 12 erfien $$. Handelt der B. | 
Verpfaͤndung uͤberhaupt, befonders "ber verfchiedenen 
tand Weite derfelben einer dem Schuldner nicht zugehörigen 
— bey welchen aus jedem Compendium bekannten Grund⸗ 
—* | Ce 5 na 
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fügen Nee; ſich nicht aufhalten will: "Hierauf Tonne erw) 
23 u. f.'$. auf die eigentlich abzuhande inde ind folgenders 
maßen beftimmte Frage: ob bie Verpfaͤndung einer'fremiden | 
Sache, in welde ihr Herr anf keine Weiſe gewilliget hat, 
durch eine Erwerbende Verjährung gültig werden köͤnne ind” 
zwar. dergeftalt, daß der Gläubiger nach vollbrachter Werjäne! 
rung nicht nur wider den Herin der Sache die Metention,, bie 
er in Anıchung feines Pfandſchillings befriedigt werden,  dusg’ 
' üben , ſondern auch, wenn er nach geendigter Verjährung 
etwa den Befig derielben verloren, und felbige wieder an den 
Herrn" derfelben gelangt ift, gegen diefen die hypothefarifche® 
- Ktage anftellen koͤnne? Der V. bejahet fie. Sein Grund ſaͤr 
dieſe Meynung iſt allein- der; weil felbf das Eigenthum einer 
fremden Sache durch : Verjährung erivorben werben Friite, 
‚Folglich dieß um fo viel mehr noch von dem Pfandrechte als 
einem minberen Rechte , behaupfet werden Fonne, zumai auch 
hier. die ‚übrigen zur Erwerbung eines Mechts erfoderlichen 
fünf befannten Eigenfchaften ‘ebenfalls Play griffen. Diefe 
geht der V. zur Begründung feines Satzes durch. Zuletzt führe 
er. die in ber Wankelfchen Gtreitfchrift‘ aufgeftellten fünf“ 
‚nicht unmichtigen. Gegengründe an, und ſucht ſolche iu wir“ 
derlegen. re B 3: IE ; y 
Der V. Hat in dieſer Heinen Schrift feine abzupanbelnhe- 


Materie mit Deutlichteit und Hrbnung dargefellt eb man . 
gleich darinn Feine neue Aufſchluͤſſe, und tiefe Zorfherblide - 
antreffen wird, und diefer Nechtöftreit dadurch wohl ſchwerlich 
ganz abgethan ſeyn moͤchte. An einigen Gtellen.hätteder. 
Vortrag wohl etwas Meniger meitibiweifig, und Gehrängter-, 
feun, und die medrmaligen Wiederholungen eines Gapegy: wie 
38. ©. 22. 25und 28 geſchehen, abgefchnitten werdemfännen,: 
obgleich im Bonzen Sprache und Styl gut ſid. — er 
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_ Primae lineae fuccefhonis legitimae in feudo maf- 
culino. Auctore Bernh. Frideric.Lauhn, Juriuim;; 
. Dactore Patentiffimi Saxonum Elector, “Aulae- 
Conſiliario. Mifenae 1788: 24 © ing. ©“ 
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enn man gleich in biefer Heinen Schrift nichts neues 
findet , ſo wird doch darinn die wichtige Lehre von der 
geſetzlichen Lehnsfolge deutlich und nad. richtigen Grumbfägen‘ 
sorgetragen. Den Text Il. F. so. erläutert der Verf. nach 
einer, aus Hommels academishen Reden ©, 329 entlehnten, 
genealogiſchen Tafel, J er ‘ t . . 
| De; s: 
D. Joh. Ferdinand Moeller, de caufis quae pri- 
vilegium dotis inutile xeddunt. , Helmitadt, 
2788. 30 Seiten Be :.-.. nracıı ie ce 
ie Urſachen, welche hier weiter ausgeführt werden, find 
— n) wenn die Ehefrau durch begangenen Ehebruch ſich 
ihres Brautfchages verlufig macht; 2) Wenn fie durd ihre, 
eigerie_verfchivenderifche ‚Lebensart: und uͤble Wirthſchaft ders, 
Verfall der VWermögensumfinde des Mannes mit verfchuldet 
. Hatz. Aeichsſchluß v. 3. 1670 in d: Samml. der R. A. I. 
279. jeovon aber der Fall ganz verſchieden iſt, wenn fie. wiflents 
- Lich einen Verfchuldeten heirathet, 3) Wenn ſie vermöge ber 
Bütergemeinfchaft nach ftatutarifchen Rechten zur Bezahlung 
der Schufden des Mannes verbunden iſt; 4) Wenn fie ihren 
geletzlichen Befugniffen und Borzügen gültig entfagt hat; in 
ſo fern nemlich diefe Entfagung nicht auf eine unverbindliche 
Nebernehinung fremder Verbindlichkeiten, oder auf eime den 
Nechten nach immer wieberruflihe Schenkung unter Eheleuten, 
sder font auf einen verbotenen Vertrag hinausgeht, L. 12. 
&s. L. 16. de pact. dotal, L. 3. Ct de pact, convent, 
Sy Wenn von den Gütern des Mannes nichts mehr vorhans 


Sen in; wohin aber der Fall wicht gerechnet werden Farm, 
wenn das Vermögen des Mannes confifeirt wird: 6). Wenn 
das Pfandrecht der Frau durch Verjährung aufhört. 7) Wenn - 
aicht die Ehefrau oder ihre Kinder, fondern andere Erben den 
Srautjſchatz zuruͤckfordern. — $) Wenn die Ehefrau eine 
Aetzerin iR. Nov. 169. ©, 1. Diefe Borfchrift ift aber auf 
wie Judenweiber nicht anzuwenden, weit fie zu den Kekern, wo⸗ 
wor in ber Novelle die Rede iſt, — qui, licet nomen chris" . 
‚ fianorum fibimer impofserint , tamen a file corum et 
‚senmwnisne. ſe fepararunt, — widn gehoͤren· Noch oem 
ns - aiger 
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niger kann die Verordnung auf ſolche Religioneparteyen, 
welche im Staate oͤffentlich geduldet ſind, angewandt werden. 
Ueberhaupt waͤre es: vielleicht micht undienlich, wenn einmal 
die faͤmtlichen Verordnungen, welche das roͤmiſche Recht wider 
die Netzer enthaͤlt, ins Raͤkſicht auf den heutigen Gebrauch 
etwas genauer gepruͤft würden. Aberglauhe, ‚und, Verfol— 
gungsgeift gegen die Ketzzeer, als eigentlihe Verbrecher, haben 
dieſe Gelege, erzeugt, und Juſtinian, dem die Orthodorie 
überane am Herzen lag, hat, dur gleiche Triebfedern ges 
leitet, feine, Öefegfammfung mit einer Menge folder Work 
Schriften" verunftaltet, die zu unfern Zeiten, wo die Kehereny 
als foldhe ; "nicht mehr zu den Verbrechen gehört, vernuͤnfti⸗ 
ger weife nicht angewandt werden koͤnuen. 
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$oh.. Henr.: Chrifi. de Selchow elementa juris. 
.Germanici privati »hodierni ex ipſis fontibus 
deduceta. Edit;- Septima priotibus-auctior 'er’ 
emendatior. Goettingae apud Albr, Vanden- 
hoekü vid. 1768. 6656 © 8, +. 


ie. Materie von den Bauerguͤtern iſt in dieſer Ausgabe 
Avoͤllig umgearbeitet, auch in der Lehre vom Leibgediage 
find hier und, da. Zuſaͤtze und Verbeſſerungen gemacht. Die 
Litteratur it vermehrt. Wir haͤtten gewuͤnſcht, daß auch die 
Lehren. von der Vertragserbfolge, und den, Rechten eines 
Nachfolgers 'ex pacto et providentia majorum, der Revifion 
nicht. entgangen waͤren. Von der Guͤltigkeit der Erbverträge 
hie man noch immer nichts mehr, als (H. 623 die wenige: 
Zeilen: facile eſt animadvertendum, conventiones de he- 
reditate in alterum transferenda, ; quae ab: antiquiſſimis 
inde ‚temporibus canflanti .Germaniae. ufa . obtinuerant, 
etiamnum. valida efle,- etiamli juramento non. .confirmafa 
fyerint, Die auch unser: den-neneften - Rechtelehrern noch 
Rreitige. Frage, ob die Difpofitiverbverträge-über die Erbfchaft- 
eines dritten, nach deutſchen Rechten gültig find, iſt nicht bes. 
rührt, Die Hebenſtreitiſche fhöne Abhandlung über dieſe Ma⸗ 
serie, iſt nicht, wenigſtens da ‚nicht, wo man: fie ſucht (S6231 


X 
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angeführt. Die Lehre‘ vom! den Mechten und. Pflichten eines 
‚Quceefloris ex providentia majorum fehlt ebenfalis ganz, 
ind jeder "welcher! diefe Materie ſtudiert, wird doch begierig 
ſeyn, die Gebanten des V. darüber, ſowohl überhaupt, als 
über das vom einigen neueren aufgeftellte Paradoxon: daß ein 
‚solcher Nachfolger ; wenn er ‚gleich Erbe des Verſtorbenen 
ift, dennoch deflen facta zu präfiren nicht gehalten sen, zu 
wiffen. In der Vorrede bricht der V. mit Hu. Sifcher in 
Halle eine Lanze Da geht es ſcharf hr e. 


ME — 


Die vertheidigeen Gerechtfamen der Bifchöfe in 
Bemerkungen über. die. Gerechtfame des Regen: 
ten, nach dem Beduͤrfniße des Staats, eigene 

= gandesbifchöfe zu ernennen‘, verfaßt vom Kilian 


Schwar bart B. RL. Frankfurt und Leips 


+ 


5i9..©. 76.1788. 4 


Kör dem katholiſchen Landesherrn in-unferm beutfchen Reich 
der Auswärtige Didcefan ein fehr unbeqnemer 9. College 
Sen , in wohl leicht zu exachten. Man muß mit: demfelben das 
Regiment fiber Land und Leute theilen; hat dabey mancherley 
Tolliſionen zu gewarten, melde Streitigkeiten erregen, die 
um fo verdtieslicher find, als der Dioceſan ein gleich unmittels 
barer Fuͤrſt des Reihe, Stand des Reichs, und von der Seite 
der Hierarchie betrachtet, Biſchoff iſt. Diefer Umſtand ift nun 
renlich bios zufällig; nur der befondern Staatsverfaſſung des 
deutſchen Meichs ‚eigen, und, in ‚andern. Reichen, wo 8 außer 
dem Koͤnig keinen andern Regenten des Landes giebt, giebt es 
auch keine Bischdfle , die mit’ dem Landesregenten in fo mans 
altiger Parallele ‚Händen. Sie find nun einmal doch Unters 
thanen des dieiche und haben ſie auch immer in einem fathos 


liſchen Staate vermöge der Hierarchie einen ausgezeichneten 
mit manchen Vorzuͤgen begabten Stand im Staate, fo find ſie 
‚gleibtöoht Unterthanen, und mit dergleichen Landes oder 
Keichsbrichöften hat der König und Regent des Landes nicht fo 
viele Eoliftonen zu beſorgen, zumalen heutiges Tages, wo 
man bie geiſtliche Jmamunitöt: ſo ziemlich do: ihre Schranken 


eins 
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eingewieſen, und durch das Jus Majeftatieum circa facra bog - 


ganze. Kirchenweien des Landes der meltlihen Oberberrfchaft, 
untergeordnet hat, Die Lanbeshoheit im katholiſchen Deutſch⸗ 


land ſcheint hierinn den ondern Neichen nadzueifern, und-im 
beträchtlichen Fuͤrſtenthuͤmern glaubt man durch Aufft ff AU 


B 


eigener. Landes ı Erzbiſchoͤffe und Birhöffe das immer mehe 


ausgebildete Staatsſyſtem nun erft vollends zu feiner Vollkom⸗ 
menheit bringen zw können. Geit einiger Zeit haben mehrere 
Privatſchriftſteller in Bayern angefangen, für die Sache gu 
ſchreiben. Einer derſelben unter der Aufſchrift: Gerechtſame 


des Regenten nach dem Beduͤrfniſſe des Staats eigene. 


Kandesbifhöffe zu ernennen, auf die pfalzbayerifchen 
Staaten und bie dazu gehörigen Biſtuͤmer angemwendet- — 
ſcheint vornemlih Senſation gemacht zw haben: ünd »biefe 
. Schrift ift es, die nun in der angezeigten widerlegt werden toif, 
Der V. folgt feinem Gegner von einem Abſchnitt zum andern, 
und beantwortet alle deſſen manchfaltige Gründe, womit biefer 


die landesherrliche Befugniß, eigene Landesbiſtuͤmer anjuordnen, _ 


‘ auf den befannten Saz hinaus, daß die Diöcef ars Lyric 
deutſchen Bifchöffe fo gut wie bie Iandesherrlichen Rechte 
Die Reichöverfaffung verbürgt und gewahrt ſeyen: wohen 
WB. nicht nöthig gehabt hätte, „die Bifchöffe wobl-gar ver 
dem Tayferlichen Throne mit dem Biöefancecte beichnen * 


zu laſſen.“ S. 58.) | 1.12.4423 
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Bemerkungen Uber bieneuefte Geſchichte ber deu 
katholiſchen Kirche und befonders Über Dir 
2 Im ie fe Die Yasler Deere Deut pm 
noch gültig feyen? verfaßt vor F 








b. R. Doktor. Frankfurt und $eipzig. | ah 
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die neueſten Streitigkeiten der deutſch⸗ katholiſchen Kirche 
mir dem paͤbſtlichen Stuhl nicht in politifcher ſondern vechtli⸗ 


Ber Ruͤancht dehandelt, ainterfugt Fanptiächliih — 


2 


er Verf. welcher in dieſer gruͤndlich abgefaßten Schrift, 


dom der Rechtsgelahrheit. 407 
ragen, auf beren richtige, Enticheidung bey diefer Materie faſt 
alles ankommt. Erſtlich, ob zwiſchen dem Pabſt und der 
deutlich s fatholiichen Kirche. wuͤrklich Verträge eriftiren, und 
welche find es? Zweitens, ob ſich befondere Gründe denfen 
fallen, warum die vorhandenen Vertraͤge nicht gültig ſeyn 
Fönnen? Drittens wie man dig katholiſche Kirche, aber auf 
ine rechtliche Art, von dem Drud des päbftlihen Stuhls 





vbefreyen koͤnne? Diefes leztere kann nah dem Vorſchlage 


des Verf. durch neue Vertraͤge, oder durch ein Concilium 
am beflem bewuͤrkt werden. Die Frage: in wie fern die Bass 
fee Decrete heut zu tage noch gültig find? wird fehr umftänds 
ib Mind dabey ſcharfſinnig unterſucht. Die vom Prof, 
Spittler im 2. und 3. Stüd des ı. B. vom Goͤttingſchen Mas 
: in dage gen vorgebrachten Zweifel fucht der Verf. zu wider⸗ 









zerete die Regel; der Aſchaffenburger Receß aber nur die 
men beftimme, beyzutreten. Ä 
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Vom Recht tiber Leben und Tod, ob und in mie 
fern es dem Staat über einzelne Bürger und 
Unterthanen zuftehe. Ein Verſuch von Johann 
-. Adolph Kühn. Leipzig. 1788. 40 S. 8. 

fnewnichtet wider die Dedication, und die Rechtſchreibung 

4 dees V. manches einzumenden wäre , fo hat uns doch der 
WB; durch den Innern Gehalt feiner Abhandlung vollkommen 


wieder ausgeſoͤhnt; er führt es fehr gründlich, mit Widerle⸗ 


dig aller ſcheinbaren Einwendungen aus, wie das Recht des 
Regenten, Todesftrafen zu verördnen und zu vollziehen, aus 
der ihm aufgefragenen Dertheidigung, nicht gegen ı einzelne 
Perſonen der Verbrecher , ſondern gegen Verbrechen flieſſe, 
und alſo die Kodenftrafen gerecht fepe - 


» , 2 : n 4 Fd. 
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1 ohne gerade der Horixiſchen Hypotheſe: daß die Basler. 
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‚Ueber Ste cbefoͤrderungs⸗ Ger ze der Atten und 

— te das fogenannte Fi enflöfgen- Recht | 
der. Deutfihen. Eine hiſtoriſch⸗ juridifche. Abs 
handlung. : Herausgegeben-von Melchior Nuef, 
" De.der Rechte: end im a, 1788. 
55 ©: "in ‘8 | 


N er Bert, bemerkt. Faro und kurz die Sitten w Bar 
J bylonier, Juden, Griechen, „Römer und Deutſe 
und beſonders, daf das Hagenſtolzen Kecht als J — 
derungs⸗ Geſetz angefehen werden kbane. 


m Schluß‘ äußert er noch: : Ob es auch noch in uns 

— iten, oder vielleicht itzt meht als jemals‘ udthig, wenig⸗ 
ſtens nuͤtzlich und» dem gemeinen Weſen zutraͤglich fey, die 
Bürger und Unterthanen durch Geſttze uͤnd Börofrängen zut 
Ehe und Kinderzeugung aufzumuntern, die Eheloſigkeit hinge⸗ 
gen durch trafen und Entziehung gewiſſer Vortheile zu vermin⸗ 
dern; und wenn dieſe Frage mit Ja zu beantworten:“ wir daͤch⸗ 
ten der erſte Theil der Frage entſcheide ſich von ſelbſt mit Ja, der 
zweyte aber mit Mein: „welche Hinderniſſe aus dem Wige ge⸗ 
raͤumt, welche Auſtalten zur Erreichung dieſes Endz —* 
fen werden muͤſſen; ob das Hagenſtolzen Recht d 

politifhen Winaheit, und überhaupt in wie Fer ca bee 

gefuͤhrte Ehebeforderungs⸗Geſetze der Alten) der. Verfaffung = 
heutigen europäifchen Staaten, insbefondere Deutihland® ans 
gemeſſen -fepn, oder ob an;heren.Btelle zweckm 
werden Fonnten. — Dieſe ‚Probleme, die allerdings 
Unterſuchung werth find, wage ich it wicht- aufzuföfen;; doch 
konnte. ich mich vielleicht in der, Foige dazu entfchließen, twenn 
dieſer erſte Meine, Verluch wa —— m. 


im Ay 





Dieſe probleme ( in fo far die asiine Stögen indie 
lich Probleme find:) erfordern nun eine —— 
reife Meditation und einen Hdßerft | 


Herr R.diefe Eigenihaften Habe ? fünnen wir, wenigſtens 


in dieſein kleinen Verſuch nicht finden. Vielmehr müffen, wir 
aufrichtig befennen, dag nur das, was Harpprecht am 
dem. von ibm ſelbſt angeführten Ort vom —— 


| 
| 
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Recht ſagt rund noch heute zehnmal mehr behagt —— als 
BR was dieſe Blätter barüber enthalten _ 


Kune Ueberficht der Leone der Rechte, des Pro⸗ 

— , und der, juriftifchen Praxis, nebſt einem 
- Plan, wie der Prozeß auf Uiniverfitäten gelehrt 

und die Kandidaten zu wahren Praktikern Sl 

‚ dee. werden follen.: Von Franz Janſon B. R. 

d. Mannheim in der Schwan⸗ und Gögifchen 


Hofbuchh. in Kommiſſion, 1788. 39 ©. ohne 
% und 2 S. Vorrede in 8. ’ 


Se. viel auf fo wenigen Blättern !_ Nee ſtaunte lange deh 

Ditel und die dritthalb Bogen an. Als er ſie aber ge⸗ 
leſen gehabt hatte, wunderte er ſich nicht mehr. Von der 
Theorie der Rechte erfaͤhtt man nichts, als daß man, ehe 
man practiciren wolle, jene vorher ſtudieren muͤſſe! — Bon 
der Theorie des Prozeſſes befümmt man Eintheilungen und 
mit unter Neflerionen zu liefen, uͤber die fi) mandes fagen 
ließe. — Bey der Theorie der Praris lehrt der Verf. daß 
ein Rurzfichtiger folgende Gattungen des Styls wahrnehmen 
‚ werbd£.: den erzaͤhlenden, den beweifenden , den widerlegenden, 
den richterlihen oder decretirenden, den ertrabirenden und cons 
trairenden!!! — Wer Zeit und Geld har, nach dem Plane 
‚dei BVerfs;den Vrozeß und die Praris auf den hoben Schnien 
"gu. fernen, dem wünfchen wir, wenn er rechtichaffene- ‚tüchtige 
Lehrer bat, Gluͤck. Jedoch ift zum Gluͤck geldlofer junger 
Männer auch das richtig, daß noch- auf andern woblfeilern und 
beſſern Wegen ſich die Proris eriernen läßt , wenn gleich der 
Verf· glaubt / nur fein Plan werde vollfommene Praktiker 


! 


gg 32* j . p a & . 
rg ou. 
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** 


4 H el Reip. Norimb. ‚Advocani extra- 


ord. Commentatio de Iuribus civıtatum mes 
dietarum in Germenia, Aliorf, et Norimb. 
apud G. P, Monath 1788..4. 44 S. | 


| ang. d. Bib. XCv. 2.11, nm .&hon 


jro e gutze ie 


Kon aus der Zueignung ar ben Mohiſtrat der Reichsſtabt 


= = 
1 
| 


Pürnderg, worin der Verf. fie ein Specimen ina 
sale nennt, und aus den S. 43 f. abgedrudten Theſibus er 
gibt ſich, daß «ine DAT, inaug. jur welche zu Altdorf erſchie⸗ 
nen if, nur wit. obigem Titelblatt verfehen worden. Ds 
aun bie X. D. 3. ſich mit der Anzeige der Streitichriitem, 
welche auf den, deutfchen Univerfitäten alaͤhrlich erfcheinen, 
wicht einfäßt: fo verweiſen wir unfre Leſer, welche ſich mit 
dem Jnhalt diefer Abhandlung befannt zu machen wünfgteng . 
auf Rlüber's fleine juriſtiſche Bibliothek V. Band. 


Sa 


Erwas tiber bie — ationen in den gei 
chen Wahlſtaaten. Aus Veranlaſſung des 
ſchluſſes, eine beſtaͤndige —— — 
das Maynzifche Erzftife zu errichten. Von der 
Feder eines Unparthenifchen. —— * 

Mayn. 1768 bey Dnertutzapp und, ? 

* S. 146. 8. wid 


- 


u. 


Dr Vernehmen nach ſollen wir dis Etwas —— 
ziſchen Hofrath und Prof. Frank zu verdanken haben z 
und Hat gleich der beſcheidene V. ferner Schrift eine eben nicht 
niel verſprechende Auffchrift-geneben, fo iſt doch darinne zar 
viel mehr ald nur ſe ein Etwas enthalten: und woͤre wohl 
zu wünfcen, daß die Wahlberen unſerer deutſchen Riicheftifte 
dieſe vortrefliche "Gedanken -eines ſachkundigen Schriftfielnß. 
beherzigen möchten. Seine Hanptabfiht geht dahin, von dem 
Ravpitulationsrechte den Misbrauch von dem, vechtmaͤßigtea 
Gebrauch ſorgfaͤltigſt zu unterſcheiden, den eigentlichen 
Rechtsgrund deſſelben zu erörtern und ins helleſte Licht zw. 


fielen, und fo dann aug demfelben die richtigen Prine wien 







herzuleiten, wornach der rechtmäßige Gebrauch de 
ſeinem ganzen Umfange zu Beftirmmen  Tepn ürften 
betrachtet zuerft das geiftliche und fo dann das weltliche = 
giment unferer deurfchen Reichsbiſchoͤfe. In groben Mi 

hen der. Regentengewalt auf Seiten mancher. Bifchhfe 

Beisen — Minden er As * DEREN. “ derale 
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; das Kapitulationsrecht ſelbſt im $ 17 Urt, 
' v. des Weſtph. Fr. J ſtillſchweigend beſtaͤtiget; den eigentli⸗ 
> chen 9 echtsgrund deſſelben aber in der den Kapiteln zuſte henden 
Fevra entantfchaft der ehmaligen Presbyterie, in Anſehung 
des geiftlichen ; und in deren Repräfentantichaft des Volke, 
in Anfehung des weltlichen Regiments. Den rechtmäßigen 
Sebrauch | von ſolchem Kapitwlationsrechte im Geiflichen bes - 
imme fo dann der D- näher durch folgende drey Grundres 
| geln, wornach alle Artikel als erlaubt und rechtsverbindlich 
 amzuifeben feyen, welche entweder auf Erhaltung und Befe⸗ 
 Rigung unflreitiger  Mechte, oder auf Abſtellung offenbarer 
Misbräuche, und eine genaue Erfüllung der klar beftimmten 
hörichen. Pflichten, oder endlich auf eine zum unleugbaren 
ſter der Kirche abzweckende nähere Beſtimmung deſſen, ges 
fichtet wären, was die allgemeine Geſetze bisher noch unbe⸗ 
. fimmt „ gelaflen hätten und auf ebendiefelben Grundregeln 
äuft auch die Beſtimmung des rechtmäßigen Gebrauchs vom 
itulationsrecbte im Weltlichen hinaus. (©. 83 u. f.) 
derſt ſey hierinne das Augenmerk auf die Handhabung 
Befeftigung. der , dem Domfapitel fo wohl als den übrigen 
Belle aus reichs / und Tandesverfaflungss 
mäßigen Rehtstiteln zuftändigen. weitlihen Rechte und Freys 
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* fo dann zweytens, auf Abſtellung offenkundiger 
oge vornemlich der etwa ſich angemaßten Kerritorial⸗ 
amd orientaliſchen Bedruͤckungen; — und endlich, 
en Nechten eines dritten unnachtheilige und auf das 

ß abzweckende nähere Beſtimmung ſolcher Regie⸗ 
wbältnifle zu richten, ‚welche durch die Reichsver⸗ 
mat y und vom Urſprunge der Landeshoheit her 
MR timmung und Yusfunft zwifchen den Landess 
ihren Unterthanen oder deren Nepräfentanten uͤber⸗ 
M wären. (©. 106, 207.) Nachgewieſen, zum 
um etwa Materialien zu einer fokben in das Des 
| Wahlkapitniation zu finden, — find die osna— 
tuirliche Wahlfavitulation 5 der Würtembers 
gleich v. 3. 17705 der Meklenburgiſche v. J. 
bie Erblandesvereinigung der Erzitifts koͤllniſchen 
aft in Werphalen. Die von den beeden Dberhäuptern, 
em Beiflihen und dem MWeltlichen , über das fiftiiche Capis 
q ‘ ax sweſen im deutſchen Reiche erſchienenen und den Ca⸗ 
* atior Brecht Basrheiis rag Vererdnungen: ale 
4% bie 
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die Bulle Innocenz KIT von a2 Sept. 1695. Ste‘ allgemeine 
Reſolution K. Leopolds an den päbfilihen Nuntius ©. g. 
HFebr. 1695 und deſſen Caſſationsreſeript an den Biſchof von 
Wuͤrzburg v. 1n Sept. 1698 — welche Jckſtadt fo dar taug⸗ 
lich in feinen armſeeligen Kram gefunden, — find vom WB ber 
über. die Sache wicht Etwas, ſondern was Ganzes ſagen wollte, 
nicht vergeſſen, ſondern Se23. 44: 5#" 64treflich erlaͤutert. 
Auch über die ſogenannte Etb⸗ und Grundherrſchaft ber 
deutſchen Domkapitel findet man S. 67 a. f. eine eigent Bes 
trachtung, und die richtige Bemerkung, dag Mifberftändnife 
nnd unrichtige Begriffe, woraus fodann ungebuͤhrliche An 
maflungen gefolgert worden, den Anlaß zu den vielen Strei⸗ 
tigfeiten dariiber gegeben hätten. Doch fcheint dem -Mee/’der 
V. über das, was den Donifapiteln unter dieſem Titel von 
Rechtswegen gehuͤhren mag, zu Reicht weggegangen zu feyn 
Im übrigen if auch der V. der Meynung, daß 
Wahlkapitulationen; was befonders das weltliche Regiment 
betrift, ungleich mehr als die ſo genannten Landesvertraͤge, 
ein Gegeuſtand der aufſehenden Gewalt ſeyen; daß ſich ſolche⸗ 
won obgedachter Erflärung K. Leopolds herſchreibe; und daß, 
weil es mit den Artikeln uͤber die Weltlichfeiten weit eher aie 
mit denen uͤber das Geiſtliche, zu Streitigkeiten zu kommen 
pflege, es zu den Regeln der Klugheit gehoͤre, die Wahſtapi⸗ 
tulation, um fie, als Landesgrundgeſetz reſpektabel ji Machen, 
dem fayferliben’ Hofe zur Beſtaͤtigung einzuihiden S. v0. 
Note 6. So viel von dem Inhalt dieſer vortrefihen Söhrift, 
worinn der V. die Sache aus’ einem e genen Sefihtspunfte 
dargeftellt, auch nach ſolchen Grundfägen und Auf folche Meile 
behandelt Hat, daß ihm wohl jeder biedere: und fachkundige 
Lofer dafuͤt Achtung und Dank erwiedern wird.” Nur hat 
Rec. in dem; was der V. zur’ Grundlage feines ſonſt fo Kühe 
in die Augen fallenden Syſtems voran geſchickt bat, ‚bie 
ba eiwãs bemerkt, was nöc eines ftrengeren Beweiſes bebirfen 
möchte, ind num zur weiteren Prüfung ausgeboben zu wer 
den verdient.’ Die befchöfliche Gewalt mit dem geiftlideen Re 
gimente rührt nah Maasgab der Hierarie aus einer goͤttlu⸗ 
chen Anordnung ber. Iſt wohl aber hierinne das Presbpier 
rium mit begriffen, und gegen den Biſchoff aus ber Hierar- 
ohia juris divini erweißlich, daß er ohne den Math und ı 
nehmigung feines Presbyteriums nichts wichtiges Ah ed 
men fälle und-Fönne ? das Letztere haͤlt ſchon ſchwer, Be 
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> vaus.den Ricchenfazungen und der Obfervanz zu erweiſen, Die 
£  Eiufhränfungen, welche das Cap. 4. X. de his ‚quae fiunt 
j# a Praeläto. —— leidet, find wohl auh dem V. genug befannt. 
Nie beugte fidy der deutfche Freyheitsgenius, fehreibt der 
B an einem andern Orte in feiner raftvollen Sprache, unter 
de unumychränkten Willen eines Einzigen. Im Gegentheile 
aren unſere Koͤnige von: je her bey Ausuͤbung ihrer Hoheitsrech⸗ 
h Reichs⸗Staͤnde und Herfommen ſehr eingeſchraͤnkt. 
fi ward zwar Deutſchland nah und nach in fo viele befons 
jere Staaten — umgeftaltet? aber die Angelegenheit der deut⸗ 
Freyheit unſerer Keichseinwohner litt dadurch feine 
Stoͤße. — So wie zur rechtlichen Entſtehung der landesherr⸗ 
uAcheꝛ Gewalt in Deutſchland nicht blos die kaiſerliche Einwillts 
gung, ſondern auch die Einwilligung der freyen Landesein« 
ohner nad vernünftigen Grundfägen des aligemeinen 
faatsrechts erfoderlih ward — fo gewis ift es duch, daß 
de Sreyheit gewohnten Reichsunterthanen nur zur Ent⸗ 
ſtehung ner ſehr eingeſchraͤnkten landesherrlichen Hoheit ihre 
_ Einwilligung gaben.” (©. 47. 48.) Dieß alles ilingt dann 
num wortreflich : und wird manche weitere Geifts und Herzerbes 
bend Wahrheit daraus gefolgert: ©. 57. 59. 60: 67. 73. 74 
beſenders ©. 75 wo es von den Landftänden heißt! ‚wa 
fie: I nd. fie nicht durch ſich felbiten, fondern der ausdruͤk⸗ 
er dei — — Volkswille ethob fie zu‘ dieſer 
| . Daraus fließt daß urfprünglich ſelbſt die ger 
mte unt hauſchaft zur Ausübung aller der Befugniſſe 
* woriune fie durch Meiche + oder Landſtaͤnde ver⸗ 
und daß die Graͤnzen der Volksbefugniſſe auch 
| —E ie. aͤuſſerſten Graͤuzen der ſtaͤndiſchen Befugniſſe 
—J erden wafentanten bes Volkswillens, ſeyn.“ D möchte 
ii * biedere philoſophiſche Staatslehrer im deutſchen 
Iſra — Brenn Landesherem', deren Kandesherrlichkeiren, 
"Regalien, Stepheiten und Privilegien ihren 
—* ſchwer aufliegen/ Glauben finden! Möchten 
eutſchen Zandesherrn in dieſem Glauben an diefe 
— Staatrechtsphiloſophie ihre alts 
minder fchimmernde Lendeigehthumsgerechtfame 
ihrer jegigen glänzenden Regentenwuͤrde ihren 
—— Leuten als ihren jetzigen Staats⸗ 
re erlaſſen! Möchten fie doch ihr ehmaliges Landeis 
| ; dası jegt ihr Staat geworden iſt, nicht mehr nach 
are »b3 der 
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ber Strenge der Gutsherrlichkeit, ſondern nach der Würde das 
Achten ' Staatsrechts behandeln, und ihr. Volk, das es mit 
. s ihrer erlangten Staatshoheit aus dem ehmaligen.grofen Haus 
‘ fen. von Gutsleuten geworden iſt, nun auch als ein freyes 
Volk mit Ylationalrechten erkennen, und hiernach Neprä? 
fentanten deſſelben entftehen laſſen. - Möchten endlich auch in 
denen Landen, wo ſchon Landftände find, diefe einmal aufdoͤ⸗ 
ren, bloß als Gutshertn und Landfaffen auf dem Landtage 
‚zu erfcheinen , und als Repräfentanten der Nation wahre und 
freumäthige Sprecher des‘ Volks werben! Wien deutſchen 
Etaaten wäre dieſe neue ‚Schöpfung zu wuͤnſchen. In deu 
Stiftslanden fonnte fie wohl am erfien bewerkſtelliget werben. 

’ j | * . 


Sonderbare Fragmente aus dem päbftlichen Rech⸗ 
te. Fuͤrſten zue Beberzigung, Blindgläubigen 
zur Aufhellung, Allen zur Lehre oder Beluſti⸗ 
gung. S. 340. 1788. 9 a 

| E⸗ find Ueberſetzungen aus dem canoniſchen Geſetzbuche/ 

und zwar, eines Theils (Abſchu. 1.) ſolcher Stellen, 
von der Bibel, von Menſchenſatzungen, vom Pabſſe, vom 
Prieſterorden, von ber. Ehe, von. Vergebung der Suͤnden, 
vom Abendmahl und der Vorbitte der Heiligen — die da be⸗ 
weiſen ſollen, daß die proteſtantiſchen Religionsmeynungen 
aͤchte canoniſche Lehrſaͤtze ſeyen: und andern Theils ſolcher, 
(Abſchn. U.) welche von der roͤmiſchen Kirche, Cleriſey und 

Kirchenzucht, vom Coͤlibat, Kloſterleben und Jeſuitismus 
handeln, und die Verwerflichkeit ſolcher Verorduungen, und 
den ſchnoͤden, unverantwortlihen Misbrauch der geſetzgeber⸗ 
ſchen paͤbſtlichen Hierarchie und Kirchengewalt darthunsfollen 
Die Stellen find zweckmaͤßig gewählt, auch mit „gutem Mn 
merfungen begleitet, und fünnen, da. es-beionders darauf 
angelegt ift, die Sache zur gegenwärtigen Zeit in groͤßern 
Yınlauf bringen, auch dag Ihrige mit- zu der großen Reve⸗ 
Jution beytragen, welche det päbftfichen Hierarchie und wohl 

dem Katholiciemus überhaupt zu bevorftehen, fcheint: Nut 

‚ sollte fi. der VB. weniger mit dem "aufgehalten haben; 
was ſchon haͤngk verrufene Waare iſt; ſo wuͤrde — = | 


' 
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wen Heiner geworden ſeyn, amd eine größere Arzahl von Leſern J 
gefunden haben, J er 
: f j \ u: ME. 


Ge. Carol. Forfteri, Reipublicae Norimberg. 
“. Advocati extraordinarii Commentatio de ap- 
pellationibus ad ſuprema imperii iudicia fecun- 
"dum Privilegia et flatuta. Civitatis Norimber- 
*r genfis. - Norimbergae apud Ge. Petr, Monath,, 
.2789. © 38. 4 u 


De B hat die Appellationd: Materie nach ihren Haunts 
punften gut ausgeführt: nur mag biefe Abh. den auss 
wärtigen Lefer nicht viel intereffiven, wenn er auch gleich dar⸗ 
ads lernt, daf won einigen niedern Gerichten, mit Uebergehuns 
Bed. Senats, als des. einheimischen Appellationsgerichts, ums 
mittelbar ‚an Eind der hoͤchſten R. Gerichte appelirt werden 
VE | 
BE Lb. 
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Des Here Johann Andreas Murray, D. ı. 
Arneyvorrath ober Anleitung zur praftifchen 
| Kenntniß der einfachen, zubereiteten und ges 
„rer Heilmittel. Vierter Band. Aus den 
Sateinifchen uͤberſezt von L. F. Seger. d. U. 
W. D. Braunſchweig im Verlage det Schul⸗ 
Suchhandlung. 1788. in 8. 704 Seit. | 
ON er gegenwaͤrtige Band hebt mit der. ſieben und dreyßigſten 
wbtheilung an, und enthält: Marlige Planzen — 38- 
a “rd : Drey⸗ 


Mi 
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Dreynarbige Pflanzen — 29. Dreyfnöpfige Manzen — vJe 


Pflanzen mit geballter Blüte. gr. Rauhe Pflanzen 42 
Pflanzen mit gefaͤrbten Kelchen. Die Zuſaͤtze begreifen die 
Gummi Guttaͤ und die Benzoes. Wir wiederholen hier was 





wir ſchon bey Gelegenheit der Anzeige des dritten Bandes ge⸗ | 


fant baden, nemtich: daf es den Herrn Kitter gefallen haben 
möchte, verfcbiedene. Pflanzen :und Gewaͤchſe aus dem. Bers 
zeichniffe des Arzneyvorraths wegzulaſſen, von welchen: fchen 
enticheidend nefagt worden, daß felbige gar feine Arznepfräfte 
befigen, wie z. 3. Myrobal, emblica, Bezetta coerul, mer- 
cürialis, Buxus, Bonus henricus,' ‚Botrys vulgar, Atriplex 
ſatiua, Heroiaria, centumnodium, änacardium - occid, 
u. f. w. \ 


Maximiliant Stoll S. C..R. A.:M. Conf. Nofoco- 
mii $. S. Trinit. Phyfici ord: et Profeff. ‚prax. 
med. O. Diilertatio de materia medic# pra- 
‚etica. Opus poflhumum. 1788. 64 Bogen 
gr. 8. : 4 * 


BI. and Präcifion, zwey wichtige Vorzuͤge einer gu⸗ 
ten Schrift, welche die Werke des verewigten Stolle alle 
befigen, zeichnen auch diefe Feine Abhandlung ‚vörtheilbaft 
aus, der man es aber anfieht, daß der Verf ſelbſt, fo wie 
fie Hier ift, Nie dern Druck nicht wuͤrde übergeben baben, im 
‚dem ihr die Volltändigfeit fehlt, welche man alsdann gewiß 
nicht ih.ihe, wuͤrde vermißt haben... Doch auch jedes Slelit 
eines Bucbs, von der Hand dieſes Meiſters entworfen, iſt dem 
leſenden Publieum angeuehm; uud als ſolches betrachtet, zes 
gen wir es unſren Leſern an, denen es gewiß mil 
fern wird, da auch aus dieſer Schrift manche fchöne practiſc⸗ 


dr 
x 


Blicke hervorleuchten. 


ur enrlie ; J. 
Pr J 4 “+4 - 
Folgendes Buch — —— — 

L ! 29 J ‚+ % f ” 


Maximilian Stol, vormaligen R. K. Rathe had 
Vhofieus an dem H. Drenfaktigteite - Hochun 


dann 
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dann Öffentlichen Sehrers auf der hohen Schule 
zu Wien, Lehrbegriffe von den aͤußerlichen Arzs 
nieymitteln, oder deutſche Materia chirurgica. 
Angebenden Wundärzten. zum Beſten lıberfezt, 
. von J. ©. Efjih, D. der A. und Mitglied des _ 
med. Eolleg. in Augsburg. Augsburg bey Wolff, 


’ . 


1789. 73 Bogen gr: 8. 


1 
x 


— Cirft aber feine Heberfegung der eben angezeigten Abhands 
lung , fondern das Product einer fchreibieligen Feder, 

welches der Arbeit eines Stoll gar nicht ähnlich fiebt, vol 
von unbeftimmten, ganz falfihen und halbwahren Saͤtzen — 
But Probe geben wir unfern Lefern die Abichrift, von ein, Paar 
Paragraphen, mie fie uns in die Hände fallen, denen das 
Ganze ziemlich ähnlich if. — Die erfte Abtheilung, befons 

_ dere Lehre der zum Äuferlichen Gebrauch beitimmten 
Zeilmittel, überichrieben, hebt folgendermaafen an; „In 
Anbetracht der Beftandrheile, oder der in die Sinne fallens 
den innerlichen Kigenfchaften, Tonnen die aͤußerlichen Heils 

‚ mittel in folgende Elaffen abgetheilt werden! u. f. wi: — 
© 9 heißt es von den alfalifchen Salzen: „Legt man dieſe 

Salze pur, fo wie fie aus dom Fener fommen, auf die weichen 
Theile unfers Körpers auf, fd freffen fie. diefelben an. Hies 
her gehören befonders das Weinfteinöbl, (wie kann der Verf, 
Weinſteinohl im Feuer erhalten?) die Pottafche, das Salpe⸗ 
Kerfalz. 4° Wir anderen ehrlichen Aerzte pflegen den Salpeter 
zu den Mittelfaljen zu zählen, und ihn, oft mit wohlthätigen 


Erfolg nicht nur an die weichen, fondern auch die empfindlihs ° 


ſten heile des menſchlichen Körpers, z. B als Gurg⸗lwaſſer 
in Halsentzuͤndungen, anzubringen: — Von der Fieberrinde 
fügt der Verf· S. 32. „Dieſe Rinde erhält man von einem 
Bam welcher tm Königreih Peru im ſpaniſchen Weftindien 
waͤcht. - Sie Hat einen bittern Geſchmack, welcher lange auf 
‚der Zunge,” zugleich mir einer Urt von gewuͤrzhaften Wärme ' 
bleibt , und einen leichten, gemwürzhaften, etwas bumpfigten, 
Loch nicht iinangenehmen Geruch, Ihre Güte erkennt man 
daran, wenn fie inwendig eine glänzende Zimmetfarbe hat, 
ſich zwiſchen den Zähnen leicht zermalmen laßt. und einen ftars 
ken Geruch und Geſchmack Hat" — Eben ſollte fie io einen , 
— -Dd 5 fie 


# 
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feichten und Sumpfigen Geruch. haben? .— . Wie paſſend, bes - 


fimmt und: fihtvoll dieß alled geſagt fey, ' werden unfre Leſer 
felbſt beurtheilen. — Hrn. E. Zueignung an die Herren 
Buͤrgermeiſter in Biberach, if noch ale Ru eines Eurpfehs 
Tungfireibtns N ir 


Kournal für Geburtshelfer. ates Stüd. — 
furt und Leipzig. 1788. 288 = in 8 mie 2 
ı Kupfertafen. . . Fur . 


D e vortheilhafte — welche — bey der Anzeige der 
erften Nummer diefes Journals (Alla, d. Bibl. B. 86-1. 
@. 94.) von den Kenntniflen und guten Eigenfchaften des ums 
gesiannten’ Herausgebers diflelben aͤuſſerten, wird bush dieß 
vor ung liegende 2te Stuͤck vollig beſtaͤtigt. Es, enthält kleine 
Abhaudlungen, Beobachtungen und Anzeigen, welche, dem Ges 
burtshelfer gewiß willkommen ſeyn werden — nehmlich ) 
Beſchreibung einer neuen von Hrn. Cauverjat in Patis 
(Sehr unrecht ſteht bier beſtaͤndig Lauverjal) angegebnen 

Miethode den Raiferfchnitt zu. machen. : Hr. Lauv. will, daß 
man den Unterleib nicht, mie biöher, der Länge nach aufſchnei⸗ 
ben, fondern den Einſchnitt in der Queere an derjenigen Geite 
des Unterteibs machen folle, nach welcher der Gebaͤrmuttergrund 
am mehrſten hingefehrt il. — Weil die Gebärmutter vom 
dem Grund (fundus) an, bis zu ihrem Hals (collum,) ſich 
am flärfiten ausdehne und, im ausgeleerten Zuſtande, auch 
am geichwindeften.nach diefer Richtung bin zufammen ziehe: 
fo würde dadurch. eine der Länge nach. in dieſelbe gemachte 


Wunde eher von eindnder gehalten als zufammengebrüft, und - 


die Erglefung der Lochien in den Unterleib befördert: : bey einer; 
Queerwunde muͤſſe das Gegentheil erfolgen; zweimal habe er 
Hr. Lauo. den Kaiferfchnitt nach diefer Methode, mit gluͤckli⸗ 
hen Erfolg verrichtet. — Gegen diefe beiden glücklichen. 
Dperationen bed Perf. bat Rec. nichts einzuwenden, ‚bey der 
vorgefchlagnen. Verfahrungsart wuͤrden wir ober, erfilih eine 
toͤdliche Verblutung aus der aͤuſſerſt leicht zu verwundenden 
arteria epigaflrica. und zweitens noch den Vorfall der Gedaͤr⸗ 
me und. die ſchwer erfolgende Zufammenheilung der nach dieſer 
Rang: aeizandhen Sauhmufteln, mit Recht befürchten, 

e Benn 


5 
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en ec, welcher aud praktifcher Gebuershelter iſt, fich 
Je entfchliegen ſollte, dieſe faft immer tödlich ausfallende Ope⸗ 
ration za unternehmen: fo würde er fie eben fo wenig nach der, 
+ won Hrn. Deleury an der Linea alba, als nach der hier vorges 


ſchlaguen, fondern nad der. alten Art verrichten; und um 


den Ausflug des Geblüts durch den gewöhnlichen Weg, nehm⸗ 
Uch die Mutterfcheide, ficherer zu leiten, (welches allerdings 


"> gam glüdlihen Erfolg viel -beiträgt) neben ‘den, von Hrn. 


Lauverjat aud vorgeichlagnen erweichenden Einfprügungen, 
- ein Haarfeil von der Wunde durch ben Muttermund und die 
Scheide durchziehn und fo fange daſelbſt erhalten als die Um⸗ 
Hände es zu erfordern, die Zufälle es zu erlauben fcheinen. — 
2) Beſchreibung der (vorzüglich ſchöͤnen) Accouchiranſtal⸗ 
ten in wien — wit eingeftreuten Bemerkungen uͤber die gute 

andlungsart der Geburten im ſogenannten Schwangerhofe; 
inem »Zlügel des allgemeinen Kranfenhaufeg, in weichem Hr 

Zeller Oberaccoucheur iſt; deflen Verfahren, indem es der Nas 
tur völlig gemäß iſt, Rec. fehr loben muß, nur feine Vorliebe 
zu dem Hebel, und die große Abneigung gegen die Zange Fons, 
nen wir aicht begreifen. — 3) Denmens Aphorismen über 

' die Application und den Gebraudy der Zange bey -widers 
natuͤrlichen Geburten, und über. die, bey Entbindungen 
vorfallende Blutſtuͤrzungen; aus dem Engl, — 4) Kinis 
ge (aufrichtig erzählte) Beobachtungen, von verſchiednen 
Verfaſſern, ‚unter welchen auch diejenige des Hrn. Douglas 
über den Gebaͤrmutterriß mit überfegt if. —. Nach diefem 
folgen ausführliche Recenfionen, neuer, zur Entkiudunges 
Zunft aeböriger Bücher und. Fleine Anzeigen. ° 

Auf der erfien der. angehängten Kupfertafeln werden. vers 
fehiedne nene Mutterfränge von Juville Aitken und Bernard 
erfunden, abgebildet, auf welche die im folgenden Stüde diefes 
Journals verſprochne Abhandlung über. die Mutterfränze bins 
zpeifen wird. Auf der sten Tafel iſt bie Abbildung des vom 
Bomber in London gebrauchten Hebeld befindlich,, der in einen 
hölzernen Handgriff eingefchroben wird, jn welchen, ber Be⸗ 
aumfichkeit wegen, ein ſtumpfer und ein ſcharfer Hafen gleiche 
false konnen eingeſchroben werben, 


Dik. 
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Diff. inaug. med. Siftenis 'geaedam de elaidulafi 
oculorum fyftematis inflammatione, Praef. D. 
Phil, Frıd. Meckel ete. Auct. Yoh. EI. Pul. 

. vermacher def. Halae,apud Francke et aus 
788. 8. P: 117. 


diefer Beyfallswuͤrdigen Streitfärift wird eine oft übers. 

gangene oder doch oft nicht beſtimmt genug vorgetragens 
Kranfheit ausgehoben und weiter aus einander geſetzt. Auch 
giebt fie einen Beweiß, wie der Diffenfus Autorum über den 
Nutzen mancher Heilmittel beygelegt werden kann. Voraus 
etwas von ber Entzuͤndung überhaupt,’ beſonders nach Mac 
bride. Kurze Befchreibung der hieher gehörigen Drüfen, als} 
der Meibomifchen, der Carunculae, der Chränendrüße;der Dru⸗ 
fen der Thraͤnenwege. Zweifel gegen die von “Janin ange⸗ 
nommenen Druͤßen der- Coniunctivae, und ihre Entzuͤndung. 
"Kurze tabellarifhe Noſologie der häufigen und druͤßichten Aus 
genientzündungen. Aetiologie der letztern. Won den Folgen 
der Entzündungen hätten nur drey hier Statt, Zertheilung, 
Ausſchwitzung und Seirrhus, aber Feine Gangräna. Beſon⸗ 
ders bezweifelt. der V. die wahre Vereiterung und will ben aͤhn⸗ 
fichen Zuftand lieber, nah Macbride, exfudatio genannt 
wiſſen. Als verichiebene Stadia der Kranfheit erkennt der Be 
das Stadium ı) ofeillationis,, 2) relaxationis f. exfndatio- 
nis, 3) indurationis et’exulcerationis, Darnach werden die 
Heilanzeigen richtig angegeben, und die ableitenden, erweichen⸗ 
‚ ben und lindernden Mittel in den erſten Zeitranm; die anzies 
henden, ſtaͤrkenden tc. in den zwehten; die zerthellenden, auff 
loͤſenden ꝛc. ſo wie. die Ertirpation in den dritten verwieſen. 
In der Erulceration.müfle bey der Reinigung des Geſchwuͤhres 
befonders auf die mitwürfende Schärfe gefehen iverden. Ale 
Beyſpiele werden fürzlich die vorzuͤglichſten hieher' gehörigen 
Krankheiten nach den. obigen Eintheilnngen der Druͤßen 
der Zeiträume angeführt, wo der D. bey der Thränenfiftel am 
laͤngſten verweilt, und für-diefe fo verfchiebentlich befchrichent 
Krankheit den Nahmen Blenorrhoca viarum' 'laerymali 
vorſchlaͤgt. Eine allgemeine Anzeige der wichtigſten BR 
macht ben Su ß. 

As. 


Clu 








von. der Arzneygelahrheit. 421 


Cliniſche Anekdoten über die Sanitaͤts⸗Beſchaffen⸗ 
heit der Koͤnigl. Freyſtadt Segedin, herausge⸗ 
geben von Martin Joſeph Knie d. A. K. Dr. 
Peſt, bey Landerer. 1788. 24 ©. 8. J— 


TI“ Verf. .tritt ganz gravitätifch mit bem Hallerfhen Motto 
anf: ns nnre der Natur 2c.5 aber, leider! vers 
echt er das Aufkuackeü gar nicht. Er mag ſich alfo zeitlebens 
an den Schaalen gnügen laflen, nur fünftig das Publifum 
damit verfchonen.. Dieſe praftiihe. ( Alltags» ) Beobahtuns ” 
gen, bie,hier mitgetheilt find, und die der Verf. als Gegediner 
Stodts Phufifus in ſechs Jahren. fammeln Fonnte, betreffen 
das drey» und wiertägige Wechfelfieber, die Lungenfucht, dem 
Blutichwär, and die Starrſucht, und dies alles in uuce auf 

anderthalb Bogen, —— 


Om. 


9.8. -Ziegenhagen, gefhmwornen Wunbatzt, in 
: Straßburg, gründliche Unterweifung alle veneris 
ſche Krankheiten praftifch zu behandeln, auf 

'* Erfahrung der in diefem Zach äftern ſowohl als 
neuern berühmteften Schriftftelfer "gegründet, 
mit einigen Anmerfungen, und aus dem Safeis 
niſchen ins Deutſche uͤberſetzten Recepten verfe: 
hen, von Johann Gottfried Eſſich D. d. A. 
und Mitglied des mediciniſchen Kollegiums in 


Augsburg. 


8 if die nehmliche, beſonders angezeigte, Schrift, nur, wie 
N der. Zitel: fhon angiebt, mit einigen Anmerfungen des 
Herausgebers und aus tem Lateiniichen ins Deutiche uͤberſetzten 
Mecepten verſehen.· Die Anmerkungen 3. € über die Natur 
des venerifhen Gifts find gut und wichtig. - Wir wollen nur 
«iner ausführlich gedenken. | 
Bey der Paraphimofis fügt der Herausgeber folgende Um 
mern en 
L Daß 


der, Rurze Nachrichten 
Daß auch, ſagt er, ohne Auſteckung eine Zufammens 
ſchnuͤrung der Vorhaut hinter der Eichel möglich fey, wein 
man gar, zu eng geichloffenen Srauenzimmern beymohnet, und 
dab man in dergleichen Fällen nie behutfam genug handen 
fönne, ſoll folgendes Benipiel lehren, Ein iunger vollbfätiger 
Kavolier heurathete ein dreyfigiähriges Fräulein, und-mufte, 
7 * un ihr beywohnen zu fonnen, die erſte Nacht fo viele Gewalt: 
brauchen, “daß fich das Blut in der zurüdgezögenen Vorhaut 
anhäufte, und eine brennende fchmerzhafte Geſchwulſt und 
Entzuͤndung verurfachte. Ein unlängft angefommener Arzt, | 
den der Kuvalier um Kath fragte, erPlärte biefes für einem | 
ſpaniſchen Kragen, und der neue Ehemann ſchickte feine keuſcho 
"Gemahlin wieder zu ihrem Aeltern zuruͤck, mit dem Ausdrud: 
er ſey haͤßlich betrogen worden. Die Aeltern ließen einen 
ebenfalls inngen aber ſehr geſchickten und berühmten Aecoucheut 
rufen, und als dieſer bey ber Unterſuchung ben Eingang in bie 
Mutterſcheide außerordentlih enge fand: fo wunderte er ſich 
im geringiten nicht über diefen Zufal, fondern verfügte ſich 
ſogleich zu dem iungen Kavalier, um ihn von dem Ungründ 
‚ feines Argwohnes zu überzeugen, und fagte ihm alles, "mas 
er dienlih glaubte ihm einen Schmerz erträglich zu machen, 
den ihm feine Gemahlin gewiß würde erfpart haben, wenn fit 
weniger keuſch ‚gelebt hätte. Fuͤrwahr, fährt der D Eid 
fort, ein fehr,feltenes Bepfpiel! Heut zu u hit man, we⸗ 
uig ſolche Klagen mehr. 
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Mebieiniſche Fragmente aus der Weriiuähh 
des Dr. Thomas. Knigge in. Regensburg. 
Nebſt deffen Lebenslauf. und: Sgattenriß Herr 
rn von Dr. Zoh. Zac — 
Regensburg 176. 
BL ber Lebensbeſchteibung finden ft in biefenk er? ü 
gende Abhandlungen + ı, von ben ungewiſſen Kenngeiht 
‚des Todes und der Gefahr, lebendig begraben ga werden. 
‚Hier werden einige; merkwuͤrdige Bepfpiele angeführt. “ 2) 
Bon den Temperamenten und ihren verfebiebenen Arten. 3) 
Vermiſchte Auffäge aus. ber theotetiſchen und praktiſchen po 
De, wo aber zur ber Plan vorgelegt wird, de _ 
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Ger. Berfaffer zu bearbeiten ſich vorgenommen hatte, a) De 
Medicorum contra iniquas eriminationes defenfione. , 5) 
Examen hypothelium, quibus infautis deformitates, poft 
matris gravidae pathemata obertas et nonnunquam ad fimi- 
- Jitudinem obiectianimum maternum afhicientis, accidentes, 
5 “ explioare conantur. Sodann folgen Necenfionen über were 


ne Werke, 
em. 
@rinsüce Unterweiſung alle —— Krankhei— 





ten praktiſch zu behandeln, auf Erfahrung der 


. im diefem Fach ältern ſowohl als neuern beruͤhm⸗ 


Aeſten Schriftſteller gegruͤndet, von D. ©. Zier 


genhagen geſchwornen Wundarzt. Strasburg 


im Verlag des Verfaſſers 1788. 


za der Vorrede ſcheint der Verfaſſer manche Ausfälle auf 

einen dortigen kehrer zu thun. Das Werk enthält Äbris 

* wie der Titel verſpricht, die Erfahrungen aͤlterer und 

nenerer Schriftſteller über dieſes Hebel, hier. und da auch eigene 
Bemerkungen. 

Bey feinem. Aufenthalt in dem Hotel Dieu zu Rouen 

hat er von dem daſelbſt gemeienen Dberarzt David Gelegenheit 


gefunden, viele glückliche Euren des veneriihen Beinfraßes zu 


bemerfom.. Alles ſchadhafte hat derſelbe mit dem fchneibenden 


Meſſer zu entbloͤſen geſucht, ſodann den angefreflenen Knochen 


im tiefen Seinfaͤulen mehrmalen mit, den glühenden Eifer 
berührt, deren immer einige zum Abwechfeln: bereit waren, 
auch twiederholte.er dıefes Brennen nach Geſtalt der Umftände 
mehr oder weniger. Die gebrannte Stelle verband er mit dem 
Balfamo perfico, das ſchwammichte Ebifh mit einem gewoͤhn⸗ 
lihen Digeſtiv, mit dem Oleo Quaiaci permifcht, und wo 


aicht Alle hohle Gaͤnge und Fiſteln hinreichend entdeckt werden 


‚ Könnten, machte, er. mehrmalen des. Tags Einſpritzungen mit 
Rerpentin im Gelben ‘vom En aufgelößt und aufs -genauefte 
mit einer. Decoctione ariftolochiae et Scordii vernuaat und 
wit der Tinstura myrchae verbundene . 


. - 1 
: Pr # 

’ a: » * 

V fi! ) jr 8 


— ⸗ 


Is 


j Wen⸗ 


* 


424 Kurze Nachrichten 
Wenzel Ser von. Krjowig — Geſchichte der 
engliſchen Krankheit. Aus dem Lateiniſchen nebſt 


einigen praktiſchen Anmerkungen: Leipzig bey 
Boͤhm. 1789. gr. 8. auf 372 Seit. Ä 


ñ 





DE für unfre Lefer weiter nichis als der trockaen Anı 

ne, daß ed eine gut gerathene Ueberſetzung eines fchon 
von ung beurtheilten. Driginals it, damit wir ihnen rathen, 
Schrift über - diefe Materie zu vergleichen. NN 


a, 
‘ *1 vr 
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Eiritin Friedrich Joͤrdens, weiland der Arie 
kunſt Lizentiaten, Stadtphyſikus zu Hofunddes 
dafigen Gymnaſiums Scholarch, wie auch der | 
kaiſerlichen Afademie der Naturforfcher Mit 
‚glied, Kern der Chirurgie oder gruͤndlich, deuts 
liche und vollftändige Anweifung zur Wundarz⸗ 
neyfunft. Drittes Bändgen, neue ve 

und verbefferte Auflage. Hof, in der 7 
giſchen Buchhandlung. 1788. 158 Ortabf.., 


We beftätigen unfer urtheil ‚welches wir von dem erfen 
und zwepten Bändchen ſchon gefällt haben. ‚Alte verle⸗ 
gene Waare in neues Papier gewicket. Gehr bequem um gute | 
Schriften damit zu embalisen, er | —V 
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D. Valentin — Sehre, von den un⸗ 
trüglichen Kennzeichen des Urins, des Pulfeg, 
der Temperamente und des Blutes. - Mit Ans 
merfungen verfehen und verbeffert- von Johann 
Gottfried Eſſſich⸗ Doktor der Arzneygelahrtheit 
und Mitglied des ——— ee in 
ER ugs⸗ 
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Augeburg. Augsburg in der Joſeph Wolfifchen 


Buchhandlung. 1788. 280 Seiten in 8. 


X 


IH die Herausgabe diefes, ‚eben nicht vorzüglichften, fes 
miotifhen Schriftſtellers nügen fole, if nicht abzus , 
sehen: Zwar hat der Herausgeber einige Kapitel; eigener Fa— 
brikwaare eimaeichaltet, als vom Pulfe, dem Blutlaſſen, auch 
am Ende ein Verzeichniß von fogenannten dienlihen Hülfsmits 
teln angehängt, welche aber afle feine firenge Eenfur aushalten 
dürften. — Sogar. das Recipe zu dem päbflihen Wunds 
waſſer S. 246 hält uns nicht fchadlog: Jeder Anfänger der 
Chemie und Pharmacie wird bey dem erflen Blide die Angabe 
Kür flümperhaft und zweflos erfennen; - Hr. Gebeimderath 
Baldinger wird feinen Yaftand nehmen, fie in feine Samınlung 
elender Necepte aufzunehmen. Wir fegen es her, ‚da es fo 
allgemein Hefahnt noch nicht ſeyn möchte: Nimm den frifchen 
Saft vom wilden Majoran, Sanikel Betonienkraut, Eifens 
traut, Hauswurzeln, Bibernel, Schafgarben, von jedem ein 
Halbes Pfund ‚ Evelmajoran drey Unzen, alcaliſches Salz, 
Steinfalz, von jedem ein halbes Pfund, präparirten Weinftein 
vier Unzen, deſtillirten Weineflig ein Pfund. In dem Weins 
eflig werden anderthalb Unzen Aloe, in dem Betonienfaft dab 
Steinſatz, in dem Eifenfrauts und Schafgarbenfaft das alcad 
liſche Salz, und in dem Bibernelfaft der Weinftein aufgelöfetz 
man .teße ‚alles-in einen Kolben, und lafle es drey Tage bey 
geliuder Wärme zergehen und ziehe es nach den Regeln ber 
Kunft ab. Den Todenfopf Köft man in einem Mörfer, laͤßt 
es neverdings drey Tage ftehen uhd zieht es wiederum ab. 
Alto verfäptt man zum drittenmal, und verwahrt «6 in einem 


eu 


woloerkoahrten Glaſe zum Gebrauipe. _ 


Ko der A. D. Abhandlungen von dem Scha⸗ 

ı ‚den, bes Einwickelns und des Tragens der Kins 
der, pie auch der Schnürbrüfte.. Frei überfezt 
und mit Anmerkungen vermehrt von — Joͤr⸗ 
dens. Erlangen, bey. Walter, 1788. 108 N 


„Seit. in.$. — u 
„Aug-d. Bib XCV. B. 11. a, @r — Wenn 
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| * ein zutmuͤthiges Publicum es als Verdienſt erkemen 
mill, wenn man ihm laͤngſt befannte, bis zum. Efel 


widerholte Dinge nochmals ohne allen neuen Zufaß, ſelbſt ohne 
aur eine Decoration hinzuzuthun, vorkaͤut, ſo kann dieſer Verf. 


mit feinem Ueberſetzer Anſpruch auf Danf mahen — Auſern 


dem müßten wir hievon Fein Wort mehr zu fügen. 


Ueber den Nutzen und Gebrauch der Eidechfe in 
Krebsſchaͤden, (in) der Luſtſeuche und (in) vers 
“ fchiedenen Hautkrankheiten. Geſammlet und 
herausgegeben von Johann Jacob Römer, der 
Medicin und Ehir. Dock. Aus verfpiedenen 
Sprachen überfeßt und mit ungedruckten Auffä- 
Gen und Anmerkungen .verfehen. Leipzig bei Jas 
tobäer 1788. 8. 126 Seiten. | 


Nie Beihiöte ber Arzneymittellehre zeigt, daß ber Geiſt 

der Mode und der Hang zu Neuigkeiten auch in diefem 
heile der Arznenfunde vielfache Revolutionen verurfacht, und 
die Aerzte mehrmals veranlaßt Habe, immer nee Yrgnepen 
an die Stelle der alten zu fegen, in Furzem aber‘ wieber jene 
zu vergeifen, und die vergeflenen aufs neue in jmlauf zu 
bringen. Wir fürdten, daß dies neue Arzneymittel, Troh 


| 


der derben Aeußerung (Vorr.) des Ueberſetzers! werde vorerſt 


von vielen Aerzten und Nichtärzten angeſtaunt, von einigen 
Kunſtrichtern unbedingt empfohlen, von einigen nach Neð erung 
luͤſternen Praktikern verſucht, und vom lieben eigenfinnigen 
Publikum, ſelbſt in der größten Noth, verſchmaͤhet werden: 
denn der. Deutſche zieht wenigſtens fein Gefühl und ben Ger 
ſchmack zu Rathe, und braucht fein Arzneymittel, das ihm 
beym erften Anbli® gerechten Abſchen und Widerwillen ber 
bringt. Die alten Aerzte hatten in ihrem Arzneyvotrathe 
Wipern, . Bipernprüben, Vipernpulver u. f. w. und rügmten 
diefelben in hartnaͤckigen Hautkrankheiten, im Auflage u. d 
und die Neuern febenften ihnen großmuͤthig diefe Praftifchen 


Altertpümer, Sollte dies wohl die erſte Weranlaflung zur 
* —— N . 7 


‚aber 
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abermaligen Entdecung des gegenwaͤrtigeu anatogen Mittels 
geiefen fenn ? 

Die Eidechfen foffen hie Hehftigfte ne genen unteilbare 
Krankheiten fenns welcher Menſchenfreund wird nicht wünfchen, 
daß diefelben fich Hinlänglich bewähren möchten. Alſo Verdienſt 
genug für den Leberfeger, wenn er durd dies Heine Buͤchel⸗ 
Sen zur Betätigung ‚oder Verwerfung etwas Leygetragen hat! 
Denn eigentlich enthält daflelbe die hier und da zerftreneten 
Blätter) und wir wollen deren Inhalt kuͤrzlich anzeigen. 


Außer einer Beobachtung des An. D. Aepli, der dar 
durd einen verhärteten Hoden zertheilt haben will, und außer 
‚den Vorreden des Turinfchen Verfaſſers, findet fih in 
dieſer Sammlung 


3) Rurze Yrachricht von den eidechlen, welche nahe 
bey dem Flecken St. Chriftoval Amatitan im Rönigreiche 
Guatimala gefunden worden, nebft etwas von ihrem Ges 
brauch) in der Medizin. Die Indianer brauchen das Fleiſch 
der rohen Eidechien, als ein fpecifiiches Mittel gegen die Luſt⸗ 
feuche, und bier ftehet eine Beobachtung, vermöge welcher 
denfelben auch ein hartnädiger Mundfrebs wich. 


a) Urt und Weife, wie fich die Indianer an der 
Lufßfeuche und venerifchen Gefhmwüren curiren. Sie fchneis 
den Kopf, Schwanz und Füße ab, nehmen die Eingeweide 
beraus, ziehen die Haut herunter, und cffen das noch warme 
Kleiih nüchtern fechs Tage lang. . Hierbep wird die Pillenform 
zu Verminderung des Efels empfohlen. 


3) Befchreibung der Kidechfen von Amatitan, € 


find die kleinen: inzwiſchen haben- die übrigen befondere 
die gruͤnen, gleiche Heilkraͤfte. 


4) Copie eines Schreibens einer alaubwordigen Ders 
fon aus Mexico vom J. 1782. ft ein neues. Ereditiv für 
die Mirffamfeit des Mittels gegen Krebsgefchwüre, gegen Auſ⸗ 
fatz und gegen andere bösartige Geſchwuͤre. 


5) Beweis der Heilkraͤfte diefes Mittels. Iſt aus 
‚ Eadir vom 5. 1783: Auch bier wurde der Bruftfrebg, ae 
eiff angeihwollenen Halsdrüfen, gluͤcklich geheilt. 

6) Anhang des D. Meo. Lobt diefelben gegen wine 
» Weirshöle Geſchwulſt in der rechten Bruſt: Binnen fehs Tagen 
mar- alles sun. Gegen das Zittern vom zurüdgetretenen 
1.0 Ee a Se 


* 
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Auſſatze ſchienen dieſelben nicht viel zw fruchten · Anbey ber 
Gedanke, daß vielleicht ein daraus aefertigter Breyumfchlag 
vuͤrfte in erufcerirten Krebsgeſchwuͤren zutraͤglich ſeyn. 
7) Copie eines Briefes aus dem Fousnal.de Para 
3783. Erſt die Gefchichte der Eutdedung, unddann patriotie 
ſche Wuͤnſche. | 
| 8) Lopie eines Yriefes von An. Sontama,- Betrift 
die chemiſch unterſuchten Beſtandtheile der Eidechſe, und dieſe 
find — ein, fluͤchtiges Salz, das ſich ſehr leicht mit dem Ras 
-genfafte vermifchen läßt. Wenn aber, wie er behauptet, das 
fuͤchtige Laugenſalz in allen drey Naturreichen einerley it, ſo 
ſcheinen dieſelben nichts mehr zu thun, als was bereits der 
Aleali-VolatilFluor in Krebsſchaͤden gethau bat. | 
9 Anhang von einigen gluͤcklichen Curen in Piemont. 
Wiederum ein exulcerirter Krebs und zwe⸗ bösartige Leiſten⸗ 
heulen durch die wunderthaͤtige Kraft der Eidechſen in Aſti bes 
jwungen. | —— TREE — 
19) Gefchichte einer allgemeinen Flechte, "bie durch 
Eidechſenſſeiſch, und einer Luftfeuche, die burd) die Vipern⸗ 
eur iſt geheilt worden. Die erſte Kranfe war durch eine vene⸗ 
rifche Amme angeftedt worden, und ‘auf diefe Arzeney folgte 
anfaͤnglich ‘ein ſchneller Puls, Unruhe, ſtarker ermtattender 
Schweiß, dann große Hige, fieberhafter Puls, ftinfender Urin, 
and weniger Schweiß, ſechs Etunden nachher gelbagruͤnlichter 
ſtinkender Stuhlgang, am zehnten Tage merfliche Veränderung 
‘der Weichen, der’ Hautfarbe, reichlicher Schteeiß , Rintender 
- Urin und farfe Leibesöfnumg, am zwölften flatfe ‚Unruhe, 
Fieber und ein reichlicher Speichelfluß bis zum ſechs zehnten, 
dann Abnahme deſſelben, und am 32. Geueing mit Abſchup ⸗ 
pung der Haut. Der andere Kranfe, der voller--Henertfcher 
Geſchwuͤre war, ‚nerzehrte aus Armuth das von Bereitung der 
Vipernſuppen übrig gebliebene Fleiſch, und wurde geſund. 
17). Hachricht von einem dadurch geheilten Auflage. 
Der D. Mo in Turin, führt einen-fcorbutifchen Ausſchlaz 
an, tobei dem Mädchen von der geringften Bewegung Blut 
aus Mund und Nafe floß, die Haut biinfarbig ausfah, u 
mit Schorfen bedeckt war. Taͤglich wurden drei Eidechſen ver» 
ſchluckt, und in 40 Tagen erfolgte vollkommene Geſundheit. 
12) Dr. Raſers Beobachtungen über den heilfamen 
Gebrauch der grünen Eidechſen. Die grünen vertrieben den 
Eippenfrebs, und krebshafte Dprendröfen, „nd. bie grauen dit 
/ gum ⸗ 


f 
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gummoͤſen Auswuͤchſe, Chankers, ſtinkende Rachengeſchwuͤre 
und Unbeweglichkeit der Arme. » 

' 23) Baldini Beobachtungen, und: Uinterfuchungen 
über die eillräfte der Eidechſen. Das Reſultat it — 
Biefelben find im Bruſtkrebſe, in der haͤßlichſten Luftfeuche und 
im fchmerzbhaften Galzfiuffe von. großem Nutzen, wirfen 
durch die Delebung des Blutumlaufs und durch Beförderung 
der Ausleerungen, fonnen vieleicht auch in Cachexien, in der 
Engtifchen Krankheit und in chroniſchen Convulſionen, heilſam 
werben, laſſen ſich verfchiedentlich auflöien, und alg Liquor, 
als Pomade, brauchen, altenfalld mit Efig dämpfen, | 

.“ 44) Don. den Eidechſen — Sind fobpreifungen and 
Stalin, Schweden, Gpanien und England. Wer da noch 
- zweifelt, ‚der mache die Verfuche nah, ynd belehre die Welt. 
 Wieleicht beftätigt fih das Gute, das durch den allgemeinen 
Voſaunenton verdächtig wird; vielleicht. findet der kaltbluͤtige 
Beobachter mehr Geichrey, als Wahrheit, und. dann legt fick 
ber Wind, von ſelbſt. Wollten doch unfere Beobachtungsſchrei⸗ 
ber üich erft die nöthige Zeit nehmen, alle Umftände gehörig 
zu. präfen, und dann an bie Mittheilung ihrer Entdefungen 
denken. Die Arzuepfunde .. dabey * ſehr viel ge⸗ 
weinnem 


Hiſtoriſch⸗ Pricifhe Abhandlung der von den Alten 
fomohl, als Neuern in der Anatomie gemachten 

Entdeckungen. Aus dem Franz. des Seren 
Laſſus — von Johann Heinrich Crevelt. 

Zweyter Theil. Bonn gedruckt auf Koſten der 

ſypographiſchen Geſellſchaft und in Kommiſſion 
ju Frankfurt bey RR 1788. 8. 208 
Seiten. 


fu dieſer Theil hat das Gute und Böfe mit. dem erftetn 
gemein. An eine fritiihe Behandlung ‚der anatomiſchen 
Entdedungen ift nicht zu denfen,; und hier und da find ſogar 
eiuige Uarichtigfeiten vorgefallen, zumal wenn bie Nede von 
den frittigen Erfindungen iſt. Allein wer bie Suche nicht ‘fo 
genau nimmt, (und dag find die meiften praftifchen Anatomis 
Ren) ur wird bier immer eine angenehme I finden. 
Ee 3 Der 


J a | a 
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Der Berf. giebt wenigſtens trenfich wieder, u er re | 
Autor oder in feinem Gewahremanne vorfand. =. 
Enthalten. iſt der Zuftand der Anatomie des "fiebene 
zehnten Jahrhunderts- Wie billig, -findet fich Bier die 
Harvelifche Entdeckung des Blutumlaufs, die Infufton und 
Transfuſſon, die Sanctoriſche Ausdünftung, bes, Afellins 
Milcgefäße, "der, Pecquetfche Behälter, der Bartholiniſche 
Bruſtgang, die Lymphatiſchen Gefäße. des Rudbecks, vie 
Knochenbleiche des Pauli, die Swammerdammiſche Ausfpräts 
zungskunſt, die Wacspräparate des: Defeoues, die Hirnent⸗ 
deckungen des Willis und Vienffens, die Stenoniſche Gänge 
die Euſtachifche Roͤhre, die Schneiderſche Haut, die Speichel⸗ 
gaͤnge, die Malpighiſche Schleimhaut, Douglas richtige Be⸗ 
ſchreibung des Zellengewebes, die Werkzeuge des Atbemholens, 
der Bau des Herzens‘, des Milzes und: Vancreas , der Daͤrme 
and Hoden, das. Syſtem der Zeugung — aber nur von allen 
das Nothwendigſte, zum Theil nur einſeitig. ©. 
Das achtzehnte Jahrhundert iſt viel zu kurz abegefal⸗ 
len, immaßen nach den neueſten Ver ſicherungen in demſelben 
mehr Entdeckungen gemacht ſeyn ſollen, als in allen vorher⸗ 
‚gehenden Jahrtauſenden. Der Verf. giebt (von S. 167 bis 
200) die Bewegung des Gehirns, die Durchkreuzung der Ner⸗ 
ven, die knorpelartige Platte der Hornhaut, worüber ſich die 
Herren Demours und Defcemet ſtritten, „die eg 
Augenhaut, die Theorie der Schlag- und Blutadern, der 
Haargefaͤße, der Uriprung und die Verbreitung der Ipmphatis 
ſchen Venen .; den. Wachsthum der Knochen». und Muitelichre, 


. . Die, Hallerfche Reizbarfeit — nur, leider gu, wenig. . „Am 


Ende ©. 200 fiehen noh Anmerkungen d, i..einige biographis 
sche Erläuterungen der oben angeführten Schriftſteller 3: B. 
de Harvei, Aſellius, Pecquet, Rudbeck, Bartholin, 
Quarre, Stenon'und Ruyſch, geben aber dem nengierigen 
Forſcher ſehr wenig Befriedigung. Daher bleibt. noch: immer 
der Wunſch nach einer kritiſchen Geſchichte der anatomiſchen 

Entdeckungen uͤbrig, die aus den Quellen, nicht aus unſichetu 
und truͤben Baͤchen geſchoͤpft würde, worinnen alles ‚nach chro⸗ 
nologiſcher Ordnung geſtellet, und mit gewiſſenhafter Trere 
ohne einige Vorliebe oder Partheylichkeit, erzaͤhlt würde, - Die 
on ſelbſt — viel er — ii 


ir 
Hr 
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Erweis der- Möglichkeit, Gold zu machen. Gr, 

- einem Schreiben an den Heren Doftor Joſeph 

Lenhardt. Im Anfange des Jahrs 1788: 32 
Seiten in 8. ae, — 


E* Kritik der Lenhardtfchen Arzneyen ohne Wiafte, das 
- tirt vom Riel im Jenner 1788, deren Titel auf Hn. ld, 
gepriefened Pulver gegen den Aerger anſpielt. Sie ift fehr 
wahr, nur gar zu gegründet, und dabey in einem nicht uneds 
len Tone abgefaft! aber Necenfent bleibt bey allem, was Hn. 
Lenhardt, betrift, des Sprüchworts eingedenf: wer Ped ans - 
greift, beſudelt ſich. | — | 
Ay ie | Ts. 
Ueber, Viehverherungen, Mittel wider fehädliche 
hiere, Gewaͤchſe und Witterung und zur Bes 
„förderung des Wiefenbaues. Ein Nachtrag zur 
Vieharzneykunſt für den Sandmann’, vom Ders 
faſſer des Veterinarius. Salzburg 1788- Auf 
‚ Koften. des Verfaſſers und in Kommiſſon der 
Mahyeriſchen Buchhandlung. | J 


er eben angezeigte Titel iſt hinrtichend, den Leſern einen 

* Begrift von dieſem ganz müglichen Buch zu geben, 
Riuͤtzuche Beſchreibung geröhnlicher Krankheiten 
nebft Vorfchlägen und Mitteln fie zu heilen. Ein 
Hausbuch für alle Stände von J. C. Schiller 
der Arzneywiſſeuſchaft Doctor und ausuͤbenden 
Arge in Quedlinburg. Im Verlage des Bers 
faflets. und in Commifjion des Herrn Buchs 
„händler Ernft 1788. A 


ty 


Ge riefe gewoͤhnliche Krankheiten ſchlaͤgt der Verfaſſer 
zwey Medicamente vor, nehmlich ein Polpchreſt Pulver 
Son E40 und 


432Kurze Nachrichten 
und eine ſtaͤrkende Tinktur. Recenſent muß seen 08 
er von ſolchen algemernen' Mitteln nichts hält, And wer ben 
Unfang ‚der wahrhaftig fehmeren Heilkunde, und die große 
Verwidelungen der Krankheiten ‚, befonders in mferm Jahr 
hundert, nur einigermaaßen kennt, der wird ſolche Abſichten, 
mie die gegenwärtige uuſers Berfaflers iſt, fo gut fie and 
fein möge, nicht loben, und ihnen eben fo wenig Nuhen 
perfprechen koͤmen, ald zifors noch weit wichtiger Anleitung 
für das Landvolk. 


Das Glaubensbekenntniß. Ein Actenſtdek Mils 
der medicinifchs chirurgifchen Fehde. Kopenha⸗ 
‚um 1789. bey Holm 3 Br. in 8. 


err Miartini in Kopenhagen ift der Verfaffer dieſer elen⸗ 
den Brochuͤre, welche von Anfang bis zu Ende mit.den 
niedrigften Sheltworten ausgeziert iR, und über feine einzige 
Sache ein coniequentes Urteil liefert. — Da der: unter den 
Aerzten und Wundärzten in Kopenhagen allgemein, hertihende, 
durch DBrodneid und Privatinterefie veranlapte Streit > 
deutfchen Lefern von Feiner Wictigfeit iſt: fo werden 
defto leichter abrathen Laffen, mit dem Dürclefen Hidfet Tune. 
ihre Zeit ja nicht zu oerderben. 


— 


* 


Diſſeriat. inaugural, medico - phyſiea de aete 
corrupto eiusque remediis, auctore C. F: 
Ehmhfen Osnabrugenfi. Gocttilig. 1785. apa | 
Dieierich 43 Dog. 8. | 


En mit Groͤndlichkeit, Ordaung und betinmter Kite 
abgefaßte. Inanguralſchrift, im det der Berfafler die. ven 
ſchiednen Urſachen herzaͤbit, welche dazu beytragen die Luft 
ganzer Gegenden, einzelner Staͤdte, und endlich der. einzts 
ſchloſſeuen Derter, als groffer Schiffe, -Gefänghiffe bi f. w. 
‘a verderben, ‚und auch die Mittel anzeigt, welche dieſes, 
zum Leben ſo nothwendige, Rlutduim | u: — und 
es zu rn im Gräihe‘) ſinr. — Yirbir ist Seite 
bet 
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dat der Berk einen Drudfehler uͤberſehen, —— den wahren 


Siun der Periode grade — 


Sregors Uiberlachers Doktors der enierkuth, 
und Phyſikuſes in der Leopoldſtadt in Wien, Abs 


handlung vom Scharlachfieber. Wien, bey 


Stahel. 1789. 54 Dog. gr: 8. 


Jar ald praktischer Arzt noch als Scheiftſteller vortheil⸗ 


haft zeigt der Verfaſſer ſich durch dieſe feine Abhand⸗ 
lang. In der Bueignung an Hrn, v. Quarin, diefen groffen 
Atzt, am welchen freilich wohl alle Eleine Yeizte Wiens fo 
gerne fich andrängen, — ſagt der Verf. Hr. v. D. Hatte die 
Gnade dieſe Schrift des Druds würdig zu „acten;’ Hätte 
Kecenf. fie aber im Manuferigt gelefen , und dem Verf. feine 
Meinung frey darüber fagen follen: fo würden wir ihm gecas 
then Haben, dieſe Arbeit, fo wie fie hier'ift, ungedruckt zu 


laſſen, denn das Mehrſte von dem Worgetragnen if allen. 


praftiihen Aerzten ſchon befannt, einiges nur halb wahr, und 
das ‚Ganze fehr unbeſtimmt und. unvollftändig abgehandelt: 


Die Schreibart werden unfre Leſer nach dem Titel, den wit 


Rn haben, beurtheilen Fönnen, 


Unterfuhung ber die Urfache und Heilart der Fie⸗ 

ber von Garret Huſſey. Ans dem Engliſchen. 

Mainj in der Univerfisätss Buchhandl. 1789. 
a — S. in 8. 


adden” der Verf. ber den Einfluß * Luft, ‚der Nah⸗ 
rung, der Leibesuͤbung, des Schlafs und Macens ‚, der 
 Yikkafhaften, ber gebbrigen Ges und Ercretionen auf die Ges 
ſundheit das gewbhaliche angefuͤhrt hat: giebt er feine eben 
ſo unvollſtaͤndige ala fehlerhafte Cheorie der verfchiednen Kies 
Berarten und eine, auf dieſe gefügte gleichfalls mangelhafte 
Heilart derfelben an, welche wir alfo zur Nachahmung Kar 
= nicht empfehlen konnen, — Go kann 3. B. die groſſe Vor⸗ 
x Tiebe des Verf. welche er zum Blutlaffen in derfelben blicken 
Mit, nicht am Cyan für viele feiner. Patienten aus fallen, 
Ee 5 und 


— 
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und bie: —— mie er als das einzige fichere Unterſchei⸗ 
dungszeihen der Entzuͤndungs und Faulfieber anwendet, wird 
gewiß kein guter praktiſcher Arzt zu dieſem Endzweck nach 
ihm gebrauchen. — Die Güte der Ueberfegung werben unfre 


Leſer fchon aus dem Titel ı Onterfadung * u. ſ. w.“ 
beurtheilen tinnin. 2a | 


Differtat, — de electricitatis in medicina 


ufu et abufu ‚auctore F. .C. Kurz —— 


Goetiting. 1787. 6 Bog. in 4. 


sm der Werf. die Hauptfähfictten. Eigenfchaften der 
eleftrifhen Materie und-ihre Wuͤrkungen auf leblofe und 
lebendige. Körper kurz befhrieben ‚hat; ‚giebt er bie. Berändes 
zungen am. welche fie in kranken Körpern Hervorbringet, lehrt 
die Fälle unterfcheiden, in denen ihre Wuͤrkungen heilſam ſeyn 
koͤnnen, und die verſchiednen Arten ihrer vorſichtigen und 
anedmäfigen Mamendung gehkrig beurtheilen, 


T. Ehrhart, M. D. liberae S. R. I. eiritet, 
Memmingenfis Phyfici extraerdinar. etc. tracia- 
tus de afphyxia neophytorum, Memming. 
apud Seyler 1789. 50©. in 8. 


Mittel die Ertrunknen wieder zu fich ſelbſt zu — 
gen, wenn ſie nur noch einen Funken von Da⸗ 
ſeyn haben. Nebſt Anweiſung zum Gebrauch 
der, in dem Huͤlfskaſten enthaltnen Arzneyen. 
Ferner Mittel die Durch Kohlen oder andre 
Daͤmpfe, auch durch Gewitter erſtickte zu ſich 
ſelbſt zu bringen. Neuwied, mit Baupeilden 
Schriften. 1787. 2 Bog. 8. 


Sppemanro ı ift die, mit vieler — und RER | 


gefchriebne, Differtation des Verfaſſers; welche er, wen 

wir ung nicht fehr irren, in Erlangen, a Erpaltung der Doetors 
wi N bat, 2 2 

| ie 


— — — 
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Die zweite Schrift ſcheint Necenfenten eine, nicht meifters 

Saft gerathne/ Inſtruetion zur: Behandlung der Scheintoden 

iwgend einer Dbrigfeit zu ſeyn, aus weicher unwifiende Mei 
ärzte — einige Beiekrang ichöpfen fonnen. 


* 


Etwas ihe die Kenntniß und Heilung ber eo 
ſerſcheu „ ber Folge eines tollen Hundes Biſſes, 
von J. B. Keup, d. A. D: und Arzt der Stadt 
Solingen. Düffelberf bey ur 1788. „A 
a ing. | 

b oleich der. Verf. * beſcheiden auf dem Titel nur Et⸗ 

was über die Waſſexſcheue zu liefern verſpricht: fo giebt 

er doch in dieſen vier Bogen, mit vieler Deutlichkeit und Drds 
nung, 1). ein volftändiges,..trenes Bild diefer fuͤrchterlichen 

Sranfeit, wie fie In ihrem ganzen Verlauf ſich zeiget, 2) die 

werfchiednen Meinungen über die naͤchſte Urfache jenes fehreds 

lihen Abſcheues vor alles helle Getränf, und endlich auch die 

Vorbauungs⸗ und Heilungsmittel. derfelben an ;. ganz, fo wie es 

der Faſſungskraft der Wundärzte angemeſſen iſt, zu deren Bas 

lehrung insbefondere der ** dieſe Schrift abgefaßt hatz in: 
dem fie (wie er richtig anmerft,) gewöhnlich die erfte Inſtanz 
find, an welche , von wüthenden Thieren Gebiffene ſich wenden, 
und von der erſten Behandlung des Biſſes doch fait alles abs 

‚. bängt, ‚was die, nach der einmal ausgebrochnen Wuth beinahe 

er ohndiaͤchtige. Kunſt zur —— des Patienten auds 
en —— * 


Libellus pharmacenticus, kornnpöfite et Praepa- 
räta praecipua, praeparandi modum et euchei- 
refes exhibens; cui accedunt tabulae pro com. 
pofitionum’ pharmaceuticarum profpectu faci- 
liori, edidit $. B. Aeup M. Dr. urbis et 
fatrspiae Solingenſis, in ducatu montenfi me- 
dicus ordinarius. Duisburgi ad Rhenum in 

. xommilfis frattum Helwing, 1789 N 3 Degen 
in 8- 
Die 
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ie Tabelle welche diefem Meinen "Apvtheferknche:vorgebrikt - 


1 Behr ,"iR aus Herrn. Baldingers Journal;üßerjegt um 
enthält die. Zuſammenſehung der verichiebnen Galyey: — :tit 
metallifhen nicht audgenommen. — Die Arzneyförmein, 
‘ welche den übrigen Theil des Buchs anfüllen und bey-deneg 
ihre Gebrauchsart und‘ Kräfte mit angezeigt werden, find zweb 
miaͤſig, aber allgemein befannt und groͤßtentheils aus der Mir 

tenberger und aus Hrn. Baldingers — — 
genli woͤrtlich abgeſchrieben. 


Von den Eigenſchaften den achten Geburtshelſeis 
Eine Skizze; zur beſondern 6m für 
meine Sandesleufe von D. oͤrdens. 
Leipz. 1789. bey Dyk. 52 ©. in 8. | 


Sr Abficht bey der Bekanntmachung dieſer Boat, fagt 
der Verf. ſchraͤncke fih darauf ein, feinen Mitbärgern 


die Wichtigfeit der Geburtshätfe durch die Darſtellung der 


nothwendigen Eigenſchaften desjenigen, welcher ſich ihrer 
Ausuͤbung im’ höheren Grade widmen will, anſchauſich zu wa⸗ 
chen, und fie davon zu überzeugen. — In diefer Ab Air 
- zeigt er hier Färzlich fo wohl die äufferlihen, oder‘, 
ben; als auch die innerlihen Eigenſchaften — hes —* 
and Verſtandes nehmlich — an, welche zus der gluͤclichen 
Ausuͤbung der Geburtshuͤlfe erfordert aan, uns Aber 
am Ende feiner Schrift denn auch den fo gerechten Wunidy 
daß jede Obrigfeit, allen ungefchiften Hebammen und Geburts 
helfern in ıhrem Lande die freie Ausübung biefer fo‘ vichtigen 
und wohlthätigen Kunft verbieten, und ihre Stellen mit taugs 
Age befieren Subjecten beiegen mögte. | 


3. 8. J. Serre, — (sy und: Mit 
‚glieds d. K. K. Univerfität zu Wien , wie auch 
der K. Akademie der Wundärzte zu Me: Ge⸗ 
ſchichte oder Abhandlung der Zahnſchmerjzen 


„bes ſchoͤnen Gefchlechts in ihrer. Schmwahger 


ſchaft. Wien, bey — 1788. 101.09. 
m gr. 8. 





“von der Arznengelahtheit. 437 


& Velfaſſer, welcher mehr Geſchicklichkeit im Zahnaus⸗ 
brechen als ſchriftſtelleriſches Talent verraͤth, beweiſt 


efelhaft weitſchweiſig und undeutſch (man merft leicht , daß 
er ein Franzoſe ſeyn muß) aus feiner vielfältigen Erfahrung, 
daß in Wien auch das ſchoͤne Geſchlecht die noͤthige Sorg⸗ 
falt für ihre Zähne gänzlich vernachläffige, daher faft 


durchgaͤngig faule Zähne habe, weldye zur Zeit der Schwan⸗ 


\ 


gerſchaft (wenn das Blut ohnedem mehr mac den obern 


Theilen hingetrieben wird ) gewöhnlich heftige Schmerzen vers 


urſachten, und, auch bey diefen Umftänden, ohne alle 


Befahr, von einem gefchikten —“ ausgezogen wers 
* duͤrften. 


Da ſchwerlich irgend ein Arzt an der Wahrheit dieſer 
————— zweifeln wird, und der Verf. alſo — wie man 


es auch deutlich aus der langweiligen Erzählung feiner vielen 


großen Zahnfuren erſehn fann — nur vorzüglich für feine 
wichtitudirte Mitbürger diefe Brochuͤre gefchrieben haben kann: 


ſo haͤtte er um defto mehr fich befleißigen follen, feinem Vor⸗ 


‚trage die Kürze, Beſtimmtheit und Anmuth zu geben, welche 
ihm ſo ‚ganz und gar fehlen. Denn auf diefem Wege nur 


hatte er, glauben wir, ſich Leferinnen verfhaffen, von biefen, 


in den vorkommenden Fällen, eher Folgſamkeit gegen ſeine 


Vorſchlaͤge ſich verſprechen, und fo feinen Endzwed, ſich und 


andren nuͤtzlich zu ſeyn, erreichen koͤnnen. 


* . 3, \ 
4 


ai der‘ Scharlachfieberepidemie ‚ tie folche zu 


Hobenftein im Schönburgifchen und auf den 
umliegenden Doͤrfern vom Anfange des 1786 
bie‘ in das 1787. Jahr herrſchte. Bon J. G. 
‚Grundmann, prakt. Arzt zu Hobenftein und Eh⸗ 
kenmitglied der H. ©. W. deutfchen Gefellfhaft 


‚gu. Sena. Gera 1788 bey DBedman. 5 - « 


ai 


eich der Verfaſſer, Aeiftkeieriktee Talent in Siefer 
Beſfchreibung nicht viel verraͤth: fo muͤſſen wir doch fein 


, Werfabren als praktiſcher Arzt in diefer befchriebnen Epidemie 


recht ai Joben. Dieſes in mehreren Orten Deutichlands 


epide⸗ 


.. u } 5 


if 


— 


J — 


— 
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epidemiſch herrſchende Fieber war, and nach des Verf. Bemer 
kungen, mehrentheils mit Unreinigkeiten ih den erſten Wegen 
vergeſellſchaftet und, erforderte. dem fortgeſetzten Gebrauch ger 
Jinde ausletender Mittel. — Inder Gegend in tvelcher 
Recenſ. als praftifcher Arzt lebt, herrſchten die Scharlachfieber 
feit 786 gleichfalls fehr allgemein, doch waren fie gewöhnlich 


gutartig und ließen neben, den andern angezeigten Arzneuen, 


fortgeiegt gegebne-abfübrende Mittel nicht nur au, fondern 
machten ſie nothiwendig: Auffallend war es Recenſ. während 
den, Dauer dieſer Scharlachepidemie, den. fonft gewöhnlichen 
Keihhuften in feinem Würkfungsfreife ganz verfchwunden zu 
sehn. — ‚Sehr richtig eifert der Verf, in diefer Schrift 
auch gegen jene ſchaͤdlichen Vorurtheile, welche einige. gegen 
das Aderlaſſen in -Ausichlagsfiebern und geaen den häufigen 
Genuß wallerigter Getränke bey Waflerfuchten fo falſchlich 
u: ung 


Commentatio chirurgico- medica de vteri proci- 

‚. dentia. ufugue pesfariorum in hoc morbo, 
auctore 7. 4. W. Klinge, med.'et chir. Dokt. 
cum tabul. aeneis, Goettingae apud Bosfigel. 
1789.65 Dog. 8. : | zZ. n 


an ‚ein wiederholter Abdruck der in Göttingen vor einem 
em) Jahre vertheidigten und mit Beyfall aufgenommen Inau⸗ 
guralſchrift des Verfaſſers, welcher jetzt zu Oſterode ale Arzt 
kebt. — Nachdem er die derſchiednen Ötade des Muttervors 


‚falls, die Urfapeit und die Kennzeichen angegeben dat, melde 


ihn von den Ähnlichen Krankheiten’ diefer Cheite unterſcheiden; 
lehrt er die Behandfungsart kennen, durch welche. ber. vorgefalles 
ne Theil — gebracht und in ſeiner Lage erhalten werden 
kann; Und, da die Anlegung eines ſchicklichen Mutterkrauzes 
das Hauptfaͤchlichſte der Eur ausmacht fo beſchreibt er denn 
auch nmftändlich die, von den berühmteften Geburtshelfern für 
die vorzuͤglichſten gehaltenen Inftrumente diefer Art, deren _ 
Kenntniß er feinen Lejern durch die bepgefigten Kupfer neh 
anſchaulicher zu machen fich bemüht. ; Auf dieſen Safeln nun, 
iſt 1) eine Mutterfprüge von elaſtiſchen Gummi, a) ein Les 
vretſcher Mutterkranz von Kork mit Wags uͤberzogen, 5) ein 
er von 
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‘son Javiue erfundneg Peſſarium von elaſtiſchen Gummi, 4) 
ein von Bernhard angegebnes von derſelben Materie, aber 
gar; anderer Form; und endlich 5) das Juvilleſche Peſſarium 
mit der Leibbinde abgezeichnet, welches unter allen. eines der' 
vorzuͤglichſten if. — In dem aten Std der ausgefuchten, 
Beytraͤge für: die Entpindungstunf Rept diefe Srir mis 
—— er * 





ch Schöne Wiſenſhaten 


Ueber — Erhabene. Göttingen und Seipjig, deg | 
3. D. ©: Broſe. 1788. 231 S. 8. 


De 8: handelt in 3 Kap. von dem Begriff, der Natur 
und Würde des Erhabenen, dem Erhabenen-in: der Nas 
tur und den Sitten, und im Aten tbeilt, er einige Sragmente 
Don der Erziehung zum Ethabenen mit. | 

Die dem Buche vordefegte Einleitung hebt fih alfo anz 
„Ber von dem Erhabenen ſchteiben will, mußte es oft ſchmek⸗ 
ten: und immer ſchmackhaft findens er muß es beffer Fennen, 
als‘ Sphärenaefang , als Geiſter⸗ und Elfens Tänze ‚und. alle 
die. Dinge zwiiben Himniel und’ Erde, wovon der Schwärmer 
und. der Dichter nur weiß. Ihm muß die Natur Amme feyny 
und die Einfamfeit feine Geliebte. An ihrem Bufen muß 
er gefehn haben, mie der Nebel der Welt die Dinge verfleinerty 
vergroͤßert ober verhilt 5 im ihren Umarmungen muß er gelernt 
bäben,; das Geficht von der. Maske, das Maͤdchen von der 
Schuͤrze, die Erziehung vom Affentanz. den Kopf von der 
Parruͤcke zu trennen, zu fehen den Heiligen ohne: Glorie, aber 
auch den Narren ohne Kappe — Vieles, was ich ſchrieb, 
iſt freywilliger Erauß einer ſchwaͤrmenden Phantaſie, der Feine 
Antichambre die Fluͤgel beſchnitt, und fein taͤndelndes Getuͤm⸗ 
met toller Hoͤflinge; die fein ſumſender Zirfel gluͤcklicher Das 
men laͤhmte mit ihrem ewigen Fruͤhlinge im Gefichte, - die 
nee ſtaͤrkte und feäftiger Seibſtgenuß. Alles, was ich 
all 


, er das Spricht mein Herz und fpricht ar zn rei | 


— 


1 
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ten Herzen“; Und wenn dieß Bub in Vergeſſenheit ah 
— der Sturm der Zeit meinen Mahmen verwehet ni. f. w.“ 
guͤrwahr r das ift nicht ſehr lockend, und Rec. würde 


‚Schwerlich einen Bogen ganz gelefen- haben , wenn es lange ig 


diefem Top fastginge: Zur Ehre des Verf. aber muͤſſen wir 
fagen ‚ daß fein Bortrag immer ruhiger und fimpier wird, 
wenn glei nichts weniger ale ganz frey von leeren Declamas 
tionen und. ſchwuͤlſtigen Ausdruͤcken. Neue Bemerkungen has 
Ben wir nicht gefunden. Aus allem leuchtet es ſehr deutlich 
hervor, daß der Verf. noch ein Anfaͤnger im Denken, Beob⸗ 
achten und Schreiben iſt. einen Ideen fehlt es an Rläret, 
Richtigkeit und Zufammenhang. Er ſcheint viel-gelefen, aber 


noch bei weitem nicht alles verdaut zu haben. Vie lleicht leiſtet 


er mit ber Zeit erwas Vorzuͤgliches, wenn er bei kritiſchen 


und philofophiichen'"Unterfuchungen. weniger feiner Phantafte 


at? feinem Verſtande fiat, und mehr Für den Kopf als für 
das Herz ſchreibt. Wer verſteht kolgende Stelle: Nicht blos 
ſtarke Empfindungen wirft das Erhabene, nicht allein Anipans 


nung der) Seelenfräfte: denn ‚auch die niedrigſten von dieſen 
kbnnen eine außerordentliche. Höhe erreichen ‚. fondern > 


fpannung. ber Kräfte, ‚die für das Menſchenwohl wirfen, die 
ſelbſt erhaben ſind, weil ſie auf allgemeines Gluͤck oder 
einen unermeßlichen Einſiuß haben. Was find die nirdrigſten 


Seelenkraͤfte, die gleichwohl eine außerordentliche Hoͤhe er⸗ 


zeichen können? Sind denn die Kräfte, die für 

wohl wirken, nicht auch Seelenkraͤfte? Wir koͤnnen unmdg⸗ 
lich errathen, was der Vdamit hohen will. Eben ſo wun⸗ 
derlich iſt feine Definition des: Erhabenen, welcher zufolge es 
dasjenige iſt / was edle Traͤfte zu einer ungewoͤhnlichen Tboͤ⸗ 
tigkeit mit Wohlgefallen reizt. Gegen Burke behauptet det 
M das Schrecken fen feine Quelle des Erhabenen. 22 
ſagt er, der Schrecken verſchließt die Seele krampfhaft wie 

die Furcht.“ Recht ‚gut: aber ‚eben dieſes Verſchließen, 
dieſe Beraubung der kalten Beſonnenheit wird daburd zus 


Duelle des Erhabenen, daß Ein, off fo gar ein: Kleine * 


genftand die Seele ganz fuͤllt, und An. 26 
en berporbsingt. 


Nw. 


Ad r 
in (Be 
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Gebdichte von J. D. Funk, Berlin und- Koͤnigs⸗ | 
berg, auf Koften bes Verfaſſers und in Coms 


miffion - bey gagarde und Friedrich. 1788. 13 | 
08: 8. 


ſchon das deutſche wublikum | ſeine —— — 

dichteriſche Produkte überhaupt, felbft gegen den beſſern 
Theil derſelben, deutlich genug an den Tag zu legen anfängt: 
ſo erfcbeinen doch. immerfort von Meſſe zu Meile eine Menge 
Samnilungen von Gedichten, die aber größtentheils in Kata⸗ 
Iogen und höchftend in gefehrten Zeitungen ein paar mahl ges 
nannt, und dann für immer vergefien werben: Auch verdienen 
die meiften ‚Fein beſſeres Schickſal. Man kann zehn, ja zwan⸗ 
ig ſolcher Sammlungen durchgehen, undmindet oft nicht ein 
Einziges Stuͤck, das der Vergefienheit eutriffen, und in eiue 
poetische Bibliothek‘ zur Ehre der Deütſchen aufgenommen zu 
werben verdiente, In dieſe Klaſſe gehört denn auch die bier 
angezeigte Sammlung. Der Berf. ift fein ſchlechter, aber 
ein fehr mittelmäfiger Dichter. Eine fehr leichte, fliefende 
Verſification, natürliche Gedanfen, und meiftens. natürliche, 
reine Sprache find feine Hauptverdienfte. In den Ideen und 
- Bildern: herrſcht eine. große Einfoͤrmigkeit; ſehr oft kehren fie 
fa. gonzöin derſelben Geſtalt zuruͤck, in der wir fie fhon eins “ 
mahl oder mehrmahls gefehen hatten. Die meiften Stuͤcke 
ſind moraliſchen Inhalts, und haben gute und richtige, aber 
gemeine, nicht neue oder hervorftechende Gedanken, auch felten 
eine neichidte Verbindung derſelben. Däs macht, daf man 
das Ganze fchmer mit einem Blick uͤberſieht, mb noch ſchwe⸗ 
rer im Gedaͤchtniß behält. Wir finden fein Stuͤck, das ganz, 
Bon einem Ende zum andern, gut oder ſchlecht genug märe, 
die Mühe des ſchreibens zu belohnen.· pie * einige 
nen P vobe; 2 | 


Ghrneneharigkein 


Ber foricht ihn aus, den Umfang: Ren Era, 
Ins Diadem des-Kürften eingewebt,.., 
Der in: des Tages erſtem Strahl. setborgen, 
| Und in ber Nächte Dunkel ihn amfhwebt? : 
Allg. d. Bib. XCV. B. I. St. Ff Ihm 


⸗ v ® 
= 
—— 
ei en — ® 
* N - 


; = | , u 2 5 * 
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Ihm gibt bie Macht, die Voͤlker zu begluͤcken, 
Ein Gott unmittelbar in ſeine Hand; 


Und dieſe Macht ſoll, an des Grabes Raub, 


Ihn einft mit Ruhe lohnen, oder drüden,. | 
| 


He - Dieſe Strophe hat gleih eine Menge Flecken, ohne Eine 


Schönheit zum Erfolg zu haben. Die Participialeonfruetion | | 
im 2. V. macht beym erften Lefen eine große Dunkelheit, und 
if in fo fern doppeit gegen die Grammatik. Iſt der umfang 
in dag Diadem eingewebt, ober find ed die Sorgen die nas 
* türlichfte Idee wäre das lettere 5: aber nein! das der im 3. 
V. zeist, daß es der Umfang feyn fol. Ein eingemwebter 
Umfang! Wenn es unfern Dichtern und. refp. Verfemabern 
Doch beliebte, fich ein wenig mehr auf Rhetorik zu legen, 
Nach der Grammatik bezieht ſich das der im 3. V. nicht auf 
Umfang fondern auf Sürften, als das naͤchſte Gubftantiv, 
eben fo ihm im 5. V. richt auf Sürften, fondern auf Dunkel, 
Das feine im 6. V. wird durch: das ihm im 5. V. vollkommen 
pleonafifch ,. und macht den Ausdrud profaifch und fchleppend. 
In wie fern man fagen fonue, daß die Fürften ihte Madt 
unmittelbar aus Gottes Hand bekommen, begreifen wir nicht. 

. Noch unbegreifliher aber ift ed, wie.diefe Macht am Rande 
des Grades mit Ruhe lohnen koͤnne. Nicht die Macht ſelbſt 

vermag das, fondern das se diefe — 
Pficht gebraucht au haben. 


Ein Fürft, der fich auf Kofenfager Setten 
Und ohne Sorgen froh reaieren faun, 
MWird feine Bölfer nur zu Sklaven Fetten, 
Und wird. aus. ihrem Water ihr Tyrann. 
ie. Krone wird auf feinem Haupte wanken; ı 
| Ihm wird fein Molf, indeß er prangt und praßff, 
Zu -bald nur von des Mangels Arm umfaßt, — 
Auf ſeinem Grabe nur mit Fluͤchen danken. 


‚Betten hat im Hochdeutſchen nie fo viel‘, als in Retten legen 
bedeutet. Ueberhaupt ift der Gedanke der erften Hälfte der 
Strophe falih. Und wie verträgt ſich das Grab mit dem: 
indeß er prangt und praßt? Im Grabe prangt und. proft 
wohl niemand... ‚Hier und da en auch ein bischen Nonfend 

| wiruniet: &,.10» — — I 
133 * AR u un ‚Sieht 


— | a .. 
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Siehſt du (der Schlaf) in der. Naͤchte Stille 

Der Entfeßlung graufen Flug, (einen. Sterbenden) 


D! dann geuß des Schlummers Fülle 
Auf-den letzten Herzensdruck. 


*nuſchuld ſchwebt um deine Wiege, 
Als dein Schutzgeiſt, ſanft und mild; 
Graͤbt in deine holden Zuͤge 
Der Erſchaffung erſtes Bild. 


ı Pr. 


Sathie von Gotthelf Wilhelm Chriſtoph Starke. 

Bernburg. 1788. Gedrude bey J. L. Starke 

und E. 8 Bergemann, ‚in Commiflion in der 

a EN in Halle, 9 
09. 8°: 


n- * lurgen Vorbericht zu Bieter — Gedichte 
ſpricht der Verf, in einem ſehr beſcheidenen und zweifeln⸗ 
X Tone von dem Werthe derſelben, und fordert die Kunſte⸗ 
richter auf, ihm ihre Meinung aufrichtig zu ſorgen, ob er 
ſich mit Vecht oder Unrecht unter bie Zahl der Dichter ges 
mischt habe. Diefe lobenswerthe und an angehenden Dichtern 
fo feltene Befcheidenheit hat dem Recenſ. ein guͤnſtiges Vorur⸗ 
- theil für Hrn. St. beygebracht, defto mehr bedauert er, dafl 
fein aufrichtiges Urtheil über den Werth diefer Gedichte nicht 
ſehr günftig ausfallen kann. Er bat diefe neum Bogen von 
Work zu Wort durchlefen, ohne ſich für diefe Mühe, nur 
durch Einen hervorftewenden Zug entichädigt zu: finden: Der 
Berk: ſieht man mwohl,. hat. viel, vorzüglich alte;  Didster- geles 
fen, aber er hat nur fie, nicht von ihnen die Natur fopiren 
gelernt. Alles was man findet, ift hie und ba ein bischen: poeti⸗ 
— und eine Reihe verbrauchtet Bilder, nir⸗ 
gend eine Spur von aͤchter Empfindung. Auch der Versbau 
iR meiſt ſehr aͤngſtlich und unharmoniſch. bolgende Zeilen 
gibt D* St für Verſe aus: 


* J 
1 


Ama Go⸗ 


x * 


1* 
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Sophie hatte einen Braͤutigam: | 
Den rief der Krieg aus ihren Armen, und 


Sie. weifte, wie die Roſe mwelft, von ber 
Man die mit ihr verwachſne Roſe reißt, 


Oft bat: fich der Verf. fo gar die Mühe gefpart, den Aus⸗ 
druck nur im geringften ven gemeiner Profe zu. unterfcheiden, 
und fchreibt nachläfliger, ald man ſichs in bem Räcptigpen 
Auffage erlauben ſollte. ©. ar. 


Brief an einen Sceund, 


Wird er ſich noch fernhin minden unfer fchorer Weg, 
Den wir gern noch lange mit einander wandern, 
Oder ruft uns bald der "Trennung fern gewünfchter 
Steg, 
Daß wir unfre Wallfahrtspfade einfam gehen folm? 
Kommen wird der Scheideweg. Wir haben uns viele 
leicht 
Unfers Weges bunten Faden weit hinausgefonnen, 
Ploͤtzlich ſteht die ernſte RE baum und gebeut und 
| reicht 
Uns die Hans, und ach! er war uns kuͤrzer zugeſpon⸗ 
nen. 
Dann verfaͤrbt ſich unfrer Jugend morgenrother Traum 
* In des Tages ernſtre, kaͤitere Geſchaͤftegedanken; 
Biel der Laſt am Tage dann und Ruhe wird und 
faum 
Wenn wir in des Alters Abendfcharten teanfen. 
Frage jegt noch nicht, ob wir dann Waſſer oder Mein 
Trinken, Brod mit Salze- oder Braten effen, lachen 
Oder meinen werben, laß es, wie es feyn foll, feyn 
Und alles nun, wie, wir es machen Eönnen, ma 
gen u. k w. 


Dieſe Iekten Zeiten oorzůglich find boch gar zu elend⸗ Aber 
fo. bequem... macht es ſich der große Haufe uuferer neueſtes 
Verſfemacher, und ſelbſt viele der beffern Dichter werben tägs 
lich nachlaͤſſiger, und geben den übrigen mit boͤſem Bevſpiel 
vor. Go werden nicht bios bie Gedanfen, bie natürliche 
Berbindung. derſelben, kr — der biguren u. w. 
font 
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ſondern and, der poetifhe Ausdruck überhaupt, und noch mehr 

Das Mechanifche des Versbaues vernachlaͤſſigt. Man erfpart 
ib, wie jener Epigrammatift fagt, Reim und Denfen, macht 
Bere ohne alles beſtimmte Sylbenmaas, ohne Abfchnitt, Mens 
fur, Wohlklang — und das Publikum, flatt blos den _ 
Stäniper verdientermeife mit Beratung und Vergeſſenheit 
uu ſtrafen, wird gegen die Poefie überhaupt und fo auch gegen 
Keine beften Dichterinoch lauer -und gleichgältiger , als es je 
geroefen ift. 

Details von den größten Armfeligfeiten, deren fih ſonſt 
der mittelmäßigfte Reimer geſchaͤmt haben würde , bringt man 
jegt in Herameter, und fo wird ein fchones Idyll im neuftem 
Seſchmack daraus. Man beichreibt wie bey einer bevorſte hen⸗ 
den EEERMIE: (&. 27- 

— Die gefhäftige Mutter 
And bie Gevatterinn — mit Fleiß das Sau unb bie 
| Stube . 
Gegen, mit Sande —— ‚ und Teller und Naͤpfe 
und Schuͤſſeln 
Emſiglich ra Glaͤſer fpülen, — — — 


und pie: $ s 
— — Pr und Häfne 
er Nebſt dem fetteften Kalb geichlachtet, jähriger. Lands 
| ‚ wein 
Reichlich — und Kuchen mit vielen Kofinen ges _ 
baden | 


— Bu folchen Werfen gehört doch wahrlich nicht mehr, 
ald dag man 13 bis 17. Sylben zählen kann, und es iſt ganz 
unbegreiflih, wie fih noch Käufer zu folher Waare finden, 
die jeder mit der‘ leichteften Mühe.von der Welt felbft fabrici⸗ 
wen Fönnte.- . 

‚ Der Anbang enthält die Meberfegung einzelner Stellen 
aus Horazens Epiftel an die Piſonen. Sie ift durchaus hoͤchſt 
ondeutſch/ ſteif, dunkel und unerträglich hart verfikeirt. 


4 Pinfelte einſt ein Mabler an einen menſchlichen Kopf 
des 


Bopes Raden — — — es iſt ſchwer, im 
g3 Weis 
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Weiten Gebiete der Dichtung eigen zu ſeva 


Sicherer Dramatifirft du eine tüfipe: — it 
als: bu Lars — was keiner noch kannte und 
| — — 
Priams Soicſet beſing ih, und jenen mgherndter 
eg, wie 
Kann er ſeinem Pofgunen aus vollem Baden 
Di Genuͤge 2 
J ‚Seiten? es Freißen vers und gebäßten ein ſchnurriges 
ei Mäuschen. J— 


Dieſe wenigen Stellen beweiſen wohl ſchon hinlaͤnglich Baer 
dem Verf. an allen zu einer folchen Arbeit unentbehrlichen 
I Kräften und Talenten faft ganz fehle,. und dag er ſehr un⸗ 
recht hatte, dieſen Verſuch blos deshalb nicht, zu — | 
weil er ihm viel Mühe gekoſtet. | 


£ f F N, 3 St. 


J von n Filidor. Mit Duft. Leipzig, bei 
©. Goͤſchen. 1788. 8. 6 2 Bogen. ° BE 


1", dem Namen Filidor hat fich Herr Surf bereite durch | 
einige Gedichte in den Buͤrgeriſchen Almanachen befannt Ä 
gemacht. Mer. hat diefe Gedichte durchgeleſen, und and 

— bie Muſik durchgeſpielt. Die Legtere iſt fehr mittelmäßig. 
Die Gedichte zeigen : feinen ſehr feurigen und fehr korrekten 
Dichter, aber es herrſcht darin eine ruhige Empfindung, br 
dem kLeſer nicht mißfallen kann. — 





Gedichte von goſerh Friedrich Engelchal Mr 

- burg und $eipgig, in Commiflion der neuen 

—— Buchhandlung. 1788, 8 2 
ogen. 


3 der 2 Bogen Rarfen Vortede belehrt der ®. ſeine Belt 
über die Bildung und Ne —“ ſeiner 2, 


> vor den ſchöͤnen Wiſſenſchaften. dar 


werl feine Schickſaale, - und die Art, mie er uͤber ſie ju herrs ' 
schen ſuchte, feiner. Meynung nah der Aufmerffamfeit des 
Men ſchenbeobachters nicht unwuͤrdig find.  Mec. hat eben 
_ Nichts merkwuͤrdiges darin gefunden, als das gewoͤhnliche 


Schickſaal junger Dichter und das 2008 fo vieler anderer . _ 


Menſchen, denen es Anfangs nicht nach Wunſch gehen wills 
db glaubt, dag man fich nur alsdann für die frühere Schik⸗ 
faate und das ganze Leben eines Dichters interefliren koͤnne, 
wenn ber Dichter felbft ein Mann von Bedeutung ift; und 
die: Auftritte feines Lebens einen beiondern Einfluß auf fein 
Benie nnd. auf den Charakter feiner Werke gehabt haben. 
Das Ganze. enthält Oden, Lieder, Erzählungen, Epiftelng - 
Hlüchtige, Poeſien, Ginngedichte, und einen Anhang von einis 
‚gen Gedichten, davon nur die Hälfte dem V. gehört, und 
der füglich aus diefer Sammlung mwegbleiben Fonnte. Zu Lies 
dern und flüchtigen Poefien befist der WB. das meifte Talent, 
äber den Oden gebricht e3 an Teuer, den Erzählungen an ras 
ſchem ‚Gang, den Epifteln an Intereſſe, Leichtigkeit und Laune, 
and den Sinngedichten größtentheils an Stacheln, obgleich 
der Verf. unter den letztern, wie er ſagt, eine ſorgfaͤltige 
Auswahl getroffen hat. Mehrere dieſer Sinngedichte find 
verunglüdte Nachahmungen und aͤußerſt gezwungen; mehrere 
fallen in’$ Gemeine und zuweilen gar in's Platte, und andere 
beduͤrfen der Huͤlfe eines Zur Probe will Rec. auiee 


berfegen: | 
un, Der vergeblihe Schwur. 


Sr Meliffe ſchwoͤrt, die Hand auf ihre Bruft, 
w Das fie far dreyßig Sommer zähle: 
Ich habe das, bei meiner armen Seele, 
Vor dreyzehn Jahren ſchon gewußt? 


d ” An zwei Schweſtern bey ihrem Wzuge. 


Arls euer Abſchied ench das Lebewohl erwarb, 
——— Da weinten alle Charitinnen: 

So ſah man, als Herodes ſtarb, 
Gebengter Mütter Röränen rinnen! 


AR | An 


f z 1 


A Se Madrid <> 


— An Blyte 
gekleidet en’ couleur boue de Paris, 


Dies dein Parifer neu Gewand 
Iſts, was ich dich zu loben wähle: 
Es zeiget deinen hohen Stand, 
Und aud die Farbe. deiner. Secke. 


Mac fo vielen vortröflichen Muftern, bie unfre ſchoͤne eitte⸗ 
ratur in den angeführten Gattungen aufzuweiſen bat, bleibt 
wohl den Gedichten des V. kein größeres Verdienſt übrig, als 
daß fie nicht fehr verwöhnte Lefer ein Paar Stunden unterhals 
gen, und ie gute Empfindungen in ihnen ertoeden fönnen, 


De - 


—— Beruf in 1 Drofa unb Por ie. 7 
152. Bogen 8. 


8 ift eine ganz nene aber, ein cchlechtes Bu $erau, u 
den Teufel als Verfaffer anzugeben. Da aber in unfern 
Seiten der Blaube an die Wiirfungen diefes böfen Feindes wies 


. der einreißt; fo koͤnnte es freylich vieleicht ein Mittel abgeben, 


ihn um allen Eredit zu bringen,- wenn man mehr fo abgeſchmak⸗ 
tes Zeug, als in dieſen Blaͤttern ſteht, auf ſeinen Namen druden 


liieſſe. Man wuͤrde dann- fhon fehn, daß er ein jehr dummer 


Teufel iſt, ber nicht einmal Menſchen-Verſtand hat, Dieſet 
Satans: Product nun befteht: zuerſt aus einer unertraͤglich 
elenden Dedication an die alte Schlange, in "fchleppenden 
Jamben; ſodann aus einigen fchiefen langweiligen Geſchwaͤtzen 
uͤber die Exiſtenz des Teufels und uͤber die Quellen, aus wel⸗ 


hen die Tradition von feinem Dafepn entfprungen. Hierauf 


folgt eine der Jeder des boͤſen Feindes in fo weit. ganz mürbige 


. Romanze,  ald dieſelbe voll unflätiger Schilderungen ft 
dann folgen Sinngedichte von der ae wie nachfolgendet 


Seite 190: 
Maus bruͤſtet ſich febr gern auf fein Hochwohlzo 


bohren; 
| vve⸗ ſeinen wahren Stand entbeden feine Ohten!“ 
und 


* 
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Nmd zuletzt liefert und biefer Widerſacher einen kleinen Roman, 


Der, wenn er ihn in der Hole vorleſen läßt, die Quaalen 
Der Berbanımten unendlich durch Langeweile veumehren muß. 


Le&ures on Rhetoric and Belles Letters by Flugh 
.. Blair, D. D. one ofthe Minifters on the high 
* „Church, and Profeflor of Rhetoric. and Belles . 
“, Letters in the Univerfity of, Edinburgh: in 
"three Volumes. Bafıl, printed by J. J. Tourn- 
“eifen, 1788. alle 3 Bände zufammen.3 Alph. 
9 Dog. gr. 8. cn = | 


% 
\ 


£3 ie Deutlichfeit und Präcifion womit diefe Vorleſungen 
über die ſchoͤnen Wiſſenſchaften gefchrieben find, haben 
Ihnen allgemeinen Beifall erworben, und rechtfertigen volfoms ⸗ 
wien diefen ausländiihen Nacdruf. Zur woͤrtlichen Ueber⸗ 
fegung ift diefed Buch gar nicht gemacht, denn es bezieht ſich 
Richt nur allenthalben auf das Eigne der Englifchen Sprache, 
fondern hat auch von deutfcher fchönen Litteratur nicht ein 
“ Wort; welches freilich einigermaßen weniger zu vermwundern ifl, © 
wenn man bedenkt, daß eigentlich dieſe Vorlefungen fhon vor 
vier und zwanzig Jahren gebohren worden find: und fo 
lang iſt es nicht, daß unfre fhönen Geifter bei den Ausländern 
eiulges Auffeben mahen: Ein Auszug aus diefem Werke mit 
Anwendung auf unfre Eprache, koͤnnte wohl nicht ſchaden; 
und dann follte ſich der deutfche Kritifer die edle Sreimüthigfeit 
des Britten, der auch bie größten Nahmen, ‚bei Anführung 
von Fehlern des Styls, nicht verfchiweigt, zum Mufter dienen, 
laſſen. | # 


Lehrbuch der deutſchen Sphreibart für die obern 
* Klaflen der Gymnaſien, von Ehriftion Wile 
helm Snell, Proreftor des Gymnaſii zu Id⸗ 
ſtein. Frankfurt am Mayr, bei Herrmann, 

3788. 213 D4 Ä 2, 
2 EEE i 5 Ze Ht. 
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$ r. ©: fand «die ihm . befannten ‚Lehrbücher der beutfchen 
Schreibart für feinen Schuluäterriht eines Theils zu 


J veitlaͤuftig und andern Theils zu kurz / und hat hier haupt⸗ 


ſaͤchlich das Adelungiſche Werk genutzt, doch ohne ſich gan 
an daſſelbe zu binden. Rec. iſt nicht im Stande, eine Verglei⸗ 
chung dieſes mit andern dergleichen Schul⸗Lehrbuͤchern anzu⸗ 
ſtellen, weil er deren Feines bei dev Hand hat, und iſt übers 
haupt der Meinung, daß vief Regeln in diefem Fache dem 
Juͤngling theils unverftanden beim Ohre vorbeiſauſen, theild, 
weun fie ihm auch noch ſo gut erflärt werden, feine Aufmerks 
ſamkeit nicht feſſein. Eine furze Anweilung, wie er. gute 
Muſter fefen, und welche Fehler er bei ihrer Nachahmung vers 
meiden foll, kann vorangehen; Leien ‚und Schreiben nachfol⸗ 
gen; und Bann, wenn man schon eine Zeitlang mit Gefühl 
4 gelefen, und mit Giüd gearbeitet hatz aber dennoch einficht, 
daß man Hier und da auf Abwege gerathen feiz fängt die Negef 
on, ung deutlich und wichtig zu werden. 
| Der Berf bat übrigens, nach unſerm Gefchmade, ein 
gutes Büch gefchrieben. Die beigefügten Epempel find, wohl 
"gewählt. ° Unter den Rubriken von Gprachreinigfeit „und 
Nichtigkeit hat er fich in Anſehung einiger Wörter in ſeinem 
Urtheil geirret. Die Eintheilung feines Werks iſt folgende: 
Einleitung — Erſter Theil. Allgemeine Eigenfchaften 
ber-guten deutfhen Schreibart — Zweiter Theil, Beſondre 
Arten des Styls für einzeine Geelenfräfte — Figuren für 
die Aufmerffamfeit — Schreibart für die obern Seelenkraͤfte 
— für die untern — (dieſe Ausdruͤcke haben und nie behagt; 
lieber die Seefenfräfte gleich genannt, als Verſtand, Einbils 
dungefraft u. f. w.t man erfpahrt wenigftens einige. Worte) 
Schreibart fur die Einbildungsfraft — für. die Empfindungen 
— die’ den Empfindungen eigenthuͤmliche Figuren. — (die 
Spezifitation der Figuren überhaupt raubt, nach unferm 
fen, viel überflüßige Zeit. Ihre kurze Erklärung kann freilich 
noch dazu nuͤtzen, die Altern ‚Kritiker zu verftehen: aber wie 
viel ftärfer und beffer gebraucht oft nicht der natürlich berebte 
Bürger und Bauer, das leidenfchaftlihe Weib u. dgl. Figuren 
von denen fie ‚weder Eriftenz noch Rahmen wiffen, als ber 
gelchrte Redner!) Schreibart der ſchwachen oder fanften 
Empfindungen — ber beftigen Empfindungen, oder vom Pa⸗ 
thos — Schreibart großer und erhabner Empfindungen” — 
für den Witz — Figuren für den Wik — muntre — - 
’ | | fr 
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| xo imiſche Schreibart. Dritter Theil, Verſchiedene Schreibart 
wach ihrem Stoffe. Styl der Beſchaͤfte — hiſtoriſcher Styl 

— didaktiſche Schreibart — Vierter Theil. Verſchiedene 

Schreibart nach der aͤußern . Geſpraͤch — Brief — 

feierliche Rede — Eintheilung der Schreibart in proſaiſche 

uud poetiſche ⸗· | 

* ® . 


Ag, | 


= 

Weber Anweifung zur deutfchen Sprache und 
" Schreibart auf Univerfitäten. - Einladungsblät. 
er zu. feinen Vorlefungen von Gottfr. Au- 
gu Bürger, D. der Philof. Erſtes Blatt. 
Göttingen, bei Dieterich, 1788. 3 Bogen in " 
. gr. 8. . \ Se 


Mtleich Anfangs wird in ziemlich derben Ausdruͤcken) die 
N dadurch, daß fie mitten, unter poetischen Bildern von der 
Lade des Herrn, den Cherubim, der Weihe, dem Heiligehum 
. dgl. ſtehen, deſto greller abftechen, wider bie Verächter des 
Schoͤnen, die Brodftudenten , den Hans Hagel des Vorhoͤfs, 
die Butter» und Brodbeflifienen, u. ſ. f. geeifert, weit fie bie 
Schönheit für fein, fo wichtiges Erfordernig ihres Studiums 
Halten, als die Wahrheit. Alle diefe, und. ihres Gleichen, 
fehen indeß, wie der Verf. glaubt, „die. Nothwendigkeit einer 
“guten Schreibart in ihrer Mutterſprache ein, ob ihm gleich 
Ffein aufgeklärtes fchreibendes Wolf befannt ift, welches im 
Ganzen fo jchlecht mit feiner Sprache, umgegangen wäre, weis 
ches fo nachläfig, fo unbefümmert um Richtigkeit und Schön⸗ 
‚heit, ja, welches fo Hiederlich gefchrieben hätte, als. bisher 
unſer deutfches Volk.“ — Die Urfache davon glaubt der Bi 
zunaͤchſt in den fonderbaren Begriffen zu finden, „die fich der 
große Haufe von dentfcher Sprache und Schreibart macht, 
amd. in dem gewöhnlichen Unterſchiede zwiſchen gemeinen. 
Deutſch, und fchönen Deutſch. Jenes lernt man, der herr⸗ 
ſchenden Meinung nach, leicht von felbft, und diefes hält man 
für bloße Galanterie. Die Schuld an dergleichen verkehrten 
Vorſtellungen giebt der Verf. zum Theil felbft denen, die über 
"Die Theorie der Schreibart geichrieben haben Won ir 5 
ae heit, 


a 
“ 
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heit, einem fo unbeftimmten Begriffe ſolite, feiner Meinum 


nah, in der £ehre vom Style lieber gar nicht die Rede feyn, 
und man follte das Gruudgeſetz derſelben lieber das Geſetz der 


- 
| 


Dollfommenheit nennen,. weil dieſe nichts anders fep, als 


Vebereinftimmung der Mittel zum Zwecke — Das ift. danr 
doch wohl fein neuer Vorſchlag; vielmehr ift er von ben beſten 
ältern und neuern Rhetorikern ſchon oft und längft befolgt wor⸗ 
den. — Uebrigens find die Klagen nur leider! allzu gegruͤn⸗ 
det, welche der Verf. über die Vernachlaͤßigung der Bildung 
‚des Styls auf Unioerſitaͤten mit der ihm eignen eifervollen 
' Rebbaftigkeit führt. Und fo gar übertrieben-ijt ed auch wohl 
nicht, wenn er ©, 16 behauptet, daß mehr als Ein Dutzend 
hochberuͤhmter Profefforen durch ganz Germanien eben ſo we⸗ 
nig arammatifch richtig fchreiben fünne, als vielleicht neunzig 
unter hundert Studenten. Daher geht denn im Ganzen) als 
les feinen barbarifchen Schlendrian fort! — Die Eigenheiten 
und das Brauchbare des Kanzleiftyls in manchen Fallen vers 
kennt der, Verf. nicht; aber er eifert nur wider die Grenel’des 
Ausdrucks, welche hier unter dem Vorwande der Unentbehr⸗ 
lichfeit beibehalten und in Schug genommen werden. \ Dean 
Freilich ift es ein hoͤchſt feltner, ja vielleicht, : meint der Verf. 
ein ganz unmöglicher Fall, daß ein vollkommener Lehrer ber 
Rechte auch zugleich ein vollfommener philofophifcher Lehrer bes 
guten Geſchmacks ſey. An einem Beilpiele wird G..2ı ff. das 
Spracwidrige und Gefchmadlofe gezeigt, wodurch man deu 
juriftifchen, und überhaupt den Geſchaͤfts⸗GStyl gemetiniglich 
verunftaftet.'® And wil man beſſern, fo pflegt man über Schoͤn⸗ 
geifterei und dergleichen hönifch die Nafe zu rümpfen. . Auch 
biewider fagt der Verf. ©. 30 ff. viel Gutes und Wahres. 
Ende ergiebt fi aus allem, dag ſich von uriften und. 88 
ſchaͤftsmaͤnnern feine Vollkommenheit in der Schreibart fernen 
luſſe, fondern daß es hiezu eines befondern Unterrichts deduͤrfe 
Und dieſer iſt nicht etwa bloß für die Schulen, ſondern, in 
feiner ganzen Fruchtbarkeit und Zweckmaͤßigkeit, auch noch für 
Mniverfitäten. Um dieß darzuthun, redet der. Verf. noch zu⸗ 
legt von der Wichtigfeit und dem mannichfaltigen mobudang⸗ 
Einfluſſe dieſer Kenntnife and Hebungen. 


1; # 
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Ueber die bildende Nachahmüng des Schönen; : 
‘von Äarl Philipp Moritz. Braunfchweig, in 
‚der ‚Schalbpchhandiung, 1788. 3 Bogen in 
st. 8. | 


J 
ner Berf. er von ber Bemerfung aus, daß Ylachahmen 
nicht immer -einerlei bedeute, und daß es 3. B. ganz 
etwas anders ſey, wenn der griechifche Schaufpieler dem So⸗ 
frates auf der.Bühne, und wenn ihm der Weile im Leben 
nachahmt. Jener ſucht die perfönliche Individualität darzu⸗ 
ſtellen, die fuͤr dieſen gar nicht in Betrachtung kommt. 
Nachahmen, im edlern moraliſchen Sinn, iſt mit den Bes 
fen. von Nachſtreben und Wetteifern faſt gleichbedeutend; 
und um nun noch den Unterſchied des Nachahmens in den ſchoͤ⸗ 
neu Künften von dem im moralifhen Sinn, ‚der den Unters 
fihied der Nachahmung des Schönen , von der Nachahmung 
des Guten und Edeln, feſtſetzen zu fonnen,  zergliedert der V. 
Unterfchied der Begriffe Schön und Gut, Im Eprads 
ebrauche bezeichnen die vier Ausdruͤcke: gut, nüglich, edel 
und ſchoͤn vier Schr nahe an einander graͤnzende, ſehr fein vom ' 
einander abgeſtufte Begriffe; indeß ſteht das blof Nüslicherdem 
Ehönen und Edeln mehr, als das Gute, entgegen. Schön 
bezeichnet mehr die aͤuſſere, edel die innere Schönheit; in fo 
fern ‚aber jene zugleich mit ein Abdruck von diefer ift, faßt fie 
auch das Edle in ſich. Dieß letztre koͤnnen wir, fo wie das 
Gute, in ung ſelbſt nachbildenz da hingegen das. Schoͤne, 
wenn es von ung nachgeahmt: werden ſoll, nothwendig wieder 
aus uns heraus gebildet werden muß. Die eigentliche Nach⸗ 
ahmung des Schönen unterſcheidet ſich alfo von der moraliſchen 
Nachahmunhz zuerſt dadurch, daß fie, ihrer. Natur nach, ſtre⸗ 
ben muß, nicht, wie dieſe, in ſich hinein, ſondern aus ſich 
heraus, zu bilden. Hieraus laͤßt ſich auch der Unterſchied 
einer edeln und ſchoͤnen Handlung entwickeln. — Wie das. 
Gute zum Edeln, eben ſo muß ſich auch das Schlechte zum 
Unedeln verhalten; das Unedle iſt der Anfang des Schlechten, 
fo wie das Gute der Anfang des Schönen und Edeln if. Die 
Begriffe von unedel, fehlecht und, unnüg, fteigen eben fo. 
herab , wie die Begriffe von nüglich, gut und ſchoͤn, hinaufs 
fleigen. Der vom Schönen und der vom linnügen ſtehen 
bier am — von einander * Und doch ſchließt ſich dies 
fer 
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— letztte Begriff wieber am willigſten und nähften a 
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Begriff des Schönen an, info fern daffelbe auch feines Endi 
zweds, feiner Abficht, warum es da ift, auffer ſich bedarf, 
In fo fern aber das Unmüge-nicht zugleich auch ſchoͤn iſt, Fällt 
es auf einmal wieder bis unter das Schlechte hinab; da es ſich 
hingegen, wenn es’ zugleich auch fon ift, - auf die hoͤchſte 


Stufe, bis über-das Gute und Nuͤtzliche, emporhebt, indem | 


es eben deswegen Feines Endzwecks auffer fich bedarf, weil es 
An fich fo vollfommen ift, daß es den ganzen Endzweck feines 
Daſeyns in ſich ſelbſt hat. — Die Vorftellung von den, 
was das Schoͤne nicht zu ſeyn braucht, kann uns auf einen 
nicht ganz unrichtigen Begriff des Schoͤnen führen. '-Das 
Nuͤtzliche naͤmlich iſt es, was bei demſetben uͤberfluͤſſig, oder 
noch wenigſtens zufaͤllig iſt. Eine Sache wird freilich daburch 
doch nicht ſchoͤn, daß fie nicht nuͤtzlich iſt, ſondern dadurch, 
daß fie nicht nuͤtzlich zu ſeyn braucht. Um num die Beſchaf⸗ 
fenheit ſolch einer Sache näher einzuſehen, wird &’ı5 der 
Begriff des Nutzens von dem Verf. näher entwickelt, und dar⸗ 
aus gefolgert , daß eine Sache, um nicht nuͤtzlich feyn zu duͤr⸗ 
fen, nothwendig ein für fich beftehendes Ganze. feyn mürfe, und 
day diefer. letzte Begriff alfo mit dem Begriffe des Schoͤnen 
unzertrennlich verknuͤpft ſey. Zu dieſem letztern Begriffe aber 
gehört noch, daß es als ein für fich beftehendes Ganze in unfre 
Sinne fallen, oder von unſrer Einbildungsfraft umfaßt werben 
koͤnne. — Wenn das Schöne fich an. dem Nuͤtzlichen beſindet, 


muß es ſich auch demfelben unterordnen; es wird zur beibeibs 


"gen Zierde, zur fimpeln Eleganz. — Aus der Hoden Mu 


fung des Schönen mit dem Edeln erwaͤchſt der Begriff‘ 


WMajeſtaͤtiſchen. Meſſen wir dag Edle in Handlung: und- 


nung mit dem Unedlen, fo nennen wir das Edle groß, ‘dal. 
Unedle Elein. Und meffen wir das Grofe, Edle dud Schöne 
nab der Höhe; in der es uns faum noch erreichbar iſt, lo 
entfteht der Begriff des Erhabenen. — Jedes ſchoͤne Ganze 
Aus der” Hand des bildenden Künftlers it im Keinen ein Ab⸗ 
druck des hoͤchſten Schönen in dem großen Ganzen der Natur 
— Der Sinn aber für das hoͤchſte Schöne liegt unmittelbar 
in der Thatfraft des bildenden Kuͤnſtlers ſeibſt, die nicht cher 
ruhen kann, bis fie das, was in ihr fchlummert, wenigſtent 


irgend einer. der vorftelenden Kräfte genäbert hat. Denkkraft 
und Einbildungsfraft müffen füch dabei zum üftern wiederholeng: 
ſie faſſen nicht auf einmal, fondern nach und — — 


* 


x 
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nd o iſt ae der Äuffere Sinn ein immerwährendes Wieder⸗ 


Ä T -ofeh feiner felbft. — Der Horizont der thätigen Kraft muß 


‚bei dem bildenden Genie fo weit, wie die Natur felber ſeyn; 


und bier entiteht darin nothwendig eine Unruhe, ein Mifvers 
haͤltniß zwiſchen den fih wägenden Kräften. Hm die Werhälts 
niffe des großen Ganzen fichtbar, hörbar, oder wenigfteng der 
Phantaſie fapbar zu machen, muß die Thatkraft fie nach ſich 
ſelber, aus fich felber, bilden. - Und da wählt die bildende 
Kraft irgend einen finntichen Gegenſtand, auf ben fie-den Abs 
glanz des hoͤchſten Schönen im verjüngenden Mafflabe übers 
trägt: — Der einzige böchfte Genuß des Schoͤnen bleibt im⸗ 
mer dem fchaffenden Genie, dag es hervorbringt, felber; uns 
ser Nachgenuß iſt nur eine Folge feines Dafeyns. — Eben 
darum, weil die Denffraft beim Schönen nicht mehr fragen 
kann, warum es ſchoͤn ſey? ift es ſchoͤn; und dag Schöne 
konn daher nicht erfannt, es muß hervorgebracht, oder em⸗ 
pfunden werden. Hier fommt ung der Geſchmack zu Hülfe, 
welcher die Stelle der hervorbringenden Kraft in ung erfegt,- 
und ihr fo nahe als moglich fommt, "ohne doch fie felbft zu 
ſeyn Ueber dieß Cmpfindungsvermögen des Schönen mug _ 
man die weitern Bemerfungen des Verf. ©. 27 ff. bei ihm 
felbft naclefen, „Bildungefraft und Empfindungsvermügen, ! 
—* er ©. 32, verhalten ſich zu einander, wie Mann und 
Denn auch die Bildungsfraft ift bei der erſten Entftes 
Por ihres Werts, im Moment des hoͤchſten Genuffes, zugleich 
Empfindungsfäühigfeit, und erzeugt, wie die Natur, ben Abe 
druck ihres Weſens aus fih ſelber.“ — In der Folge geroaͤth 
der Derf. noch auf den Begriff des Schaͤdlichen und Zerflün 
tenden, und deffen Nothwendigfeit in der Natur, und fagt 
zufent? Sod und gerflörung felbft verlieren fich in dem Bes 
griff der ewig bildenden Nahabmung des über die Bildung 
ſelbſt erhabenen Schoͤnen, dem nicht anders, als, durch im⸗ 
merwaͤhrend ſich verjuͤngendes Daſeyn, nachgeahmt werden 
Fann.’’ ! 

Die Yarze Abhandinng ift ein ——— Beweis von dem 
denkenden Kopfe, und dem wahrlich nicht alltaͤglichen metaphy« 
ſiſchen Scharffinne ihres Verfaſſers. Es giebt wenig’ fo ge⸗ 
naue and fo tief verfolgte Zergliederungen,, oder vielmehr Zer⸗ 
Paltungen der Begriffe, und ihrer feinften Unterfhiede, als 
biefe wenigen Bogen in Menge enthalten. Sreitich wird dars 
aus zuwelien, wie auch der Verf. jan gefteht, ein Sorenfpiee 


\ 
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das aber immer-fein Anziehendes für den-Geift hat, und mit 
denm ſich auch der äftbetifche Philofoph germ'nefchäftigt, voenn 
es ihm auch mehr nur für den Augenblid unterhaltend, als 
zu fruchtbaren Kefultaten beforderlih werden ſollte. Iſt es 
aber‘ Ermüdung des Leere, oder Verflechtung des Verf.-in 
fein Labyrinth. wenn der Schluß diefer Abhandlung minder 
fein durddachte und minder deutlich gefaßte Vorſtellungen zu 
‚enthalten, und etwas verworren gedacht und vorgetragen zu 
fepn Be | 


Fr. 


Erzählungen Ede Jedermann. — und on 
bey Proft. 1788. 126 ©. 


De ungenannte Perf. wie ed ſcheint, ein gutmäthiger und 
gefitteter junger Mann, und der ficher etwas Beſſeres 
vorzunehmen weis, als Bücherfchreiben, wozu er fi durch 
porfiegendes Product nicht legitimirt, liefert bier Neun Er⸗ 
zaͤhlungen ohne Vorrede, ohne irgend eine Anmerkung, die 
ung benarichtigte, in welcher Rücficht diefe Erzählungen für 
Jedermann ſeyn fönnen. Iſt man recht billig, fo läßt man 
Pro. 5 als die reuevolle Klage eines eigennägigen Vaters über 
die eigenmächtige Verheuruthung feiner Tochter, zur Warnung 
für andere Vaͤter; — Mro. 6. ald Warnung vor. Berzärts 
Jung der Kinder; — Neo. 7. als ein Kinderftüdz und — 
Nro. 8. für Juͤnglinge — — zur Lectüre noch mit durchgu 
ben. Dieſe, obgleich über ganz befannte, alltägliche Gegens 
ftände, find fo noch am erträglidften. .. Die übrigen, ‚monon 
Pro. 3. von vier Feyerlichkeiten zu Madrid, man meis 

aus welchem Trößer abgeſchrieben ift, und daburd mit, ben 
andern fonderbar abfticht, machen ſich durch ihren Gang und 
Sprache — der V. denfe hiebey an den Titel! — ganz um 
ertränlih. Die Sprache ift uncorrect, voll Afectation, mat) 
ter Suͤßlichkeit, unterdurch nonſenſicaliſch, und. überhaupf, 
wie fie feyn mug — in Erzählungen für Jedermann," 
zur Beförderung des Schlafs! — Dies Urtheil, mit 

Ien zu belenen, wäre Mißbrauch des font fo nöthigen 

Wer Luft hat, mag Isien und ſich * einen aten Theil a 
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wo die “wie der V. ſelbſt fie nenne, zu langoedehnte aAte Er⸗ 
aAbluns ſich * no m. ſoll. 


u 


Ath —* über die Preisfrage von dem Eins 


[uf der Nachahmung fremder Werke auf den 


"varerländifchen Geſchmack. Berlin, 1788, 
bei Kunze; 8 Bogen in El. 8. 


erft bie Abhandlung über diefe Materie, welche: von ber 
YKonigl. Akademie der Willenfchaften zu Berlin für. das 
Fahr1788 den Preis erhielt. Ihr Verfaſſer it Herr Johann 
Chritoph Schwabe, Profeſſor der Philoſophie auf der Aka⸗ 
demie zu Stuttgard, - Die Preisfrage war: Wie: kann die 
Nachahmung : fowohl alter als neuer fremder Werke der 
ſchoͤnen Wiſſenſchaften den vaterländifchen Geſchmack ent 
wickeln und vervollfommnenY Der Verf. geht von ber 
Bemerkung aus, daß eine fich felbft- and ihrem rohen Zuftande 
entwickelnde Nation leicht, und befonders in Werken der 
Dichtkunſt — auf welche er in. der. ganzen Abhandlung vors 
nehmlich Rüdficht nimmt — eine gewiffe Originalität erhalten 
Ban, Ganz anders aber fen es bei einer Nation, bie ihre‘ 
höhere "Beiftesfultur von einer bereits gebildeten erhalten. hat, 
und der das mieifte fchon vorgearbeitet it. Den Dichtern einer 
ſolchen Nation haben die fremden Muſter wenig’ zu erfinden 
übrig gelaſſen; fie fonnen beinahe nichts, als nachahmen. 
Gewoͤhnlich behauptet man den Sa zu allgemein , und ohne 
feine gehoͤrigen Einfchränfungen, daß die Natur unerfhöpftich 
fevi);: ‚Der Verf. unterfucht ihn genauer; und: er bemerft unter 
andern). daß er ſchon durch den Anblick der Geiſtesprodukte 
zweifelhaft gemacht werde, welche in der Periode zum Vorſchein 
fommen;; wo eine Nation bereits Meiſterſtuͤcke in allen Arten 
beſitzt· Welche Anftrengungen, welche verzweiflungsvolle Mit⸗ 
tely um neu zu feyn! — Wenn nun aber unter dieſen Um⸗ 


Bänden dev Nachahmung nicht wohl auszuweichen ift, ſo frage 


fids ferner: ob und wie weit Benie mit Nachahmung ber 
ſtehen Esnne da Eigenthümlichfeit doch immer eine vorzuͤg⸗ 
liche Eigeufchaft, aller Beiftesprodufte bleibt, . Hier muß erft 
. Aus. d. Bib. XGCV. B. II. St. Te der 


\ 


458. 2. . Runge: Nachrichten: — 


— 


| gen meiflensietwas eingeſchraͤnkt; dieſes Hat eine: 


wird auch. ber Begrif der Nachahmung näher erörtert... 


drigſte, wo der Dichter die Gedanken, Bilder, 


. glüdliche Umſtaͤnde entnervten Nation nachzulaſſen 
 widelt haben: ſo muͤſſen ale ihre Verſuche, die gropen 


* — 


ber Begrif des Genies genauer: beflimmt ‚werben... Dem Were 
ift eg nichts mehr und nichts weniger, als ein hoher Grad ve 
Einbildungskraft, verbunden mit einem hohen Grade von Wers 
land; und er zeigt fehr gut, daß die Verbindung beider Faͤhige 
Beiten in einem Genie nothwendig fg, — Man muß bier, 
denn doch wohl beide Begriffe in ihrem, mweiteften Umfange 
nehmen, und -unter ‚der Einbildungsfraft. das ganze- umtre 
Erfenntnifvermögen, und in dem Begriffe Verſtand das ganze 
Höhere zulammennehmen; dann Fäme aber des Verf. Definition 
‚mit derjenigen im Grunde auf Eins hinaus, die den Inbegı 
‚aller Seelenkraͤfte, und einen vorzuͤglichen Grab ihrer Faͤhi 
Feit und Wirffamfeit, unter Genie verfiehen. — 








Derf. unterfcheidet drei Stufen derſelben. Die erfeunk,m 


und deral. aus der fremden Sprache des‘ Mufters getren in: 
einige uͤbertraͤgt. Die:zweite, wo er fie, nach feinem me 
ober Beduͤrfniß , abändert ;: umformt, und nicht“felten verſcho⸗ 
siert. . Die dritte und hoͤchſte Stufe if die, , wo das fremde 
Mufter bloß die Veranlaſſung zu den Gedanken, Bildern Bes 
ſchreibungen, Gleichniffen des Dichters iſt, welches alles äh 

gend als fein wahres Eigenthum muß angefehen werden. EB 
ift daher ſchwer, zwifchen dem nahahmenden und dem origina⸗ 
‘Yen Genie eine genaue Gränzlinie zu ziehen; indeß laſſen ſich 
doc) von beiden. einige cbarakteriftiiche Füge angeben. 
Originalgenie muß nicht nur mehr Lebhaftigfeit,. ſondern auch 
mehr Charafter haben, als das nachahmende. AR dages 


















keit, die es nefchidt macht, alle Formen anzun hinten 3 „je 
iſt fein Gefühl des Schönen ausgebreiteter, und erſchoͤpft 
nicht fo Teicht , als das originale. Jedes hat alfo feine‘ Borzis 
ge, bie. einander am Ende aufwiegen. — Wer alſo glück 
nachabmen till,’ der muß felbft Genie. beſitzen. WBennidke 
Geiſteskraͤfte einer durch Lurus, Deſpotismus, ober andre 


ober wenn ſich ihre Geiſtesanlagen noch nicht hinlaͤug b 


nachzuahmen, nothwendig verunglüden. - Hieraus: i 
unfer Verf. die ſonderbare Erſcheinung in der Geicichte tb 
menfchlichen Geiſtes, daß allemal, wenn die erften Dichter c 
ter eines Nation aufgeſtanden waren, bie Poeſie eine Met 14 


_ " 
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Stillſand machte, der oft ein und mehrere: Jahrhunderte 
Sauerte, nach welchem ſie ſich erſt in ihrem vollen Glanze 
zeigte. Die Einbildungskraft entwickelt ſich naͤmlich zuerſt; 
und da entfteht die robe und einfache Poche, Die Entwides 
lung des BVerftaudes geht laugſamer, » zieht eine Veränderung 
ber Sprache nach fih, und die Gährung, während) welcher . 
weder die Ideen, noch die Sprache einer Nation gehörig riet 
find,“ muß nothwendig in ihrer Poeſie einen Gtillftand verurſa⸗ 
em. Kurz; zwiihen den zwei Perioden der Dichtkunft, deren 
tie einfache, die andre die kuͤnſtliche, heiſſen koͤnnte, liegt 
e ſophiſche mitten inne, wodurch die letztere vorbereitet 

. Sehr gut wird diefe Bemerfüng auf-die, Gefchichte, der - 

en Poefie angewandt. — Die Unlagen;einer Nation, 
müflen bereits bis auf einen gemiffen Punkt, und zwar durch 
igne Anftrengungen,  entwidelt ſeyn, wenn: ihe die Nachabs 
mung der fremden Mufter gelingen fol. Alsdann werden durch 
* Nachahmung ihre Fortſchritte auf der Bahn des guten: 
beichleunigt. Ihre Ideenmaſſe wird dadurch vers, 

5 die Sprache wird bereichert und ausgebildet; es ents 
größere Mannichfaltigfeit der Geiftesptodufte, und Reich⸗ 
der Schönen Literatur; auch ifb folh eine» Nation nicht 
cfahr, ſich durch die Originalitaͤtsſucht aus dem Gleiſe 
en uten Geſchmacks zu verlieren. — Die Hanptregel der 
hung tft die, dafı fie.nicht:abfichtlich fenn muß, - Ferner 
J man über der Nachahmung großer Muſter der Natur 
un, und bei feinen Nachahmungen dem Charafter 

= und dem Fonventionellen Schönen treu bleiben. 
* der Beihichte unfrer deutſchen fchönen Literatur laſſen 
drei Pe riöden unterfcbeiden. In die erfte fällt. die ſklavi⸗ 
he, in die zweite die gluͤckliche Nachahmung, und in die dritte 
9 Berteben, Driginal zu feyn. Dieß leßtere hat manche 
achthe ifige Einflüffe gehabt: Vernachlaͤſſigung der Kenntniſſe; 
8 Unvollendete, und der Mangel an Korrektheit, und die 
eberei- — Der Schluß diefer mit vielem Scharffinn 
en Abhandlung verdient noch eine Gtelte in dieſer 
t „Wenn nur, fagt der Verfafler, Berlin für und 
ft, was es und biöher geweien ift: die fihere Fuͤhrerin in 
der Dhilofophie und in dem Geihmad! — Es ift gewiß ber 
* Ghnerking werth, daß unter der nicht geringen Anzahl großer 
er, die in diefer berühmten Stadt gelebt haben, und 

en ben, Feiner fich durch eine auffaliende Originalität aus⸗ 


©; a zeichnet, 
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zeichnet. Die urſache davon if ohne Bweifel, weil in Werke 


Zie Vernunft herrſcht, und die Vernunft, wie die Wahrheit, 
ihr Oblekt ,/ im Grunde immer diefelbe iſt Möchte fie ewig 


| daſelbſt Herrichen, und ganz Deutichland ihr Huldigen! 4 — 


Der Birfrder zweiten Abhandlung, die das Acceſſit 
erhielt, ſieht die Nachahmung als eine nothwendige Folge des 
Beckehrs mehrerer Wölfer mit einander an, weil fie angefchafs 
Fener Naturtrieb iſt. Soll aber Nachahmung den Nationaks 
geſchmack verbeſſern, ſo muß dabei Ruͤckſicht auf unfre einheö⸗ 
miſche Lage genommen werden. Ueberhaupt bedarf es dabei 
(örafäftiger , moraliſcher und politiſcher Ruͤckſicht. Auch bei 
dem nicht Heterogenen muß man wohl unterſcheiden, was ent⸗ 


weder nur zum Theil, oder was nicht Anders ale ganz ‚paßt. 


Und wie überhaupt die Nachahmung fremder Denfart die ein⸗ 


"5 peimifche färbt, ſo thuts, auſſer der fitrlichen und bürgerlichen, - 


Befonders auch. die religidfe. ı Bei der Nachahmung dei Aus⸗ 
Yändifhen kommen nicht nur Sachen / Tondern audy ihre. Ferm, 


in Betrachtung. Geſchmack am Schoͤnen iſt nicht weniger von 


Pohithaͤtigem Einfluſſe, als Geſchmack an dem Guten und 
Wahren. Weniger Sawierigkeit ſcheint die Nachahmuus 


gelebrter und philoſophiſcher, als aͤſthetiſcher Werke ber Aus⸗ 


länder, zu haben. Zur Entwickelung und Veredelung des 

Geſchmacs dient das Studium der auswärtigen Ghriftkeler 

sioch weit mehr, als eigentlihe Nachahmung, im engern Giune 
Ei, 


* 


des Worts. 


sotteng Briefe an eine Freundin, waͤhrend ihrer 


DBekannefchaft mit Werthern. Zwei Theile: 
Aus dem Englifchen überfegt, ' Berlin, und 


' Stettin, bei Nicolai, 1788. 11 Bogen ind 


an teiß, daß Werthers Leiden, feitdem fie ins Eggliſche 
überfent wurden, auchin England eine Genfation mach ⸗ 

ten, die im Ganzen dieſem Meiſterwerke, ſo viel es aud in 
der Dolmetfchung verloren hatte, überaus günftig war. Aber 
auch dort fehlte es nicht an Kritiken über-die, wieman alaubte, 
allzu gefährliche Tendenz diefer Buchs; nicht an Erzäblungen 
von badurch veranlaften oder doch befoͤrderten Selbſtermordun⸗ 
Ä Ä TE Zu. gen, 


— 
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Sen /wodurch man jenen Tadel noch geltender zu machen ſuchte. 
Acuch dort verfuchte man es, aber, wie gewöhnlich, mit kei⸗ 
nem fonderlichen Gluͤcke, dieß vermeinte Hebel wieder gut zu 
machen; und felbft die hier überfegten Briefe gehören mit uns 
ter dieſe re * EINEN ſchon — * 1786 unter 
J chrift: Letters of ‚Charlotte, during her Connexiou 
IRB Werther; und in ber Vorrede, die bei diefer Weberfegumg 
wesselaſſen iſt, behandelte man den Verfaſſer von Werthers 
 @eiden jehr hart, und nahm ihm von Seiten der Moral eben 
vie als man feinem Genie einräumte. Im Grizical Re= 
\ zen "Vol. LXI, p. 357.) fand man diefen Tadel fo gerecht, _ 
Ba man winichte, jene Vorrede möchte fünftig „„bem ges 
Fänrlihen Buche ſelbſt vorgedrudt werden, welches Gift in 
iner vergoldeten und verführerifhen Schale enthalte. — 
Der deutid, Ueberſetzer dieſer Nachahmung oder; wenn man 
il, Beflerung des Gdthiſchen Originals, ließ hingegen ſelbſt 
Hier bie gedachte Vorrede weg, weil er die darin enthaltenen 

Beihuldigungen für ganz undillig und unüberlegt hielt; und was 

er bawiber fagte, wird hoffentlich jeder vernünftige Lefer für. 
- befto Billiger und überlegter halten. 

die Briefe felbft betrift, die biefer ungenannte Engs 
länder Lötten in die Feder gab, fo darf man nur einige davon 
een, um gar bald den großen Abftand von ber Vollfommenheit 
des Gothiſchen Meiſterwerks zu fühlen. Wäre dieſe Vergleis 
jung Nicht zu natürlich und unvermeidlich, fo wuͤrden fie, 

ib aemommen, immer noch einen nicht unbedeutenden 
































Lys 


ma unter den befiern Arbeiten diefer Art behaupten koͤnnen. 
'iner Weberfekung waren fie allemal werth, und der Verfafler 
derteiben ſchreibt ihnen mit Recht manche fhöne Stellen, mans 
e rührende Situationen zu; ob er gleich auch felbft die Mes 
fegenheit des deutſchen Romans an Wärme und Stärke dis 
jerünls ſowohl, als des Ausdrucks, anerkennt. Er that auch 
Fehr Wohl, daß er manche lange Deklamationen abkürgte, und 
dagegen Anige Zeilen einfchaltete, wo es Deutlichkeit, Inter⸗ 
der Zofammenhang foderten. Die Ueberſetzung ſelbſt vers 

‚ wiet Steig und Geſchmack, auch in den hie und da einge⸗ 
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5) Theater. 
Anton Cremeri ſaͤmmtliche Luſtſpiele. Frankfurt 
und Leipzig, 1788. 1 Bogen in 8. 


it vieler Treuherzigkeit legt ber Verf. dieſer Laftpiele von 
denfelben in der Vorrede das Geftändniß ab, daß feine 
Ertchtn, und der wiederholte Beifall, den fie bey ihrer Aufs 
führung erhalten haben, Fein Gewinn für das deutſche Sheater 
ſeyn, und daß er: felbft zur Genuͤge feine Unfähigkeit erfenne, 
Meiſterwerke zu liefern. Ihm feheint es indeß, daß ſelbſt auf 
‚Unfoften der Lumpen, es erlaubt ſeyn muͤſſe, mittelmäßig 
ſeyn zu muͤſſen — was nun -freilih Horazen, unb’mit ihm 
Göttern, Menſchen und Buchhaͤndlern nicht fo ſcheint! — 
wenn man das Publifum, folglich dem größten Theil Mens 
chen , mit feiner Mittelmäßigkeit zur. Belehrung und Bildung 
unterhalten fonne Die Sammlung felbft befteht ans * 
Luſtſpielen: 1) Don Yuan, oder der ſteinerne Gaſt, ein 
Kaſſaſtuͤck in fünf Aufzuͤgen. Es iſt Herkommens, am Armens 
feelentage im Oeſterreichiſchen dieß Stuͤck zu geben," umd das 
Publikum hielt es nicht für Erfak, daß man andre Geſpenſter⸗ 
Rüde, die Semitamis, den Hamlet oder Miacberh, im deilen 
Stelle nahm. Der Verf. glaubte alfo der Kaſſe — und er 
Fegt, etwas inkonfequent, hinzu: folglich ber“ ‚gereinigten 
Schaubuͤhne ſelbſt — . einen Dienft zu leiten, wenn. er. jenes 
Molieriſche Volksſtuͤck neu bearbeitete; und dabei ſorgte er, 
wie er ſelbſt ſagt, recht ſehr fuͤr die Erſchuͤtterung des rd | 
feld. Volk und Kaffe, für die er das that, moͤgen alſo iht 
volles Behagen daran gefunden haben. 2) Mesmer * 
Zweite, oder, die Ehen werden im Himmel geſchloſſen; 
ein Luſtſpiel in drei Aufzuͤgen. Der Verfaſſer proteftirt dw 
wider, daß dieß Stuͤck feine verwerfliche Nachahmung des 
Schinks ſeyn follte, der Gaßner ben Zweiten ſchrieb; auch 
warnt er die Schauſpieler, aus ſeinen Aerzten keine | 
zu machen; weil fie nur Männer mit menfchlihen Schwach⸗ 
heiten find. 3) Die Ohnmachten, oder, Zeute bleiben wir 
auf der Bafle; ein Luffpiel in einem Aufzuge. une 
| ur 
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Poſſe noch immer mit durch· ’4) Der Auditor;,. ober, Alles 
in Schuh und Steümpfen ;.. ein: militärifches Schaufpiel in 
Fünf Aufzuͤgen, von fehr abentheuerliher Zuſammenſetzung⸗ 
und doch, wie ber Verf. bezeugt, eins von den Gluͤcklichen, 
welche beider Workellung fehr gefielen, eg 


Dim. 


‚Zagebud) der Mainzer Schaubühne. 1788. 208, 


wu A . 
a 


‚Minen der fonderbarften Contraſte, die fich denken laſſen, 
N macht von- der einen Geite die: immer zunehmende 
üftigfeit des deutihen Publikums gegen das. Theater, 
And von der andern bie täglich wachfende Dienge theatralifcher 
Arbeiten aller Art. Faſt jede, noch fo unbedeutende Bühne 
hat: ihre eignen Dichter, und almählich gewinnt es bad Anfes 
hen, als ob in furzem jede auch ihren eignen Dramäturgen 
‚sefommen werde, Die kurze Dauer der meiften vorzüglich 
sen Schriften, das Theater betreffend, fchredt gleihs 


wohl weder die Verfaſſer, noch die Verleger ab: Der Geil 


‚ber: Speculation ift bis zur Ausſchweifung thätig; dag, was 
unter einer Form von dem Publikum verfchmäht wird, hoft 
man. ihm unter einer veränderten annehmlich zu machen u. f- 
w. — Zu diefen Betrachtungen wurde Recenf. ganz natuͤr⸗ 
Uch durch die angezeigte Schrift veranlaßt. Schon mit dem 
repzehnten Stuͤcke ſah man ſich genöthigt , ben Titel zu aͤn⸗ 
dern. Die Fortſetzung erſchien unter dem Titel: dramatur⸗ 
Blätter — mit welchem Erfolge? davon zu feiner 
eit. Jetzt von dem Tagebuch, defien Verf. allerdings nicht . 
‚ohne gute Kenntnifie nud Anlagen zu ſeyn fcheint. Allein zu 
einem, dramatiichen Kunfteichter gehört mehr, als er wenigftens 
sor der Hand zu geben im Stande if. Gein Käfonnement 
AR in den meiſten Fällen viel zu allgemein, wiel zu ſuperſiziell, 
AA daß es viel dazu beytragen koͤnnte, den Geſchmack des 
Schauſpielers oder des Parterrs zu bilden und zu ſixiren — 
Ehe man fagen koͤnne, die deutſche Nation habe ihr Schaus 
Fpiel, , meint der Berf. mößten ‚wir wenigftend ein Dußend 
Theaterſtuͤde aufzuweiſen haben, welche das Gepraͤge voliendes 
‚2er Kunſtwerke trögen m und y viel ſollen wir nicht beſitzen. 


94 Ja, 


— 
un. 
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Ja, wenn er Recht hätte, beſaͤhen wir nicht ein einiget 
Vermuthlich glaubt er ſich durch ſolche Ausſpruͤche die Mien 
‚eines ſehr feinen Kenners zu geben; allein der Gaumen, 
nichts ſchmeckt, iſt eben fo ſtumpf, als derjenige, dem a 
behagt. In Emilia Galotti ſoll kaum ein Charakter — de 
des Marinelli — ausgezeichnet ſeyn. Was nennt der Berf. 
'suszeichnen ! Ben welhem Dichter welher Nation finder er 
ausgezeichnete Charaftere? — Die Frage: was ift Natur auf 
der Bühne ? wird fo beantwortet: ‚„Natur bey dem Lünfs 
ler ift Darftellung des MWirflihen oder Möglichen, (Wehe 
tieffinnig, fehr bündig!) Was über diefe Linie binausgeht. 
hört auf Natur zu, ſeya, und wird entweder ſchoͤnes Jbeal 
ober Karrikatur.“ Nicht, was über die Wirklichken hin 
ausgeht, .. fondern die höchfte Wahrheit felbft ift das Ideal des 
Schauſpielers: Karritatur nicht das , was unmöglich,fondere 
was übertrieben it. — Die Kritif über den Charaktek En 
lets (©. 12) ift gar Mäglih. Die Situation Hamlus fol 
nicht von der Art feyn, daß fie einen veenünftigen 2* | 
auf den Gedanken des Selbſtmords bringen fünne, 
wolog Seyn oder Nichtſeyn fey nicht natürlich oder motivirt 
genug. — Daß die Beutfhe Nation noch. weit somgiele 
de3 guten Geſchmacks entfernt wäre, glaubt der Verf. dadurch 
zu beweiſen; daß wir bey der Vorſtellung des beſten 

ſchen oder griechiſchen Stuͤcks gaͤhnen wuͤrden Be: 
aber dann wahrlich nicht ganz, und nicht immer mit 

Auch in dem beſten griechifchen ober franzöfifäpein Gtüde HR 
viel, fehr viel kocal, comventionell , und fan oder Tonnte feine 
volle Wirfung nur auf Griechen und Sranzofen thun - Schon⸗ 
heiten diefer Art fönnen wir zwar durch den Verſtaud 
aber vor unſerm eignen Theater wollen wir: mehr, ald 

wir wollen auch fühlen, alles fol unmittelbat auf — 
fuͤhl wirken, alles ſich unmittelbar auf ung beziehen/ und des⸗ 
wegen ziehen mir jenen fremden mit Recht deuffche klicke 
sor, wären fie auch im Allgemeinen minder vollfommen,. — 
Goͤthens Muſchuldige nennt der V. „ein verdorttes Res 
unter feinen übrigen Lorbern.“ Es foll einen neuen Beweis 
liefern, daß der Keim vom Theater verbanat ju werden ver 
diene Wirfiht — Den Schaufpielern i in Mainz fagt ber 
B. bisweilen derbe Wahrheiten: „die wenigften Mitglieder 
unſerer Bühne verftehen deutfche Sprache; dies fällt vor zůglich 
in den Beugungen und Endungen der Wörter auf, — 
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alle Augenblicke geſuͤndigt wird. Ich möchte ihnen rathen, 
ſich Adelungs Sprachlehre anzuſchaffen, um ihrer Sprache 
wenigſtens Richtigkeit zu geben. Dieß ift doch wohl die klein⸗ 
Re Forderung, die man an einen deutichen Schaufpieler mas 
“en kann — daß er deutich ſprechen lerne!“ — Da dar B. 
viele der berühmteften dramatischen Werke fo keck, oft fo gar 
etiwas frech tadelt, fo wollte er wenigſtens die Ungerechtigkeit 
gegen bie verdienten Dichter dadurch nicht auf das hoͤchſte treiz 
ben, daß er hoͤchſt mittelmäfiges Zeug (z.B. eine gewiſſe 
Operette Sernando und Lenore) in ungemäfligten Ausdrüden 
lobt. Doch, wir müflen den V. auch von feiner befren Geite 
zeigen. Das Urtheil über- den Figaro (SG, 154.) hält Nee: 
für das richtigfte und gerechtefte , das vielleicht je über dieſes 


‚gefällt worden if. Sehr gut ift ferner der Aufſatz, | 


in welchem er die Frage: follen Geiftlihe das Schaufpiel beſu⸗ 
en? mit Ja beantwortet, Eine Kritif über Schiller? Kabale 
und Liebe enthält manchen gegründeten Tadel, und einige gute 
Bemerkungen. — Die eingerücdten Gedichte fcheinen meiſt 
Lüdenbüfier zu feyn, nur wenige zeichnen ſich aus, wie ©. 
29 und 109. — Wir haben ung etwas lange bey dieſen 
Blättern verweilt: denn erhalten gleich die Urtheile, die fie 
liefern, weder durch den Mann der fie ausiprach , noch durch 
die Gründe, womit fie unterftügt find, Gewichts fo macht fie 
doch die Gegend, aus der fie kommen, im gewiſſer Ruͤcſicht 
der — — werth. 
Der Marfehal Herzog von — auf-dem 
erbebette, Eine Tragi- Comoedie in fünf 
Aufzügen, aus dem Franzöfifchen überfetzt. 
Mit des Ueberferzers Anmerkungen und 
J necdoten, nebſt einer von, demfelben ent- 
..„Worfenen Biographie der Pringen von Ora- 
nien. Offenbach bei Ne und Brede 1788. 
24 Bogen 8. 





tes iſt eine im Jahre 1695 in Frankreich — 
mene un Satyre, auf den Hof Lubwig des vier⸗ 
8 5 zehnten, 


* —— 
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zehnten, dergleichen die’ politiſchen Kannengieſſet zu Krieg⸗ 
zeiten und ſonſt bey Gelegenheit von Staatsbegebenheiten in der 
Form von Gefprächen im Reiche der Todten, ober auf andre 
Weiſe herauszugeben: pflegen. Es ift ‚garnicht zu begreifen, 
was für Intereſſe dies elende Ding jet für uns in 'diefer 
ſchlechten Neberfegung haben ſoll; was die Biographie ber 
‚Statthalter dabey zn thun hatz und wie der jegige Prinz von 
Oranien zu dem Unfalle koͤmmt, fich bied Gewaͤſche dediciren 
laſſen zu muͤſſen. | en 


AUnbefonnenheit und Leichtſinn, ‚ober der faͤlſchlich 
angegebene Todte. Ein Luftfpiel in drey Auf 
zugen. ꝛc. Freyberg bey Barthel, 1788. 3 
Bogen. 8. Be | 


Ira iefe artige Eleine franzoͤſiſche Poſſe ift bekannt genug. 
Die Heberfegung ift nicht weit her, und mit leichter 

Muͤhe haͤtte ſich der Schauplag. in eine große deutfche Stabt 

verlegen laſſen. Fe oo. . 


— tra 


Der Ton oder Thorbeiten nach der Mode. Ein 

, ondrier Sittengemälde für das Theater. Bon 
Lady Wallace, Aufgefuͤhrt im Coventgarden 
1788. Ueberſetzt von R. Tübingen bey Heer⸗ 

brandt 1788. 7 “Bogen 8. rg 


Nies Stuͤck iſt in London ausgepocht und ausgepfiffen wors 
/ den; nicht etwa, wie die Berfafferinn in der Vorrede 
ſagt, weil die Cabale derer , welche ſich getroffen fühlten, ſich 
dagegen verſchworen hatte, ſondern weil es ein boͤchſt elendes, 
plattes Stuͤck ift, ohne Handlung und Intereſſe, vol gröbee 
poͤbelhafter Zweydeutigkeiten, die man aus ber Feder eines 
Frauenzimmers am wenigſten erwarten ſollte — Scenen, 
‚ohne Ende, in welchen die ſeandaleuſe Chronik der Stadt, Hin! 
ter erborgten Namen, erzählt wirdzund, um das Maaß vol 


‘ gi 
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au geben, hier fo fchmähfich überfegt, fo vol. Anglieiimen, 
daß jeder Lefer- Edel dabey empfinden u 


Graf Wolf von Hohenkraͤhen. Cine Ballade : 
"aus den Fehdezeiten. Berlin bey Meyer. 18, 
3. (Cohne Jahrszahl.) | 


Miobts auszeichnendes, weder im Ton, noch Erfindung. 
Der B. hat viele altbeutiche Wörter gebraucht; die, we⸗ 
nigſtens fuͤr den Rezenſenten, nicht immer die beſte Wuͤrkung 
thaten. | J 
ueberhaupt find dieſe nur ein kuͤnmerlicher Behelf, um 
den Leſer in ein fernes Zeitalter zu verſetzen, wenn nicht Ges 
nie, und Gefchmad dies Eoftum gehörig zu nugen weiß, | 
Sie find, wie ein Panzer, der nur dann wohl ſteht, 
wenn man deu Achten Nitter darin wirfen ſieht. 


.&. : 


6) Schöne Künfte; Bildende Kuͤnſte 


Befchreibung des fürftlichen Anhalt- Deffauifchen 
Landhaufes und englifchen Gartens. zu Wör- 
litz; von Auguft: Rode. Mit 5 Kupfern, 
Deflau, auf Roſten des Erziehungs- Inftituts, 
und in Commifhon bei Crufius in Leipzig, 
1788. 14 Bogen in gr. 8. | 


- 


“ 


€ 


— 
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war fuͤr Kezenfenten eine uberans angenehme Ermeuruny 

der erfreulichſten Eindruͤcke und Vorſtellungen, die Schon 
heiten und in ihrer Art, äugerft feltnen Reize von Wörlig, | 
die er ehedem in der Natur fah und bewunderte, hier mit ber 
größten Genauigkeit, und zugleich mit einer des Gegenftandes 
vollfommen würdigen edein und anfpruchlofen Einfachheit und 
Würde befhrieben und abgehildet. zu fehen, Nach einigen pr 
Tanfigen hiſtoriſchen Nachrichten , liefert der Verf. im erfien 
Theile, S. 13 — 92, die Befchreibung des Schloffes, weh 
ches als Mufter edler Baufunft, und als das vollfommenfte 
Gebäude in feiner Art und Beſtimmung, felbit von Reiſenden, 


die Italien fahen, anerfannt und geprjefen wirb, fomoßl nah 


feinem Xeußern als Innern. Sodann enthält der zweite Thel 
die Beichreibung des durch Umfang, Anlage, Geihmad.und 
Mannichfaltigkeit fich eben fo feht auszeichnenden englifber 
Gartens. Zuerft von demfelben uͤberhaupt; wobei jugleid 
S. 97: — 120 ein Verzeichniß der vorzüglichflen, im dieſem 
Garten befindlichen, ausländifchen Bewächfe mitgetheilt wirds 
und dann von den einzelnen Parthieen defielben, mit ‚genauer 
Anführung und Beichreibung der einzefnen Anlagen, Gebäude, 
Paviliows, Verzierungen, Grotten, Statuen, Denkndler, 
and dergl. Ein befondred Kapitel ift der fo angenehmen 
Wafferfahrt bei diefem Garten, und ben vielen wirkfamen 
Beförderungsmitteln ihrer Annehmlichkeit, gewidmet, — 
Die fünf großen, von Probft geftochenen , Kupferblätter find 
Abbildungen von dem Grundriffe des Gartens; von dem 


Grundriſſe der erften und ‚zweiten Etage des Schloßes; ein 


orthographiſcher Aufriß der Hauptanſicht des Scloſſes; eia 
Profil der langen und kurzen Hälfte deſſelben ; und ein Aufciß, 
des Gebälfes, der Säulen, der Thüren, Genfter und Niſchen. 
Unter ben, großentheils von dem edlen regierenden duͤrſten 
ſelbſt fo gluͤcklich erfundenen als ausgedruͤckten Inſchriften ſehen 
wir nur die auf der rechten Auſſenſelte des —— 


dieher, da fie zugleich das Andenken des verehrungswün 


und geſchmakvollen Mannes erhält, der fih um Anlage „ Bau 
uud Einrichtung dieſes ſchoͤnen Luftfchloffes And feines arten 


am meiften verdient gemacht hat : 


EINGE 
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; MDCCLXIX DEN V APRIL 
--_ EBGTEN HIERUNTER DEN GRUNDSTEIN 
> 9. + FRANZ FÜRST ZU ANHALT 
LOUISE DESSEN GEMAHLIN 
v UND” VON ERDMANNSDORF 
ALS’ BAUMEISTER, | 
nebrigens ift diefe nanze Beſchreibung fo eingerichtet, daß fle 
denen, welche Wörlig, fie in der Hand, befehen, den Ges 
nuß ihres Vergnügens gar fehr erhöhen wird. | 


Notices Genérales des. Graveurs, divifts par 
Nations, et des Peintres, rang&s par Ecoles, 
pr&ced&es de !’ Hiftoire de la Gravure et de la 
Peinture, depuis ’Origine de ces Arts jusqu’& 
nos. Jours; et ſuivies d’un Catalogue Raifonr & 

cdune Collection choifie d' Eftampes; par M. 

Huber. à Dresde et à Leipzig, chez Breit- 
| kopf, 1787. (1788) XLVIII. und 710 Seiten 
in gr. 8. —— 


ch dieſes | mit eben fo vielem Fleiße ald Sachkenntniß 
ausgearbeitete Werk wird eine Luͤcke ausgefuͤllt, die ſich 


bisher. noch ſowohl in der Geſchichte als Theorie der Kupfer⸗ 
Reerfunft fand, und zu deren Ergänzung die bisherigen Vers 


ſuche dieſer Art nur fehr unvollfommen beitrugen. Hr. Prof. 
uber. in Leipzig machte feit zwanzig Jabren das Studium 
der Kunſt zu feinem Lieblingsgefchäfte.: Auch gab er feit mehr 


tern Fahren jungen Gtudirenden in demfelben Untertihk, 


Er ſelbſt legte eine fehr zahlreihe und mit Ruͤckſicht guf die 


Gerichte der Kunft gewählte Kupferfammiung any welche die 


— 


Grundlage des bier gelieferten raiſonnirenden Katalog's aus⸗ 


macht, und die Kunſtliebhaborn auch aus dem zu — 
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"ges Jahrs Angeftellten oͤffentlichen Verkaufe ' derfelben, 
dem dazu befonders gelieferten Roſtiſchen Berzeichnifie Pin 


| In dem Difsowrs Prehminaire giebt Hr. 5. zuerſ 
von ber Einrichtung dieſes Wuchs nähere Nechenfchaft, und 
beurtheilt Fury und treffend diejenigen Bücher, . welche‘ bisher 
‚in diefer Art 'erfchienen find. Hierauf handelt er vom der 
Kupferftecherfunft überhaupt, von. der Unkunde des Altertbums 
in derfelben, von ihrem mannichfaltigen Nutzen, und von den 
Vorzügen und Mängeln, welche Kupferſtiche in Vergleichung 
. mit Gemählden haben, Sodann kommt er auf die verfchiedes 
nen Arten von ‚Kupferftihen und den verfchiedenen Manieren 
- in ber Ausübung. der Kunft felbftz ferner auf die vortheils 
haften Einflüffe des Geſchmacks an diefer Kunft, und die dabei 
nötbigen Kenntnifle. Hier findet.der Liebhaber und Gamimier 
eine Reihe fehr dienlicher Vorfchriften , die ihm zur zweckmaͤßi⸗ 
gen: Richtung feiner Liebhaberei, und zur nöthigen Behutſam⸗ 
keit bei der Auswahl und dem Anfaufe der Kupferblätter bes 
huͤlflich werden fünnen, 

Das Werk ſelbſt zerfällt, wie — der Titel ——— 
zwei‘ Haupttheile ‚, indem der Zweck des Verf. nicht bloß auf 
Ertheifung einer Notiz von Kupferſtechern und ihrer Werke, 
fondern auch von Mahlern, und ihrer .vornehmften Gemaͤhlde 
gieng. Man findet bier indeß nicht etwa nur einen. 
Katalog von beiden ; fondern von den Kupferſtechern if ber. 
Abtheilung jeder Nation, und bei den Mahlern dem Ahicmitte 
jeder Schule‘ eine hiſtoriſche Einleitung — worin 
die Entſtehung und der Fortgang der Kunft “näher 
und zugleich der Eharafter der vornehmften Kuͤnſtler und ihrer 
Arbeiten umiftändlicher entworfen wird. Selbſt dem’ Kenner 
gewähren dieſe Einleitung eine angenehme Ueberſicht pıib' 
Wiederholung; und der Verf. hat auch hier nicht mir duß 

‚ben beften Quellen gefchöpft, fondern überall feine our 
Kenntnig und Erfahrung benugt. 

Die Gefchichte der Kupferftecherfunft und ber Binfiei 
derfelben Hat ber Verf. in folgender Ordnung abgeba 
Zuerft von diefer Kunft in Italien, wohin er ihren Urfprung 
feßt; Hierauf von ihrer Gefchichte in Deutſchland, wobei IM 
gleich von ihrer" Grundlage der Formſcneiderei, gehandelt 
wird: ſodann von den niederländifehen X und endlich von. den 
N Kupferſtechern. Von deu moiſden —— 


[4 





2... von den fehönen:Künften . 47: 


Die Nachrichten am Ende des Buche mit denen von den eng⸗ 
Iã ſchen Mahlern beiſammen. 
| Auch vor dem: zweiten Theile, welcher die Mahlerei 
und deren Künftler betrifft, fteht eine Furze vorläufige Abhands 
Yızng über die. Schickſale dieſer Kunft bei den Alten und. Neus 
ern.:. Sodann folgt die Notiz der Kuͤnſtler und ihrer Werfe 
mach den: Schulen, über deren jede wieder eine kurze allges 
mmeine Betrachtung. vorausgeſchickt ift. ‚Zuerft. über die vier 
bekannten italiänifchen. Mahlerfchulen, darauf über. die fpanis 
Sche und neapolitanifche, die genuefifche , deutfche ,„ holländische 
und flandriſche, die franzöfifche und engliſche. 


Berſuch über den Geſchmack in, der Baufunfl, 
‚seipzig,. 1778. in 8.40 Seiten... 
Fr Heine gutgefchriebene ‚Abhandlung rüget in buͤndiger 
| Kürze; einige der Hauptfehler der heutigen. Architektur, 
und zeiget die Quellen an, woraus fie entfliehen. Es ift gewiß, 
daß der Hang zu überflüßigen Verzierungen den Baumeifter, 
von dem mwejentlichen Schönen. der Kunft entfernet, Der V. 
glaubet aber diefen Fehler nicht allein an den Bauwerken uns. 
ferer Seiten, - fondern fchon an Gebäuden welche vor einigen 
Kahrhunderten aufgeführet find, - zu finden. Indeſſen giebet 
er zu, daß noch hin-und wieder Gebäude von reinen ächten Ges 
fchmad in neuern Zeiten find erbauet worden, worunter er 
beſonders das Schloß in Worlitz rechnet, worinnen man wag 
das. Auflere betrift, die Goldmannifche Architektur nicht ver⸗ 
- Eannet. - Die bekannten Evofen der Baufunft bey. den Gries 
hen und Römern, werden Fürzlich angeführet, und die merfs 
würbige Epofe, da unter Papft Leo dem Zehnten ‚die ſchoͤnen 
Küpfte ‚. und auch die Baufunft wieder aufzuleben anfingen, bes 
ſonders bemerket. Der V. ftellet (Seite 20) eine Vergleichung 
zwifhen der; Griechiſchen und fo genannten Griechiſch⸗Roͤmi⸗ 
ſchen Baukunſt an, und zeiget wie man in legterer die Schoͤn⸗ 
heiten ber Gäulenordnungen der erfteren gemißhandelt habe. 
Man verlieh die ſchoͤne Säulenverjüngung der erften, und 
machte fie nad einer etwas gebogenen Linie, man gab dem 
ganzen Gebaͤlke oft Vorlagen und Werkropfungen, durch ” 
| A 
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es das Anfehen der Feſtigkeit verlohr, man machte bie Saãple⸗ | 


ftellung an den Thuͤren weiter, verunftaltete die Säulen durq 
Poſtementer, ftellete verſchiedene Ordnungen, bie nach einem 


richtigen und _guten Gefchmad eine ganz verfchiedene Wirfung 


madten, über einander, führete die. verwerfliche Manier .die 
Saͤulen zu Euppeln ein, und zuleßt arteten die Saͤulenſtel⸗ 
- Jungen in Spielereyen aus, indem man fie in Zimmer von 
unbetraͤchtlicher Größe anbrachte. Diefes legtere ift Befonders 

bey unfern Herrn Nachbahren, den Franzoſen, welche man 
Teider hin und wieder nachäffet,: ſehr uͤblich. Der V. Hält bie 
Säulen für feinen ſchicklichen Zierath an Privathaͤnſern. Er 
zeiget endlich dad Wiederfinnige mancher Bauzierathen ; ; der 
runden Giebeln, oder gebrochenen in &chnedenlinien ſich em 
denden Giebeln, da fie doch die Sparren des Daches vorſtellen 
follen, . Man kringet Kragfteine an, wo nichts zu tragen. il, 
und Schluffteine wo feine Gewölbe find. Der B. einpfiehlet 
dem · Kuͤnſtler, die uͤbergebliebene Werfe der griechiſchen Baus 
kunſt in den Abriſſen eines Stuart, Revelt, Chandler, le Ro 
zu ſtudieren, den Gebaͤuden darnach einen ſchicklichen 
ter, und ein mahleriſches Anfehen zu geben Durch hervor⸗ 
ſpringende Theile ſoll der Baumeiſter auch dag“ tiefere, durch 
Licht und Schatten, dieſe Wiürfung zu erhalten fuchen und das 
Heine und unbedeutende möglichft vermeiden. - Hiermit wird 
wohl jeder vernünftige Baumeifter einflimmen. Ein beſo 
Schickſal der Baukunſt if es doch, da fie bloß in den Werfen 
der Alten dad non plus ultra der Kunft finden folte? da wir 
es doch ‚in fo manchen der fchönen Kuͤnſte mweiter als die Kten 
gebracht Haben : es ift alfo befremdend, daß wir in dieſer noch 
-- Po. weit zuruͤck ftehen, und noch nicht einmahl die Zeit abfehen 
kbunen, den Alten gleich zu fommen. Faſt follte man glau⸗ 
ben, daß hierin noch zu viel MWorliebe für die Witen oder jü 
viel Ängftliches, wie gemeinialich bey allen Nachahmungen, 
Herfchet. Der erſte Entwurf eines jeden Gebäudes. ıfk. gemef 
niglich freye Handzeihnung, und oͤfters druͤcket diefe Ef 
den Charakter des Gebäudes fenntbarer aus, ald wenn fie 1 Zu 
die Kunſt ausgeeilet wird. — 

Em. 
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„Romane. 


Sagen ber Vorzeit. Bon Veit Weber. Zwey— 
ter Band. Berlin, 1788 bey Fr. Maurer. 
444 Seiten in 8. (Mit einem Titeltupfer von 
Chodowiedi.) a 


F ger Verf. hat ſich die undankbare Mühe gegeben, von. 
dem Beichrey einiger empfindfamen Leute, denen eg 

nicht gemuͤthlich ift, daß er „ſo viele fchredende Scenen, vers 
zerrte Moͤnchsfratzen, drohende Nitterbilder, und grinfende 
Kodtenfopfe malte," Notiz zu nehmen, und öffnet ihnen zu 
Arfang diefes aten Bandes in einer Note das Verftändnig, 
Nicht die Note, fondern ihre WVeranlaffung ift fonderbar. 
Sollte man ſichs vorftellen, daß es Leute geben kann, die aus 
jenen Nitterzeiten Pegnigfchäfer, oder. Siegwarte imd Therez 
fen erwarten, und zwar Leute, die eine Öffentliche Zurecht⸗ 
weifung perdienen? — Veit Weber darf ſich getroft in fein 
Verdienſt hüllen. Gerade daß er die Moͤnchsfratzen 2c fo: 
treffend malet, daß kundige Lefer fich oft in jene Jahrhunderte 
zuruͤckverſetzet glauben, — gerade daß er unvermerkt, und 
ohne eingeſchaltete Homilien, aus dieſen ſchreckenden Scenen 
viel geſunde und beſſernde Sittenlehte in die Herzen mancher 
£efer zu fenden weiß, die mit Suͤßigkeit überladen waren, 
gerade dad macht ja den Werth diefer Sagen dus; und wem 
nah Mondenfchein und Vergißmeinnichtchen, nach fchaaler 
Liebeley und fauerfügen Syrupbruͤhen, lüftet, der weiß ja, 
in welchen Buden er bis zum Ueberdruß mit folcher lofen. 
Speiſe bedienet werden fann. Durch unberufene Zadler, bie 


don einem Philipp Wouwermann Roſen und Müdenfüge fos 


dern, oder Bataillenftüde von einem Dttomar Ellinger, muß 
ein Birtuofe, der fein wahres Talent fühlt und kennet, fich 
aicht irre machen laflen. 


Rec. beziehet fich übrigens bey der Anzeige diefed zweyten 
Bandes auf fein Urtheil über den erften. Bey eben den fehr 
weſentlichen Borzügen findet hier dieſelbe beyläufige Weranlafs 

Allg. d. Bib, XCV. B. II. St Hh ſung 
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fung zum Tadel Statt, von der wir aber wohl einfehem) tie 
ſchwer es fen, ihr vollig auszuweichen. Goͤthe vermogte & 
freylich in feinem Goͤtz von Berlichingen. Sonſt wetteifern 
hier vier. Erzählungen um den Vorzug: Wolf; das heilige 
‚Riceblatt; det Muͤller des Schwarzthals; und der 
graue Bruder. Bey diefer legten Erzaͤhlung hat der Bers 
faſſer den Ton des Srauenlob nachzuahmen gefucht. - Db wir 
‚ihn wohl fragen därften, zu welchem Ende: — Mar. bdiefer 
Kon beffer als der unfrige: fo wäre es fein großer Beweis 
unferes geläuterten Gefchmades, daß wir ihm verlaflen haben; | 
war er fehlechter: fo ir es fein Verdienft, ihn in ganzen Ers 
zaͤhlunngen nachahmen zu wollen, — denn beym Willen bleibt 
felbit Veit Weber nur, wenn man den Srauenlob neben. ben 
grauen Bruder hält, und muß wohl dabey bleiben, weil das 
dreyzehnte Jahrhundert, in welchem Frauenlob bluͤhete, Fein 
Wörterbuch für unfere vermehrten. und verfeinerten Begriffe, 
noch für die raffinirten Gentinients des ıgten Jahrhunderts 
haben fonnte. ec. getrauet ſich zu behaupten, die Lefer von 
äctem und bewährtem Geſchmacke, und jeder dem daran fiegty 
die Buͤcher fo er Fauft, mehr als einmal lefen zu koͤnnen wer⸗ 
den ſich gern mit ihm zu dem Wunſche vereinigen, daß det 
Verf. es bey dieſem Verſuche bewenden laſſen wolle . ‚er 
geſtehet Rec. (der ſichs zum heiligen Geſetze gemacht hat, 
niemals fein Urtheil uͤber ein Buch nach einer einzelnen 
Lektüre niederzufchreiben, wenn auch feine Anzeigen ſich dadarch 
etwas v —— ſollten,) offenherzig, daß es ihm etwas auer 
wurde, den grauen Bruder, fo gut dieſe Sage gewandt, und 
fo ſchoͤn fie von der dichteriſchen Geite bearbeiret ift, zum’ zweh⸗ 
ten mal zu leſen. Ueberhaupt wiinfchten wir, daR Hert 
Wer... fünftig den obfoleten Styl nur den NMorfahren in 
Mund und Feder legen, und wo er felbft das Wort fuͤhret 
im heutigen auten Tone ſprechen möge, ohne Pboͤbus ohne 
Blümeley, ohne Kraftſprache. Zugleich würden feine Schriſ⸗ 
ten fehr gewinnen, wenn er den Vortrag ein tvenig mehr nad 
dem Stande und den präfumtiven Fähigfeiten” ber redenden 
oder fchreibenden Perfonen modificirte. Apders drückt. ſich der 
ritterliche Graf, anders ohne Zweifel deſſen Bube aus. Mi 
uͤberlaſſen diefe Winfe der Prüfung des Verfaflerg‘, deffen Bub 
wir einer ſchoͤnen Antike aleich fhägen, an weicher eine ſpaͤ 
tere Hand die zertrümmerten Glieder eradnzet bat. Hoffentlich 
iſt ſein — noch Bo nicht erjchopft Wiewohl alſo ins 
fere 
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fere Stimme ein wenig ſpaͤt kommt, fo wird er, wofern fie 
ihm io bemerfensmwürdig fcheinet, als fie aufrichtig zu feiner 


wahren Ehre zwedet, immer noch bey der kuͤnftigen Fortferung, - 


zu der wir ihn auffodern, "Gebrauch davon machen Yönnen. 
Vor Nachahmern wird ihn die Schwuͤrigkeit des Unternehmens 
wohl ſchwerlich bewahren; deſto mehr Ehre für ihn, wenn er 
nichts vernachläfliget, ſich zum unerreichbaren Muſter empor nA 
erdeien. 


= | Lo. 


Die Geſchichte meines Vaters, oder mie es zugieng, 
daß ich gebodren wurde. Ein Roman in zwoͤlf 
Kapiteln von A. von Kotzebue. Reval und Leip⸗ 
zig in Commißion bey P. G. Kummer. 1788. 

| — 8. Mit einer Titelvignette. 


der Vorrede erzählt der V. die Geſchichte der —— | 


dieſes Fleinen Romans. In einer Unterredung mit einem 
Freunde über die Boutrimes, gerieth er-auf den Gedanken, 
die Spiel des Wired weiter auszudehnen. Er bat feinen 
Freund, ihm die erften zwölf Wörter, die ihm einfallen würden, 
in die Feder zu diftiren, und machte fich anheifchig, aus dieſen 
- 12 Woͤrtern einen Fleinen Roman zufammenzufegen. Die 
Wörter, die er ihm gab, waren folgende: Zeuerfpenender 
Berg, Priefter, Käfer, Strauß, Gewitter, Bergwerf, 
Dean, Wolf, Bley, Geiaherzigkeit, Hölle und Beftehung. 
Darnach entwarf er einen Plan, und liefert hier die Ausfuhr 
rung.deffelben. (der B. nennt feinen Freund und fichert ſich 
dadurch. ‚gegen den Verdacht, in dem man meiland den gutem 
Menage.hatte, daß feine Endreime, auf die er fich fo viel zu 
gute that, binter drein gemacht wären.) „&o viel, ſetzt er 
biozu, J ſcheint mir gewiß, daß dieſe Beſchaͤftigung des Witzes, 
jungen Schriftſtellern ſehr nuͤtzlich werden koͤnnte, denn ſie 
lehrt Ideen an einander knuͤpfen, Verbindungen von Wahr⸗ 


ſcheinluichkeiten erſchaffen, und Dinge zuſammen fügen, die 


beym erſten Anblick durch Berge und Thaͤler von einander ges 


trenut ſchienen.“ Hierinn koͤnnen wir dem DB. nicht benflimr 
men, Der Vortheil einer ſolchen Uebung würde den Nachtheil, 
Shan den 
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den fie unvermeidlich nach fich ziehen müßte, Sp Reiten 
aufwiegen. Ein guter Kopf freylich, wie der V. wird fich im © 


mer: mit ziemlich leidlicher Art durch die Schwierigfeiten hin 
durchwinden: indeß leidet es wohl feinen Zweifel, daß ek, 
ohne dieſen Zwang, noch etwas weit beſſeres geliefert haben 
würde. Alerdings zeigt die Verbindung, in welche die m 
Hauptizenen, die ſich um die 12 genebenen Wörter drehen, 
gebracht find, Wit und Phantafte: ein paarmahl aber ſieht fie 
doch gezwungen genug aus. Die Manier und Laune des V. 
iſt nicht original — er fopiert Sterne ziemlich fihtbar — 
aber immer fehr unterhaltend. Er hat Menfcben: und Welt 
tenntniß, und eine glüdfihe Anlage zur Satyre. Nur rathen 
wir ihm, nicht zu aͤngftlich nach Wit zu haſchen, nicht jeden 
gemeinen Gebanfen in ein neues ſchimmerndes Gewand klei⸗ 
den zu wollen. So bald das Beſtreben eines Dichters nach 
Wis ſichtbar wird, fo bald misfätlt ed: geſetzt auch, das Ber 
ſtreben ift ihm nicht ganz mislängen. Eine andere Klippe, 
Für die ſich, unſers Bedünfens nah, Hr. d. ®. mehr hüten 
ſollte, ift die Hebertreibung. Es ift ein. großer Irrthum, wenn 
man glaubt, das Komifche in jedem Falle durch Nebertreifung 
verftürfen zu fonnen, Durch dem zu haͤufigen Gebrauch die⸗ 
ſes Kunſtgriffs wird eine ermüdende Monotonie hervorgebracht. 
Diefer Flecken opnerachtet haben wir den Fleinen Koman mit 
Vergnügen gelefen, und fodern den V. auf, dieſe Laufbahn 
weiter zu verfolgen. Komiſche Szenen gluͤden ihm beſer / 
als empfindſame: die Schildernng der wirklichen MAL been, 
als der idealifchen. Statt ſelbſt dir Skizze der Geichidste zu 
entwerfen, . fegen wir die kurze Nachſchrift her, gaus ber die 
Leſer ohngefehr erratben koͤnnen, mit welchem Stud det 8. 
die fi felbſt gemachten Schwirrigfeiten überwunden hät, . „Ss 
kettet im menfchlihen Leben fich eine Begebenheit an die andert, 
ſo haͤngt oft von der ſcheinbar unbedeutendſten Kleinigkeit vn⸗ 
fer ganzes Stidfahl ab. Wäre meine. Großmutter ni hr Auf 
dem feerfpeyenden Berge entbunden worden, ſo hätte mein 
Vater nie dos Glück genofien, von einem frommm- Ptieſtet 
erzogen zu. werden; hätte der Gieger ber Perſer nicht DR 
Räfer zu hitzig verfolgt, fo wurde er nie der Mörder eins 
Straufes worden feyn, und nie nöthig gehabt haben, in der 
Jaͤgerhuͤtte vor einem Gewitter Schutz zu ſuchen; Hätte erin 
den Schachten des Bergwerks nicht den Kobold vertpostet, ſo 
haͤtte der Hunger ihn nie gezwungen, den Ozean zu beſtu 
Er * 
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sen; der Wolf mußte die ſpaniſchen Schafe freffen, und ein ' 
Sedicht mit Fenfter Bley gefchrieben ‚meinen Vater aus dem 
Gefängniffe retten, um ihm Gelegenheit zu geben, auf die 
Feigherzigkeit zweyer Buben fein Gluͤck zu gründen z die Zölle 
feste ihn in den Beſitz eines Rittergutes, die fchändlichfte Bes 
ſtechung in den Befig meiner fchwarzaugichten Mutter; und 
waͤre das Alles nicht sa fo wäre ih auch nicht ger 
boren worden,’ 


Om. 


Ildegerte Königin von ORDER. Hiftorifche 
‚Novelle von A. von Kogebue. Reval und Leip⸗ 

% zig in Commißion bey P. G. Kummer. 1788. 

64 S. 8. Mit zwey Kupfern von Mechau 
und Geyſer. 


dhora verwitbete Königin von Morungen, führte während 

der Minderiährigfeit ihres Sohnes Swend die Verwals 

Aung des Reichs mit großem Kuhme‘ Der martialifche Geift 
‚ber Nation erftrecte fih auch auf das weiblihe Geſchlecht. 
‚Thora. war von einer Menge edler Frauen und Mädchen ums 
ringt, die amtlich ftreitbare Amazonen und in allen ritterlichen 
Mebugen erfahren waren, Unter ihnen zeichnete ſich vorzuͤg⸗ 
‚lich Ildegerte durch Schoͤnheit, Stärke, Tugend und männlis 
‚chen. Berftand aus. Swend wuchs heran und fieng an, Neigung 
Für Ildegerten zu empfinden, die nicht unerwiedert blieb, 
Indeß fam Ranfried, König der Schweden, au den norwegis 
“fchen Hof, und verliebte fich gleichfalls in Tldegerten. Er 
‚Ward aber, da ihr Herz ſchon vergeben, und er. überbieß ebem 
unangenehm von Figur als von Gitten war, mit Verach⸗ 
tung zurüdgeiviefen. Dieg machte ihn wuͤthend, er verlieh 
-Motwegen eilig, und Fehrte bald mit einem Heer zurüd, ſich 
Sb. mit Gewalt zu bemeiftern. Swend zieht jhm an der 
‚Spipe feines Heers entgegen, wird aber geichlagen und ges 
tbdtet. ‚Wie Ild. diefen Unfall erfährt, ‚ftellt fie ih an bie 
. „&pige. von 6000 Amazonen, und zieht dem Barbaren entges 
‚gen... Ihr zur Hülfe eilt herbey Theodorich König der Dänen 
und nächfter Erbe der Krone: fie greifen Ranfried gemeins 
553 ſchaft⸗ 
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ſchaftlich au, der geichlagen wird, und felbſt von Ade 
gertens Hand faͤllt. Theod ſieht Ild. verliebt ſich in ji, 


und ſetzt fie neben ſich auf ſeinen Thron. Harald, Theods. 
Vetter und Freund, naͤhrt gleichfalls eine Leidenfcbaft für 


Ild. die er endlich auch entdeckt. Allein er wird, fo wie ct 


es verdient, abgefertigt, und finnt auf Mittek, feinen Zwed 
durch Verraͤtherey zu erreichen. Er wiegelt Zerrmanfrieden, 


" Kanfrieds Nachfolger auf, mit einem zahlreichen verbuͤndeten 


’ 


Here einen Einfall in Dännemarf zu thun. Harald über 
treibt gegen feinen Vetter die Gefahr, und beivegt ihn dadurd, 
Ildegerten, zu der feine Liebe ohnedieß ſchon etwas lau wor⸗ 
den war, zu verſtoßen, Zuitgardis, Hertmanfrieds Schwe⸗ 
fter zur Gemahlin zu nehmen, und fich dadurch den Fricden 
zu erfaufen. Ildegerte entflieht mit ihrem Sohne Haldan 


nah Norwegen: Dieß zerflört Haralds boshaften Plan, und 


nöthigt ihn. zu einem audern Mittel. Er beredet Theod. tzu 
einer Neife durch feine Staaten, in feiner Adwefenheit bringt 


“er die Armee und die Nation auf feine Seite, und wirft ih 


zum König auf. Theod, fann faum eine Handvoll Leute ger 
gen ihn führen, wird von dem Heere des Verräthers unzringt 


und iſt hart am Rande des Untergangs, als Ildegerte, die 


von allem Nachricht befommen, mit einem Heer Norweger 
und ihren Amazonen zur Hülfe herbey eilt. Die Herzen ber 
Nation hingen ihr Immer noch an. , So wie ſie erſchien, sing 


‚der aröfte Theil von Haralds Heere zu Ild. über, fie befreot 


Theod. und Zar. fieht ſich gezwungen zu fliehen? Der raus 
ge König will fie wieder zur Gemahlir annehınen, allein fit 
ſchlaͤgt es aus, bedingt fih nur für ihren Sohn die Kröne 
von Norwegen, und Fehrt, geliebt, bewundert und angehetet 


An ihr Vaterland zuruͤck, die Erziebung’ihres Sohnes ju ber 


forgen. — Dieß ift der Gang diefer hiftorifchen Nonelle oder 
wie man fie vor so Jahren genannt haben würde, diefer Did 
des und Liebesgefchichte. Daß diefes fonderbare Paar, di 
fer weibiihe Mann, und dieſes männliche Weib den Lefern ſeht 


behagen werde, glauben fir faum, aber vor den Augen Kt 


Leſerinnen wird es vielleicht mehr Gnade finden, _‘ Einzelit 


Schöne Stellen und Situationen haben ung indep die Zeit nidt 


“ganz bereuen laſſen, die wir auf die Lectuͤre diefes Büchelden? 


mwendeten Man ftößt hier und da auf recht ’artige Schilderun⸗ 
gen und feine Bemerkungen: den Ausdruck der Leidenfcafttn 
aber fanden wit ſelten der Natur ganz gemäß, Die ern 


\ 


# 
\ 


von den Romanen. ‚ 479 


de Heroiemus und der Empfindung iſt ſchon, jede einzeln Für 

ſich, nicht leicht zu treffen, aber noch groͤßer wird die Schwie⸗ 
wenn beyde ſich in Einem Gubigft vereinigen, wenn 
der Dichter einen folchen Eharafter ſchildern, die Modifitatios 

nen, die immer eine Eigenfchaft durch die andere erhält, und 

wie unter den-verfchiedenen Situationen, ‚bald die bald die an⸗ 

dere wirfiamer it und die Oberhand erhält, nad dem Leben 
darſtellen ſoll. Es ift nichts Schwerer, als Helden durch Polis 
tik nicht zu froftigen Apathiſten, oder durch ‚Liebe nicht zu 
feufzenden Shäfern zu maben. Daß. der Verf. hier immer 
die rechte Mittelſtraße getroffen habe, glauben wir nicht. _ Die 
nordifche Mythologie ift gut genugt, feltfam genug aber ſte⸗ 
chen daneben ab die Anführung eines Leffing, Montesquieu, 
der Ausfall auf Mieigers, Büfching, und das Gleichnif von 
„der Schadenfreude des Tepfels, wenn er Fromme fündigen 


ſieht.“ 
Pk. 


Johanna von Caſtilien, eine Geſchichte aus dem 
ſechzehnten Jahrhundert, Stellenweiſe ſehr 
lehrreich fuͤr das achtzehnte. Madrid, 1788. 
5% Bogen 8. 


Nie Novelle fcheint zwar beim erſten Anblick etwas zu 
‚franzöfiren, bat furze abgebrochene Perioden: ift über 
doch. fehr gut gefchrieben; und der originelle Heberfeker, ber 


- Stelleuweife feinem Ausdrud Adel und Stärfe giebt, fcheint 


fein Stylit vom gemeinen Schlage. Die Begebenheiten wers 
den am Ende hoͤchſt romantifh, doc laffen fie fich mit dem ’ 
Genius der Nazion and der Zeit reimen. je 


BERRSTRR / Ag. 


Der Thurm von Sametah Eine warnende Ge⸗ 
ſchichte für Aſtrologen, Zeichendeuter, Magier 
und, alle. Liebhaber geheimer na 

24 Aus 
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Aus dem Arabifcen Leipzig. 1788. 253 
Geiteng. “1 


an wuͤrde fich fehr teren, wofern ii unter biefem Titel 
‚mebr nicht, als ein gewoͤhnliches arabifches Maͤhrchen, 
erwartete, Erfindungsgeift und Sprache vereinigen ſich, ein 
angenehmes Ganze zu bilden, das eben fo wohl befehrt, al 
vergnuͤgt und den Lefer ftetd mit ſich fortführt. Ein arabiſcher 


Kalıfe, der die &chranfen, die der Schöpfer den Einfichten 
der Sterblichen geſetzt bat, gern überfchreiten möchte, erfährt 


die gerechte Strafe feines Dünfels, Statt fih Kenntniffe zu 
erwerben, die allein reinern Geiftern aufbewahrt find, verfällt 
er in finnlofen Hochmuth und vergift, daß manches nicht zu 


wiſſen, die‘ Beſtimmung des Menihen auf Erden if. Viel⸗ 


leicht würde das Ganze noch vollfommener. ausgefallen feyn, 
wenn der Verf. dieſes Zwecks, der, fo viel wir willen, noch 


' in feinem Roman ausdruͤcklich beabfichtiget worden und für die 


Geſchichte unſrer Sage fo anziehend it, mehr eingedenf gem® 
fer wäre, wenn er verfciedene Scenen, die hierauf feiner 


Bezug haben, weggelaffen, mande Gemäblde, - die nicht blos 


furchtbar, Sondern fchauderhaft find, gemindert umd-das Ges 


genbild‘des eitlen Kalifen, den zufriedenen, fanfter Gulchen⸗ 


ruz, mehr in Thätigfeit geſetzt, ihn nicht blog gut und leiden⸗ 


ſchaftlos aefcbildert hätte. Der Kalife wuͤthet wirklich zuwei⸗ 
len, ohne daß man einfieht, warum, ba nichts feiner Gewalt 
widerfteht, und ‚begeht Graufamfeiten, die man beym Mangel 
alier Gegenwirfung zu unnatürlich finden muß. Ungeachtet 


dieſer Fleinen, nicht leicht zu verfennenden, Flecken interefitt die 


Geſchichte gleichwohl und erfegt, was ihr von der einen Seile 
abgeht, durch den Zauber der Phantafie und Darftellüng aufs 
reichlichfte Von ganz entgegengefegtem Charakter ift 


Orlando und Seraphine, eine elrfifche Geſchichte, 


in are Theilen. Leipzig. 230 ©. 8. 


24 if wirklich ſonderbar, wie verfäichen zutoeilen Dichter 
und Kritifer urtheilen. Der Berf. diefer türfifchen Ges 
fait glaubt, laut der. Vorrede, durchgehende intereflant zu 
feyn und entfchufdigt die eingemifchten bilderreichen Geeuen das 
mit, 
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mit, daß doch zuweilen ein Ruheplatz fuͤr das Gemuͤth ſeyn 
muͤßte, weil es nicht im Stande ſey, eine unablaͤßige Anſtren⸗ 
gung ſympathetiſcher Empfindungen zu ertragen: und Rec. hat _ 
ihn durchgehends langweilig und bis zum Edel ermüdend, ‚auch 
nicht etwa hie und da ein, fondern auf jeder Seite zwey und 
drey NRuheplägchen zum Einfchlafen gefunden. Weder reich am 
Situatlonen, noch durd Charakterzeichnungen gehoben, fchleicht 
Die an ſich duͤrftige Geſchichte den traͤgſten Schneckengang fort, 
und es waͤre unbegreiflich, wie ſie in achtzig Briefen haͤtte 
ausgedehnt werden koͤnnen, wenn der Verf. nicht die Kunſt 
verſtuͤnde, auch den gemeinſten Gedanken und die alltaͤglichſte 
Empfindung ſeitenlang zu zergliedern und auszuzieren. 


Ng. 


Nina's Briefe an ihren Geliebten. Von der 


Verfaſſerin der Geſchichte Amaliens. 1788. 
114809. gr. 8. 


m" aller Achtung gegen die Lrheberin der Amalie — dieſe 
- Briefe, originell (?) und wahr, oder nicht, mögen 
als Modelle zu Billets doux eines liebetrunfnen -Mägdchens - 
an ihren Zufünftigen, ihren Werth haben, auch dem jegigen 
Hrn. Gemal heut and in diefen. Tagen noch behagen; aber 
das Publifum interefliren fie wirklich fehr wenig. 


Rm. 


865 | 8) Welt⸗ 
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8) Weltweidheit. u 

Cicero's Gedanken über den Geift des Naturrechts, 
überfegt von D. Chriſtian Wilhelm Wehrn, 
Kurmainzifchen Provinzials Gerichts : Affeflor, 
und Lehrer der Rechte in Erfurt. Jena, in der 
afademifhen Buchhandlung. 1788. 46 Seiten 
in 8. | — 2 


icero, in feinen Buͤchern von den Geſetzen, gehört ohne 
Zweifel zu denjenigen Schriftftellern, - die am tiefitem in 
die Quellen des Rechts und den allgemeinen Geijt der Geſetze 
eingedrungen find. Um darauf zur gegenwärtigen Zeit, wo 
man allenthälben mit Verbeſſerung der Geſetze beſchaͤftiget iſt, 
wieder aufmerkſam zu machen, uͤberſetzte Hr. W. einige Capi⸗ 
tel aus den beyden erſten Buͤchern jenes vortreflichen Wetks. 
Dieſe Abſicht iſt allerdings loͤblich und verdient Ermunterung. 
Wir wuͤnſchten daher, daß Hr. W- feine Ueberſetzung, die 
ziemlich richtig, wur. nicht frey und fließend genug iſt, von 
- Neuen durcharbeiten und vollenden; aber ihr and mehr Ges 
fchmeidigfeit und zugleich einige Anmerfungen zur Erläuterung 
mitgeben möchte. Und da riethen wir dann auf dem Türl 
ben Geift des Naturrechts in den Geift der Gefene.zu per⸗ 
wandeln; weil man den Ausdruck Geift nicht fowehl vom 
Recht als von den Geſetzen zu brauchen pflegt. 


Syſtem der biirgerfichen Gefellfchaft : oder natürs 
liche Grundſaͤtze der Sittenlehre ind Staats 
- funft, Nebſt einer Unterfuchung uͤber den Ein- 
fluß der Regierung auf die Sitten. Aus.dem . 
Sranzöfifehen uͤberſetzt. Erfter “Theil, 224 
Seiten, Zweyter Theil 172 Seiten in gr..$- 
Breslau, bey Ernft Gottlieb Meyer. 1788. 


SDie 
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Dr Buch mar gewiß einer Weberfegung nicht — 

und dieſe iſt denn auch fo fließend gerathen, daß man 
es nicht merkt, daß fie nur Uebertragung eines fremden Wers 
kes in eine andre Gpräce if. Schade indefien, bag der V. 
gegen die chriffliche Religion, die, er gewiß nicht aus den 
xechten Quellen kennen gelernt haben muß, in Beziehung auf 
Sittenlehre ind Staatswohl fo sehr eingenommen ift, und darüber 
Hin und wieder unglimpflich urtheilt. Wenn man ihm dieſes 
Borurtheil, das doch feinen wefentlichen Einfluß auf fein 
Syſtem zu haben. Scheint, überfeben will, welches man aug 
diefer Mrfache wohl kann: fo wird man fein Buch nicht ohne 
- Bergnügen leſen und wenn man auch hie und da einige Bes 
ſtimmung nöthig finden follte, es doch nicht ohne belehrt zu 
feyn weglegen, Sein großes Thema iſt: „die Sittenlehre 
und die Staatsfunft find offenbar. mit einander verbunden ; 
fie fönnen fih ohne Gefahr ihres Intreſſes nicht trennen, noch 
aufhören fich einander die Hand zu reihen. Dief Thema. bat - 
er vortreflich ausgeführt und dabey manche große Wahrheiten 
"anf eine folhe Weife gefagt, dag man dadurch auf eine anges 
nehme Art zum weitern Nachdenfen gereiget wnd, 


Des: Freyherrn von Martini kohrbogrif de des Na⸗ 
turrechtes. Zweyte in vielen Stuͤcken verbeſſerte 
Ueberſetzung. Wien, bey Johann David Hör- 
fing, Buchdrucker und ER 1787. ‚333 
Geiten in gr. 8. 


‚und 
Deffeben allgemeines Recht der Staaten. — 

in vielen Stuͤcken verbeſſerte Ueberſetzung. 

Wien 1788. De eben demſelben. 324 —— 
in gr. 8. | 
Hr — find ziemlich rein, leicht und deutlich, 
folglich zweckmaͤßig und verdienen daher um fo mehr em⸗ 
pfohlen zu werden, als fie gewiß an dem Drte, wofür fi e 
zunaͤchſt beſtimmt zu fegn feinen, dazu beytragen werben, 
daß die gemeinnuͤtzigen Wahrheiten ber Originale, deren be 
reis 


— 


\ 


484° Kurze Nachrichten 
breitung fonft durch die Sprache ber letztern eingeſchraͤnkt gu 
weſen feyn würde, in ausgedehntern. Umlauf Fommen. 


Wz. _ 


Des Heren Bergier, der Gottesgefartpeit Doctor, 
Domberen: der Kirche. von Paris, der Acade 
mie zu DBefancon und der Fönigl. Societaͤt zu 
Nanecy Mitglieds, Prüfung des Materialiss 

mus, oder Wiederlegung der Schrift: Syſtem 
der Natur. Erfter Theil Aus dem Franzöfl is 
ſcchen überfeßt. Bamberg und Wirzburg, in 

Verlage bey. Tobias Goebhardt. 1788. 488 
Seiten 8. 


— Zweyter Theil — 446 Seiten. 


err Bergier, ber fü & und. in dem Vorberichte feines Buchs 

als einen auf den Bang der Ungläubigen aufmerffamen 
Vertheidiger der Neligion befannt macht, hielt fi berechtigt, 
das berüchtigte Syſtem der Natur zu’ widerlegen, weil er ſchon 
früher den Deismus beſtritten, und weil er den Materialis⸗ 
mus und Atheismus nur als einen Fortfcpritt des Deismus 
unter den Philofophen Lin Kranfreih) betrachtet, Recenſent 
ann , da diefe Widerlegung des Materialismug ein audläns - 
Bifches Product ift, ſich um fo viel eher der Muͤhe überheben, 
den Leſern diefer Bibliothek durch eine weitläuftige Prüfung. 
dieſes Werfs Nechenfchaft davon zu geben, wie weit Hr. Ber 
gier feine Abficht, das Syfteme de la nature zu widerlegen, 
erreicht habe, Er könnte überhaupt ſagen, daß dies Wert 
dem gröften Theil der philoſophiſchen Schriften, die über den 
Rhein feit einiger Zeit zu ung gefommen find, darinn aͤhnlich 
ift, daß man wahre philofophifhe Gruͤndlichkeit und’eingräb 
fenden Scharfſinn vermißt, und das Raiſonnement leicht 
anf der Oberfläche hingleitet. Damit „der Leſer aber in 
Stande fen, ex vngue leonem zu erfennen, fo will ich zur Probe 
diejenige Materie uud ihre Behandlung hier ausheben , - dit 
Hr. Bergier ſelbſt für die wichtigfte und für die Grunboeit 
des ganzen Materiallsmus erklärt, Dies iſt das * 
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Kapitel, von — Bewegung und ihrem ——— Das Sy⸗ 
ſtem der Natur behauptet, die Bewegung ſei der Materie 
wefentlich. Materie ſey nicht ein einziges Weſen, ſondern 
ein Geſchlecht von Weſen, deſſen Individua, ob fie gleich die 
Eigenfhaften mit einander gemein haben, doch nicht unter 
eine Klafle gebraht und unter einerley Benennung begriffen 
werden dürfen u: f w. Bewegung fen AUnftrengung, dutch welche 
ein Körper feine ‚Stelle verändert oder Zu verändern ftrebt. 


Hr. B. laͤugnet, daß die Bewegung der Materie wefents 


lich fey, und behauptet, fie erfolge durch Stoß von auſſen. 
Er verwirft jene Erklärung derfelben als falfch. u Bewegung, 
fagt er, ift nicht Anftrengung, fie fegt, wenn man will, eine 
Aunftrengung in dem. bewegenden Prinzip voraus, aber nicht 
in dem beweaten Körper. Hier ift Verwechslung der MWirs 
futig mit der Urfache, des Pewegten, mit der bewegenden 
Urſache.“ — „Wenn eine Anftrengung in der auf dem Tiſche 
fiegenden Kugel ift, fo ift es ‚Streben nah Ruhe. ' Dies und 
Streben nah Bewegung ift nicht einerley. Bewegung ift nur 
Anftrengung, wenn fie freywillig ft u. ſ. w. Alſo muß ein bes 
wegenbes Prinzip ‚ eine Gottheit fen “ 


Der eigentliche Streitpuncr liegt hier in der Frage: wo 


it das Principium der Bemeaung „su ſuchen, liegt es in der 
Materie ſelbſt, oder iſt es auffer ihr ? Herr Bergier nimmt dag 
Letztere an, und glaubt daher mit feinem Gegner leicht: fertig 
werden; und das gantze Syſtem der Natur mit einem Mahl 
untergraben zu fonnen. Wenn aber das Principium der Bea 
wegung nichts anders, ald die Schwere ift, fo hat ef gegen 
feinen Gegner nicht gewonnen ;. fo wäre die Erflärung deg 
Syſtems der Natur von der Beweaung fo falfch nicht, wie er 
behauptet, und Bewegung entttände durch ben Drud der Mas 
ferie A auf die anffer ihr befindliche Materie B; und umgekehrt 
durch den Drud der Materie B auf die Materie A; ſie wäre 
dag Streben eines Körpers, vermöge feiner Schwere, den jededs 
maligen Punet feiner Lage zu verändern. Die Materie bes 
wegte ſich eben fo nothwendig, als ihr die Schwere weſentlich 
ift, oder die Bewegung ift der Materie eben fo weſeutlich, 
als ihr die Schwere if. Es gäbe folglich gar feine freywillige 
weaüung , ohne daß man doch, mit Hrn. Bergier, daraus 
ſchlieſſen koͤnnte: wenn es feine frenmillige Beweaung giebt, 
fo it alle Bewegung eine erlangte; kolglich ift alle und‘ jede 
Gewegung ber Materie fremd und zufällig. Datur tertiumn, 
Y Re 


. 
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fie kaun nothwendig und weſentlich ſeyn. Der Koͤrper kam 
fo wenig ohne Bewegung gedacht werden, als er ohne Schwert 
"gedacht Werden ‚Bann. - Nah diefer Worausfegung iſt es alle 
auch fein Widerfpruch, wie H. B. behauptet, zu fagen, ein 
Körper bat die Bewegung feiner Natur uach, und erlangt 
fie auch von einer auffer ihm eriftirenden Kraft. Denn jeder 
Körper wirkt nicht nur durch feine eigne Schwerkraft, . fon 
— dern muß auch zugleih den‘ Drud der Schwerfraft eines am 
dern leiden. Ja der Bewegung iſt actio und paflio zugleid. 
Die paflive Bewegung nennen wir gewöhnlich die Richtung 
der Schwere. Ruhe im eigentlihen Sinne giebt es in ‚ber 
Materie nicht. Die auf dem Tiſche liegende Kugel, die der 
Verf. als Beyſpiel und Beweis feiner Behauptung anführk, 
fheint nur in Nuhe zu feym. Der Gegendruck der Kraft dei 
Tiſches halt die Bewegung im Gleichgewicht: Benbe aber 
fireben ungufhoͤrlich dies Gleichgewicht zu zerftüren. VWenn die 

Bewegung fuͤr uns gleich unmerkbar iſt, ſo aͤuſſert ſie ſich doch 

durch den Druck und Gegendruck. Sobald das Gleichgewicht 

der Kräfte nur im gerinoſten Theil gehoben iſt, fo wird die 

Bewegung für ung merfbarer werden. 

„Ohne den Begriff der Ruhe, fagt Herr B., Fanu man 
fih die Bewegung nicht denken. Iſt die Bewegung der Mas 
terie ‚weientlich , fo ift der Begriff. von Ruhe ſchimaͤriſch und 
abaefbnadt." — Der erfte Sag ift nur umgefebrt. wadr, 
ohne den Begriff der Bewegung kann man ſich die Ruhe nicht 
denfen. Die Bewegung ift das Erfte: fobald Materie da ii, 
iſt auch Bewegung, und vou diefer ift der Begriff der Auhe 
abftrabirt. Ruhe ift nur ein relativer Begriff,, fie iſt ein der⸗ 
minderter Grad der Bewegung, der für unfere Organe uns 
merflih werden fann, und wenn er dies geworden iſt, ſo 
fagen wir: der Körper ift in Ruhe, ohne ein völliges Aufhören 
aller Bewegung deſſelben behaupten zu wollen. So irrig, als 
ein gängliches Aufhören aller Bewegung, denkt Herr Bergier 
fich den Begriff der Ruhe. . Dadurch wird er. zu falſchen Sol 
gerungen verleitet und findet den Begriff son Ruhe ſchimoͤriſch 
und abgefhmadt, wenn die Bewegung der Materie. weint 
lich if. — | 4 

Wan ſieht Hieraus, daß Hr. Bergier das Problem det 
Bewegung gar wicht aufgeloͤſet hat, ſondern vielmeht den 
Knoten jerfchneibet., indem er ein von der Materie. verichiedts 
nes Principium der Bewegung gegen das Spitem des Natur 

| au 
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annimmt, daß er folglich auch nicht berechtigt iſt, über dag 
Spftem der Natur, für defien Fundament er die Lehre ven 
ver Bewegung hält, zum Nachtheil befielben zu entſcheiden. 
Auein Recenſent ſieht auch gar nicht ein, wie die Frage, ob 
die. Bewegung der Materie. wefentlich, oder zufällig bey ihr 
fey-, zur wichtigſten und'entfcheidendften im Syſtem des Mates 
rialismus gemacht werden fonne Wenn die Bewegung der 
Materie weientlich. ift, folgt alsdenn fchon, daß zur Einrichs 
tung der Welt Fein Weſen auffer ihr nothwendig iR? Die 
Ordnung und Negelmäfftgfeit der Bewegung im Weltall bleibt 
noch immer, als ein wichtigered Argument gegen den Mas 
teriafiften übrig. Die Drönung im. Weltall fezt de thätiges, 
waͤhlendes Prineipium auſſer der Materie voraus: ſo bald 
jene erwieſen iſt, wird auch der Materialiſt wicht koͤn⸗ 
nen, dies letztere anzuerkennen. Der Verf. handelt dieſe 
Materie von der Regelmaͤſſigkeit und Ordnung im Weltall im 
‚sRapı ab. Weil er aber den Faden diefer Unterfuchung aufs 
"Schyärffte, und am Aufferften Ende aufjufangen, und von dem 
beftimmten- Verhältniffe der materiellen Theile eines Körpers 
nach ihrer urfprünglichen Kraft zu einem andern Körper und 
Zum Gagtzen ‚ wodurch die Bewegung Ordnung und Harmos- 
nie vird auszugehen nicht vermogte, auch aus der Urſache 
‚weil erimit den neuern Schriften; vorzüglich deutſcher Philos _ 
ſophen über dieſe Materie unbekannt war, endlich, weil er 
als bewieſen annimmt, daf die Bewegung zufällig fey und von 
auſſenher geichehe: fo konnte die Unterfuhung nicht befries 
digend , und die Einwuͤrfe des Syſtems der Natur durch dies 
felbe nicht völlig entkräftet werden. 

Bey dieſem allem aber. iſt es dennoch gar nicht des Re— 
— Abſicht, dieſer Pruͤfung des Materialismus allen 
—* und alle Brauchbarkeit abzuſprechen, er wuͤrde ſie biel⸗ 
demjenigen empfehlen, der mit dem Syfteme’ de la na« 
bekannt zu werden wünfchte, indem man beynahe diefe 
gantze Schrift im Auszuge darinn ſindet, und die Pruͤfuns 
ihr Schritt vor Schritt folgt: Iſt derjenige, der fie in dieſer 
Abſicht zur Hand mähme, ein Selbſtdenker, fo wird fie ihn 
I manchen philofophifchen Unterfuchungen Veranlaſſungen 
— amd es wird ‚ihm leicht ſeyn, wo Hr. Bergier dla 

ife philofophirt , ihn zu verbeſſern, oder zu ergänten z 

ie. es ihm aber an philofophifchen Scharfblid, fo wird er 
ey immer ſicherer er wenn er Hın, hd zum Fuͤhrer 
in 


4 
” 


⸗ u, 


488 : Kurze Nachrichten 
\ — \ 

in dem zum Theil ſpitzfuͤndigen Labyrinthe des Syſtems da 
ratur wählt, als wenn er den oft in blendendes Gewan 

gefleideten Grundfägen und Folgerungen, denen es haufig’ 
nicht au Scharffinn fehlt, die er in jenem Buche finder, nichts 
entgeaen zu fegen weiß, und fich von ihnen irre führen läßt. 

"Am Vorberichte giebt Herr Bergier die Nachricht, daf 
das Buch: "Suftem der Natur, nichts anders, als eine Com⸗ 


pilation und gröftentheils wörslihe Wiederholung der Conta 


sion facree, des Effai für les prejuges, (dem man’einem 
du Marfais benkege,) des Chriftianisme devoil& und de 
Werts de l'eſprit fey, daber er auch in feiner Widerlegung 
bey den ausgezognen Stellen unten auf diefe genannten Werke 
Hinweifet. | | 
Was die Meberfegung anbetrift, fo ift fie ziemlich flleflend 
‚ im Gangen, obgleich der Heberfeger die deutfche Sprache nicht 
fo völlig in feiner Macht hatte, daß man nicht Hin und wies 
der ‚das franzoͤſiſche Original durchſchimmern fehen, und; wies 
wol nur felten, aufeinen Gallicifmus ſtoſſen folte. ei 


Zk. 


Meine Gedanken von der Welt, daß ſie muß ein⸗ 
mahl aufhören zu ſeyn, bewieſen von der menſch⸗ 
lichen Seele, von J. G IH Frenzel. Arnſtadt, 
gedruckt bey H. J. Trommsdorf, ohne Jahr⸗ 
zahl. 8. 48 Seiten. Be 


— ieh der Verf. in den WVorerinnerungen den Kunſt ˖ 
tichtern gar nicht hold iR, und Partheplichfeit ihnen ſamt 
und fonders als Erbfehler vorrüft, Unwiſſenheit nicht ausge⸗ 
ſchloſſen; alſo entweder gar nicht oder nur mit Lob: Preiſurg 
will beurtheilt feyn: fo muͤſſen wir doh, auf die Gefahr obi⸗ 
ges auch auf ung angewandt "zu fehen, zum voraus ehrlich 
und nach beftem Wiflen nnd Gewiſſen bekennen, daß bendta 
gegenwärtig wicht wird erfüllt werden. Abgerechnet die seht 
verworrene Schreibart, ſieht es in des Vkrf. Kopfe noch 
gang wuͤſt aus: Begriff und Gäge find roh und unverdaut: 
man fieht klar, daß uͤber Metaphyſik der Verf. zwar manche 
gelejen aber nichts gehörig ergründet hat. Zum vorlaͤufigen 

Be⸗ 
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Se weiſe don der Moͤglichkeit eiuer gäntzlichen Welt⸗Vernich⸗ 
tung, ‚beruft ſich der. Verf. auf. Verbrennung eines Pfundes 
Holz, wo Aſche und geſammleter Rauch 3$ -Quentchen wos 
gen , alfo unleugbar Materie muß vernichtet: ſeyn zer dachte 
aber nicht daran, daß die im Holze befindliche Feuchtigkeit; 


und Luft, nebft dem Brennbaren nicht. find mit gewogen wor⸗ 


den. - Leugnen , daß. Gott alles Fonne vernichten, meynt er, 


ſtreite mit der Allmacht; ftreitets denn auch damit, daß Gott 


aus zwey mahl zwey nicht kann fünf machen? Go bald erwies 
fen iſt, daß gänglihe Bernichtung alles fubftantiellen außer 


Sott Wideripruc enthält, ifk darin.nichte der Allmacht nach⸗ 


theiliges. .. Der Haupts. Beweis.aber dautet: for Menfchens 
und ‚Shier s Seelen werden jegt nicht mehr erfchaffen, ihre 
Zahl iſt begraͤntzt, alfo muß die Fortpflanzung einmahl aufhoͤ⸗ 


ren, alſo nach deren Ende die Erde, nebft den mit ihr in Ver⸗ 


Bindung ſtehenden Himmels s Körpern in Nichts übergehen. 
Wie. das Letzte folge; Tehn wir, vermuthlich aus angeftainnter 
Recenſenten⸗ Blindheit, nicht; was hindert, daß auf dieſe Reihe 
der Dinge eine andre in andrer Ordnung / nach andern: Geſetzen 
folge? Geſetzt die Menſchen- und Thiers Seelen werden 
anders wohin veriegt, koͤnnen denn nicht andre wieder hieher 


verſetzt werden ? Oder kann nicht die Erde durch Veredlung, 


zum Wohnſitze für die BR beredelten vorigen Se erhbos 


ben Wehen] 


DAR 7 1 + > *⸗ 5 x Fi ⸗ ! A 
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Untealinge für" Freunde der populdren p hilo⸗ 


ſophie. Halle, bey Friedr. Dan. ie 1788, 


Pi s10 Seiten, 


Bar. Sr. Joh. Frietr. Hitdebrand , Pirdiger an i ter 
’ Morigfirde zu Halberftadt, wie er fib am Eude der 
e unterſchreibt, hat, bey dieſen Unterhaltungen nicht 


ed, fih in tiefe und weitläuftige Unterfuchungen einzus 
EI 8, 9 


fondern. Wahrheit , Liebe, und Frieden zu befördern, 

oder —*2* Mähner einige Stunden angenehm zu beichäftis 

gen. Weil die hier gelieferten Abhandlungen der litterariichen 
Geſellichaft zu Halberftadt urſpruͤnglich beftimmme'nwaren'; Jo 

wollte der Verf. blos vielen — und ſollte viele 

Allg. d. Bib. XCV. 3.11, Ji gen. 
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gen. Darum moßte er "populäre Sachen in einer populbin 


Sprache vortragen. .· Hiemit ſtimmt auch unfers Erachten 
das Werk felbft aufs genauſte Uberein, es ift genau geleiftet, 
was veriproden ward. Wenn. wir allo ‚noch den Innhan 
kurz anführen, werderd wir unſre Leſer hinlaͤnglich von dieſem 


BSuche unterrichtet haben. Die erſten beyden Abhandlungen 


Handeln von den Grundtrieben 5 die dritte handelt von abſtam⸗ 
menden Brieben des Menſchen vorzügli in fo fern fie nmuͤtzlich 
oder ſchaͤdlich find; die-vierte von den Neuerungen, die fünfte 
son ben’ Strafen, die fechfte von. moralifhen. Grundfären; 
die ſiebente von der allgemeinen Nothwendigfeit der. Menfchens 
kenntniß; die achte von der Selbſtkenntniß; die. neunte. vom 
wohlthaͤtigen Einflufle der menſchlichen Einſchraͤnkung in wie 


menſchliche Gluͤckſeeligkeit, die zehnte vom Irren des Menſchen; 
die eilfte vom Genuß der Wahrheit; die zwoͤlfte vom der Cole⸗ 


any und Jntoleranz⸗ die dreyzehnte von den 
Des Menſchen; die’ viergehnte von. der Abhängigkeit des Men; 


ſchen; die funfzehnte von der -großen Schriftſtellerey uns 


Beitalters; die jechzehnte endlich von der Ehorheit. 


- Pred. Adolph: van der‘ Mark ;Commentatio de 
poortentoſa Hobbesiani Cinis imaging Burg⸗ 


fteinfure bey Joh. Hermann Pef 1788 in 8, 


76 Seiten. 


Ebendeſſelben Oratio . de. amore erga patriam, 
naturae hominum rationali: et fociali attem- 
“ perando, ſeu deivera patriotismi, quem die 
cunt, indole. Deventer bey J. de fange 1783 
aan ur 


in 4. 67 Seiten. 
"Anton Adrian v.d.:Mark difputatio politicasi 


auguralis de coetu ciuitatis perfecto, 
ben Wilhelm Coulons. Wittwe 1785-, ... ;, 
ir nehmen diefe drey Abhandlumgen zuſammen, m thens ve Is 
Agen AMehnlichkeit des Innhalts „u theils auch weil de 
F Ze. 1a VI Ton une 
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sveyden erſtern in Beziehung auf ihren Verf. ſehr nahe Ver⸗ 
bindung haben. Zu naͤherer Kenntniß hollaͤndiſcher Denkart, 
und-der unverdienten Schickſale des Verf. glauben wir uns 
fern Leſern einen ‚Gefallen zu erweiſen, wenn wir ſeine Bege⸗ 
benheiten aus der erſten Abhandlung S. 25 hieher ſetzen, um 
ſo mehr die Schriften dieſer Art ſelten in viele Haͤnde pflegen 
zu fommen. Nachdem der Verf. in Groͤningen 15 Jahr dag 
Gtaatss und Naturreht mit Beyfall gelehrt hatte ‚.. warb er 
der Heterodorie beſchuldigt, und feines ‚Amtes entfegt.: Im 
Bingen, wohin er’ darauf berufen. ward, erfatınte das Con⸗ 
NMorium nach vorhergegangener Unterfuhung, feine bis dahin 
befannt gemachten Behauptungen in ‚Betreff der Religion 
Kechtständig. Won: hierserhielt!er nach Deventer einen Ruf, 
ud beym Antritt des neuen Amtes hielt er die eben benahmte 
Dede uber deu Patriotismus; der Pobel ward ‚durch bie dacim 
geaͤnßerten Toleranz⸗ Grundfäge. aufgebracht, ‚plünderte feine 
Bohnuus/ und sang ihn nad Dentpeun Gteinfut, au ents | 

Richem. 3 | 

‚Die Erinmerumden gegen Hobbes ſind mit — Saarf⸗ 
ſinn gemacht, wiewol zuweilen nicht ganz treffend; des Sys 
ſtems Grundfehler, Hält der. Verf. ſey der Krieg alfer gegen 
alle im Naturſtande; Anſers Erachtens wäre es Leugnung 
alles Rechts außer dem Staate, denn. haben Vertraͤge nicht 
von dem Staate rechtlihe Kraft: . fo hat auch der Staat felbfk 
feinen fetten Grund.: Daß die Hobbefianifhen Grundfäre.aufi 
einen graͤnzenloſen Deipstismus geradezu. führen; daß. jedes 

Recht eine Verbindlichfeit: auf der andern Seite enthält, ſich 
‚mit ‚Gewalt defien Ausübung, nicht zu widerſetzen, alſo dag 
Hobbeſianiſche allgemeine Recht jeden anzugreifen und ſich dem 
Angriffe zu widerfegen, ' Widerfpruch in ſich ſchlieſt; daß: alſo 
daraus nicht allgemeiner Krieg folgt ſondern Friede, wenn 
deiner dem andern darf zu nahe fommenz; daß durch Errichtung 
eines Staates alle natürlihe Freyheit nicht wird aufgehoben, 
weil man nicht Bürger wird, um aufzuhdren Menſch zu 
fenn; wird mit vollem Rechte der Hobbefianiichen Lehre. entge⸗ 
gengeftellt. Darin jedoch koͤnnen wir, dem: Verf. wicht bey⸗ 
treten, daß im Gtaate feine neue Verbindlichfeiten zu denen des 
natürlichen Zufandes Fommen und. daf der einzige Unterſchied 
darin befieht, daß die. Bürger zu dem fonnen gezwungen; wers 
den, was fie. vorher, freywillig. zu thun fehuldig waren, ‚Ei 
louunnt unleugbar.Hinzu ein ge zu befthlen / Geſetze zu geben, 
«in 
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ein Seht Abgaben zu fordern, es kommt bimu eine Verbind 
lichkeit, der Selbſtrache und Selbſtoertheidigung, anfer- im 
Nothfalle, fich nicht zu bedienen, eine Verbindlichfeit den Gu 
fegen zu. gehorchen, welche vorher, nicht flaft hatten. Darin 
hingegen treten wir wieder dem DBerf; bey, daß im Staat 
die Bürger eimem blos leidenden Gehorſam nicht unterworfen 
find, daß ihnen allerdings zufommt die Frevheit, über Ver 
beſſerungen der Mängel fich zu aͤuſſern; daß der Megent auf⸗ 
Hört Negent zu ſeyn, fo bald er die Verträge mit Fügen tritt; 
daß die Bürger ihre ‚ganze Denk » Frepheit. nie haben ablegen 
wollen noch fünnenz; daß die Menſchen nicht find in. Geſellſchaft 
getreten um aller. Vervollkommnung ihres: Werftandes gänzlich 
zu entfagen, alſo uͤber Verbefierung: und Berichtigung vos 
Religions⸗Grundſaͤtzen zu: reden und zu fchreiben muß erlanbt 
ſeyn; mithiu, auch befiere Staats s Einrichtungen, nnd a 
Bang aller Mängel. vorzuſchlagen. 

Nach gleichen ‚Grundfägen denkt auch der Veri. in der 
Rede über den Patriotismus, unbegreiflich beynahe iſt in nm 
fern Tagen und in einem Land, das an Aufklärung Anſpruch 
macht, wie gegen einen jo heil und gut;denfenden Mann ſolche 
Verfolaung konnte erregt werden! Allein was thut nicht 
Jan Hagel,‘ wenn ſeine Leiter voll blinden Eifers find ) Bas 
terland nennt der Verf. den Staat, worin. man Buͤrger iſt, 
bleſen muß man fiebe und ſein Wohl befoͤrdern, weil man ihn 
freywillig zum Aufenthalt erkohren hat: wir wuͤrden hinzuſetzen, 
weil man durch den Veremigungs⸗Vertrag dazu fi dat ans 
heiſchig gemacht. Daß die Majetät dem” ganzen Volke zus 
kommt, hat der Verf. etwas. übereitt manchen Neuern nachge⸗ 
fügt: Majeſtaͤt hat nicht eher ftätt als nah dem Staats⸗ 
Grund s Befege: im einer völlig gleichen Gefellfchaft if fein 
Recht zu befeblen, alfo feine Majeſtaͤt, da wird alles durch 
Nebereinkunft und Vergleich entfchieden, nicht durd Befehle 
von oben her. Vor dem Staats Grund s Gefege alſo hat dad 
Volk feine Majetät;; nach diefem Gefege ,. wird das Recht zu 
Befehlen gewiſſen Merföiteh zuerfannt, mithin bat nach demfelben 
das Volk auch feine Majeſtaͤt. Dan’ hat bey diefer Theorie 
verwechſelt das Recht des Volks den Negenten an die Verträge 
gu binden, ihn an deren Beobachtung Fräftig zu erinnern, 

100 es’ Noth it, mit einem: Rechte zu gebieten, Sehr richtig 
fofgert‘ der Verf. es fen Pflicht” eines Patrioten, ‚die Grund 
verfaſſung aufrecht zu — ucbt u darum alle Aende⸗ 
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rund im Staate zu verhüten, wie man liffig genug habe dans 
aus ſchließen wollen, vielmehr, fo bald der Staat anfange 
vom Grund; Gefege abzuiveichen „- müfle er auf feine Verfaſ⸗ 
fing zurädßgebracht werden. Eine Ausnahme jeboch würden 
wir wuͤtiſchen "angehängt zu fehen, daß nemlich, wenn ber 
Staat abgewichen ift oon der Grund s Verfaflung, alfo diefe 
Werträge ſchon find:aufgehoben, und nun allgemeiner Wunſch 
Fey, eine ganz neue Verfaflung einzuführen.: | 
Die dritte Abhandlung. fett aus einander, was zu emem 

»olfonimnen Städte gehört, welches nicht fehr ſchwer iz wie 
aber dies’ am beſten koͤnne ausgeführt werden, welche Verfaſ⸗ 
- fung zu dem Ende zu erwählen ſey, welches fehr ſchwer iſt, 
yoird nicht berührt. er 
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Theorie und Anwendung ber reeſiſchen Regel auf 
buͤrgerliche Rechnungen. Von Johann Georg 
Elf. München bey Lentner 1788. in 8. Ein 
Alphab. Ba tal 


I: der Zufchrift an die Schuffuratoren in Bayern, der 
Al oberen Pfalz und Nenburg, unterichreibet fih der V⸗ 
ehemaliger Öffentlicher Repetitor der Phyſik und Mathematik 
in dem Churfuͤrſtlichen Schulhaufe zu Münden, Zwenerley 
Mängel die der V. an den befannten Nehenbüchern fand, bes 
wohen ihn „ ihre Anzahl noch mit einem zu vermehren Diefe 
waren, daß fie entweder nach ausländifchen Maafe, Gewicht, 
aid Geld berechnet find, ober daß man bey jedem Benfpiele eine 
andere Regel beobachtet, Erfteres if allerdings zum Unters 
ficdje Kür die bürgerliche Tugend in Bayern unfbidlidh und 
fetred der Verordnung der Schulfuratoren nicht entfprechend, 
die die rteeſſſche Methode, beym Unterricht vorgeſchrieben 

Si 3 Habs 


nener "Grund s Verfaflung herrſchend wird, es nicht: unrecht 
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hatten; es unternahm alſo det V. dieie fo wohl nbthige as 
nügliche Arbeit, und lieferte. feinem. Vaterlande, ein feinen 
Bedürfnis entfprechendes „. recht brauchbares und gutes, Rechen 
buch, wofür ihm daffelbe allerdings Danf ſchuldig if. a 
MNachdem der V. den Werth der Zahlen, ihre Musfprade 
und Niederſchreibung gezeiget, die vier Nechnungsarten vots ' 
getragen } und beionbers in der Dieifion , die ben den Mater 
maatikern übliche Formel, die aligemein eingefuͤhrt werden muͤß⸗ 
te und nut hoͤchſt ſelten in einem Rechenbuche vorfaͤllt, ans 
nimmt, fo gehetzer. zu den vier Rechnungsarten in gebundenen 
Sahlen über, erklaͤrt das bäyerifche Geld, Maaß und Gewicht 
a. ſ. 1.5 handelt von. der Reduktion; vdn der. Multiplicatton 
and, Dibiſion in benahmten Zahlen, aub fommt zu den Brüs 
chen , die er vermittelft einer getheilten Linie, der Jugend 
verftändlih zu machen fuchet und bey ihrer Verehnungsart 
ſich mit Recht der mathematischen Zeichen bedienet ,.erkfäret 
die Lehre von'den Verhältniffen und Proportionen richtig und 
deutlich; lehrt die Gleichungen finden und bedient ſich hier⸗ 
bey das Ferhen der unbekannten Größe 2.” Nunmebſo Tehrt 
derfelbe zwey Proportionen mit einander verbinden und fonimt 
natürlich auf dis Reeſiſche Regel, die er durch Zeiten, MWirs 
Fungen und Wrfachen durch die Verbindung der Proportionen 
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Nez. ſcheint es, als wenn hier der. V. die Fätneriiche Formal 
für die fogenannte.Regula Quingue vor Augen gehabt, „und 
fie hier gluͤcklich angeivendet habe, Recht brauchbar ift für 
Anfänger dag Seite 118 aufgeftellte Schema über die Beſtim⸗ 
mende und zu beftimmenden Größen, und dieſes dient ſeht 
zur Erlaͤutrung der Seit, Urſach und Würkung; denn. dicſes 
möchte doch. wohl manchem Juͤngling zu ſchwer zu begreifen 
feyn. Nachdem einige Aufgaben, nach diefer Kegel anfgelofet 
worden, fo ſchaltet hier der V. dns Kfeinere der Zahlen und 
die Reduktion der Bruͤche ein, weil hiedurch die Rechnungẽ⸗ 
art belanntlich ſehr abgekuͤrzt wird, wendet aber zugleich bie 
| Br Ku 
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Regeln auf wirkliche Aufgaben der Reeſiſchen Methode an, 
und ſo wird auch der Werth und die Verwendluns der Bruͤche 
Seeiset. 
Naunmehro folgen. Tafeln, ſo die Vergleichuns des Sc 
wichtes, der Ellen, des Getraide Maaßes und ber Dingen, 
mad Wiener und Münchner Währung angiebt. Hierbey muͤſ⸗ 
Gen wir ung etwas länger-aufbalten, als in firengen Verfkande 
Die. Recenfion diefes Buches verſtatten möchte. Es iſt aber bes 
a daf die Maaß⸗ und Gewichts Vergleichungs Tafeln noch 
ge nicht von derjenigen Vollkommenheit ſind, die ſie erhalten 
müfen ‚ um fi in allen Fällen aus ihnen Raths erhohlen zu 
Fonnen- , feloft die in Cruſens Zomroriften, die die beftäns 
"Dige Baſis aller andern find. Befonders bemerfet man in 
Denjelden: große ‘Lücken. von Dherdeutfchland: ung mar es des⸗ 
Halb angenehm, bier einen großen Vorrath für Bayern zu fine 
Den, auch bemerften wir, daß die Größe des Maaßes und 
Gewichtes einiger audern Städte angeführt'mar,, von welchen 
"och nichts angegeben worden, wir entſchloſſen und demnach; 
en Theil diefer Anzeigen, fo in-Erufen und Nelken⸗ 
Becher wicht vorhanden find, nach Angabe des Verhaͤltniſſes 
zum Wiener Maag, auf die einmal eingeführte Sprache zu 
zehuciren, und folche „hier anzuführen, damit ein jeder, dem 
Daran uchgen fr fie‘ in feine Tafeln einfchalten koͤnnte. 


Getraide Maaß. Nach Pariſer Kubitzoll. | — 


‚Car. zum Camm, Kom 27807. Gerſte 342775 Dale 
35808. 

Dreyfiger München 95. 

Mällgen Müncher 190, | Ä 

"Metze Abacb. 1900. Abenfperg ya 
Be Braunss zu Woigen und Korn. 79475 zu Gerfte und 
"GHaber 259893. Camm Waitzen und Korn 1738 zu G. 1804 
u 9. 1628. Deckendorf' 1913. a 444. Donau- 
'wertb axı7. Ingolſtadt W. u. 8. 1047. G. 1036. H. 93x. 
Kelbern 8. u. K. u, G. 2013 Haber 1978. Landau ®, 
WR: 1142. ©. on. HS 1714. Landsbuth 2457. Mainburg 
W. u. 8. 2095. ©. 2034. H. 2095. München 3047 Neu- 
ads Wu. R.u.G.2055 H 2668. Khain W. u 8 2286. 
‘©, 2435, 9. 2145, Straubingen Bin. 8. 2133. ©. 2172. 
— 1979 Füshoffep 1527. 
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Schaf ober Scheffel Abach 532175. Haber 83608. 
Aben/perg 54940. H 56704. Braunau Waitzen und Kom 
685535 © wu. H. 155360. Deckendorf gıı34. Dierfart 
yııo. Donauwertb 20940. . Inpolfladt WB. u. KR -sor77. 
©. 35893. Di 50275. Kelbeim W. u. K. ©: 56370. H. 
35061. Landau ®.u. 8. 27423 G. u H 54846. Land- 
buth 49133. Mainburg ® uw. R. 50275. ©. 50845. H. 
75413. München 13232. Haber 22329. Neuflade 65448. 
Haber 64037. Pfaffenboven 11408. Rhain 43420. © 48705 
D: 47182. Straubingen Bun Ri 42658. ©. 46467. 9 
45098. Vilshnfen 45705. 9. 53273. - 

Strich Pfaffenhuwen 4416 

Vıer'ing dafelbit 354, 
| Viertel Braunaa ®. u, 8. 1979 ©, u. 9. 316. 
München 1524. — 

Ellenmaaß in Parifer , Linien, 

Aich 3685. Abensberg 3755. Avennes 3272, Bareutlı 

3272. Burglangenfeld 36983. Burghaufen. 3683. Crems 
344%. Deckendorf 3683. Dingelfingen 3683. Eperies ir 
Ungarn 4306. Erdingen 3683. Eichftädt 3430. Fried- 
berg 3733. Gallen Wolle 2756, Leinen 3185, Hefner 
2825 Kellheim 3683. Kuffstein 3479. Landshut 35837, 
Landsberg, 3483. Mosburg.3683. Neumark 3392. Neu- 
Nladt 3683. Ochfenburg 4995. Ofterhofen 3683. Palau 
3400. Pfaffenhöven 3683. Riedenbarz 3483. Reichenthal 
3683 Roban 5098. Roberda 3104. Schrobendorf 368% 
Sulzbach 3652. Vilshofen3683, Walferburg 3693. Weil- 
heim 3683. iR a | 


Pfunds Gewicht in hollaͤndiſchen Allen 
Bergſtadt 10490. Canea 6877, Cafchau 11539. Crems 
11656, Dörnick 8858 Eperies 10490. Freyhurg 9007, 
‚Gerlozhofen 9734. Grodno 9751. Iikuich 10198. Koblin 
9574. Leutichau 10490. Luneburg an der Ilmenau 8742. 
Neufohl 10432. Neumarck 10140. Robit 9383. . 
Hierauf werben Anwendungen auf bürgerlibe Rechnungen 
gemacht, und zulegi efivas von ber Thara und Geſellſchafsrech⸗ 
nung bepgebracht, Rez. geftehet, daß ihm diefes Rechenbuch 
ſebr gefallen Hat, und wuͤnſcht für Micderdeutfchlaud ein ähniis 
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be, das, obgleich Hieran Fein Mangel; mit Nutzen in den 


Bürgerlichen Schulen eingeführt werden fünntes Einige Pros 


winzial s Ausdrüde als Bapierer, in Bälde fehn und dal: find 
Dem Verfaſſer zu verzeyhen, denn er ſchrieb für Jugend in 
Bayern. 


Ww. 


‘ 


Ingabe einer Schwammaſchine, wodurch in einem 
geringen Zeitraume aus einer beträchtlichen Tie⸗ 
fe eine anſehnliche Menge Waſſers empor geho⸗ 
ben werden kann. Bon Carl Immanuel Loͤ⸗ 
Ba in Freyberg. Leipzig 1788. 0 in 8- 

1 Bog. und 2 Bogen Kupfer. | 


music hat bie veraifche Stridmafhine. sem V. den 
erftien Gedanken zur Erfindung diefer Schwaͤmmaſchine 
gegeben; denn anftatt daß in jeyer ein bloßer Strick vermits 
seit. der anziehenden Kraft-fo: zu. fagen das Wafler in die 
Höhe fihleudert, fo hat Herr Löfcber eine ſolche Einrichtung 
getroffen ‚ die. eine Aehnlichkeit mit. den ehemals gebräusblichen 
Dater nofter Werfen hat. (Bey dem Fürftl. Rudelſtaͤdtiſchen 
Salzwerk zu Frankenhauſen hat Rez. eine ſolche Kunſt geſe⸗ 
hen, die gewiß unter die Seltenheiten gehoͤret, die man wohl 
in. Deutichland nicht mehr finden möchte) bey welcher aber 
die von Schwamm verfertigten. Kugeln nicht in einer Nöhre 
oder Kaſten ſich bewegen, ſondern frey find und zu Lage burch 
eine befondere Vorrichtung, nachdem jie in den tiefften das 
Waſſer in ſich gefogen haben, ausgepreft werben. Die hierzu 
benöthigte Vorrichtung it folgende. Ein Drilling, deſſen Stäbe 
horizontal liegen, wird vermittelft einer Kurbel bemeget, dieſer 
greift in ein Sternrad, an deſſen verlängerten Welle, ſich 
2Scheiben befinden, die mit eifernen nach dem Mittelpunft der 
Welle gebogenen Stäben mit einander verbunden find, diefe 


Vorrichtung nennt der Erfinder den Rorb. Ueber brefen 


Korb befindet fich eine Walze, die er die Ausdruck Walze nennt, 
beynahe von eben der Breite ala die Scheiben des Korbes 
auseinander fteben, und die fich zwiſchen denfelben bewegen 
| kann und in eben der Richtung concan ift, als die eifern 
i$ Stäbe 


— 
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Stäbe des Korbes conver ſind, und folglich befindet fich ztes 
fchen beyden ein paralleler Raum; diefe Walze wırd durch eine 
Seder, die oben auf ihre Welle drudet, gepreßt und zwiſchen 
ihr und dem Korbe, bewenet fih das Schwammſeil mit den 
Schwaͤmmen, die alfo zwifchen der Ausdrufwalze und dem 
Korbe gepreßt werden, wodurc fie das Waſſer fahren laſſen. 
Dieies ausgeprefte Waller, fällt durch den Korb durch in ein 
unter denfelben augebrachtes Wafferbehälter, aus welchem «s 
alsdann abgeleitet wird. Unterhalb diefen Waſſerbehälter zu 
beyden Seiten des Korbes, fiid 2 Rollen angebracht, die aus 
zwey mit eifern Stüben (fo wie der Kork) verbundenen 
Scheiben zuſammengeſetzt fiud, durch welche das Schwamm; 
feil obne Ende, von einander gehalten und für den Reiben am 
MWaiferbebälter gefihert wird. Zu den Schwaͤmmen bedient 
fi der Erfinder der fonenannten Pferdefhwämme, die in be 
fondere Beutel von Fauen geſteckt weden, und durch welche 
das Geil gehet. Den Durchmeſſer eines ſolchen Schwarm 
balles feget der Erfinder bey einer Maſchine, die das Waſſer 
73 Reipziger Een hoch heben Soll, 12. Zoll und ihre Entfernung 
pon einander 2 Zoll. Der Hr. 2. befizt biefe Maſchine in 
Modell, und die Verſuche damit find zluͤcklich ausgefalen, 
De fie mir wenigen Koften aufzuftellen iſt, fo wäre zu müns 
fhen daß ein Verſuch in großen damit gemacht würde, auch 
zeiget Herr L., daß man, obaleich mit wenigen Vortheif, fi 
auch der Molle bedienen koͤnnte, mit welcher die flanellnen 
Beutel auggefüllet werden koͤnnten. Sollte auch dieſe Maſchine 
etwas vergänglich feyn und befonders bey ſtrenger Kälte ihren 
Dienſt verfagen: fo macht doch allemahl der "Hebanfe, die 
deutlive und genaug Beſchreibuns nebſt der Verechnoug dem 
Herrn £, * 
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10) Chemie und Mineralogie, 


Di Herrn. de Faurcrop Handbuch der TR 
ſchichte und der Chemie, mit erläufernden Ans 
N merkungen und einer Vorrede verfehen von Jo⸗ 
hann Ehriftian Wiegleb. Ins Deutfche über 
fetzt von Ph. %o08:. Ztvegter Band.‘ Erfurt 
bey Georg Adam Keyſer. gr. 8. 464 Seiten. 
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8 hebi dieſer Band mit. dem vierten Kapitel an, — dieſe⸗ 
begreift die Säuren, als die Kreiden-Saͤure/ (fo nennt 
unſer WB. die fire Luft) die Salzſaͤure, die Flußſpatſaͤure, die 
Salpeterſaͤure, die Vitriolſaͤure und die Boraxſaͤure oder. das 
Sedativſalz. Herr Wiegleb meynt in einer Anmerkung, baf 
man die, Nahınen der Dinge nicht fo unnöthigerweife, verpiels 
fältigen ſolle, und der Ausdind Kohlenſaͤure, weichen £ syoifier 
der Kreidenfaure giebt, feye nur leerer Würterfram — wor⸗ 
inn ihnr Mecenfs gern, Recht giebt,, und glaubt, daß es gleiche 
Beſchaffenheit ‚mit den übrigen ‚neuen. Benennungen. des Las 
“ poifier habe, wenn er Principe oxygene, principe.charbon- 
neux ſtatt der befaunten, von andern Scheidekuͤnſtlern anges 
nommenen Benennungen giebt. Die Säuren des Tungſteins 
ſind weiter unten abgehandelt und zwar in eigenen Capitelny 
und auch die des Waſſerbleyes, Unſers Beduͤnfens haͤtten dieſe 
zu den übrigen ſechs fo genannten Mineralſaͤuren gehoͤrt. Die 
weyte Claſſe der ſalzigten Subſtanzen handelt unfer V. folgens 
rgeftalt ab: erſtes Geſchlecht: vollkommene Mittelſalze mit 
firen alkaliſchen Grundtheilen, wie z.B. vitrioliſirler Wein⸗ 
fein, Glauberſalz, Salpeter, kubiſcher Salpeter, Syloius 
Fieberſalz, Kochſalz, Borax, vegetabiliſcher Borax, Fluß⸗ 
fpatweinftein, Kreidenſaures Weinſteinſalz, und Kreidenſaure 
Soda. ©. 80. ſtehet vielleicht ein Druckfehler, wo es ſtatt 
Ealpetererdigtes Kochſalz, Zalcherdistes Rochfalz heißen 
Jollte? — ober follte biefes eine derjenigen -Nachläßigfeiten 
des Ueberſetzers ſeyn, wovon man verichiedene Spuren fo wol 
Am erften als dem gegenwärtigen Bante findet? Wenn von 
dem Biuffpatweinfein und der nr. die. Rede iſt, = 
da 
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daß diefe in aallertartiger Geftalt erfcheinen, ſo erffärt Her 
wiegleb in einer Anmerkung ſolches auf folgende Manier: 
daß die Flußſpatſaͤure vom Kieſelerde ‚nicht vollig frey, außer⸗ 
dem bedde Verbindungen wuͤrkliche Kryitallen liefern wuͤrden. 
Zum zweyten Gefchlechte der Salze gehören die unvollfonimer 


nen Mittelialje als: vitriolifher Salmiak, Salpeterſalmiak, 
Kochſalzſalmiak, Borarfalniaf, Flußſpatſalmiak, und Kreis 
denfaurer Salmiak. Zu dem dritten Geſchlechte werben gereds 


net: Kalchartige Mittelfalze, wie z. B. Kalchvitriol, melde 
neun, „Hauptveränderungen unter fi begreift — dann folgen 
Kalchſalpeter, Kalchſalz, Kalbborar u. fe w. die bierbey vors 
kommende Naturgefchibte der Kalchartigen Subſtanzen ik um 
ferd Beduͤnkens gut durchdacht. Die Gattungen der drey ſol⸗ 
genden‘ Geſchlechter unvollkommener Mittelſalze entſtehen aus 
den Verbindungen der Bitterſalzerde, der Thonerde, ı und der 
Schwererde, mit oben genannten ſechs Mimneralfäuren, Nuu 
werden die Tungfteinfäure und Waſſerbleykaͤure beſchrleben. 
Die Arſenikſaͤure, und die Saͤure des Berlinerblau formen 
in der Geſchichte der metalliſchen Materien weitlaͤuftiger dor. 
Warum findet ſich hier nichts von der Bernfteinfäurd? rechnet 
der B. felbige etwa zu den Säuren aus dem Mlahzenrächet 
twogegen wir nicht das Mindefte einwenden. - Noch ift fer bey 
dem Schluſſe des Abſchnittes der Mineralogie verſch edenes, 
hierher gehoͤriges, zuſammengeſtellt als zB. vergleichende 
Yeberficht aller mineraliichen Salze unter einander — “Unters 
fuchungen über Cryſtalliſirung, Schmelzbarkeit, Aufſoelichteit 
der Salze, Beſtimmung der Verwandſchaftsgrade derſelben, 
u. dgal. In dem dritten Abſchnitte von der Mineralogle. Bus 
erft: brennbare‘Cörper, und hier wird dasjenige’ kuͤrz & mies 
“ berhoft, was in dem erften Theile, bey der Lehre von bet Lift, 
abgehandelt worden. Bekanntlich beſteht die dephiuäiftiftrte 
Luft, nach Lavoifler’s Theorie aus einem firirfen Grundtheile 
(principe Oxygene) welcher in Geſtalt einer elaſtiſchen Fluͤßig 
keit in ber oder Lichtmaterie aufgeloͤſt enthalten, rwel⸗ 
cher Grundtheil der dephlogiſtiſirten Luft, durch erhizte (marum 
nicht Tieber angezuͤndete) brennbare Coͤrper entzogen wird· 
Nach dieſer Hypotheſe waͤre die dephlogiſtiſirte Luft das ei 
wahre brennbare Weſen!! Dieſe Theorie ſchließt auch * 
genwart des Phlogiſtons, deſſen Stelle hier das Licht vertritt, 
nicht aus; allein fie weicht, in Anfehung des Auffenthalts des 
Vhlogiſtons, von Stahls Meynuns freylich ab, der mes 
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in ben Soennßaren Coͤrper felbft fejte. (für diefe unfere, Meys 
nung bürgen des Hrn. Prof. Gren’s in Halle neuerdings anf 
geftellten Verſuche, welche man im zweyten Bande feines Lehr⸗ 
buche der Chymie nachleien Fan) Man Fan aber, (nady Rec. 
Dafuͤrhalten) den Einwurf, welchen man dem Phlogiſton des 
Stahls gemacht hat, eben aus dem ſauren Grundweſen der 
vephlogiftifirten Luft entgegenfegen — denn biefer ift. eben fo 
wenig in einem reinen 'abgefonderfen Zuftande darzuftellen, 
indem er immer, entweder mit der Feuermaterie der dephlogis 
Rifirten Luft, oder mit den verbrannten brennbaren Eörpern 
verbunden it — Noch mehr! er gebet, fo wie das Phlogis 
flon, pur von einen Coͤrper in den andern über, und veräng 
dert feine Verbindung, ohne: ihn zu fibeiden, oder in einem reis 
wen Zuftande darftellen zu konnen. » Die brennbaren Materie 
find‘ vom dem V. auf nacftehende, Art eingetheilt: Diamant, 
enitzundbares Gas, Schwefel, Reisbley, metallifche Materien 
und Erdpech. Ueberdies find unfers Dafurhalteng die beyges 
— Anmerkungen des verdienten und fuͤr die Aufnahme der 
Chymie unermuͤdeten Heren Wiegleb’s in dieſem zweyten 
Braga weit zahlreicher als in dem erftern. — 


Ba. 


Sagnannſches Journal. — Band. Achtes 
und Neuntes Stud. November und December 
1788 don ©. 675 bis. 908 (ohne die Regiſter.) 
Zweyter Kahrgang. Januar bis December. 

Freyberg 1787. 8. Zwei) Bände. 2055 Seit. 
ohne das alphaberifhe, Innhalts⸗ — 
Hm Resiſter. 


J 


m * Bande unſerer Bibliothek. St, 1. ©. : 235. — 

von dem: Anfang und der Einrichtnng dieſes lehrreichen 
Journals einige Nachrichten gegeben... Dem Plan, ‚wonach 
das geſchah, : bleibt Recenſ. defto lieber getreu, da zufolge des 
anfehnliben Gubicribenten Werzeichnifles, deflen, ‚Sortfegung 
den einzelnen Stuͤcken beygedruckt zu werden pflegt, das Jaſti⸗ 
tut den Beyfall erhalten hat, den es verdiente, und. den wir 
ihm aus mehr als einer Urſache wuͤnſchten. — Autsenn 


x \ z 
. 


son fe Ran 


find die Nachrichten vom Bergbäue bey Ilmenau (ai 
beſſen Ausgang mir fehr begierig- find,) Hrn. Zoffimatıns 
treflihe Orpftographie von Churfachfen, durch mehrer 
Stüde. HE Wagner liefert -eine fhäßbare Unterſuchung 
‚uber den Beweis der Regalität des teutfhen Bergbaues. 
Nachrichten die Derfertigung der Paßauer Schmelztiegel 
“ betreffend. Hr. Widerrmann befchreibt die Zu Srepberg ge⸗ 
genwärtig gewöhnlichen Züttens und Schmelzarbeiten. 
Huch wird ein Auszug feines Briefes über einige Ungariſche 
Foßilien mit Anmerkungen von Hr. Werner mitgetheilt, Hr. 
winkler handelt von Grubenfeilen. Nachricht von dem Eras 
merſchen Verſuchen die Merbeflerung des Freybergſchen 
Schmelzweſens betreffend. Naibrichten von Koboldwerken 
in Schlefien und dem Wirtenbergſchen. Aus den Oberdent⸗ 
ſchen Beptiägen des Hrn. von Moll ift eingerädt? fe 
Schroll's Heberficht der Salzbnreifihen Berg» und Hilte 
tenwerfe. Hr Gellert vom Abftrichbleyrreiben.. Hr _ 
Lempe gibt eine allgemeine Anleitung zur Berechnung der 
Foͤrderungsloͤhne beym Abfinken eines Schachts. Verſuch 
eines Oeconomieplans nach Oberharzifchen. Wirthſchafts⸗ 
principien für eine Saͤchſiſche Grube zu Großſchirme Ht. 
KRarſten beſchreibt drey Arten des. Strahlfteins (shemale 
Strahlſchorl.) Wie Hr. Zoffinann durch die Mittheilung 
des jetzigen. Wernerifchen Mineralſyſtems mehrere Leſer ſich 
verbunden hatz fo wird man ihm auch für das muͤhſam gefets 
tigte, und mit guten Anmerkungen verfehene fpitematiichs 
tabellarifche Verzeichniß aller bis jegt in Ruͤckſicht ihres 
Miſchungsverhaͤltniſſes unterſuchten mineralogifh,seinfas 
chen Foßilien vielen Dank wiſſen, u. w. 
-Eine beſondere Erwähnung ſcheint der Streit Uber bie 
Entftehunasweife des Bafalts zu verdienen, der bekanntlich 
jegt dic Mineralogen entzweyt, und zu welchem bisher in'bies 
ſem Journal folgende Aftenftüde geliefert ſind. Gleichwie 
Hr. Raͤrſten, laut des 7ten Stuͤfs von 1788, für die Voila⸗ 
nitaͤt des Baſalts im Vogelsgebirge feine Beweiſe Hatte finden 
koͤnnen, ſo trat Hr; Werner im ten Stuͤck deſſelbigen Tabs 
mit der zu Gunſten des Neptunismus am Scheibenberger 
Zügel gemachten Wahrnehmung anf, nebſt zweyen zwiſchen 
ihm und Hrn Voigt darüber gewechſelten Streitſchriften 
aus dent Intell. BI, der Allg. Kit. Zeit., und begleitete ſe 
mit Anmerkungen, 'Auch}einer weiten —— 
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Schrift. Im zweyten Stüd von 1789 bekannte ſich 
urk zu diefer Lehre. Im dritten Stüd ſchrieb Hr, 

über das Vorkommen des Bafalts auf Ruppen 
glich hoher Berge, theilteSrn. Seuft’s Nachricht von 

* Steinkohlen und: bituminoͤſen Holze liegenden 
alte eauf: dem Meißner in Heſſen, wie im fünften Stuͤck 
iben dee Hrn, Eversmann mit, über die Aehnlich⸗ 
Schottifchen Bafaltbergs mit dem Scheibenberger 
j ae el, und verfahe beydes mit einer Dorbemerfung und 
nerlaͤuternden Unmerfungen. Auch z0g er aus dem 
mau der Hergbaufunde Arm, Rößlers und aus dem 
— der Boͤhmiſchen Schriften. Hrn. Reuß 3 Race 
„über einige Böhmifche Bafaltberge aus, - m 12. 
—**— Hr. Werner einige bisher ſogenannte Baſalt⸗ 






























— Srappberge zu dem hornblenden-Geſtein. Ja den 


(die in dieſem Journale überhaupt meiſt augs 
ci H ‚and oründlich Ind) koͤmmt ebenfals Manches vor, 
va die Anhänglichfeit au das neptunifche Syſtem abs 
nen läßt. — Da es nun, nachdem bie Sache mit dem 
| 2 uch in andern Schriften laut genug zur Sprache ge— 


a 36: er 


- Fa * * he Mennung die wahre fey; fo enthält ſich Recenſ. 

alle: reits darüber; : wohl aber glaubt ‚er, über das Bes 
| Br Zuſchauer bey diefem Streit feine: Gedanfen 

ußerr —8* u uͤrfen. Man hat von mehreren Geitem über die 
m L tio " winſelt, womit die Parthien gegen einander aufs 
@ Ei Hinige * gar daruͤber von dem Schauplatz abgetreten, und 
Mit jener Hitze, mit ſolchen Beſchwerlichkeiten, 
Befugniß zu weichen, mag es nun einem Theile 
fo gegruͤndet ſeyn, als man will; fo folgt doch des— 
nicht, daß wir Andern uns nunmehr ganz unta⸗ 
ken. Was gebt ung der Mann an, da es um 
‚zu thun if? Womit ſteht zu beweifen, daß nur 
lrein find? : Gewinnt die Wiflenichaft dabey, wenn 


— 


toleranz wimmert, feinen Mann nicht ſteht, dafür in 
yde * oͤhlen ſich verkriecht? Oder frommt winſelude 


die Streiter, wenn ſie dazu Veranlaſſungen zu has 
gta, deren GStärfe und — wir ohnehin bey einem 
x | ' Drits 





+ zuverläßig nicht lange mehr unentfchieden bleiben 


Zudringlichfeiten, Werbungen u dal, geklagtz 


alſe fort weibiſch uͤber einreiſſende Selbſtſucht, Bißigkeit 


mebr, denn achilleiſche Unverletzbarkeit? — Laßt 


— 
J 


so -Kune Nachrichten : 
Dritten nicht ollemal genau beftimmen:fonnen. Das Befke, 
halten wir ja doch nur! Die Anhänger des Bulfanifif 
Eoftems haben den Gegnern wie dem menfchlichen Werft 
sberhaupt ‚.. auch. nicht felten viel Gewalt angethan. Wie oft 
bat man z. B. ein foͤrmliches geologiſches Anathem über bi 
nigen ausgefprocen, bie ficb noch einige demuͤthige Zwei 
über. die Bulfanität des Bafalts beygehen laſſen moͤchten 
Wie viel ward bisher zu Lava geftempelt, was nichts meniget 
als Fe war. Nur darin unterfcheiden fih bauptfächlich die 
neueften Neptunier von den Wulfaniern,, daß bie: Zahl jener 
gur Zeit viel geringer ift, daß fie ihre Gegner einzeln faflen, 
die Inconſequenzen in deren Gchriften ſorgfaͤltiger zergliedern, 
auf Beſtimmtheit, Beweiſe u dgl. dringen; da die Volkaniſten 
hingegen augenblicklich eine Menge Autoritäten aufzujaͤblen 
vermoͤgen, mit denen fie ſich decken, hinter denen hinaus fie 
aufs Allgemeine zielen, folglich der Einzelnen, waͤre es gleich 
auch ſcheinbar, mehr ſchonen koͤnnen. Bey der Lage jener if 
alfo der Reiz zu PVerfönlichfeiten größer, als bey dieſen, von 
denen einige wohl gar fchon gleich vollendeten Siegern auf bie 
Neptuniſten herabfehen, ‚und es der Mühe unmerth halte, 
mit ihnen ing Detail einzugehen. jene müflen empfinblicer 
treffen als. diefe, u. f. wm, — Mollen wir Webrigen ung dem⸗ 
nach von verdienten Vorwürfen reim erhalten, fo muſß es und 
um Faltes: Blut und Gefegtheit in dem Maaße zu thun fepn, 
in welchen die Streiter das eine. oder: andere verlieren. Duͤr⸗ 
fen. wir und dag Zeugniß mit Grunde geben, daf wir hemals 
nicht etiwa auch ein wenig zu weit giengen, zu viel ſprachen, 
ober daß wir der Sache hinreichend gewachſen find , vor uaſern 
eignen Chuͤren fanber genug gekehrt it: dann bleiben wir sent 
weder vor Weberfällen ſicher, oder wir werden’ ihrer nicht ach⸗ 
ten, wenigſtens vermögen fie wicht uns zu fchreden, ohne daß 
wir deswegen, wenn es unſer Beruf erheiſcht, und uͤble Bey⸗ 
ſpiele bedenklich werden ſollten, unſere Meynung, unfert 
des Unfugs verhehlen duͤrfen, noch bey dem Angrif eines Nach⸗ 
barn die Haͤnde zu ringen, die halbe Welt daruͤber zu empoͤrta 
brauchten ,. indeß wir für die Güte und Wahrhdeit der Sach 
— P — —— thun. 


Drey 
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„se von Racknitz, gefehrieben von 30h Jak. 
erber, u. ſ. w. Berlin, 1789. 8. 70 ©, 


er erfte Brief enthält Beobachtungen an’ ben Gebirgen 
des Cantons Bern. Die niedrigere Derafette um Bern 
Befteht, aus Sandftein, der von den höhern Kalfalpen unter 
tenft wird, die, wiederum fämtlich entweder auf Gneis oder 
Benlalde ruhen. Der Werf. vertheidigt bey dieſer Gelegens 
e auf vielen Reifen betätigt gefundene, befannte Meys 
ng, uͤber eine beftimmte, der Hauptfache nach uͤberali mit 
nun, Gbereinfommende, Drönung der Eteinmafen in großen 
Gebirgsketten: und wie für Recenſ. wenigfteng ausgemacht ift; 
mit vollem ya Nur wünfhten wir bey ſolchen Veranlafs 
fungen;,i. in; der Folge, zumal, ‚ alles Bittere und Anzuͤgliche 
wes · ‚Die Kalkalpen baben-der Verfteinerungen;, der dar: 
in vorke mu En Steirilohlen wegen, u. ſ. ıw. alle Eigenfchafr 
ei, fFrenlich fehr alter und mächtiger, Floͤtz⸗ Gebirge. Ber 
rate Sorſtellung über die Art, wonach bay den: Salzwerken 
m 3 en in den Gips hineinſetzen. Nach⸗ 
xichten Über einige nen entbedte Schweizeriſche Foßilien. 
Der zweyte Brief theilt das Vorzuͤglichſte von dem mit , was 
—* BA vo feinem Aufenthalt in’Paris über: bie Art: und Bes 
| der dortigen Mineralien : Sammlungen angemerkt 
z dem Cabiriet des Hr. Beson, der als ber ger 
And zuverlaͤßigſte franzoͤſiſche Geolog geruͤhmt wird, 
* aus der Forſter ſchen uͤberaus praͤchtigen Sammlung, were 
ere Stuͤcke verzeichnet. Der dritte Brief von Mann⸗ 
tirt, beſchreibt die Tour von Paris uͤber Metz, 
und Zwepbrüden, und hat mehrere andere will⸗ 
BR“ We wir aber. bier. nicht — | 
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rälogifche und phnfitalifche Reifen... Aus dem 
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enn der Ueberſetzer ſagt: freylich wird/ wie tchrmenßl 
fuͤhle, mancher Mineraloge die in dieſen Reiſen enthab 

tenen und vorgetragenen Beobachtungen nicht immer fo wich⸗ 
tig finden, als fie es vielleicht ſeyn Fonnten, wenn ein größe 
rer Minerglogg, als der Hr. Graf; R. diefe. Gegenden durch 
reiſt nd beſchrieben haͤtte:“ fo darf es ihm ein Recenfent ja 
woh ſonder Anſtaud nachſagen, weniaftens haben wir vey dei 
Lecture dieſes Buchs das Nemliche gefühlt. Dieferhalb und ' 
bey einem ausländifchen Produkte fagen wir nur noch kuͤrzlich, 
daß die Reiſe von Bruͤſſel nach Lauſanne, in die Gegend 
um Veray und einen Theil des Walliferlandes;, ‚and it 
das Amt Aelen unternommfn wurde, Eine — 
den Ian es den Veſchluß. 


ri kı. 443* 4J 


Dinsiaie Reiſe durch Safabrien und Apulien 
von Albers Fortis. In Briefen an den 
Thomas von Baßegli in Ragufa. „Au 
— Zialienifhen Weimar 1788: 8- 128. | 
? u 
ug esnwärie Briefe, ſagt ‚Hr. Sihusz ; ia be. Dogerin 

' nerung, ‚die hier aus dem teutſchen 
abgedruckt erſcheinen, find ;den Freunden der-Naturgeirbichte 
darum bisher unbefannt geblieben, weil; ber Verf. aur 50 
Eremplaredanon für feine Bekannte hatte druden laflen ; * und 
Kecenf. ſetzt hinzu, daß ſie ohne Nachtheil für. die Witenkhaft 
immerhin «hätten ‚unbekannt ‚bleiben koͤnnen · Ein feightes, 
witzelndes Büchlein , das von Mineralogie gerade am 
enthält, und dieſes Wenige: obendrein vom geringem 
bleiben — — wenn gleich der F we w 












chen Blättern gefunden ; und daraus —S J 
wobl — ſentirt * — RE ® “ — 
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Roſen⸗. und Golden⸗ Lꝛeuber. Leipzig 1788. 
8. 93 Seiten. — 2. 
Urt ; Subeley und. Zeivialitäten unter myſtiſcher, Sitte 
von gewoͤhnlichem Schlagel — Wer es nicht glauben 
will, der Fun das — und erhom — daran — — 
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‚3 Botanit, Gartenkunſ und Bei 
— wiſſenſchaft. 


— Beytraͤge zur Forſuvi ſenſthaft von 

A. J. von Kregting. Mit Kupfern. Gieſen 

vey Krieger dem ältern 1788. 4 EU nebft 
2 Bögen Tafeln: — 


Ei der hüäknehnuflen — iſt — die Lig 
getey: fo beginnet bie Vorrede. Aggrippa ‚dachte anders, 
nd Nez. nicht wie beyde. Dieſe Lobfchrift zweckt eigentlich 
dazu ab, die Jäger zu ermuntern auch gute Fürfter zu werden, 
ovon man ſo oͤfters das Gegentheil findet, und auch gewiß 
Ion Mangel noch lange verfpüren wird; ob fich gleich Nec, 
ält die erſie Urfache anzugeben. 
Die Hauptabſicht des Herrn von R. iſt eigentlich dag 
—* mit einem von ihm erfundenen geometriſchen Juſtru⸗ 
nte, ſo er Dendrometer nennt, bekaunt zu machen und 
SZelegentlich von feinen Meſſungen der Heffendärinftädtifchen 
— zu reden, wodurch dieſe Abhandlung in zwey Theis 
zerfällt. In der erften wird das Inſtrument befchrieben, 
ind fein Gebrauch bey geometriſchen Meflungen gezeiget, in 
der zweyten aber von der Ausmeſſung der Forſten überhaupt s 
von der foftematifchen Eintheiluug der Waldungen und von der 
Behandlung der — — gehandelt. Mus nur 
— SET Eu Zr “a NEUE See 1 


50 Re Safer 
das Inſtrument feisnen anbelanget ſo in el ehe 


I 


deßhalb auch wohlfeil, indem ſolches bey dem’ achſenmacher 


Cindenthal in Alsfeld. für einen Laubthaler (1 thl. 12 gu 


Sriedrihed’or) zu haben if Seine Einrictwäg fan ol 
Figur nicht recht deutlich” gemacht werden, : doch ‚wollen 
8 verfuchen, Das Ganze wenn es zuſammen "gelegt worden 
bildet, auf einem Stock, fo das Stativ macht, den: Knopf. 
Diefer theils ſich in zwey Theile, nemlich in den, womit er 
auf dem Stode befeftiget, und in einen andern, der beweglich 
ft, durch diefen wird oifirt und an ihm befinden fich zwey 
Stahlfedern, die fpigig zulaufen und welche Spigen die Diopter 
vorſtellen· Wifirt man nun durch den Knopf nach zweh Punk⸗ 
ten, fo fchraubet man die Stahlfedern fo ‚lange an ober - 
einander, bis ihre Epigen beyde Objekte oder die Grär 
einer Linie decken: iſt es eine Höhe, fo ſtellet man beybe 
vertifat über einander; und. iſt es eine horizontale — 
ſo giebt man den Federn even dieſe Lage. Hat man nun im 
erftien Falle, fo zu "fagen, den Winfel aufgenommen ober 
faſſet, ſo drehet man das Inſtrument horizontal, ber 
fi zwey Punkte auf ber Erde, die vom Auge eben fo weit ent⸗ 
fernt ſind, und beſtimmt ihre Entfernung vermitteiſt einer 
wirffiben Meſſung; wie aber zu erlangen, daß diefe zwen 
Punfte auf der Ebene eben fo weit vom Auge entferif find, wie 
die gegebenen, wird ganz richtig gezeiget, möcte aber doch 
wohl bey der Ausuͤbung manden Schwierigfäten. dus geſetzt 
feon, Da dieſe erſte Abtheilung eigentlich eine fürge Anleituug 
zur praktiſchen Forſtgeowetrie ift, fo zeiget auch ihr Verfaſſet 
in der gten Aufgabe, aus dem Durchmeſſer eines Vaume 5 
finden, wie ftarfer ſich befhlägt, hoͤlt mit Necht den Gebrai 
"des Proportionalzirfeld für zu. weitläuftig und giauber eine ine 
ganz nagelnene Methode angegeben zu haben, inbem ex * 
hiezu braucht man weiter nichts als den Ducchmeile ji 
Baums mit 7Is zu multivliciven, Rez. würde des —AX 
tillſchweigen übergeben: aber da der ©. ‚glauißf, „rad neue 
entdedt zu haben, ſo muͤſſen wir ihn zurechte weiſen. 
ich iſt dem V. die bekannte Formel bekannt: wenn 8 dei Dür 





meſſer eines Kreißes if, daß alddann bie Seite bes in ihn ge 
Sefdireibenben Quadrats zu ° en?” ba‘ aber Wurzel‘ aus 


BEE „IE, 


= 1,414 ..3 if, ſo folgt, da die: Eeite bes, 7 
= 0707.9 ſep, das ift, etwas mehr als Fe des Durchmeftert 


und 
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und nicht 735. Eben fo verhält. es ſich mit der ııten Yufs 
gabe; aus der gegebenen, Seite eines Balfenftüds den Diames 
ter des Baums zu finden, wo -eigentlic das gegebene mit = 
dns ift mit 1,414... und nicht mit 145 multiplicirt werden 
Muß. © Der DB. zeigek zwar, daß das, auf feine gezeigte Art, 
gefundene Brodnft das verlangte nicht indem Maße des gegebenen, 
dern in „'stel deffelben angebe, aber eben dezwegen iſt der 
ortrag deutlich, und wird hier nur fo überhin gelehrt, 
daß man beynahe alaubet,der V. wiffe den Grund felbft nicht, und 
habe dieſes von irgend jemand, als ein Kunſtſtuͤck erlernet. 
Die ıgte Aufgabe zeiget wie ein Wald, dem man umgehen Fann, 
mit dem Dendrometer aus dem Umfange zu meſſen. Der V. 
ziehet um denſelben, lauter rechtwinklicht an einander geſetzte 
gerade Linien, mißt ſolche fo wohl ber Länge nad, als auch 
ihre Entfernung von ber Oränze des Waldes. Zu Abftefungen 
bir Hier zu ‚gebrauchenden Perpendikular» Linien dient das 
Inſtrument nur blog zufälliger Weile, indem auffer den bes 
Möthigten 2 Viſierloͤchern noch 2 andere, bie fich im Mittels 
punkte rechtwinklicht durchfreuzen,, angebracht find... Hierzu 
kann ‚aber, auch jeber andere Stockknopf gebraucht werden, 
denn man nicht mit mehr Richtigfeit die Meffung zu machen 
gedenket, ale bier der Rez. findet. Vermuthlich iſt die zum 
Depipiel abgezeichnete Figur ein wirffich von dem V. gemeſſenes 
Stüd Hol;, und die angegebenen Maaßen wirklich gefunden 
worden, oder nur eine Zeichnung auf dem Keifbrete, und die 
Maafe A mit dem verjüngten Maßſtabe abgenommen worden, 
fo it doch in allen Fallen um fehr vieles gefehlt worden, ins | 
bem bie Entfernung ber Parallelen ab und on eben fo groß 
feyn muß: atspo-trg+ts+ wu ay, dieſes iſt 47, ı Ruthe: 
fie muf aber au fo groß fern als bi+de+fg+ hi+Rl 
mn und diefes iſt 43,9. Wie weit nun die Linie. ab von 
ährer Parallele on, oder wie breit dieſes Stüd Wald ift, weiß 
4 eben fo wenig zu fagen, wie der B ; denn ohnmöglich 
Tann foldyer zugleich 41,1 und 43,9 Kuthen breit feyn. Eben 
ſo unrichtig iſt die Länge, für die wir die beyden Parallels 
Tinten ts und fg annehmen, die Summe ber Perpendifel, links 
beträgt 59,7 Ruthen und rechts 62 Ruthen. Bey einem fo Fleis 
em Fleck, einen fo großen Irrthum zu begehen, erreget in 
‚ung ' feinen vortheilhaften Begrif von der Nichtigkeit feiner 
gerhänen Bermeflungen der Darmftädtiichen Forſten, unddiefeg 
wird noch durch die —— der aoſten Aufgabe beſtaͤtiget. 
az Hier 
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Hier. ſoll eine gerade Säneiffe durch einen Walb gezogen ter 
den, die Punkte des Eins und Ausgangs find beſtimmt. Mau 
fol nach der Angabe des V. erftlich den ganzen Wald aus feis 
nem Umfange meffen, auch eine Zeichnung vom ganzen Walde 
machen, alsdann eine gerade Linie, ‚zwifchen die Punkte de} 
Eins und Ausgangs legen wf. w. Das beißt mir eine An 
weifung von einem en ber ſelbſt den Lehrer murer Leute 
macht: 


"Ok. 


Yy : r 


Geſchichte perfiebener Brenn Beumwol⸗ 
arten und ihres oͤkonomiſchen Nutzens. Ger 
ſammelt und herausgegeben von L. H. Salze 
“burg, ——— 1788. 8. 
92 Seiten. 


Ip Bauimwollarten verfteht der Verf. Gewaͤchſe, die ein 
wolliges Produft liefern, welches man, ftaft der wahren 
Baumwolle brauchen kann. Diefe von jenem Wort, angenoms 
‚mene. Bedeutung dürfte ſich nicht leicht rechtfertigen laſſen; 
eben fo wenig würden wir hierlaͤndiſch ſtatt eiaheimiſch, ge—⸗ 
jagt haben. Wenn mir. indeflen auch mit dem Berf- nicht 
über dieie Ausdrüde rechten, fonders den Sinn jo, wie er 
will, annehmen wollen: fo verfpricht doch der Titel feines 
Buchs offenbar mehr, als diefeg wirklich Tiefert, Denn, fait 
‚von allen Gewäcfen, die wir mit der aͤchten Baumwolle 
CGoſſypium L.) vergleichen fönnten, zu reden, ſchraͤnkt ſich 
dieſe Schrift nur anf die Pappel⸗ und Weidenarten ein, die 
in ihren Saamenkapfeln ein baumwollenartiges Weſen hervor⸗ 
‚bringen, und andre hieher gehörige Planzen find .nur beylaͤu⸗ 
fig genannt. Von dem Eriopkoron L. allein werden einige 
Verſuche umfländlicher angeführt. - Die eigentliche Abficht des 
Merf. it, die Verſuche befannter zu machen, bie pr Franz 
Raver Herzer, Lehrer an der Schule in Münden, feit meßs 
rern Jahren mit jenem Produft der Pappeln und Weiden, zum 
CTheil mit fehr glüdlihen Erfolg, and — mit u; 
patriotiſchen Eifer En * 
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“3,2: Mit ber vorausgeſchickten Furzen Naturgeſchichte der ge 
nannten Bäume dürften die Botaniker fchwerlich zufrieden, und 
eben io wenig. moͤgte ſie ‚zur. Verbreitung genauerer Kenntniß 
der hieher gehörigen Arten, für den aemeinen Mann hinlängs‘ 
lich ſeyn. Die Ab; und Spielarten der Pappel find als bes 
fondre, und fo ftatt der weißen, febwarzen und Zitterpappel 
acht verfcbiedene Arten aufgeftellt, die Tacamahaca (P. balfa- 
mi. fer2) unter die, ſchwarze Vappeligezählt, „und zulezt eine 
neunte Art: Populus magna virginiana , foliis amıpliffimis, 
ramis nervolis, quafi' quadrangulis; genannt. Auſſer du 
Hamel aber wird diefe leztre von feinem neuern Botanifer 
als eine eigne Art angefehen;, von einigen wird fie für P. he- 
teropliylia L. gehalten, dieſe aber von Burgsdorf zum Anbau 
in;unfetn ‚Clima nicht empfohlen. ‚Aus ben. 32 Arten der 
Weiden, die hier genannt werden, weiß man ſich noch weit ' 
weniger zu finden: man fieht offenbar, daß bey der ohnehin fo 
jchwuͤrigen Beftimmung der zu: diefem Geſchlecht gehörigen Ars 
keit, die Burechtweifungen neuerer Paturforfcher „ganz ‚unbes 
nuzt geblieben find. "ash 


= 2.0 Madden der Verf auf dieſe Art die nöthigen Vorkennt⸗ 
wife a wie, er-glaubt, mitgetheilt hat, ‚erzehlt er. ©. 30.fg. 
ausfuͤhrlich die von Hrn, Schaͤfer in Regensburg mit der Pap⸗ 
peks und Weidenwolle angeftellten Berfuche, wo fih S 44 
die Verſuche eben dieſes Naturforichers mit der Wolle von 
Eriopharen L. eingeſchaltet befinden. Hieran ſchlieſſen ſich 
S. 54 fg. ‚einige Nachrichten von anderwärts angeftellten Vers 
Suchen; mit Pappel⸗ Weiden⸗und Graswolle: um fie voll⸗ 
gzaͤndiger zu machen, hätten die Schreberifchen Cameralſchrif⸗ 
ten; : die ſchwediſchen Abhandlungen und Gleditfch vermifchte 
‚Schriften benuzt werden muͤſſen. S. 59 fümmt endlich der 
Berk. zu den Serzerifchen Verſuchen, und hier fängt fich der 
einzige, neue ‚Theil diefer Schrift an, ‚Die Gemeinnägigfeit 
dieſer Verſuche und ihre Aniprüche auf Achtung und Unterftüs, \ 
Kung find unverfennbar,. Allein fehr zu wuͤnſchen wäre, dab = 
fievom, Verf. nicht bloß fo ‚dürrhifterifch dargefellt , fondern 
technischer behandelt-worden wären. , Denn man erfährt bier 
nur, was geſchehen ift, ‚nicht, wie man dabey zu Werke 
gieng · Und gleichwohl werden nur dann Fortſchritte in die⸗ 
fen Unternehmungen zu erwarten ſeyn, wenn ſich bie Ver⸗ 
uche verſchiedner Maͤnner an ya fetten, micht ‚jeder ge⸗ 


f4 | nöthigt 
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udthigt if, das Werk ganz von vorne zu beginnen. Mehrt 
re Seiten find zulegt mit Berechnung des Vortbeild fuͤr di 
bayerifhen Lande ſowohl, ald einzele Perſonen angefällt, 





"1. * 


Beſchrelbung ber Sandgewaͤchſe und ihrer Anwen⸗ 
dung zur Hemmung bes Slugfandes auf der 
Kuͤſte von Juͤtland, zum; Gebrauch der. Sands 
- dünenbewohner auf Eönigl: Befehl herausgege⸗ 
ben von Erich Viborg, Leetor bey der fünigk 
Veterinaͤranſtalt und dem bofanifchen “Garten 

r Kopenhagen — aus, dem Dänifchen (übers 
Gt) von J. Peterſen, mit 7 Kupferlafeln 
Cin 4to) Kopenhagen bey Proft, 5 Bogen 
— —— 

GOxoteich der Inhalt dieſer Schrift ats aueslaͤndiſchen Pros 
dukts nicht eigentlich für die Beſtimmung der allgem. 

deutſchen Bibk. gehdrt, fondern nur die Ueberſetzung igua tälisı 

en ſich doch der Nec. dißmal von diefer Regel, um 
© allgemeinen Brauchbarkeit willen, die dielet Aufſatz auch 
für einige deutſche Begenden haben’ kann, zumal die an der 

Wordſee beym Ausfluß der Elbe und ſonſt ſich finden, + Die 

Ueberſetzung bat Hin und wieder Widenrlichfeit, und den voch 

— Fehler, daß von derſelben Pflanze unter zweyerlei 

Namen auf derſelben Seite geredet wird, wie sen dem Inhalt 

ſelbſt ſoll geriet werden, BE LEE 
| Da der Verf. für Leute ſchrieb, von denen gar Feind gw 

lehrte Kenntniſſe zu fordern find, "und für die alſo alles Botas 


viſche unbrauchbar feyn wirder ſo hat er ganz zwedmaͤßlg 


ſich allein auf den habitus und die dort gangbare Benennung 
der Mlangen eingefhränft, deren Anbau er empfehlen wollte, 


Zuerſt alfo von der Natur des Flugſandes. Dieß kurze Ca⸗ 


ditel uͤbergehen wir, da es bekannte Dinge enibaͤt. Dank 
von den eigentlichen Sandgewaͤchſen; jo heißen hier nicht, 
ſolche, die auf fandigem Boden überhaupt — — 
und wirltich darauf gefunden werden,wwie dies deuth on 


— 
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' Vonfk genommen wird, fondern Sandı Duͤnen⸗Gewaͤchſe, wel⸗ 
ches gan; andere find und von jener Menge nur fehr wenige; 
ja mir getrauen ung zu behaupten, daß wenn diefe irgendwo 
in betraͤchtlicher Menge füch finden dal. ehedem Dünen 
geweſen find. Es find folgende : 


1) Der Sandhalm, Arundo arenaria Linn, Beſſer wär 
te wohl die andre angeführte Benennung Sandſchilf ger 
weien. — In Seeland, fagt der Verf. wohin man 
diefe Grasart von Juͤtland Hat fommen laſſen, wo mag 
fie Helm nennt, heißt fie‘ Sandhaber und Sandgras. 
— Alſo auch da, und in’ unfern Zeiten noch, das 
Elend, diefelbe Pflanze nads dem Verſchiden mit zweyer⸗ 
ley Namen und noch dazu einem , der ſchon einer’andern 
gebört,, "zu bezeihnen! Di: Blätter find zufammenges 
rollt, oben geftreift und hellblau, unten glatt und grün, 
endigen fich mit einer ftachlichten fchneidenden Epipe, ur 

.. haben unten ag der Scheide zwey Nebenblätter. Beſſer 

and deutlicher Fann man nicht befchr ıplben, ſelbſt Für dem 
Botaniker ift dies brauchbar. — Die Wurzeln kaufen 
oft 30 big zo Ellen fort, und ihre Seitenfaͤſerchen, bie 
in einander verwebt find, halten den Sand feft. 
Hier und im folgenden nennt ‘der Ueberſetzer ihn immer 
den wilden Hafer! 


2) Der Sandhaber, Elymus arenarius L. hat ſchraͤge 
Wurzeln, geſtreifte auf beyden Seiten heliblaue nicht zu⸗ 
ſammengerollte Blätter und keine Nebenblaͤtter; macht 
auch keine Buͤſchel wie der Sandhalm. — Am Schluß 
des Sen heißt er etlihemal: der wilde Roden. 


3) Sandriedgras, Carex-arenariaL, hat lange kriechende 
Wurzeln wie die Quecke, gegliedert, läuft in gerader 

Linie fort und ans den Gliedern ſchießen friſche Pflanzen 
auf. Die Blätter haben unten einen hervorſtehenden 
‚Rüden und der Halm ift dredeckig. 


4) Die Sandweide, Salix arenaria L. die Blaͤtter ſind auf 
ben hoͤhern Stellen der Dünen graulich von den feinen 
dichten Haaren, auf den nichrigen und feuchten glatk 
und roͤthlich. ie waͤchſt fowol aM der Sandhalm deRH 
gefhwinder und befier, je lebendiger der Flugſand iſt 
„and wird durch Wurzeln oder Stedlinge vernehrt. 


Kk— 5) Dar 


Die — ſellen von u ı bie 5. die erſten 5 Ge waͤchſe, 
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8) Der Sanddorn, (der nadiher immer fehr unſchickſich 
Zagedorn genannt wird) Hippophac Rhamnoides L. 
"Nach. Süden hin trifft man ihm’ fehr felten an. Auf 

" den Lüimbergen und auf Moͤnsklint waͤchſt er in größer 
Menge zu 3 — 33 Ellen Hoͤhe, alſo föunte ‚man von’ ds 
„feine Beeren hohlen... _ 

. + Wenn der Flugland durch dieſe Gewaͤchſe zum Steben 
gebracht iſt: fo muß man fuchen, ihn mit ſolchen zu berflangen, 
die ihn, almählig ‚mit, grünen Raſen überziehen, und fo die 
ſchlechte Graſung verbeſſern.. Dis lehrt der Verf. im zten 
Gap. gründlich und faßlich, worinn wir ihm ohne weitlaͤuftig 
zu werden nicht folgen, ſondern blos die Planzen nennen füns 
nen, ‚die et, dazu vorſchlaͤgt, weil jeder, den die Sache inter⸗ 
rehirt, gewiß die wenigen Bogen ſich anfhaffen wird. Es find 
die Quecke Triticum repens, Carex hirta und Agroſſi⸗ 
Nolonifera. Nur den Vorſchlag muͤſſen wir noch anführen, 
daß man Heufaamen in den Dörfemm ‚wo das Heu auf hohem 
und hartem Boden gewonnen wird, fammeln laffe und ihn mit 
den. jerfchnittenen — * vermiſct, auf die vom V. 
vorhin. beſchriebene Art. aust Ein in ber That fehr vers 
nünftiger und ausführbarer Gedanke! — Ferner der gelbe 
Klee oder die ſchwediſche -Luzerne,. Medicago | falcata L. und 
der wilde Epergel, Spergula arvenfis, | 
Im vierten Eap. nennt der B- die Daums und Strauch⸗ 
arten, womit die Duͤnen bepflanzt werden‘ koͤnnen "und zwar 
durch Ausſaͤen und ein S. 23 angeführtes Beyſpiel zeigt, daß 
es moͤglich ſey, ſelbſt zu Waldungen zu kommen. Es ſind von 
Bäumen: Foͤhren oder Kiefer, Pinus ſylveſtris Birken, 
Tannen, Pinus Äbies, die Zitterafpe, Populus tremula, 
and zuletzt die Eiche. Bon Straͤuchern: Ginſter, artium 
ſcoparium: Wachholder, wilder Roſenſtock oder die bie— 
bernellblaͤttrige Roſe; R. ſpinoſiſſima L.) —, hier ſcheint 
eine Vermechsfung des Linneifchen Namens und Aveyer Arten 
zu feyn, und da der V. diefen, ‚als den Bewohnern der Dünen 
bekannt, nicht weiter beſchrieben hat: fo fonnen wir es nicht 
entſcheiden; das Erdpftiemenkraut, Geniſta tinctoria, die 
—— Ononis ſpinoſa, und die Brombeere. — 
ın zten Cap. wirb won den verſchiednen Arten, den 
Klugfänd durch diefe Gewaͤchſe zu dämpfen, und im 6ten von 
der Nothwendigkeit der Befriedigung der Sandbünen gehandelt. 


und 
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wind die beyden letzten die Bepflanzung der Dünen, und eine 
TRafhine zur Wegräumung des Sandes von Wieſen und ' 
lecdern vor, und wir glauben zur Empfehlung diefer nügfichen 
Schrift genug — zu an: ohne dig beſonders rari 
gehen. 


22 Mutlere Sr neuere politſche ud 
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Zeantiſches Archiv. Herausgegeben von Bittner, 
— und Sie Küchen. Band. 379%. u 


een n Anfang machen: einige Gedichte ‚ die num, wohl te" 
her in der Zukunft aus dem Archive gar wegbleiben 
Fonnten, wenn fie auch weniger als dıe gegenwärtigen, theils 
durch Zwang, theils durch Mättigfeit, mißfallen follten. ° 2) 
Burggraf Albrecht der Schöne, und Karinta von Orlamuͤn⸗ 
de; eine dialogirte Geſchichte aus dem 24. Jahrhundert — 
die ſich, gut erzählt, beffer, leſen würde, als in dieſer dialos 
giſchen Einfleidung, die der B. nicht in feiner Gewalt hat. 
9) Einige'Yusjüge aus Ludwigs von Eyb gefchriebenen Chro⸗ 
nif, von den Folgen der Rothenburger Fehde — fie gab eine 
‚entfernte Berantaffung, das burggräfl. Hauß zur Kurwuͤrde 
au erheben. — 4) Anfang einer hiſtoriſch : ftatiftifch » topo—⸗ 
graphiſchen Beſchreibung des uralten Bergſchloſſes und Herr⸗ 
haft‘, itzigen baireuthiſchen Amtes Lauenſtein, in Thüringen. 
Es liegt zwiſchen Salfeld, Bamberg und Coburg, enthält 17 
Doͤrfer und Ortſchaften und 1787 ) in 456 Haͤußer 2619 See⸗ 
len, 580 Ochſen, 588 Kuͤhe, aber wenigen und muͤhſamen 
Feldbau; ein Silberbergwerk ſteht jest unter Waſſer. Die 
ðeſaiht⸗ wird laͤcherlich weit ausgehohlt. Der V. nimmt an, 
daß der — Graf Poppo von Heuneberg, den er — 
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den Stammoater der Grafen von Orlamuͤnde baͤlt, das Schlei 
Lauenſtein, gegen die Einfälle der Sorbiſchen Wenden erbaut 
babe. (Das müßte der Graf Poppo ſeyn, der in Schulte: 
diplomat. Geſch. der Grafen zu Henneberg 9.1. S. 16 ale 
Comes in Volckfeld, erf&heint, weil Zanenftein ‘in biefer 
Gegend liegt. Stammvater der Grafen zu Drlamünde Fapn 
er inzwiſchen nur mittelbarer Weife genannt werden : da Diele 
eigentlich von den alten Grafen zu Weimar abftammen, melde ' 
Eckard wahrſcheinlich von diefem Voppo herleitet.) Welches 
Schloß aber-1290 zerftört und 1400 von Gr. Otto von Orla⸗ 
munde aufs neue erbaut wurde, welches Big izt noch Mehe. 
Sein Sohn Wilpelm trug es 1427 Churfuͤrſten Friedrich J. 
zu Brandenburg (dem erften aus, Burgarafl. Haufe). an, ‚Zehn 
auf, verkaufte aber nachher bie ganze Herrichaft an die (Geb 
fen von Gleichen, “und bdiefe 1438 an, die Grafen zu Ehiwarjs 
burg, morauf fie nach abermaligen Veraͤußerungen als ein 
eröfnetes Lehm 1497 dem Haufe Brandenburg wiedet anheim 
fiel. Schwarzburg wurde abermahls bamit belehnt, und wet 
kaufte fie an die von Thuͤna, von denen fie Marfgraf Friedrich 
1622 gegen 86008 Gulden wieder an fish brachte, ESe ſoll 
igt jährlich 23000 fl. abwerfen. 5) Kirchenlifte des ren 
thums Bayreuth, 1787. ——— find. 7431, geßbcben zuok. 
rechnet man, daß der zoſte Menfch ſtirbt, fo würde die Berk 
wenge aus 162180 Perfonen beftehe Im Fuͤrſten thum 
ſpach wurden 1788 gebohren 5801, BR 49871 . welches er 
Bevoͤlkerung von 149610 Perfonen giebt, worzu noch. 4000 
Juden fommen. 6) Kurze Beſchreibung der in dem Diulis 
then» Grüften bey_-Gailenreuth unweit Muggenborf im Days 
reutbifchen .neuerlich entdedten Merkwürdigfeiten; von ‚dem 
fel. Esper. Er hatte bereits dieſe wegen ber ganz unbe 
greiflichen Menge von Oſteolithen aller Art boͤchſt mett wuͤr die 
gen Hoͤhlen, in einer zu Nuͤrnberg 1774 in ce 
gebnen befondern Schrift befchrieben, wovon ein. 
den vermifchten Beyträgen zur phyfical. Erdbeihreibung., Ä 
3. St. beſindlich ift.. Die gegenwärtige Beichreibung m 
etwas neuer von 1778. Mat erftannt, über-den Meichtbium 
verſteinerten Koͤpfen, Knochen, Gerippen un 
von Zähnen, von zum Apr makplannten.. Thie 
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* | . 
I die Ueberbleibſale der in dieſe Grüfte gerathenen unges 
—— Thiere ſich über dritthalb Hundert muͤſſe betaufen has - 

et. Da man über die Frage, wie fie dahin gefommen find, 
Bie zur Gewißheit fommen fann: fo hätte ber Herausgeber 
inen feiern billig bie Hypotheſe eines Mannes der. fie ſo 
enau durchſucht, nicht vorenthalten ſollen. 7) Schreiben 
über den hohen Heſſelberg im Auſpachſchen. Man ſoll von 
ve Edpie deſſelben 320 Ortſchaften uͤberſehen koͤnnen. Da 

sei $ efebe der Eindruck der eignen Empfindnug ftärfer iſt, 
Eindtuck der Einbildungskraft, fo iſt es dem V. zu vers 


1, wenn ex den hier genoffenen Profpeck dem vom Berg 
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geile, oder gewiſſermaßen ſoviel befondere Herrichaften vers 


ninaer &. Dberfontheim;'£. ©. Gaildorf; und 2. Sonts 


| Salin in Schwäbiih Hal verflößt wird (deren Ertrag 1770 


er 9° ade mie Bretern, Latten und Weinpfaͤhlen getrieben ® 
od überfleigen. die eingehenden Artidel, dahin auch Getraide 


> 


hört, die ausgehenden weit. Die Bevölferung beträgt 14402 
ori, Brandenburgifchen peinlichen Halsaerichteordinmg. 11) 


, wodurch zum Erfar der ‚durch den 30 jährigen Krieg 


M- > 


Hocjeiten werden nur -— 62 Perfonen zugelaſſen, jedoch das. 
sen die leifer fo ‚wie die armen Gpinnftuben , unter dem 
 Mahmen der Nodenlichter, verboten. 12 Ma Nacht⸗ 
wm⸗¶er⸗· Drbnung v. %, 1789... Sie müflen it 
2 bis 


518.2. Runge Rachrichten ET 


Gpradrofr ‚bekannt machen. . Eirf andre, Närnbergifche, Ha 
henlohiſche und hauptſaͤchlich Anſpachſche Verordnungen. | 
einer. Auſpachſchen Trauerordnung wird das Trauern in- ganz 
ſchwarzen Kleidern durchaug ‚verboten, und nur für Eitem, 
Gatten und Kinder, ſchwarze Unterfleider erlaubt. Dig Tann 
für diejenigen wohlthätig feyn, die in dem Fall wären, fih 
ein Trauerkleid anſchaffen zu wuͤſſen: wer aber ſchon Damit 
verſehn iſt, wird doch uͤber Zwang ſchreyen, daß er Väter 
oder. Gattin nicht mit dem ſchwarzen Rod, den er fchen bat, 
fondern nur, mit der Wefte betrauern fol, Daß Leichenmahle, 
1 Kodtenfränze, Flohr⸗ oder Eitronen austheilen verboten wors 
den, if durchaus zu loben :, daß aber Sterbekleider wenn 
gleich nicht in Seide, erlaubt werden, ift gleich läftig: auch 
dieje follten ganz verboten „. und Todte blos in ihren eignen 
Kleidern begraben. werden., Die Hohenlohe Dehringiihe 
‚ Rangordnung — worin aber der Lehrer des Gymuaſiumẽ gar 
nicht gedacht wird; fie müßten denn unter den praeceptoribus 
litteratys mit. begriffen ſeyn, die vier, Stufen unter den Kams 
merdienern fichen, . Wie ſtimmt dieie Unbilligkeit zu der Bil 
ligfeitz die in Aniehung des Raugs der Geiftlichfeit beobachtet‘ 
worben ift, die alle über Regierungsfecretairg und Amtleute 
gehen? juriftifche Litteratur für. Franken von den Jahren 
4786 und 87. Wer ſich wundern ſollte, warum ſich eben 
die juriſtiſche Litteratur in das. fränfifche Arcio verirrt 
habe, „dem muͤſſen wir ‚melden, daß es eigentlich ſtaats⸗ 
rechtliche und ſtatiſtiſche Litteratur, und zwar für Anz 
| fpach. und Bayreuth und für Nürnberg, ift; eine gewiß 
* ſchaͤtzbare Rubrik des Archivs, zumahl wenn in der 
olge auch die hiſtoriſche darzu kommen wird. In der 
jetztenRubrik: Miſcellaneen, lieſt man actenmaͤßige Nach— 
richten von einem ſonderbaren Beifterieher, von einem bei 
truͤgeriſchen Schatzgraͤber, Nacrichten von zweyen itztle⸗ 
henden mechauiſchen Kunftgenieg, in Franken Johann Chri⸗ 
ſtoph Schuſter, und Georg Matth. Burger, deren. jene 
als Bauer, diefer ale Beder,. jeder, durch ſich ſeibſt, groft 
Uhrmacher ‚geworden , find; und eine fonderbare Nachricht 
von ‚einem eg zu Anſpach, wo die Saͤrge in 
Gruͤften uͤber der Erde mit ofnen Thuͤren in freyer Luft 
und heiſſer Sonne ſtehen, und ‚einen haͤßlichen Codtengeruch 
erbreiten, u, a m. Mehrere “topographifce , und, atiſti 
Racrichten, hiſtoriſche Erorterungen, auch DB —J 
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untgebruckte Urkunden, wuͤrden a ee noch — Le⸗ 
w verſchaffen. ar 3 


’ — 


Verdeſerungen und Zaſthe, welche in der neu⸗ 
‚ein verbeſſerten Ausgabe von Michael Ignaʒ 
Schmidts — Geſchichte der Deurfchen enthals 
ten find. Für Die Befiger der ältern Ulmer Oris 
“ ginals Auflage. Ulin, 1788. — Stettin. 
229 Sing, | 


Volſt andige Regiſter uͤber die von Mich | 


„Schmidt, — herausgegebene Gefchichte der 


-, Deurfchen: Zu. der. zweyten in Ulm herausges 
- fommenen , und nad) der Wienerifchen- ‚verbefs 
ferten Auflage abgedruckten Ausgabe. NRebſt ei⸗ 
nem genauen Verzeichniß der in dieſer Geſchich⸗ 
‚te ‚angeführten Schriften. Ulm, 1788, v4 
Stettin. 151 ©. in gr. 8. 


gemein Megifter uͤber des fel. Hr. Abt gi 
lot Univerſalhiſtorie, nach. der deurfchen. Ueber ⸗ 
»: feßung und den derfelben behgefuͤgten Anmer⸗ 
fungen · und Zuſaͤtzen. Ueberſehen und herausge⸗ 
‚geben, von Wilh.“Ernſt Ehriftiani, koͤnigl. 
daͤn. wuͤrkl. Juſtizrath A re. Leipzig, er us. 
1788. 256 ©. in gr. 8. | 
KEN‘ Sinti den Verbefierungen und Zufäßen, melde Ha 
Schmidt in die Wiener Ausgabe von den fünf. erſten 
heilen feiner Geſchichte der Deurfrben .eingerüct hat, viele 
erhebliche und merkwürdige finds -fo war es allerdings -der, 
Mühe werth , diefelben insgeſammt für die Defiger ber erſten 
Ulmer Auflage abdrucken zu laſſen. 
| RP: ‚Beniviele derfglben - ‚wollen. wir doch berſeten. 
Bey SH. I S. 369. 570. wird; —8 gegtigt,.. wie * 
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vbmiſche Kroͤnnngen vnſerer Kaiſer, Vergroͤſerungsmittel des 
paͤbſtl. Hofs geworden find, Der V. ſetzt bey Gelegenheit bed 
dabey üblihen Caͤtimoniels, nach den Worten, ein Chalipy 
vor Aom, hinzu: „fo fehr waren biefe Zeiten nicht nur an 
feinen wechfelfeitigen Ehrenbezeigungen der "Monarchen und 
ganzer Nationen gegen fich unter einander; fondern anch an ben 
erften Begriffen der Geſelligkeit zuruͤk.“ Eh. U ©. a 
war behauptet worden, ‚es muͤſſe etwas Widriges in dem 
perfönlichen Charakter Otto-I. gewefen. fepn. Zur ven 
meintlichen Betätigung bavon ift beigefügt" worben! Wenig⸗ 
ſtens pflegte. man ihn wegen : feines ſchredbar ecnſthaften 
Ausiehens einen Löwen zu nennen." — Ebendaf: ©. 388. 
iſt nach dem Worte entleibt hinzugefommen: „Welcher Pries 
fters Unfug würde ſich aber durch eine fo Fahle Entſchuldigung 
nicht rechtfertigen laſſen? Hat es wohl jemals unruhigen, 
ftolzen , zur Empdrung geneigten Beiftlihen am frofiigen Ans - 
fpielungen: aus der Schrift, oder auch an Meligionderinden 
gemäangelt, wenn es darum zu thun war, ihren Leidenichaften, 
Die die, Haupttriebe ihrer Handlungen waren, einen Dedimäntel 
zu finden.‘ — Eine ſtarke Berbeflerung hat zwar die, Ber 
fhreibung des berühmten Privilegium erhalten, welches Frie⸗ 
rich J. Heinrichen von Oeſterreich ertheilt hat! es iſt auch 
weggelaſſen, was in der erſten Auflage S. 546. fland: es 
raͤmen dabey die Rurfürften zum erſtenmal unter dieſem 
Nahmen vor, Allein der ©. überfeßt doch mod poft Electo- 
‚tes Principes ,: nach den Kurfuͤrſten, als wenn ſchon das 
mals eigentliche Kurfärften vorhanden. gewefen..wären. . Wir 
glauben, man därfe nur wählende Sürften , oder die anſehn⸗ 
lichten unter. denfelben, verftehen. — Ueber griedrich I. 
iR ©. 597. noch bemerkt worden: „Nur Schade, daß jein Ehr⸗ 
geiz ibn manchmal zu.einet Härte verleitete, die auch in Uns 
fehung wahrer Rebellen, für die er freylich feiner Seitd die 
Lombarden Hielt, nicht gänglich von dem Vorwurfe der Grais 
ſamkeit kann gerettet werden " — Erdheblich ift der Zufal, 
Th. III, ©. 101. von dem Werkauf der Marf Brandenbutg 
an den Burggr. Sriedrich von Nürnbers. Doch waͤre noch 
etwas. darüber zu fagen. — Befonders werben unpartbeils 
ſchen Leſern die beflernde Vermehrungen gefallen, welche Hr. © 


Rh. IV, ©. 119. fg. bey Wiklefs uud Huſſens Se 


angebracht hat; unter andern Aber vie Marime des Coue lium 
Biefern man Fetzern Treut und Glauben halten Pürfts be 


— 


9— 
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die. ganze Stelle: Weder das Concilium, nody Siegmund, 
verdammten ihn zum Seuer, u. ſ. w. weggefallen. — Au 
unbetraͤchtlichſten find die Verbeſſerungen des fünften Theils, 
wo man fie doch an manchen Gtellen wohl wuͤnſchen möchte.) 
Veber die beiden Regiſter zu Schmidts und Millots 
Werfen haben wir weiter nichts anzumerken, als daf das 
eritere fuͤglich auf beide Ulmer Ausgaben zugleich hätte einges 
richtet werden koͤnnen; da es hingegen jeßt den Beſitzern der 
altern Ausgabe an einem folchen nüglichen Hilfsmittel fehlt. 


RBB, 


Die gemeine Npeifore durch eine Gefellfchaft 
‚von -Öelehrtenzin Deutſchland und England 
caisgefertigt. In einem vollftändigen und prags 
matiſchen Auszuge. Verfaſſet von: Johann 
Frirdrich le Bret, der (h.) Gottesgelahrheit 
SD. u, Prof. Primarius, Probſt der S. Geor: 
genkirche, Canzler der Univerf. Tübingen, ꝛc. 
Meue Hiftorie,. z2fter Band. Halle, Gebauer 
1788. 734 ©. gr. 8. . 23fler Band, 17788. 
914 ©. 24fter Band: 1798. 770 © 25fle 
Band. 1789. 748 ©. —— 


ESdes gleich beym erſten Anblicke ſcheinen möchte, daß Hr. 
RS 2.-B. in dieſen Bänden nur einen Auszug feiner Ge⸗ 
ſchichte von Italien in fieben Quartbänden mitgetheilt Habe; 
ſo ſieht man doch baid , daß es ein gewiſſermaßen net ausgear⸗ 
beitetes Werk fey, in welchem fich mande Einrihtungen der 
Abtheilung und Verbindung, auch nicht wenige Erörterungen 
don den frühern unterfheiden. Der erfte diefer Bände fänge 
mit dem vierten Buche oder mit der Regierung italiänifcher 
Kesinten in Stalien au, welche nah dem Bode Carls des 
Diden im J. 888. erfolgt. (S. 1 — 263.) Mit Veranis 
gen bemerken wir unter andern, daß ber V. die Quellen haͤu⸗ 
figer aufuͤhrt, als felbft in einigen’ feiner größern Werke; 
bisweilen Auch mit Pritifher Anleitungen zum Gebrauche 
derſelben. So fagt er &. 96. Anm; H. „Luitprand, ein für 

Allg. d. Bib. XCV. 3.IL St. gi dieſe 
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diefe Zeiten fo brauchbarer Schriftſteller, war eine Zeitlang 
Kanzler bey Berengar; fiet aber bey ihm in Ungnade, u 
fehreibt daher viel Bbſes von Berengar, welches, da man | 
ihn nicht überall mit den Zeugniſſen anderer Schriftfteller wi⸗ 
verlegen kann, nicht immer auf guten Glauben angenommen 
werben darf. Unter andern fagt man Bereng. U. nad, ä 
habe gutes Geld von feinen Unterthänen erpreft, und die da 
garn dafür mit Kupfergelde bezahlt. Die Sache fcbeint auf 
der einen Seite zn plump, auf der andern einer zu kuͤnſtlichen 
Muͤnz ⸗ Specularion ähnlich. Alboricus in Chron. in ſeinen 
Auszuͤgen fuͤhrt daher aus Luitprand nur dies an: non ex 
propria Berengarii pecunia, fed ex Ecclefiarum et paupe- 
zum collectione.” Hingegen wird auch ©. 250. Luitprands 
Zeugnig durch die Webereinftinnmung mit. andern Sefchichtfcreis 
bern beftätigt, und gezeigt, daß die Begebenheiten einer Theo; 
'Hora und marozia fir Rom charafteriftiich gemejen ſiüd. 
An einem andern Orte (©. 48.) wirft der V St, Marc 
and Denina vor. doß fie den Juden der. Befchichtr verwitren / 
und day dur Sigonius verleitet worden fenn mögen; Alle, 
ratori aber und Giulini hätten die erzählte Geſchichte beutlicher 
uud richtiger vorgetragen. Uebrigens wird VEN 
Folge, nicht blos auf die Regierung italiaͤniſcher ge dder 
hm. Kaifer, fondern auch auf die einzelen italiaͤniſchen ‚Länder 
und Staaten, forpfältige Ruͤckſicht genommen. „Don. ber 
Schreibart und dem treffenden Gefihtspunft, aus welchem 
der B. die merkwuͤrdigſten Auftritte zu zeigen verfeht „ mag 
folgende Stelle ©. 210 fg. eine Probe abgeben: 1. it Sa⸗ 
racenen machten fich in dieſer ganzen Pexriode fo furdtba 
und fpielten fo mannicfaltige Rollen, dag Mein der, &b8 
verdienen, in der Geſchichte von Italien nicht ganz aut 
Acht gelaflen zu werden, br kriegeriſcher Geiſt, Ri) taflloſe 
Eroberungsſchwindel, ihre Religionsdorurtheile feion ,, ihr 
Geſchicklichkeit mit Fleinen Schiffen die TReere zu befabte 


ihre Kenntniß der Kuͤſte von Unteritalien , ihre Abhärkung 

















durch die anhaltendften Strapazen, hatte fie in den Gi 
gefest, in Stalien allgemeinen Schreden zu verbreiten. . ße 
es alfo fo weit. fam, daß fie beinahe Herren von’ Kom fel 
geworden wären: fo fällt die meiſte Schuld auf ‚die Jrafiäne 

felbft , welche nicht nur zu wenigen Fleiß auf F —* 


wandten, und die Paͤſſe, durch welche "jene in. dad Lab) 
Kamen, aicht bejegten; ſondern fügar auch dieſe ausmdrlg 


a 





, 
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Eroberer aufs ſchaͤndlichſte dazu mißbrauchten, durch fie ſich 
unter einander, ſelbſt die Hälfe zu breben. Es war alſo eine 
ganz natürliche, auf. die, Umſtaͤnde fich gruͤndende, zwar interz 
eflirte , aber zugleich patriotifbe Wioral, welche die Paͤbſte 
predigten, deren Wichtigfeit auch Ludwig IT. erfannte, und in | 
einem Shreiben an den K. Baſilius im. J 270 zu erfennen gab, . 
und. weiche auch Otto I. und Zeinrich I. nachfpreben mußten, 
ohnerachtet fie bloß innerhalb frommer Wünfche beftehen blieb, : 
bis eine andre fremde Nation erfbien, welche die Garacenen - 
verbrängte, Wenn wir alfo die Briefe der Vaͤbſte in diefer 
Meriode einſchauen: fo finden wir zwar die überfpannteften 
Schilderungen von den Garacenen , als ob fie alles was chrifts 
Kb hieß, bis auf die Wurzel ausgerottet hätten, Allein fo 
Makürlich es war; daß fie als das erobernde und herrſchende , 
Solk da wo fie ich feftiegten , auch Plaͤtze zu ihren Religions⸗ 
gebräuchen beftimmten; fo gewiß iſt es, daß z. B. in Gicilien 
griechiſche und lateiniſche Chriften, ja noch Bilchdfe, 
zur Zeit der Saracenen vorhanden waren; daß dieſe unter 
ihnen ihre VProceſſionen ruhig halten fonnten; und daß es am 
Ende die Chriſten waren, welche die Normänner allda einge⸗ 
führt, und durch fie die Saracenen verdrungen haben. * — 
Am fünften Buche (©. 264 — 492.) wird die Regierung 
der fächfifcben Könige in Italien beſchrieben. Don Otto L, 
wird ein ihm ruͤhmlicher Begriff, der bloß aus italiänifchen 
‚Schriftftelern gezogen ift, vorangeſchickt. Ueber die Texten 
Eapitel Luitprands muthmaaft der V. ©. 277. daß fie von 
eiiem Anhänger Leo VII. herrühren, der alſo nicht ganz uns 
partherifch ſchrieb — Noch wird in eben diefem Bande auch 
das fechfte Buch, oder die fränkifche Periode, dergeſtalt 
angefangen, daf von ber erften Abteilung derfelben,, wels 
he die Aildebrandinifhe Epoche, wie fie der B. nennt, auss 
nacht, der erſte Abfchnitt, oder die Verhältnifie der fräns 
en Baifer, bis auf Gregors VII. Tod, durchgegan⸗ 
gem werden. Obgleich die Regierung Gregors VII. hier vors 
ünlich die Aufmerffamkeit gut unterhält; fo koͤnnen es doch 
auch feine nächften Vorgänger, deren Gefchichte ebenfals ſeht 


ka #7 wird. | 
0 KXlllfter Band, Der zweyte Abfchnitt der obenges 
) erften Abtheilung des fechiten Buchs, oder der 
asien Deriode ; nimmt die erften Seiten dleſes 
Bandes ein, und erzählt die ——— in den beſondern 
—** 7 ER Itar 
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italiaͤniſchen Staaten. Daß SScneriis, auf den fonft die 
Deutſchen Anfpruch machten, in Bologna ſelbſt gebohren wor- 
den fen, nimmt nun auch unfer Verf. mit Bettinelli ( Rixor- 
imento d’ Italia negli Studi, nelle arti e ne'coftumt do- 
po il.Mille. Baflano 1785. 8.) In der zwepten Abrheitung 
ber fränkifchen Periode werden zuerft die Entwidelung und 
sie. Folgen des Hildebrand, Spitems dargeflellt; im zweytes 
Adichnitte aber ©: 219. fg. die gleicdyzeitigen Staaten 
beſchrieben. Die Gage von den zu Amalfi gefundeneh Pam 
dekten, findet Hr. le Br. © 278: Anm. a) fo problematiic, 
daß er die Frage, ob die Pilaner würflich ein wahres altes 
Eremplar derfeiben unter ihrer Beute mitgebracht: haben ? -aud 
‚wie alt daffelde gewefen jey? bey Brenkmann nochzuſchlagen 
Gberläft, und hinzufegt, Bettinelli fcheine „Cl. €.) ad 
nicht viel aus dem Worgeben den Pifaner zu machen. — Dis 
fiebente Buch (©. 293. — 539.) ift überfchriebent Frey⸗ 
heitsfinn und Freyheitskampf; es wäre aber doch dienlich 
geweſen, dafielbe auch chronologiſch zu charakteriſtren· Der 
erfte Abfchnitt begreift die Regierung Conrads III. und Frie⸗ 
drichs 1. big zum Coſtnizer Frieden in fich. Arnolden von 
Breſcia nennt der V. eine für die Gefchichte jener Zeit ganz 
herrliche Erfheinung, der als Privatlehrer alle Achtung vers 
diene; deffen Speculationen aber nicht leicht praktiſch brauch⸗ 
- ‚bar werden konnten, fo lange: der religidſe Deſpotismus die 
Nationalfreyheit begfinftigte; “oder gar, wenn es Beduͤrfniß 
für den weltlithen Deſpotiemus ward, ſich nit dem tekdidſes 
auszufühnen, von dieſem ſolche Opfer verlangen konnte Eel⸗ 
che ieden Widerſpruch gegen den religibſen Deſpoten gefaͤhr⸗ 
lich machten.“ Allein wenn es nur damals einen andern 
Kaifer, als Lonrad war, gab, fo moͤchten wohl die Feitums 
fände begünftigend genug für Arnoldse Entwurf geweſen ſeyn. 
Stiedrich I. fheint uns von dem V. nicht blos mit ſtrenget 
Wahrheit, fondern faſt zu hart geſchildert zu— ſeyn;z er. neuut 
ihn mehrmals ſchlechtweg den. Deſpoten beſonders wehen 
‚feines Verhaltens gegen die Meilaͤnder. Vergleicht man abtt 
damit die uͤbermuͤthigſten, und beleidigendſten Neizungen, it 
‚ihm von denfelben wiederfuhren: fo müßte eriein Heiligeräs 
seien ſeyn, wenn er fie anders behandelt haͤtte. Im zwey⸗ 
‚ten Abfchnitte find wiederum die gleichzeitigen beſondern 
‚Staaten abgehandelt. Auch das achte: Buch: GSibellinen⸗ 
und welfen⸗Wuth, if noch in’ dieſem Bande = 
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CS. 540: fg.) Auch hier möchte wohl etwas zu einſeitig uns 
fern Kaifern ein zu entfcheidender würfender Antheil an den 


N 


Greueln beigelegt worden ſeyn, die jene Partheien in Stalien 


ftifteten. Wielleicht, fhreibt der DB. ©. 541. hatten Sriedrich 
1. Zeinridy VI, Sriedrich IL viele Schuld dabey, weil fie 
die Nation durch Gnade nicht zu befänftigen mußten; fondern 
fie:vielmehr big zur. Naferey erbitterten, u. f. w.,. ls wenn 
die Unternehmungen diefer Fürften in Italien durchaus nur aus 
Herrſchſucht, Rachbegierde, Grauſamkeit, u. dal. m. zufams 
mengeſetzt geweſen wären, und auf der andern Geite nicht 


% 


Kreuföfigfeit und ähnliche Ausfhweifungen alles in Zerruͤttung 


geſetzt hätten. 

AAIVſter Band: Er, enthält die vier folgenden Bis 
her, vom neunten an, und darinne: Sriedrichs IL, Regie⸗ 
tung; die Einführung der Sranzofen in’ Stalien; bie Ein⸗ 
füyrung der Arragonier in diefen Lande; und die Verfetz 
zung des pabſtlichen Stuhls nach Avignon, Hier ift unter 


andern:&, 278. gezeigt worden; Clemens IV. weit aefehlt, ” 


daß der Carln von Anjou zur Hinrichtung Conradins auf 


geniuntert hätte, habe vielmehr-die Härte deffeiben gegen den 


ungfüctihen Prinzen verabſcheuet, und ihm VBorftellungen 
daräber gemacht. a 

2  XXViter Band, und in demfelben das drepzehnte bis 
sum fiebzehnten Suche.» Der Inhalt diefer Bücher iſt: 
Zeinrichs »VIL Schickſale in Italien; Welfifche und Gis 


bellinifche. Cönfsderationen; Zerrrümmerung answärtiger 


Gewalt in-Stafien 5; Ungrifcher und Böhmifcher Einfluß in 


Italien; und Viſcontiſche Macht in ihrem ‚Glanze. Die | 


Dominicaner werden S $o. ganz von der Beicbuldigung loß⸗ 


geſprochen, Heinrich VII. vergiftet zu haben; den Deutſchen, 


jagt der V. ſey fein Tod founerwartet gewefen, daß fie ihn 
von gewaltſamen Mitten Herfeiteten ; daher ſich auch jene 
Sage mehr ber deutfchen ats itafiänifchen Schriftftellern finde. 
Natürlich! aber durch das hier darüber beigebrachte wird fie 
noch nicht. widerlegt. ) 
=. &o gut und lehrreich auch diefe Gefchichte von Stalien, 
His auf einige Nackäffigfeiten - des Ausdrucks geſchrieben iſt; 
fo duͤnkt ung doch, daß fte, als ein fogenannter Auszug, oder 
als ein Handbuch jener Gefchichte betrachtet, hin und wieder 


Hätte abgekürzt: werden koͤnnen. Es ſiad ſchon fünf ftarfe 
Bände; und drey oder vier Merken wenigſtens nach ler | 


213 
) 


% 


— 


326... Rune Nachrichten : 


lich feyn, um biefe Geſchichte bie auf unfere Zeiten fortzu 
führen. ' u 


Ad Claudit Fleurii Abbatis Hiftoriam Ecclefiatli- 

- cam Introductio, feu Hiftoria Vet. et Novi 
Teftam. necnon Judaicae gentis, auctore R. 
P, D, Auguftino Calmet, Benedict. Abb, 
Senonenfi, latine reddita a P. Alerandro, a 
S. Ioanne de Cruce Garmelita' excalc. olim 
SS. Theol, ac SS. Canon. Lectore. Tomus H, 
Augsburg, bey Wolf, 1788. 2 Alph. 2 Dog. 


in 8. Tomus III. 2 Alph. 4 Bogen, 


Chronologiſcher Auszug der Kirchengefchichte, x. 
Aus dem Franzöfifchen überfegt. Der vierte 
Band. Vom %. ı5or. nach der chriftlihen 
Zeitrechnung bis auf das J. 1781. Wien, 
von Kurzbek, 1758. ı Alph. 13 Bog. in 8. 


| Ni ſtellen diefe zwo Kirchengefchichten zufammen, nicht ale 
wenn fie einander ganz ähnlich wären; fondern weil 
wir von feiner viel zu fagen haben, und weil beyde ganz uns 
notbiger Weiſe aus Franfreih auf deutfchen Boden verſetzt 
worden find, Obnedem haben: wir fie auch beyde fhon an 
inem andern Orte charafterifirt: die erftere Band 89 S. 526. 
die andere Band 4. ©. 169, und Band 99. S. 524. 
Es ſey alfo genug, bier zu bemerken, dak der weit⸗ 
ſchweifige und in der Weberfegung ziemlich fchwerfallig gewors 
dene Calmet in diefen beiden Theilen die Kirchenhiftorie dei 
ſogenannten Alt. Teſt. vom. Joſua bis auf die Niaccabäer, 
Phariſaͤer und Sadduzaͤer paraphraſirt und illuſtrirt, nach 
feiner Art nicht ohne Gelehrſamkeit; aber freplich-wie man im 
I: 1718. da fein Werk zuerſt erfchien , uber ſolche Materie iq 
Sranfreich ſchrieb. 72 
Der andere, ein Franzofe aus den neueſten Jahren, 
ſcrleb deſto fluͤchtiger und unterhaltender ;; er wuͤrde dine ganz 
artige Kirchen geſchichte aus Licht gebracht haben, wenn er — 
ZN F mic 


— 
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— | ’ 
mehr davon verftanden hätte. So aber find es auch bier Boffuet, 
der Fortſetzer des Fleury, und andre Schriftfteller feines Das 
terlandes, deren Erzählungen‘ er nachbetet, und etwan mit 
Maifonnements verbrämt. Wie tief der Scharſſinn des V. 
in den Geift unſers Jahrhunderts, eingedrungen ſey, lehren 
feine Bemerkungen über bdaflelbe, S. 517. fg. „ Im der 
Chat, fihreibt er, unſerm Jahrhunderte, war es vorbehalten, 
Das aufgeklärtefte und zugleich das blindefte zu ſeyn.“ 
Er beklagt, die hoͤchſtſträfliche Aartgläubigkeit, welche 
jetzt die, Orumdfefte feiner. Kirche zwar nicht umſtuͤrze, aber 
dennoch erfchüttere; die Menge von Freydenfern, unb muth⸗ 
willigen Gpöttern über die Religion und ihre Vertheidiger. 
Doch er hat auch entdedt, vom wem fich diefes Hebel hers 
ſchreibe. „Der Sürft der Finſterniß, der nach dem Zeugniß 
des Mpoftelfürften wie ein brüllender Löwe nmhergeht, fennet 
die Schwachheit unferer Natur. Er weiß, dag alle Menfhen _ 
Kinder der Weisheit feyn wollen, und daf niemand den MVors | 
twurf der Thorheit vertragen fann. Er hat daher, nad dem 
er lange umſonſt verfucht hatte, die Standhaftigfeit der Kaͤm⸗ 
pfer J. Ehr- durch Gewaltthätigfeiten wanfend zu mahen, - 
ein ganzes Heer von Spöttern in die Welt geſchickt, welche 
ſich unabläßlich bemühen, die Menſchen zu überreden, es fen 
thöricht , lächerlich , und eine Würfung der Einfalt, den Auss 
fürüchen der Kirche feine Vernunft zu unterwerfen.’ 
Schon wegen diefer einzigen Entdeckung hätte es das Werk 
oerdient , fo ſchoͤn ing Deutfche Überfegt zw werben! 


\ . 


Anleitung zur Kenntniß der europäifchen Staaten⸗ 
hiftorie nad) Gebauerfiher Lehrart. Bon Jo⸗ 
hann Georg Meufel. — Dritte, vermehrte, 

‚und verbefierte Ausgabe. Leipzig, Fritſch, 
1788. ©. 660. in gr. 8. nebft 12 Bogen geneal. 
Tabellen. 


ka diefes Buch fo beliebt, und durch den häufigen akademi⸗ 

ſchen Gebrauch ſchon fo bewährt befunden worden iſt: 

o if es kaum noͤthig, mehr * zu fagen, als daß Dr. er 
| 14 au 


J 


*2* 


auch in dieſer neuen Auflage manches berichtigt und hin zuge⸗ 


ges Rune Nachrichten 





fest; befonders aber die Gefchichte bis zum G. 1788, fortger 
führt, und die neueften erheblichen Schriften beigefügt hat. 


Vielleicht konnte kuͤnftig, weil das Buch doch für ang 
hende Gelehrte geſchrieben ift, denen‘ eine firenge Auswahl 
der Schriften fehr. empfolen werden. muß, bie und da ein 


mittelmaͤßiges Werk, wie ©. 272. Rerroug Geſchichte der « 


Ber, Niederl. ©. 439. Rabeners Leben Peters I, u. a. m. 
weogelaflen ; dagegen aber, uud mit-Hülfe-der hin und wieder 
zufammengejogenen Erzählung, manches —— Eitatum 
aus den'Quellen eingerüdt werden. 


Noch einige andere Fleine Crinneringen wollen wir doch 
auch mittheilen. ©. 65. wird erzählt, die Karthager haͤtten 
ſich nach dem erſten Puniſchen Kriege, einen großen Theil oem 
Spanien unterworfen, und babe, das. Japr vor EG. 33a 
angegeben, Alcin da der erfte Pun. Krieg ſich nur ohnghäht 
240 J. vor C. G. endigte: fo kann jene Jahrzahl nicht Ahtig, 
ſeyn. — S. 95. iſt zwar das Werk des d’ Auvigmy 
vies des hommes illuftres de la France, genannt/ 
das nicht weniger ſchoͤne, und durch feine herrlichen: Kupfer 
noch vorzüglichere Werk deg Carl Derrault: Les hommes. 
illuftres qui ont Paru en France pendant ce Sieele, Yarily 

\ 2698. 2. Th. in Fo/io übergangen worden — G- 212 Wird 
vom Esprit des Croifades par M. Mailly geſagt es wären. 
nur die beiden erften Bände deifelben deutsch erichienen 5 da 
doch die zwey Bände der Ueberſetzung. alle vier des Origigale 
ausmahen — M. Bofe ©. 174. muß wohl M. dewbaze 
beißen. — ©. 178 wird gemeldet, Srofbritannten- * 
unter andern im erſten Pariker Frieden ganz Neuſchottland 
oder Acadien behalten. Allein diefe Halbinfel war. ihm ſchon 
im Utrechter Frieden abgetreten worden, wie Hr Mt 
©. 255 beridietz wenn gleich über die Graͤnzen derfelben 
Streit entftanden war. — Eben dafelbft wird das 
Partlement Janfeniftifch gefinnt genannt. Die Zefuiten pas‘ 
den ihm freplich dielen ſeyn follenden Schimpfnahmenlöftere 
beigelegt 5 allein nicht alles was in Sranfreich feit. 17213« aater 
die Anti- Conflitutionnaires und Appellans gehoͤrte, war 
deswegen auch Janſeniſtiſch. — Noch glauben wir, 

S. 536. fg. die ganze Siebenbuͤrgiſche Goſchichte 





ruͤb, ſchon bei der ——— des heil, Bee a 
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xuͤckt worden ſey, indem. der größte Theil derſelben ohne bie 


fpätere Uhgriiche Geſchichte nicht oerſtaͤndlich tft. 
z sh — KT ' Wo. 


Münfterifche Geſchichte, fter Theil bis zum Vers 
fall ber Karolinger. Göttingen 1738. 8. 


(us der mit, vielem Geſchmack und Einſicht geſchriebenen 
Vorrede fehen wir, daß Hr. Sriederich Wilheim von 
Raet, Hildesheimifcher titular adlicher Rath und auferorbentlie 
cher Profeſſor zu Muͤnſter, der Verfaſſer dieſer im Moͤſerſchen 
Gewande geſchriebenen Geſchichte, und ein denkender Kopf iſt. 
Er ſagt ſelbſt S. F — „ich habe in dieſem 1. Theile, der bis 
zum Verfalle der Karolinger geht — großen Theils dem -unz 


verbeſſerlichen Moͤſerſchen Plane gefolget. Bei der Armuth 


aller anderer Genuͤge leiſtenden Schriftſteller in dieſem Fache 
würde ich das Ziel ſehr verfehlet haben, wenn ich einem anz 
dern nur. irre führenden Wegweiſer auf diefem ungebahnten 
Pfade gefolget wäre. Ich überlafie es jedem aufmerkſamen 


Leſer der Moͤſerſchen Oßnabruͤckſchen Gefchichte, zu beurtheilen, 


ip wie weit ich feine Ideen, und zwar bisweilen wörtlich, un 
nicht den Nachdruck zu ſchwaͤchen, bei ähnlichen Vorfaͤllen 
mehr ins Lıcht ftellete, als befolgte, wo ich dem zufolge Zus 
füge machte, und wo ich. Moͤſers gänzlich mehr entbehren 


mußte, als daß ich ihn nicht herzlich gern auch da zum Sühr - 


ser gehabt baͤtte.“ Er hat die Geſchichte felbft in 4 Haupt⸗ 
epochen eingetheilet, die auch IV. Theile des Werkes geben 
werden, nemlich die zwote Epoche geht big auf den Verfall 
de8 alten großen. Herzogthums Sachfen in der ung üslichen 
Peron des aller Reichslehne entbloften Herzogs Heinrichs des 


Loͤwen, wobei die Altſaͤchſiſchen Neihsfürften (Brandenburg 
ausgenommen) jezt von einer ‚läftigen Herzoglichen Ober + Aufs- 


fiht frei, fih in die Beuthe theilen, und ihre Landeshoheit 


exit recht zu gründen anfangen, Die dritte Epoche endiget , 


fid gewöhnlih mit der Aeformation und geht bis-auf den 
meftphälifchen Scieden, die Vierte von felbigen bis auf jegis 


ge Zeiten. Mit Recht wünfht er S. 8. daß das Muͤnſter⸗ 


land zur gründlichen Ausführung diefes Plans ihm feine Ars 


ide öffnen möge, Bei diefer Gelegenheit lernen wir auch eis. 


gis - nen 


— 


530 Kurze Nachrichten - 
nen Minfterfchen Diplomen⸗ Sammler, den Minoriten Riny | 
linger fennen 

Don den Münfterfchen Wiedertäuffern fchreibt der Verf. 
5.8 — die Gefchichte der irrig fo genannten Wiedertäufs 
fer, wobei fi eine Menge von Betrachtungen aufdringt, wos 
her doc dieſes feltfame Unweſen entftand, welchen Einfluß. & 
auf die eben entitandnen verfchiedenen chriftlichen. Parthien 
hatte, wie diefe Mißgeburt endlih unfchuldige in unjern Tas 
gen fih allmalig unter den Reformirten oder heimlichen Res 
monftranten verlierende Mennoniten oder Tauffegefinnte her⸗ 
vorgebraht — Daß gerade Miünfter der Schauplag dieſes 

Derjämmerlichften Unfinnes ſeyn mußte, davon liegt der Brund 

tina in der bereits’ von langer Hand her, beſonders 
unter der Hojaiſchen Anarchie mit vielem Blutvergießen vers 
knuͤpften Gaͤhrung zwiſchen dem Fürften und Domfapittel einer, 

amd der beinahe freien Stadt anderer Seite. Eine Gahrung, 
die erft neftillet wurde, wie MWeftphalens Krone dem Biſchoff 
von Galen ein Dpfer mit ihrer Kreiheit madhen mufte 

Allenfalls verfpricht auch der Hr. Verf. ein Gloßarinm 
von der alten und neuen Sprache der aus Frießland gewander: 
ten Muͤnſterſchen Saterländer, und eine Wergleichung der 
alten Weftphälifchen Gelege, Gewohnheiten, Sitten mit des 
nen der Frieſen ꝛꝛc. Wir münfhen ihm dazu Geduld, Fleiß 

und Muße. | a. pn 

Ifter Abfchnitt, enthält eine Furze Einleitung in die 

aͤlteſte Verfaſſung S. 13 ıc. Die älteften Bewohner haben 
in einzelen abgefonderten Höfen fich angebaut, wie No zum 
theil das Müniterfche Land beichaffen iſt, wo mian miehe eins 
zele Höfe wie Dörfer findet, davon die Urſache 17. anae 
geben ift, weil das Land aus Heide, Sand, Sandhüaek 
Mohr und fteinigten Anhöhen (einige fruchtbare — 











Oberſtifte ausgerommen) beſteht, mithin konnten hier nich 
leicht Dörfer entſtehen. Dieſer einzelne Bewohner oder Hof 
wirth war auf feinem Hofe Fuͤrſt und Herr auch Priejter 


Nur durch ein Gefühl von Billigkeit uͤbte er ſeld de 
gegen feine Familie, Knechte und fo gar gegen fein Imgerrenes 
Weib aus, die er in Gegenwart ihrer Verivandten unter ihrem 
billigenden Zuſchauen mit abgeſchnittenen Haaren von ſich 
ſtieß, und vor den Wehnungen ihrer Verwandten fteup e. ER 
Mechfelieitige Verheirathungen, Ländereyen, Wil 17 
bürge, Mohre, woran jeder Antheil Hatte Is gaben Seh J 
F 
a Br; 
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Weit, daß mehr Familien Antheil an einem gewiſſen Diſtriet 
oder Mark Hatten, mithin wurden endlich aus einzelnen Höfen 
Dörfer und aus Markgenoffen nah und nah: Völker. 
Sobald es alfo gemeinfhaftlihe Fluhren gab, bie ge 
wmeinfchaftlih genuget ‚werden folten, To entftanden natsrlih 
Streitigkeiten: indem der eine nicht mehr wie der andere das 
von geniegen folte, fo mußten alfo auch Nichter und Auffeher 
vor der Gemeinde gewählet werden, welchen man einige weile 
Männer (Schöpfen) zuorbnete, die die Streitigfeiten entfchies 
ven. So ſtellet es Tacitus Cap. XU. vor, und wie es noch 
auf den Dörfern in geringern Sachen zugeht S. 20. Ferner 
gab zu einer nähern Verbindung Gelegenheit, die Sicherheit 
des Lebens und des Guts: dieſes zw erhalten dazu war eine 
gemeinſchaftliche Berathſchlagung noͤthig. Der Todtſchlag 
ward mit Vieh ꝛc. abgekauft, wovon ſpaͤter das Wehrgeld 
entſtanden, und das geraubte Gut dureh Wiedererfiattung Tas 
eitus Cap. AAI. (Der Zeerbann foll nad des Verf. Meis 
nung S: 23. au zu einer nähern Verbindung Gelegenheit 
gegeben haben, wenn fie von einem fremden Feind nemeins 
ſchaftlich angegriffen worden, und wo fie für ihren eignen 
Hoerd gefochten. Allein die Benennung Heerbann iſt in fpäs 
tern Zeiten unter den Rarolingern erfilich entſtanden, und be⸗ 
deutete damals ein Aufgebot zum Rriege und zur Folge. 
Sache und Ausdruck paſſen nicht auf die aͤlteſte Verfaſſung der 
aͤlteſten deutſchen Voͤlker, die hier in dieſer Einleitung aus des 
Tacitus Beſchreibung genommen iſt. Ueberhaupt ſcheint der 
Verf. oͤfters die etwas ſpaͤtern Zeiten mit jenen, wovon Tacitus 
ſpricht, gu vermiſchen, indem auch die deutſchen Gefege zum 
Beweiß angeführt werben, . die doch  befanntlich etliche Jahr⸗ 
hunderte nachher erftlich verfaffet find, wie denn der Ausdrud 
Wehrgeld auch weit fpäter vorfümmt. 

Schoͤn ift der 11 $ von der Gottheit, Religion, Pries 
fleen ausgeführt, und der Verf. hat Recht, wenn er S. 28. 
ſchreibt — die Religion der alten Deutfchen war ur 
fprüngli beinahe nur natürlicher Gottesdienft, und feiner 
Grundlage nach fo rein, daß gebildete und aufgeflärtere Böl« 
fer, wie Griechen und Römer, in biefem Punkte unendlich zuruck 
fliehen. Man. verehrte ein heiliges allgemeines unfichtbare® 

Weſen, und glaubte nicht, daß fich ſolches durch ein Bild 
vorftellen und im Tempel einfperren liege, denn fo beſchreibt 
ihre Religion uud Gottheit. Tacitus Cap. IA, 


sy Eu Kurze Nächrichten — 


Nun koͤmmt im ZI. Abſchnitt der Verf. erſt auf der 
Zeitpunkt, wo die deutſchen Voͤlker mit den Roͤmern bekannt 
wurden S. 34, mithin was vorher geſagt iſt, betrifft die di 
teſten Zeiten, wo gewif an feinen Heerbann noch Wehrgeld 


gedacht iſt; diefe Ausdrüde find zu frühe angebracht. — Eigents 


lich waren nur 2 Hauptvoͤlker in Deutſchland, davon bie, fr 


1 


zwiſchen Ungarn, Schleſien, Pohlen ꝛc. wohnten, zwar in 
kleine Voͤlkerſchaften vertheilet, aber unter dem Hauptnamen 
Sueven begriffen waren, weil die Sueven das ſtaͤrkſte Voll 


unter ihnen waren. Diefe nannte Caͤſar Bermanier : die Übrigen 


Voͤlker zwiſchen der Elbe und dem Ahein, die nachher uns 
ter dem Namen der Saßen ober Sachſen befannt geworden 


find, gab Läfar, fo weit er fie fennen lernte, theils mit 


dem Namen Gallier an, theils vermifchte er fie mit den Sue⸗ 
ven oder Germaniern, nach des. Verf, Meinung S. 35. 
Diefe beiden Hauptvoͤlker ftritten bald unter ſich, bald aber 
machten. fie gemeinſchaftliche Sache, nachdem die Umftände 
waren, gegen die Roͤmer. Caͤſar aber hat die fezterm nicht. 


. genau ferinen gelernet, er ift aber. doch der erfte, «far bieje 


Gegenden und die Niederdeutfchen den Römern entdedt hat: 

denn vorher war noch fein Romifches Heer über den Nieder⸗ 
thein gefommmen, er war der. erſte. — Unter dem R. Auguſt 

gieng es fchon weiter, wie am beiten Dio Cafins-ein Hauptr 

ſchriftſteller dieſer Zeit fchreibt. : Er unteriwarf die Sicambrer 

‚in Weftphalen, züchtigte die Ratten, und ſchraͤnkte die Cher 

rußker und fo gar die Stiefen ein — 5. 37. 

| Arminius lodt den Quintilium Darum in gefährliche 
Gegenden, und fchlägt ihn mit: großen Verluft — die Gegend, 
wo er diefe berühmte Niederlage erlitten, wird verſchiedentlich 
angegeben... Der Verf. haͤlt es mit denjenigen, die die jegige 
Graffhaft Lippe unweit Detmold angeben S. 41. ‚Diele 
Niederlage 'befreiete die Gegenden auf einige Zeit von dem Rös 
mifhen Joche. Germanicus-wollte die wichtige Schlappe wies 
der ausbeſſern, er brachte es aber damit nicht weit, ungeaditet 
er fo gar Über die Wefer vorgedrüngen, und weil Tibetius 


ihm nicht recht trauete, fo machte er diefem ſchweren Kriege 


ein Ende — und Arminius, der bie Macht der Markoman⸗ 
nen fürdtete, 309 den Sueven zu Hülfe, weil er aber ſelbſt 
ein eignes Reich zu errichten. vor hatte, fo warb-er im 37: | 
Sabre feines Alters von feinen eigenen. Verwandten: uimgpr 
bracht ©, 44: Claudius beuntubigte durch ben Galba aufs 
ER Ev R wert 


* 
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neue dieſe Gegenden: wie er aber die Roͤnũſche Heri ſcaft über , 


Britannien ferfegen wollte, fo verließ er diefe Abfichten gänge 
Lich — und zog die ganze Macht dahin — Die Völfer diefer 
Gegend waren unter fich ſelbſt uneinig S. 46. Die Bructer 


nahmen fich fehr hervor, und wolten ein befonderes Meich ftifs 


ten — Don der Göttin Delleda S. 47. (mo der Verf. den 
Keyßsler in feinga Antiq. Septentr. hätte brauchen können, ) 
Bon dem Coẽſiſchen Walde, in welhem der Tempel Tanfanas 
unweit Toößfeld S. 48. Die heutige- Münfterfche Stade 
Buchholz; fol daher den Namen haben und in bem Bucher⸗ 
walde gelegen haben, was aber das Wappen dieſer Stadt, ein 
Buchenbaum, zum Beweiß der Lage dieſes Coẽſiſchen Walt 
des dienen foll, kann Rec. nicht einfehen S:48. Ai 
715.: Der zweite Krieg mit den Roͤmern unter dem R. Veſpa⸗ 
fien, davon ein Bataver, Claudius Civilis, der Anführer 
war , und die Delleda einen glüdlichen Ausgang verficherte — 
ward anfangs glüdlich, nachher mit abwechſelnden Gluͤcke ges 
führt — Zivilis endiget ihn durch einen Vergleich zu feinem 
Beſten. Die damals verbundne Wölfen, die von dem Roͤm. 
Joche befreiet waren, follen ſchon damals als Befreiete den 
Namen der Sranten erhalten haben S. 49. 50. , Doch fol 
der Name .Sranke bei ven Römifchen ‚Schriftftellern erſtlich 
im Il, Sahrhunderte unter Valerian. vorkommen. - (-Diefes 
meint zwar der augeführte Schaten a. a. O., er zeigt aber 


daſelbſt feinen Rom. Schriftfteller an, der dieſen Namen wiürfe _ 


Alich gebraucht hat, mithin erwarten wir davon deutlichern 
Beweiß. Rec. findet den Namen zuerſt bei dem Vopifcus in 
„Aureliano Cap. VII. bey der-Regierung des R. Gordianus, 


wo Aurelian eine Legion commandirte gegen die Franken — 


idem apud Moguntiacum Tribunus Legionis VI. Gallica« 
mae, Francos irruentes — per totam Galliam ſic adflixit, 
GSordianus ZII. regierte bis 244 mithin fommt er ſchon fruͤ⸗ 
her wie im J. 257. unter Valerian vor.) Die Cheruffer 
“fielen von ihren vorigen Ruhm herunter, und die Bructer ers 
Hielten.ficb noch, bis die Miarfomannen und Quaden, fo wol 


Dielen, wie den Komern felbft den Untergang droheten — — 


8.51. Der. R. Trajan, der vom % 98 — 117, regierte; 
zuͤchtigte die Ratten, und die Bructer kamen wieder eınpor, fie 
wurden. aber hernach von ‚den Angrivariern am Rhein aufs 
Haupt gefchlagen, was — I 52. 53, folgt, find nur 

— u 
: Un⸗ 


J 
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Unter vorgedachtem Trajan, ber die Rom, Macht un ' 
ihr Anfehen wieder empor gebracht hatte, erhielte ſich Folde 


. auch unter Jadrian (der aber ſchon aus Furcht den Admi 


ſchen Pfeblgraben vergrößerte und mit Schanzen vermehrt 
te), Marcus Aurelius aber mußte ſchon mit den Suerm 
‚und Miarkomannen einen ſchweren Krieg-führen,. und dee 
Sadyien ic. Subfidiengelder zahlen, damit fie nur ſtille jagen, : 
wenn fie auch ihm nicht Huülfe leifteten (Emit Germanorum 


auxilia contra Germanos). . Diefer Mark. Aurelius regierte . 


bis 180, wo die Macht der Römer fchon fehr geſunken war 
©. 53. Der A Lommodus zahlte die Subfidiengelder: ford, 
und Caracalla klug mit der Sachſen Hülffe die Allemarnmnier, 
berfelbe regierte vom‘ aıı —aı7 Wisrimin bis 236; und 
biefer nebſt dem Drobus find faft die legten, die noch in 
Deutichland etwas unternommen, doch muß -man ihre Arah⸗ 
lerey davon abrechnen S. 55. Und ſo nahete ſich nach und 
nach gegen Ende des III. Jahrhunderts, und im Aufange des 
IV. Saprhunderts unter dem Maximian, Ronftantius, 
Ronftandin dem Großen ıc. die römiiche Macht in Deutſch⸗ 
land zum Ende, Die Sachfen fommen als ein uUrvoit am 
fruͤheſten bei dem Ptolomaͤus vor, ungefähr zu Diocletiaris 
Zeiten. Des Verf. Meinung, daß ihr Name. daheritähte, 
weil fie auf.einzeln liegenden Höfen faßen, will uns nit be⸗ 
hagen ( ungeachtet die Benennung in Kurſachſen vom Adel — 
Amtſaß Schriftſaß, Landfaf feiner Ableitung. guͤnſtig zu 
ſeyn fcheinet, ) indem auch andere deutſche Vblker antänglich, 
gie die Sachfen, anf einzelnen Höhen gefeflen find... Noch bleibt 
der Ableitung von ihren Streitmefferh, die fie Sachs naun⸗ 


ten, und noch ſo im Muͤnſterſchen heißen, wie derſelbe gefteht, 


der Dorzug S 56. m 
+, . Drei Zauptvölfer, nemlich die Allemannier, bie 

und die Sachfen, (torunter viele andere mit begriffen wurden) 

fpielten jeßo große Nollen. Julian verfuchte am Niederthein 


| die Römische Herrfchaft wieder herzuftellen ums S. 358. (Am 
mian. Marcell. Lib. XV) ;- und es glüdte ihm viel, aber eh 


‚war zu. fpäte. Gallien ward von den Sranfen Sebauptelj- 


und nach und nad. bildete fich unter dem Großen Chlodovich 
das Sränkifche Reich von Gallien an dur Obet deutſchland, 
Die Sachſen behaupteten hergegen die große Gegend zwiſchen 
der Elbe und. dem Rhein S. 59. Wir geſtehen, daß der 


| die ri der Römer mit den dentfihen Wölfen: gut m. 
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anber geſetzet, aus rechten Quellen geſchrieben, aber bedauren, 
daß er zumei'en die Zeiten vermiſcht, und bey den Vorfaͤllen 


niemals eine Zeitrechnung angegeben hat, die doch zur Uebers 
ficht einer Gefchihte boͤchſt nöthig if 

Der dritte Abfchnitt zeigt die Vorgeſchichte (cin uns 
Seutiches Wort). Wie die verfcbiedenen Völfer zwiſchen der 
Weſer und dem Rhein unter dem Namen ber Sranken in 
Gallien vorgrdrungen waren, und die Sachfen über der Elbe 
nah der Wefer bis zum Rhein ſich ausgebreitet hatten, fo 
trennte jet der Rhein Franken und Sachſen S. 62. (dieſes 
muß man blos von einem Theil des Aheins bei Rölin ıc. nur 
verftehen). Thlotar fchlug an der Weſer im %. 553. bie 


Sachſen, die den Thüringern zu Hülfe gezogen waren, und 


legte ihnen einen Tribut von 500 Rindern auf — Sachſen 


beſtand aus Oſt⸗ und Weftphalen ‚ und Engern, worinn Bru— | 


cter, Cherufßfer, Angrivarier ꝛc. wohnten (Engern foll daher 
den Namen haben, weil es in der Mitte liegt und alfo ein 
geengtes Land ift, Weſtphalen aber fol von Dfal als einer 
verdorbenen Ausfprache des lat. Wortes Plaga Gegend herz 
fommen. In der Ableitung der Namen und Benennungen 
fHeint der Verf. nicht glüdlich zu feyn.) S 61. 62, 

| Daß zu Marckloh an der Wefer. ber gemeinſchaftliche 


Sammelplatz der Sachſen geweſen ſey, das moͤgte der ange⸗ 


fuͤhrte Rolevink, ein Schriftſteller am Ende des XV, Jahr⸗ 


bunderts, wol fchwerlich beweifen S. 52. Bei diefen Friäns 


fifchen Kriegen, wenn fie auch ungluͤcklich ausfielen, blieben 
die Sachſen bei ihrer alten Berfaffung, und gaben den vers 
langten Tribut. — Aber unter dem Könige Pipin gewonnen 
die, Franfen ſchon die Dberhand, er verheerte das Fand, und 
die Sachſen mußten fih zu einem Tribut von 300 Pferden ver: 
chen S. 65. 

"König Rerl der Große brachte ed noch weiter, und er 
machte Sachien zum erftenmale zu einer Fraͤnkiſchen Provinz 
— bisher hatten fie noch immer ihre alte Verfaſſ lung behalten, 
and unter ihren Hecrführern, die Beda Sarrapas nennet, 


frei gelebt. Wie der Zuftand des ganzen Volks geweien, fins ' 


det man S. 66. 67. eine Beichreibung,, fo, tie der Verf. 


— 


ſich ihn vorgeſtellet hat, und auf Muthmaßungen ſich gruͤndet, 


weil keine Data davon vorhanden ſind. Das hat er aber ſehr 
wahrſcheinlich geſchildert, warum die Sachſen, die chriſtliche 
Religion anzunehmen, ſich fo fehr weigerten, und ſo ſtarken 

| Ad 
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Abſcheu davor hatten S. 69 weil fie die größte. Unterwaͤrſie⸗ 
keit und Sclaverei, als eine Folge davon einfahen. Untert 
dem Deckmantel der Religion verbarg K. Berl: der Große 
fdine Linderfucht und Ruhmbegierde. Rec. ift völlig hierki 
der Meinung des Gothiihen Könige Theodohad, die eris 
einem Schreiben an den Kaifer Juſtinian ap. Cafiodorus 
Lib, X Epiftol, var, Tom I. p. 155. Zdit, Reim. äußert — 
Nam cum diuinitas patiatur diuerfäs religiones elle, nos 
unam non andemus imponere, retinemus.enim legilfe nos, 
voluntarie facrificandum efJe Domino, mon cujusquam 
‘cogentis imperio. Was berechtigte den Kaifer Karl diefe 
Voͤlker mit Gewalt zur riftlihen Religion ju zwingen, und 
fie . ihrer Güter und Freiheit zu berauden? Sie waren von 
derfelben noch nicht überzeüget, ‚nad daher widerfegten fie 
fih, und um feinen Endzwec zu erreichen, übte er die größten 
Graufamkeiten gegen fie aus. Mau wird ung die kleine Dis 
greßion zu Gute halten, weil fie bei den Gedanfen dei Bui. 
S. 69.70. pailend if. - 

Im $. 772. machte Karl den Anfang mit feinen Eroßw 
rungen, indem er die Sachſen unvermuthet uͤberſiel, und die 
Eresburg, worin die Irmenſeuͤle verehret ward, zerflotelt, 
Die fulgenden Kriege in den Jahren 774. 75. 76. 79. 80. Bl 
83. wirkten zwar bei den Sachſen viele Verſprechungen, aber 
bei jedem Ruͤckzuge machten jie ſich wieder frei, und er bes 
Hielte feinen feiten Suß im Lande, ungeachtet er die größten 
Braufamfeiten ausübte, iind viele taufend Menicen-ums Rs 

“ben bringen lieg — Weil er in den folgenden Jahren auch 
noch beftändig bei feinem Ruͤckzuge Geißel mir ſich nahm, fe 
muß ınan daraus fchliefen, daß er bei dem Beſitz des Landes 
- noch nicht gefichert war, und es alfd ald eine völlig eroberte 
Provinz noch nicht halten fonntes dieſes int bis zum Jaht 798 
zu verftehen, Sach jo vielen vergeblichen Verſuchen, und fehr 
harten Bebrüdungen, fiel K. KTarl darauf, die Sachien durch 
guͤtliche Vorſchlaͤge zu beſaͤnftigen. Zu Selz ließ er ihnen ſol⸗ 
ehe thun, daß wenn ſie ihn fuͤr Ihr Oberhaupt erkennen, und 
Gehorſam leiſten wollten, fie auch auf dem Fraͤnkiſchen Zuf 
von ihm gehalten werden folten S. 7). — Die Sadhfen 
fanden hierbei viele Bedenflichfeiten, die S. 77. ꝛc sehr gut Ans 
gegeben find. Doc Fam der Vergleich zum Stande und d 
Sachfen wurden-mit dem Zränfifchen Reiche vereiniger,..dab 
fo, daß fie ihre alte Rechte and Freiheiten unter dem’ 


- 


® 


— 
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ſchaftlichen Oberhaupte - beibehalten haben. Diefes war das 
Nefultat nah einem 3 3jaͤhrigen Kriege. Wenn diefer Haupts 
vergleich zu Stande, gefommen, als. die wichtigfte Sache Bei 
diefer weitläuftigen Befchreibung, hat der Werf. nicht einmal | 
angegeben, Einige geben das Jahr 803. andere 804. an.. Wir 
nehmen das ’erfie Jahr an, weil die mehreften hiftorifchen Date 
darauf. paſſen. _ Dafern der Schenfungsbrief 8, Rarls des 
Großen vom %. 804 bei dem Baluz (und vielen andern) in 
feiner Ausgabe der Rapitularien. J. Th. S. 418. Acht, der 
Kill. Kal. Fanuarias :annv IV. datiert ift, fo fünnte man 
das: Jahr auch damit beftärfen. Allein die Anrufungsformel 
— In nomine Sanctae et Indisiduae Trinitatis, bie dem 
Kaifer nicht gewöhnlich in Achten Urkunden ift, und der Nuss 
beruf indem Titel — nec non mode Dominator Saxunum 
— machen die Urkunde hoͤchſt verdächtig; wie Eccard und 
viele andere ſie auch fuͤr falſch halten. 

Was der Kaifer in dem neu eroberten Lande vor Anſtal⸗ 
ten kund. Einrichtungen gemacht, davon. handelt der IV. Abs 
ſchnitt S. 83 20. Alles was hier in geiffichen und weltlichen _ 
Sachen ausdes Kaifers Rapitulsrien angeführt ift, muß man. 
nicht anſehen, ‘als wenn folches blos allein Anordnungen und 
sieue Einrichtungen für Sachfen find, fondern es find die mehe 
reſten allgemeine Verordnungen fir ale Provinzen feines 
Reiche, wieidenu fo gar S. 95. und fa. mehr Kapitularien von 
R.:Ludewig dem Frommen angeführt find, daher es auch 
nicht der Mühe lohnt, davor Auszüge zu machen. Nur dies 
fes iſt anzumerken, daß K. Barl über die Sachfen feinen Her⸗ 
8308 anſetzte, fondern der Saͤchſiſche Zeerbann warb. blos al⸗ 
län in gewiſſe Grafſchaften abgetheilet, und wenn, er ausziehen 
mußte, fo ſchikte der Kaiſer jemand, der ihn anführten. Ein 
Beweiß, daß der Koller genen, die Sachſen nachgiebig war — 
Nach feiner weiten Einrichtung. hatte auch. der gemeine, Mann 
einen Antheil an der. Geſetzgebung — ut populus interroge⸗ 

-tur de Capitulis, quae in Lege nouiter addita ſunt. Et 
poſtquam vrneg confenferint, — et manufir= 
Mationes in ipſis Capitulis; faciant,, Capst, A,803- $ 19. 
Beh feinen Nachfolgern verlor ſich der, Geift der ee 
man überteug alles, was der KR. Karl ſeibſt beforgte, oft oe⸗ 
nug'den Grafen und Biſchoffen. Es fehlie ihnen ‚der betri 
ſame große Geiſt K. Karls — Ein Herr wie dieſer mar, ig 
‚sine ſehr ſeltne Erſcheinung, darüber grui weliue 

Aiig.d. Bib. XCV. 3 II. St 
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V. Abſchnitt, von der Stiftung des Biſchoffthum⸗ 
Arünfter S. 104 ꝛc. Die biihöfflihe Kirche zu Oßnabruͤd 


wird für die-erfte in Sachſen audgegeben, und wiöfer glaubt 


felbſt, daß die dafige Kirche fchon im J. 783 , wo der Kaifer 
den großen Sieg an der Haſe gewann, gebauet ſey. Doch 
it es noch zweifelhaft, ob ſchon ein wuͤrklicher Biſchoff dabe 
geſtanden hat S. 112. Dafern ber vor ‚angeführte. Schenfi 
brief vom J. 904. aͤcht wäre, fo würde er den Zweifel heben, 
weil darin ſchon ein wiürfliher Biſchoff von Oßnabruͤck, Withe, 
genannt if, und der Kaifer die Kirche darinnen primam em- 
nium in Saxonia — nennet. Moͤſer Hält den Ort damals 
für einen Meierhof: weil aber nach den Älteften Concilien fen 
Biſchoff auf einem Dorſe oder geringen Ort angeſetzet werden 
ſollte; fo muß damals Oßnabruͤck fchon mehr, als ein Meier⸗ 
hof gewefen ſeyn. Bon den Hügeln, die mit großen Gteinen 
eingefaffet find, und S. 107 2c, befchrieben find, ‚weiß Nee. 
aus Erfahrung, weil dergleichen in feinem Waterlande, in 
Niederſachſen, auch genug vorhanden find, daß bie mehreſten 
Begraͤbnißſtellen ſind, weil man in dieſen Hügeln bei dem 
Durchgtaben unter den Steinen Urnen und Waffen ze. findet. 
Das Stiftungsiahr vom Biſchoffthum Oßnabruͤck bieibt 
alfo 'ungewiß, doch feheint des Verf. Meinung, daß. derer 
Biſchoff daſelbſt angefegt warden, wie der erſte Lehrer tnd 
Bekehrer Bernhard kurz vor dem Ausbruch der letzten Saͤch⸗ 
ſiſchen Empörung geftorben, und niemand während’derfelben, 
deſſelben gefährliches Amt übernehmen wollen S: 113. us 
einer Urk des K. Ludewigs des Frommen (wovon 'abermal 
Das Jahr nicht angegeben it) flieht war, dag die Kirche zu 
- ©fnabrüd mit Beiftimmen des Pabſis Adrian: (ber vom J. 
272 — 795 (nicht bis 797 wie der Verf S. ı 15 fagt) regieret) 


Yegründet ſey, mithin muß ſie alfo noch im VIEL; Jahrhun⸗ 


Wverte geftiftet ſeyn, wie wir daraus ſchließen, hier aber wicht 
einmal angegeben ift, weil der Verf. am die Zeitangaben fih 
wenig befümmert S. rı5. ° — — 
—Zaſt eben fo wenig kann man aus: der Beidhreibting 
&. 116. 117. errathen, wie die Gränzen- des Dfnabräd. 
Kirchens Sprengels eigentlich damals gegangen find: die An 
gabe ift fehr dunkel, das deutlichſte if, was S. ı 7? fiehti— 
überhaupt fheint ber Oßnabruͤckſche Sprengel die Emſe undb die 
Aunte, deren Lauf fich doch verändert, zu. feiner Gränglinie 
oehabt zu haben: am der letzten mochten ſich auch die ehemal⸗ 
| a ee ann al . 4 E Be 


» 
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gen: Bructer und Angrivarier fcheiden. Das jetzige Hochftift 
Oßnabruͤck enthält. faum den dritten Theil. des alten Eprens 
ges. - Am Schluß, wo man es am wenigften fucht, leſen 
wir endlih S. 121. — „Um endlich alles zu erfchöpfen, was 
ſich von. der Stiftung des erſten Saͤchſiſchen Bifchoffthumg 
(nemlih Dfnabrüd) anführen läßt, fo war der erfte Oßna⸗ 
bruͤckſche Biſchoff der 4. Witho — Er fann ein Jünger des 
‚Bernhards geweien feyn, und fein Amt 783 angetreten has 
ben.“ Borher S. 112, wo dieſes eigentlich gefagt werden 
ſollte, ift ev nody zweifelhaft, ob im J. 783. fchon ein würfs 
licher Biihoff an. der Ofnabrüd. Kirche geftanden, wie oben 
son und bemerfet worden ift: hier wird auf einmal Wicho 
‚ganz.unbezweifelt, als Bifchoff feit 783. angegeben, Ein of⸗ 
fenbarer Widerſpruch. 


Von dem Orte, wo die biſchoͤffliche Kirche in Muͤnſter 
etbanet worden.  Wünfter ſoll vormals Mimigard geheißen 
haben, auch Mediolanum; und aus Italien zuruͤckgekommene 
Sachſen follen ihn erbauet haben, Hiervon find viele neuere 
Schriftſteller weitläuftig S. 121 — 125. angeführt, die zus 
fanmen :genommen ganz unnüß find, und nichts bemeifen. 
Uns wundert, wie fich ein denfender Kopf fo. lange hat dabei 
aufhalten koͤnnen, da doch Fein Reſultat davon berausgefoms 
men ift, ſondern man zuleßt geſteht, daß der Urſprung diefer 
Stadt volig im Dunflen liege. . 


Sm VI. Abſchnitt folgen die Muͤnſterſchen Bifchöffe 

'&: 127-210. da der H. Lüdger, ein Edler‘ $riefe, als erſter Bis 
ſchoff von Münfter angegeben wird. Billig follte zuerft vom 
ber, Fundation , dem Gtiftungsjahre und dem Stifter gehandelt 
werden. Bon feinem Geſchlechte viele-weitläuftige unerheblis 
he Nahrihten S. 28— 31. Seine Lebensgefchichte. — 
Lüdger wird vom 8. Karl zum erften Bifhoff zu Mimiger⸗ 
neford ernannt, wo er ein Collegium oder Miünfter regulais 
rer Geiſtlichen anlegte, von welchem fpäter der Drt den Namen 
Münfter erhalten haben. fol. S. 136. Der Berf. giebt: es 
437. nur als eine Muthmafung an, daß zu K. Rarls des 
Gr. Regierung am Ahein wohl fchon Weinwachs war (find 
feine Worte); hätte er die Traditiones Lauresbamenfes ger 
leſen, fo. würde er gefunden. haben, daß fchon vor K. Rarls- 
—* Weinzehenden in den Schenkungsbriefen an das Klofier 
orſch ans ben bafigen Rheingegenden hei Worms vorkommen. 


* Rna Lid 


‚s 
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Cuͤdger ift im J 809. geſtorben. Aus dem Altfried, dem 
Bebensbefchreiber'defjelben bei dem Leibniz E. SH.) ſucht der 
Derf. zu beweiſen, daß 2 Kirchen zu feiner Zeit in dem jetzigen 
eyrünfter waren, -und daß der Dre Mimigerneford fehr ge 
ringe geweſen ſeyn müßte, weil er ihn nur /ocum, nicht eim 
mal vilam, noch weniger oppidum“ nennet (bei den Schrift⸗ 
ftellern der mittlern Zeit iſt es fehr gewöhnlich, daß fe bie 
Benennungen villa, uppidum, locus jehr willführlich gebraus 
Ken), und daf der Urſprung der Stadt in dem heutigen Kirch⸗ 
ſpiel Ueberwaſſer zu fuchen ſey — die bifchöffliche Kirche des 
Muͤnſters liegt über den Fluß A ganz nahe auf der Anhöhe, 
fo daß der Fluß beide nur fcheidet S: 140. 14. | 


Nun kommt erft die Nacricht von der Stiftung S. 14% 
die fehr unaewiß ift, und von lauter neuern Schriftftellern ges 
nommen: ift, die fehr unterfchieden die Zeit angeben. So viel 
ſcheint ung gewiß zu ſeyn, daß fie am Ende des VII. Jahr 
hunderts gefcheben-ift. ' Eben fo ungewiß find die Nachrichtea 
von den Bränzen des damaligen Rirchenfprengels S 144.45 
ängegeben‘, mithin nicht werth davon Anzeige zu thun — Die 
erfte Stiftiſche Bewidnung fol aus 12 Meierhöfen befanden 
fepn. Die Nachrichten find davon ans dem vorgedachten AL 
frid genommen ‚’-und mit Muthmaßungen durchwebt. . Dit 


‚ gleichen S 150. von dem Urfprung der Veemgerichte, davon 


$. Rarl fchon der Schöpfer fenn fol — und Miöfers Ablei⸗ 
tung. von den. gebotenen Gerichtstagen feiner Miflorum ws 
felfenfelt , wie er ſchreibt, gegruͤndet ſeyn. pr - 

Der zweite Biſchoff von Muͤnſter wir Gerfrid, ein Vet⸗ 
ter des Luͤbgers S 136 ꝛc vorber Abt von Werden — ut 
ter ihm koͤnnte das Fräulein Stift Notteln entftanden feyn 
S. 157. (So fiber find dfters die Angaben, wie noch zB. 
anf der 14T. S. weil auf der Kircenverfammlung zu Maynz 


"313 Bitcöffe und Kebte 363 zunegen geweten, fo muß aut 


Gerfrid darauf geweſen ſeyn.) Er ift im %. 839. geftorben. 
Erin Nachfolger war Altfrid, der Leberisbeichreiber Luͤdgers. 
Beilduffig ift S. 169. aus einem Kapitular K. Rarla des Gt. 
vom J. 806. angemerft, dag damals fon Juden genug {8 
Deutſchland vorhanden waren. — Sehr ungewiß ift S.’ 170 
die Stiftung des Reichsgraͤflichen Freimeltlicben Damenftifts 
zu Vreden angegeben mit den Worten — dir Fun 


diefes Stifte faͤllt wohl in die Zeit von Altfrids Epiſco⸗ 
* 2 


— — — — 


\ 
! 


von der mittl. neuern, polit. u. Kircheng. 541 


par, auf gleiche Art wird Wicbert ein Sohn des Witekinde 
als Stifter dafel:ft angegeben — eine weit hergeholte Vermu⸗ 
thung, dergleihen man fich lieber enthalten follte. Aus dem 
lat. Ausdruck eines: Kauffontracts vom %.,848 flipulatione 
fubnixa it im geringfen nicht zu vermuthen, daß damals 
ſchon das Römifche Recht im diefer Gegend befannt war (tie 
der Verf. S. 172 für glaublich hält), fondern es foll fo viel 
heißen, wie mit. Jandgebenden Treuen, . 


Subert der IV. Bifckoff , fo im J. 349 zum Biſchoffthum 
gelangte. Unter ihm hat fich das Klofter Werden frei vom 
Stifte nemacht, und dem, K. Ludewig dem Deutfchen unters 
worfen S 173. Der V. Hatolff war 873 auf ber Kirchen⸗ 
Verſammlung zu Rölln. Der VI. Biſchoff Wilhelm. ©. 177 
Tiefet man ein Mährchen von ihm, auf weldhe Art er zum -. 
Biſchoffthum gelangt fen, (fo fiher wegbleiben fonnte, wie 
aud dag, was bei der Gelegenheit von der alten Rleidung 
und dem Urfprung der neuern angebracht ift). » Er wohnte vers 
fchiedenen Kirchenverfammfungen bei, und zulet im. J. 890 
der zu Sorchheim ©. 181. | 


Nun folgen im VII, Abſchnitt Betrachtungen über die 
Rarslingifche Periode S, 182 2C. Zuerft wird der Zuftand 
der erſten chriftlichen Kirche gefchildert und ziemlich gut — Die 
Kirchen waren mehr Schulen als Berhäufer — fie waren meh⸗ 
rentheils von Holz — Reliquien waren ſchon vorhanden, 
weil ſie K. Karl der Gr. aus allen Eden der Welt fammelte 
— und Gemählde in deutihen Kirchen aͤuſſerſt rar, große 
Glocken noch rarer — doc kleinere kamen dahin aus dem 
Fraͤnk. Reiche. Das Kloſter Werden hatte ſie ſchon gleich nach 
Siſchoffs Lüdgers Tode S. 183. Sehr gut wird der nach⸗ 
laſſende Eifer der Geifflichen zum Unterricht des rohen Molfe 
beſchrieben — Er fagt von den Benedictinern und andern res 
gulairen Geifliben: „Sie fangen nnd befeten bei Zeiträumen. 
don miehreren Stunden ‚und. dachten. bei Viertelſtunden. Die 
neubefehrten Sachſen Schienen bald vom Chriſtenthum genug 
au wiflen, der öffentliche Unterricht fiel alfo beinahe ganz weg 
m ind fo erlofch der erfte Strahl einer unter Rarin erichienes 
nen Aufklaͤrung.“ Won den Schenfaitgen zu den Kloͤſtern 
nund Stiftern S I85. Die Kaiferverfchöpften ſich, und mit 
ihnen alle große Familien, die dieferheilige Raſerei befiel, 
(Die Kaiſer Hatten in a Abfichten, 
m 3 was 


— 


— — 
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warum fie die großen Geiftlichen reih und maͤchtig machten, 
um die weltlibe Fuͤrſten dadurch zu ſchwaͤchen). Mon der Pos 
litifchen Derfaflung ber: Raroling. Zerzöge und Grafen 
6,2. — Ed war nicht ungewöhnlich, daß zu der Seit, em 
Braf Herzogsdienfte. that, oder nach unferer Art zu reben, 
- Seldmarfchalllieutnant war S. 189. (den Einfall foilte man 
hier kaum fuchen; wie auch weiter noch Erzgraf, ein Generak 
major.) Egbert, Cobbo und Ludolff fommen als Herzoge, 
wenigftens der legte vor. Die zwei erften hatten eigentlich 
nicht den Kitel, doch die Würde. Die Grafen von Oldens 
burg follen fiber aus dem Mittefindifhen Haufe abftammen, 
dieß wird S. 19T verfichert, aber mit nichts erwiefen, nur mit 
dem Zuſatz, teil die Freiherrn von Sürftenberg aus dem Hi 
denburg. Haufe find zc, 


Bon der Wittekindifchen FrachFommenfchaft &. 192%. 
wirtefinds Sohn Wicbert hat mit feiner Gemahlin Altburg - 
3 Söhne gezeuget, wovon Wicbert Bifchoff in Werden, und 
ein anderer den Dieterich gezeuget, To der Water der Kaiferin 
Mathilde des Königs Heinrichs I. Gemahlin war. Dielen 
König Zeinrich I; nennet der Verf. S. 192. unrecht den erften 
Saͤchſiſchen Raifer; er war ein Enkel des Ludolffs des erſſen 
Saͤchſiſchen Herzogs. Eine Stammtafel findet man ©, 193. 
die aber nicht documentiret ift.. Ungeachtet Falke in feinen 
Tradit. Corbej. viele genealogifhe Träume hat, fo hätte 
man ihn doch hierbei S; 416. braucen fünnen, wo er auf 
dem Corveifchen Archive aus einem alten Eodice von des Wide- 
kindi Annal, Corbej. der öfters ſtark von der Meibomſchen 
Ausgabe abgeht, diefe Stelle angeführt hat: Erat enim ipfa 
Domna regina (Mathilda) filie Thiedrici,  cujus fratres 
erant Widekind, Immed et Rainbern — Rainbern autem 

ipſe erat, qui pugnauit contra Danos — Et hi erant flit- 
pis magni Dueis Widekindi, —* d 

Gtreitigfeiten wegen der Bebenten $:4. — Urſpruͤnglich 
beftanden die Einkünfte des Biſchoffs oder’ des ganzen Stifts 
blos allein in Zehnten, wodon alle Ausgaben beftriften wers 
ben mußten ‚(Capit.:Caroli M. ap. Heineccium in C. J. G. 
P- 1157.) In der Folge erhielten fie pro dote ganze Dörfer, 
Waͤlder ꝛc. Wie nachher Ludewig der Sromme Kloͤſter zu 
Aörter und Hervorden fliftete,. fo befreieten dieſe ihre 
Heer Ic, von den Zehnten, wodurch alfo die Bifchöfffichen Eins 
See et “Fünfte 


— 
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kuͤnfte vieles verlohren haben S. 196. und woruͤber hernach 
große Streitigkeiten eutſtanden find, die hier S, 202, 26. aus⸗ 
führlich angezeigt und aus guten Quellen erwieſen find. Schon 
und gründlich if die Klage: Schrift, die der Biſchoff Egilmar 
an den Pabſt Stephan FI. dieſerwegen eingegeben hat S. 206. 
Der Pabſt und der damalige Kaiſer felbft, haben Hernach dem 
| reihe Recht gegeben ac. S. 209. , Bon dem bifchöfflichen 
riegesftaat $. 5. Die Kaiſer hatten den Biſchoͤffen bie 
hoͤchne Gerichtsbarfeit über ihre Knechte, Leuthe und Freien 
gegeben. Die Freien theilt der Verf. 5.210. in Mahlmaͤn⸗ 
ner und Miundmänner ein, und die erfien in Nothfreie, 
die andere aber in Churfreie. Billig hätte er uns dieſe Claſſe 
von Nuthen noch deutlicher, wie gefcheben, fchildern follen, 
weit es lauter neumodifche Berennungen find; — Bon ihrer 
weltlichen Gerichtsbarkeit $. 6. fo gut ausgeführt iR. Aus 
sen Zraditionibus Laurishamenfibus hätte der Verf. ſehen 
“ Finnen, (tie wir ſchon vorher angezeigt haben), daß fchon 
im VIE, Sahrhunderte Weinzehenten genug vorfommen, 
mithin ſchon damals am Mhein der Weinwachs ftarf war ü 
©. 215. Bon der geiftlichen Immunitaͤt 8. 7. Dieſe bes 
ſtand darin, daß, außer der Freiheit von allen oͤffentlichen 
Auflagen, alle geheiligten Oerter, wie Kirchen, Kirchhöfe ꝛc. 
eine Immunität und Localfreiheit hatten, vermöge deſſen ein 
Verbracer in demfelben geficyert, und nicht ausgeliefert ward, 
— Die Sachen hielten auch ihre Dolksnerfammlungen 
darinn. | 


Im Ganzen genommen, hat der Hr. Berf. mit vieler. 
Belefenheit und Kenntniß der rechten Quellen geichrieben, aber 
Auch öfterd Muthmafungen gewaget, und zuweilen auf feinen 
Han und Syſtem etwas angepaffet, was eigentlich nicht bes 
wiefen worden. Mit einem Worte, die ganze Schrift tft nach 
dinem Woͤſerſchen Plan und in dem Tom gefchrieben, zuwei⸗ 
fen aber fieht man, daß der Moͤſerſche Geift, und fein ſchar⸗ 
fer Blick gefehlet bat, \ | 


ru . ln 2 


Portrait de Fröderic le Graud. Tir& des Anec- 
dotes les plus int&reffantes et les plus certaines 
 _ Mm4 de 
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de ſa vie militaire, philoſophique et privce 
Par $. F. Bourdais — — à Berlin, che⸗ la 
Garde, 1788. 19 Bogen in 8. 


Schilderung Friederichs bes Großen nach den 
intereſſanteſten und glaubwuͤrdigſten Anekdoten 
feines öffentlichen und Privatlebens entroorfen, 
von ©. F. Bourdais; Berlin, bei Lagarde, 

1788. 20% Bogen in 8. 


fer Herausgeber und Sammler diefer Anekdoten ift Lehrer 
der ichönen Wiflenfchaften bei J. K. 9: der. Prinjeſſin 
Wilhelmine von Preuflen. Er iſt, wie er in den Reflexions 
Preliminaires fagt, ſechszehn Jahre lang Beobachterund Bes 
wunderer des großen Königes geweien, und hat. feine geſam⸗ 
melten Anefdoten dur Befragung mehrerer. Perforien, tie 
oft um den König Maren, zu berichtigen gefucht. Giefinb 
unter ſtebzehn Rubrifen gebracht, in welchen ded Könige Ers 
ziehung und Jugend, feine Liebe zu den ſchoͤn⸗ n Wiſſenſchaf⸗ 
ten, fein Gefchmad für die Künfte, feine beſondern Neigun⸗ 
gen, feine natürliche Munterfeit, Metaphyſik, Volerang 
praftifche Philofophie, feine Befchäftigungen, feine. Wirth⸗ 
fchaftlichfeit und Sparſamkeit, Gerechtigfeitstiehe, Mäpigung, 
Standhaftigkeit, Sreundlichfeit, Dankbarkeit, Wohithätigteit 
und Freundfchaft, gefchildert werden. Die allgemeinen Bes 
trachtungen über diefe Hauptzüge werden fehr gut und ganz 
unterhaltend mit einzelnen Vorfällen und Anekdoten auf dem 
Leben des Königs erläutert, die freilich groͤßtentheils ſchon 
ſonſt bekanne, und von andern theils vorher, theils nachher, 
erzählt find. Ob nicht manche dieſer Anekdoten, ‚wo nicht 
ganz, doch in einzelnen Umftänden, einer Berichtigung fähig 
wären, getraut Tich Rez nicht mit Gicherheit zu entſcheiden. 
ft es; fo wird vermuthlih Hr. Nicolai darauf. Rädhht 
nehmen. — Die deutiche Ueberfegung feheint mit, Einfiht 
und mit Zuziehung anderer Nacrichten und Quellen gemacht 
zu ſeyn, die oft nöthig war, befonders da, wo urſpruͤnglich 
deutſche Neden und Ausdruͤcke nicht ſowohl uͤberſetzt, als in 
ihrer Quelle aufgeſucht werden mußten. Nur, wenn der Verf. 
da der Vorrede das von ſich ſagt, was wir oben ſchon beroͤhr⸗ 
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gen: Pai ſuivi le Roi pendantifeize.anndes; admirateur 
avide de ce grand homme roi, jai fait mille efforts pour 
de voir, et pas un pour en ẽtre vu: fo if das doch wohl 
gewiß nit fo viel gefagt, als in der Ueberſetzung ſteht: 
„Sech szehn Jahre bin ich ein eifriger Beobachter aller feiner 
Schritte, ein wahrer Bewunderer aller Handlungen diefes 
großen Mannes und großen Fürften geweſen; ich habe mir 
alle möglihe Mühe gegeben, ihm zu fehen, und nicht bie ges 
ringftez um von ihm gefehen zu werben.‘ 


Fr. 


eben und Thaten des Hyder Ally, ein Auszug 
aus Frantz Pobſons größern Werke. Quedlins 
burg, bei Ernſt. 1788. 7 Bog. 8. 


22 | Su 
iefer Auszug ftand juerſt feit dem Febr. Mon, 88 in einis 

gen Monatsftücden des bift. Portef, und ift hier von 
neuem befonders abgebrudt worden. Frantz Pobfon war An⸗ 
führer eines Trupps leichter Reuter im Dienft der oftindifchen 
Geſellſchaft zwanzig Jahre lang und wohnte den wichtiaften 
Begebenheiten in den Kriegen bei, welche die Engl, mit Hyder 
Auy führten; daher war er au im Stande — und dies war 
aub fein Hauptbewegungsgrund zur Schriftſtellerey — bie 
Übertriebenen Lobeserhebungen des Hyder Ally, die man in 
dem Werfe des franz. Dfficiere, Maitre de la Tour, das 
Hr- Prof. Sprengel umgearbeitet in deutfcher Sprache herauss 
gegeben hat, zu widerlegen. Dis gefchieht mit großer Bes 
fcheidenpeit, wiewohl.er von Partheylichkeit fur die Engländer 
nicht ganz frei if. Mehrentheils ſtimmt diefe Lebensbeichreis 
bung mit der franz. überein. Am ausführlichften iſt der I. 
in-Beichreibung der graufamen Behandlung der 1783 gefant 
genen Engländer unter dem General Mathews. 


Rd 


Mms; | D 
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D. Johann Salomo Semlers neue Verſuche, die 
Kirchenhiſtorie der erſten Jahrhunderte mehr 


aufzuklären. Leipzig, Weygand. 1788. 246 
S. in g. | 


ya ‘welche auf bie Schriften dieſes berügmten Gelehrten 
aufmerffam ‚find, werben fih an feine Novas obferra- 
tiones über die drey erfien Jahrhunderte der chriftl. Kirchen . 
hiftorie, Halle, 1794. 8. erinnern, bie auch in dieſer deutſch. 
Bibliothef (B. 72. ©. 527.) befchrieben worden find: und dies 
ſen muͤſſen wir fagen, daf fie in gegenwärtigen Neuen Ders 
fuchen -theils eine Wiederholung, theils eine Erweiterung jener 
Beobachtungen antreffen, ja auch manches darinne finden wers 
den, das Hr. ©. fhon in andern feiner Altern und neuern 
Schriften gefagt hatte, z. E. über moralifche ıind Privat Res 
ligion, über den zu rühmlichen Begriff von der alten Kirche, 
u, dgl. m, Doc haben fie auch nicht wenig Eigenes. 

Auf den erften zıg Seiten fteht eine Vorbereitung über 
die Rirchenhiftorie der vier erften Sahrlyunderte. ehr 
lange beſchaͤftigt fich hier dev Hr V. damit, zu zeigen, daß 
der wahre, Begriff der Rirchenbiftorie noch gar nicht here 
(hend, ſelbſt unter Proteftanten, ſey. Das märe freplidh 
arg genug; ba doch eben nach der von dem Hra. D. ©. keit 
zwanzig Jahren verbeflerten Methode, die Kirhengefchicte . 
zu bearbeiten, mehrere Schriftfteller unter und dieſelbe mit 
vielem Eifer und freyern Muthe angewandt haben. Allein 
der Vorwurf klingt gefährlicher, als er it: Der B. meint, 
daf die Vorftellungen, welche feit dem Euſebius uͤber katho⸗ 

. lifche Religion und Rirche, Wunderwerke, Ketzer, n.dgl. m. 
eingeführt worden wären, noch gar zu gläubig bepbehalten 
wuͤrden; der Zeittaum ber. erften vier- Jahrhunderte häbe 
gleihfam eine Art von heiliger UnveränderlichEeit, von In⸗ 
fallibilitaͤt, von görtlicher Wichtigkeit befemmen, auf-den- 
anumgänglichen fteten Einfluß der immer neuen geäbtern Bes 
obachter der Kirchenhiſtorie jener Seiten, habe man bisher nöd 
viel zu wenig gefehen, u.f.w. (©. 34.) Wir geftehen, baf 
es uns -unbefannt ift, in welchen Büchern der Proteftanten 
folhe grobe Ideen jezt fortgepflanzt werben. Soll es aber! 
fo viel heißen, daß die zahlreichen Hypotheſen und weſentlich 
veränderten hiſtoriſchen Begriffe, durch welche die Altefte Sins 


F 
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chenhiſtorie in unſern Lagen in eine ganz neue Geftalt umges _ 
Schaffen ward, nicht fo zuverfichtlih von manden Schriſtſtel⸗ 
lern angenommen worden ſind, als fie von ihren Urhebern vors 
getragen wurden: fo muß man jedem, ber darinne feine fichere 
Geſchichte, fondern mehr ing Allgemeine ausgedehnte Folges 
rungen und Webertreibungen einzeler richtiger Beobachtungen 
' Steht, hierinne feine freyen Einfichten und Urtheile laſſen. — 
Das Webrige diefer Vorbereitung befteht aus lehrreichen, aber 
nicht unbefannten Anmgrfungen über das Studium der Kirs 
chenhiftorie bis auf die neueften Zeiten, 

Von der ıryten ©. an, bis zum Ende des Buchs, folgt 
nun eine fritifche Unterfuchung über- die beiden berühmten 
Briefe des Plinius und Trejanus, die Ehriften betreffend. 
Schon in den’Novis obfervat. hatte der ®. zu verfiehen gege⸗ 
ben, daß er an der Aechtheit jener Briefe zweifle; bier theilt 
er nun ausführlich feine Ziveifel mit, und zwar im Erſten 
Abfihnitte die aus den Briefen felbf hergenommenen. Es 
find folgende: x) Plinius gedenft einer grogen Menge Ehris 
ften von jedem Alter, Stande nnd Geſchlechte in feiner Pros 
vinz; nennt aber feine Stadt befonderd. 2) Eben diefer 
Schriftſteller gefteht, gerichtlichen Unterfuchungen über die 
EHriften niemals beigemohnt zu haben, alfo auch nicht zu wiſ—⸗ 
fen ‚ wie er fie behandeln müffe: und das fehreibt ein chemalis 
ger Eonful, der nicht wiſſen follte, nach welchen Grundfägen 
der Roͤm. Staat in Abficht der Juͤd. Religion, von der die 
chriſtliche bloß eine neue Sekte war, verfahren. hätte? Rohe und 
unwiſſende Montaniſten, oder jüdifche Sanatifer, Fonnten 
eher fo Schreiben. 3) Er macht feinen Unterſchied in der Bes 
firafung derer," die fich für Ehriften befanniten. 4) Chris 
ſten, die römifche Bürger find, will er gar nach Rom fchicen, 
5); Die Vorausſe tzung, daß alle Einwohner, die ehedem Chris 
ften geweſen find, wenn fie foldhes auch nicht Teugneten, ge⸗ 
richtlich belangt und beftraft werden müßten, ift ganz abge⸗ 
ſchmackt, und fo if auch die Befchreibung der Anftalten, wels 
de Plinius zur Entdeckung der Ehriften traf, ganz unſchicklich 
6) Die Ausfage dei abgefallenen Ehriften, deren er gebenft, 
iſt ſehr verdaͤchtig; und eben fo unwahrfcheinlich das Betras 
gen des Statthalters beym Anhören derſelben. Eine hiftord. 
Ihe Beranlaffung zur Erdichtung diefer Briefe läßt ſich leicht 
ausfindig machen. Bithynien und Pontus kannte man aus 
dem erſten Briefe Petri, da, ſetzte man voraus, iu * 
3 ’ " (br 
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ſehr viel Chriſten gegeben haben. Da man nun gar Fein 


| 


Nachrichten von denfelben hatte; und doch indeſſen die Bor 


flellung von Petri und: Pauli gluͤcklichen Arbeiten. immermehr 
fich vergrößert hatte, um die flete. Suceeßion und Foridauet 


der katholiſchen Parthey ſo zu beſchreiben, daß die vielen am 


dern chriſtlichen Partheien eben daher fuͤr Unchriſten und Ketzet 


gelten ſollten, weil ſie Feine ſolche hiſtoriſche Belege und Urfun 


den haͤtten: ſo mußte man freilich endlich hiſtoriſche Beweiſe 
ſelbſt ſchaffen und aufſtellen. 7) Das durch die Folter erpreß⸗ 
"te Bekenntniß von zwo Maͤgden iſt ſehr auſtoͤßig 5 verräth aber 
zugleich. den liſtigen Erfinder... 8) Daß Plinius von Chriſten 
die Gefahr laufen, ſpricht, ſchickt ſich nicht: für ihn und ſeine 
Belhreibung von der nenen Aufnahme des Heidenthums, paßt 
auch mehr auf einen Chriſten. 9) Ein gleiches: läßt ſich * 
dem Rathe urtheilen, den er zuletzt dem Kaifer ertheilt; „es 
wird dabey ein ganz falfcher pofitifcher Srundfag, als allgemeine 
Drdnungrim: Rom: Gtaate vorausgefent, daß fchlecterbiugs 
darinne keine chriftliche Unterthanen geduldet werben müßten, 
Wir übergeben das uͤbel Zufammenhängende / Unausfuͤbrbare 
vud Widerſinnige, was der Verf. in der Entſcheidung Trajans 
auf diefen Bericht feined Statthalters entdeckt, um ned etwas 
von der Zweyten Abtheilung (S. 228 fg.) zu fagen, mortume 
Zweifelägründe gegen: jene Briefe außer denfelben aus: anbera 
Umſtaͤnden, welche: ficb mit einer ſolchen oͤffentlichen gerichtli⸗ 
en Behandlung der Ehriften in Bithynien: nit wohl vereinis 
gen laſſen, aufgefucht werden. SEufebius.vergrößert in feiner 
Kirchengeſchichte die Erzählung des Tertullians in feiner 
Schutzſchrift; er fpricht von mehrern-Gegenden,; und von einer 
Menge Märtyrer in Bithynien, Er bringt weiter ein Reſcript 
des Zadrianus zum Beften der Ehriften bey; wie kommt «4 
aber, daf diefer Kaiſer gar nichts von der fo gütigen Enticheis 
dung feines Vorgängers weiß? Go mwiderfpricht auch ber Aus⸗ 
zug, den er aus ‚der Apologie bes. Melito ertheilt, und mans 
ches andere in feinen Nachrichten, der vermeinten Berfolgung 
der Ehriften: in-Bithynien. Ä 

Miemand wird es wohl — d wir vns in eine 
Beurtheilung der Zweifelsgruͤnde des Hrn. B. einlaſſen, Dit 
da ſie manches Scheinbare an ſich haben sand ‚genauere Exit 
geruugen nothwendig machen, - auch viel Platz erfordern wür⸗ 
den. Unterdeſſen, da wir. fie wenigſtens bey uns ſelbſt wohl 
erwogen ‚und mit der ganzen Verfaffung jener Zeiten 2— 
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Schriftfteller verglichen haben, wird es ung doch erlaubt ſeyn, 
zu geſtehen, daß wir der Meinung des Hrn. ©, nicht beitres 
ten Fönnen, Der Endzwed und Bewegungsgrund der Erdich⸗ 
tung der oft genannten Briefe ift uns bey weiten nicht fo eins 
leuchtend, als ihm; gerade in dem Gebrauche, den Tertuls 
lianus, fo bald nach den Zeiten des Plinius, von denfelben 
in einer an die Landesobrigfeit gerichteten Schutzſchrift macht, 
fiegt eine ftarfe Beftätigung derſelben; und ihn felbft zum 
Zabrifanten ‘derfelben zu machen, ift, unſerer Empfindung 
nach, eben fo gezwungen, als unbillig. Ueberhaupt verweilt 
ſich die Kritik des Hm. VB zu fehr auf dem breiten und 
ſchluͤpfrigen Wege des Unmwahrfcheinlichen. Auf diefem getrauen 
wir ung gar leicht eine Menge ungezweifelter Thatiachen und 
Schriften bloß dadurd in den Verdacht der Unächtheit zu brinz . 
gen, weil bey derielben-gar mances gegen die Wahrſcheinlich⸗ 
feit und den ums jegt befannten Zufammenhang der Vorfaͤlle, 
Geſinnungen, Abfichten, u. dal. m. läuft. Uebrigens wird 
dieſe Schrift auf der legten Geite das erfte Stuͤck genannt, 
Dieleicht gefchieht es alfo ſchon im aten, was. der Hr. Wi 
S. 233. verſpricht, „zit anderer Zeit die elenden Rhapfodien 
auseinander zu ſetzen, welche man als Apologieen des Ju⸗ 
ſtins leider bis jetzt in der Kirchenbiſtorie gar uͤbel, ganz nach⸗ 
—* ‚wie wichtige Schriften gebraucht hat. u 


a. 
’ * f > , 


Ye einer Biographie. von Karl Eon) Shi “ 
ften zu Fuͤrſtenberg. Dresden in ber Walther 
tiſchen Hofbuchhandlung. 1788. 44 Bogen in 
og. (Mit dem in Kupfer ſchoͤn — 
niſſe deffelben. ) 


Nas Andenfen vorzuͤglich guter und helldenfender Menfchen 

‚zu erhalten, iſt eine der erften Pflichten der Geichichtes 

Iſt ein folder Mensch Fuͤrſt, d. h. hat er mehr, als andere 
Menihen, Veranlaffungen, Mittel und Berfuhungen, aufs 
böhfte mittelmäßıg zu werden: fo verdient er doppelte Auf⸗ 
zierfjamkeit; und iſt er noch bazir ein Deutſcher, dann darf 
Pr in’ dem Archive der deutſchen Litteratur ein Blatt 
zum 
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zum Andenfen gewidmet werben. Mec. glaubt um fo mehr 
Verbindlichkeit auf fich zu haben, aus dem vor ihm liegender 
mohlgeichriebenen Verſuch ꝛc. einen vollftändigen Auszug zu 
machen, da er wahrfcheinlich nur in wenige DR fommen 
pir. 

Karl Egon, ber zweyte Sohn Joſeph Wilhelm Ernfi, 
Kaiferl- Principal : Commiffarii zu Regensburg , war 179 
zu Prag gebohren , und wurde fchon im 15ten J. feines Alters 
nach Leipzig auf die Univerfität gefchidt, wo er drey volle 
Jahre zubrachte. Von bier fam er auf die Ritterafademie 
zu Turin, wo er 18 Monate blieb. Eben fo viel Zeit bradte 
er-auf einer Reife durch das übrige Italien zu, wo er ich vors 
züglid dem Studium der Alterthümer und der Mufik widmete. 
Nach feiner Zurücdkunft ward er von feinem Water zum deuts 
fhen Staatsrechte angeführt, und vertrat bald die Stelle eines 
geheimen Gecretairs bey demſelben. 1751 ward er bep der 
damaligen eriten Landesregierung zu Prag als wuͤrklichet Rath 
-_ angeftellt, 1760 in den Reichsfürftenftand erhoben, und bis 

1766 in den wichtigften Landedangelegenbeiten gebraucht. In 
diefem Jahr wurde ihm die Bifitation des Reichskammer⸗ 
gerichts, als _Kaiferl. Principal: Commiffarius, übertragen. 
Erſt nach wiederholtem Ruf nahm er diefe Würde an, und 
beftritt aus eigenen Mitteln den Aufwand, den er berielben 
fchuldig zu feyn glaubte, Gewohnt bey- Kaiferi. Miniſtern 
eine fleife Gravität zu fehen, machte man ſich zu Weglar auf 
eine firenge Etifette gefaßt, und fand fich angenehm geräuicht; 
in dem weiſen Minifter- den liebenswuͤrdigſten Capalter und 
Menfchenfreund zu finden, Seine Berdienfte um das Reich 
bey diefem in jedem Betracht verdrieglichen Gefchäfte find alls 
gemein anerfannt, Miederholte Werficberungen von der Zus 
friedenheit feines Hofes und das goldene Vlies waren feine 
Belohnung, 1771 wurde er. Dberfi: Burgaraf in Böhmen 
und Bubernial ; Präfident zu Prag, gerade in einer der traus 
rigften Epochen dieſes Jahrhunderts nicht allein für Böhmen, 
fondern für, einen großen Theil Europens. Karl Egon ſtellte 
fich ſelbſt freywillig an die Spige einer Deputarion nach Wien, 
um die allerhoͤchſte Genehmigung zur. Herftellung der Landes 
wohlfarth abzwedender Borichläge zu erhalten. (Darumter 
war auch der Vorichlag zu Erribtung einer Ständifchen Leihes 
bauf, nad Art der Schleſiſchen Ereditcaffe, der aber nicht ans 
genommen wurde.) Was Karl — wicht für sam B:hmen. 

thun 


\ 


— 


vonder mittl. neuern, polit. und Kircheng. 553 


thun konnte, that er wenigſtens fuͤr das bedraͤngte Landvolk 
auf feinen. Guͤtern, und. die Armen und Kranken in der 
Hauptfodt, Mit gleicher Menichenliebe unterftügte er eine 
Privatanftalt zur Berforgung von Waiſen, die damals in 
Prag errichtet wurde. 1773 fhidte er auf eigene Koften einen 
Weltpriefter nah Sagan zu dem Abt von Felbiger, um Uns 
terriht im Schulweſen zu erhalten. Er lief auf allen feinen 
Herriihaften Schulgebäude errichten, Lehrbücher in die boͤh⸗ 
miſche Sprache uͤberſetzen, und 1774 nad) einem vom Abt 
felbft entworfenen Plan mit dem Normal, Unterricht unter 
ber Direetion jenes Weltpriefterd den Anfang machen, auch 
die ſaͤmmtliche Geiſtlichkeit und Schullehrer ſeiner Herrſchaf⸗ 
ten darin unterweiſen. Der gute Fortgang reizte ihn, den 
Unterricht der Jugend in allen Landſchulen Boͤhmens nach 
dieſer Methode einzurichten. Die Ausfuͤhrung unterbrachen 


Unruhen über die Frohndienſte. Der Fuͤrſt legte den Ständen | 


des Königreichs den Entwurf zu einer neuen Srohneinrichtung 


por, und blos auf dem Ausipruch der Regierung beruhte der 


Ausſchlag der Sache. (Man fieht aus der Schrift nicht, ob 
jener dem Entwurfe nicht guͤnſtig geweſen? oder ob die Empön 
rung, ausgebrocen, che er erfolgen, fonnte? ) Die Bewohner 
‚besideutichen Gebirges, aus den Gegenden von Braunau und 
Trautenau , drangen in das flache Land, bis vor die Haupt⸗ 


ſtadt. Man mußte Gewalt-gegen fie brauchen, und die Drds 


nung ward durch ein neues Frohngefeg wieder. hergcftellt« 
Nach verfiedenen furz vorhergegangenen Misjahren drohte 
der bayerifhe Erbfolgefrieg Böhmen eine unheilbare Entfräfs 
‘tung, wenn er nicht. fo bald geendigt worden wäre, „Seine 
Vorſorge für das Königreich milderte viele fchlimme Folgen. 
Aber nach Thereſiens Tode, als Joſeph II, feine laͤngſt ents 
worfenen Plane mit raſcher Thaͤtigkeit auszuführen anfıeng, 
legte er wegen ſchwaͤchlicher Geſundheit 1782 ſeine Aemter 
nieder. Von nuͤn an theilte er ſeine Zeit zwiſchen der Bemuͤ⸗ 
hung ſeine Guͤter zu verbeſſern, (wo er ſchon lange vorher 
die Brache abgeſchafft und den Anbau der Futterkraͤuter ein⸗ 
geführt. hatte,) und den Kuͤnſten und Wiſſenſchaften.· In 
jener Abſicht unternahm er Reiſen in auswaͤrtige ihres Land⸗ 
baues wegen beruͤhmte Gegenden, und trat mit den bewährs 
teten Defonomen feiner Zeit in Bekanntſchaft und Briefmechz 
fel-_ Denn es war von je, her. fein Grundfag,. daß Emporbrin« 


sung der, Landwirthſchaft die Urquelle der Staatsgluͤcſeligleit 


few“ 


+ 
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ſey. Schubert, Holzhauſen u. a. beſuchte er in Werfen, 
und ließ fih von ihnen in ihren dkonomiſchen Grundſaͤtzen um 
terrichten. Zu eigenen praftifhen Verſuchen befimmte- er 
fein But Lahna. - | 
Mit demſelben Eifer war er auch Befoͤrderer der Kuͤnſte 
und Wiſſenſchaften. Er ſammelte eine Bibliothek von. mehr 
als 20000 Bänden, worüber er felbft ein Verzeichniß von fünf 
ſtarken Foliobänden verfertigte. ° Es war darunter eine Menge 
koſtbarer Handſchriften, z. E. vom Virgil, deren Verfäufer 
er ſelbſt von ihrem Werth unterrichtete, ibm eine Summe 
Geldes baar und eine jährlihe Penfion von Too Gulden das 
für gab, da er fie um einen geringen Preis hätte erhalten koͤn⸗ 
nen. Bon feinen Lieblingsdichter Horaz hinterließ er eimige 
- Hundert Ausgaben, und ließ fogar eine ſehr ſchoͤne Handaus⸗ 
gabe deffeiben auf eigene Koften druden, bie er unter feine 
Freunde vertheilte. (Der Zitel’diefer Ausgabe, die, weil fie 
blos verfchenft wurde, ſehr felten ift und bleiben wird, iſt 
folgender* Horatii Flacci Opera quae vulgo extant omnia, 
prius ad exemplar Bentleii excufa, nunc infertis duabus 
odis noviffime repertis aucta; addita quoque de, harum 
odarum inventione Epiftola P 'Pallavicini sr. TB ob 
longo , ohne Drudort und Yahrzahl. Die zwey entbedten 
neuen Dden, die man aber nicht für aͤcht halt, gaben waähr⸗ 
ſcheinlich dem Fürften Anlaß zu diefer neuen Ausgabe. )- Er 
fliftete zu Prag ein Öffentliches Naturalienfabinet, und fchenks 
te feine eigene Foflbare Sammlung dazu. Er hinterlieh eine 
anſehnliche Menge vom Altern und neuern Kunſtwerken und 
ein fehr vorzuͤgliches Muͤnzkabinet. Künftler, die nah Prag 
kamen, lich er auffudien oder befuchte fie felbft. Die durch 
ihre aelebrten Arbeiten befannte bohmiſche Geſellſchaft der 
Wiſſenſchaften, melde in Praa 1769 entftanden war, und der 
er damals Feine Öffentlihe Sanction hatte verfchaffen koͤnnen, 
wählte ihn doch, nac ihrer Beſtäfigung von Gorepb IL: 178% 
einmütbig zum erſten ordentlichen Praͤſidenten, und er machte 
fib auf fo manderley Weife um fie verdient ‚> dah fie ſich 
ſchon zwey Yabre darauf aedrungen fühlte ‚ihm ein öffentliches 
-Denfmal in ihrem Verfammilunasiaale zu errichten , weldes 
bender mürdig iſt. Er farb am zten Zul. 1787 zu Prag mit 
eben der Rube des Geiſtes, die immer einen Hauptzug im ſei⸗ 
. nem Eharaft-r-ansgemadt hatte. Ein anderer’ liebenswürdi 
Her Bug deſſelben war die Neigung, das fiir gut erkannte 30 
— m 
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verbreiten. So lieg er Schubarts Zuruf an ale Bauern 
Die; Futtermangel leiden, ins Boͤhmiſche uͤberſetzen, und. fog 
wobl boͤhmiſch als deutſch auf feine Koften in Menge: drucken 
und unentgeldlich austheilen. Daflelbe that er. mit vielen 
für‘ die: Gefundheit und. das Wohl der Menichem erfundenen 
bewährten Mitteln, die er aus. gedruckten Schriften ausheben 


und beſonders drucken · ließ. Bon feinem übrigen Charafter 


ſpricht fein ganzes Leben, fprechen feine Thaten. Sanft ruhe 
Die Aſche dieſes edlen Mannes, und daß es Deutſchland nie an 
Fuͤrſten fehlen moöge, die ihm gleichen! | 
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Biographie Abreches IT. Herzogs zu Sachfen 1". 


Ahl 1788. 8. 17 Bogen. 


Fie .wohlthätige Regierung des Herzogs Albrecht ,. zweyten 
Sohns des Herzogs Ernft des Frommen und Stifterd 
der -coburgifchen , Nebenlinie des gothaifchen Hauſes, iſt in 
ihren Folgen noch itzt im Fuͤrſtenthum Coburg fichtbar und 
wirffam. Er gab dem, was 100. Jahre früher Johann Eafis 
mir,. Altefter Prinz des ungluͤcklichen Johann Friedrichs des 
Mittlern, nicht ganz vollendet Hatte, mehr Ausbildung, Nachs 
druck und Feſtigkeit, und machte allenthalben vortrefliche 
Anſtalten zur Aufnahme ſeines kleinen Landes. Er verdiente 
es alſo wohl, daß fein Leben von einer würdigen Feder bis 
ſchrieben wurde. Der berühmte Werfafler der hiſt. und ſtatiſt. 
Beſchreibung des Fürftentdums Coburg, Hr..Gch: Kath 
Gruner , unterzog fi der Arbeit, und hat fich durch diefert 
nicht unwichtigen Beytrag zur. Gefchichte des erneſtiniſchen 
Hauſes Sachſen ein neues Verdienſt erworben: Die eigentliche 


von Johann Gerhard Gruner. Coburg bey 


Gerichte des H. Albtecht geht bis zu ©. 134. Der Reſt des’ 


Buchs enthält eine Sammiung von dahin gehdrigen Urkunden 
und Actenftüden, die zum Theil ſehr ſchaͤtzbar find. Im Gase 


zen kann man mit der Arbeit wohl zufrieden ſeyn; nur moͤchte 


man dem Verfe, ben feinem Reichthum an Materialien und 


bey. ſeinem unverkennbaren Fleife, einen reinern und beflerg . 
Styl und mehr B— wuͤnſchen. 
st | 


ung. d. Bib.XCV.3.1.® & 
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So heißt ed z. B. S. 79: „Der, um bie‘ vaterländifche. Ge 
ſchichte ſich ſehr verdient gemachte G. P. Hoͤnn behaupte 
%- u ©, 86. „der legte 9: zu Sachſen Lauenburg Julius 
Franziskus, ſegnete dieſe Zeitlichkeit auf ſeinem Schloſſe Reich⸗ 
madt.“ ©. 87. , fie glaubten ein Vorrecht vor den Kurbans 
zu haben.” ©. 128. „eine lange angedauerte twafferfüchtige 
Anpoaͤßlichkeit. ©. 132. „die von ihm hinterlafien. werden 
den Lande," u. ſ. w. Auch die Wörter „annoch ‚ damalen, 
gleichwohlen und dergl. kommen häufig vor und geben diefer 
Biographie ein etwas altfränfifches Anſehen· Sonderbar ift 
es, daß der Verf. Hyerarchie für Hierarchie, Hyeronimus 
für Hieronymus, Leibguarde für Leibgarde ſchreibt. Won den 
erneftinifch s fächfifchen Aniprücen auf das im Jahr 1689. 
erledigte Lauenburg urtheilt der Verf. nicht richtig. Sie wa⸗ 
zen deßwegen ungegründet, weil durch die Achtserflärung des 
unglücklichen. Churf· Johann Friedrichs die lauenburgifhe Ans 
isartichaft, fo wie alle übrige Rechte und Länder des erneftinis 
fen Haufes, die in der wittenberger Eapitulation von 1547. 
. nicht ausgenommen und im naumburger Vertrage von. 155% 
nicht waren zurüdigegeben worden , an die albertinifce Linie 
des Hanſes Sachſen gefommen wars; welches auch Churfachfer 
damals gut zu dedueiren wußte. ©. Lunig R. Arc, Part, 
Spec. Cont, il, Abth. iV, Abſ. ll, ©. 671, ff. ge 


Gd. 
Geſchichte der Meinungen aͤlterer und neuerer 
VBoͤlker, im Stande der Roheit und Cultur, 
von Gott, Religion, und Prieſterthum, von 
Johann Gorrlieb Kindermann, der koͤnigl. Deuts 
ſchen Gefelffchaft zu Göttingen Ehrenmitglied. 
Fünfter Theil _ Stendal bey Franzen u. Große, 
1788. 396 Seiten, in 8. 

Ay der Einleitung fagt der Verf. über den Einfluß bei 
D Elima auf Keligiensideen und. Gebraͤuche, manches 
| gute. Nicht aber blos das Elima, in. feiner: allermweiteften 
= Bedeutung, forms bie Keligion bee Menſchen, fondern auch 
F ge BER, IN u : : feine 
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feine Schickſale von Jugend an haben den unleugbarſten Ein⸗ 
fluß in feine veligiöfe Denfungsart: Ueber die andern Abhand⸗ 
lungen wird außer der Anzeige ihres Inhalts, wenig zu fagen 
ſeyn, Date blos "zufammengettagene Materialien euthaͤlten. 
Sünfter Abſchnitt: Gefchichte der Meinungen über einzelne 
Aeligionsmaterien bey alteh und wilden Völkern, Mems 
Sich: Ueber Zauberer und Zauberey, Ueber den Begriff 
von der Seele bey alten und wilden Völkern. Von dem 
Zuftande nach dem-Tode. _ SterblichEeit der. Seele. Un⸗ 
fterblichteit, der Seele. Lehre von der, Seelenwenderung. 
Meder die Hochzeitgebraͤuche der ‚Völker, Leber die 
Yeichengebräuche, Gräber und Todtenifefte alter und wils 
Der Dölker. In allen diefen Abhandlungen verfennen wir 
den Fleiß nicht, womit Here Lindemann alles Zweckmaͤßige 
zufammengetragen, und des Forihers Betrachtungen erleichs 
tert hat. Nur wünichten wir, der Verf. hätte mehrere Hrds 
nung beobachtet. Er heftet ‚feinen Blik nicht lange und feſt 
genug auf. das Volf, beffen Gebräuche: er beftimmt:, und 
ſchweift, bey irgend einer entdekten Aehnlichkeit derſelben, auf 
andere Bölfer über, fommt von den Wilden auf die Hebräer, 
dann. auf Griehen, Afrifaner, Grönländer, Araber ze. welche 
Abſchweifung nothwendig die genanere. Kenntnig einzelner 
. Böker bey dem Lefer erfchweren muß. Much ift es ung anfs 

gefallen, daß er einige Gebräuche, z. €. der Juden ſin älter 
und neuern Zeiten, die fo wohl durch religioſe Sanction ber 

immt, als willkuͤtlich hinzu gethan worden find, vorzuͤglich bey 
ihren Leichenbeftattungen, nur ganz unvollſtaͤndig angezeigt bat, 
ungeachtet diefe Materie neuerlih fo ausführlich, ſelbſt von 
judifhen Schriftſtellern bearbeitet worden, und fehr viele hoͤchſt 
verderbliche Gebräuche ſich noch zw unſern Zeiten bey dieſem 
Volke erhalten. Auch möchten wir ihn auf die vielen Nach⸗ 
laͤſſigkeiten feiner Schreibart anfmerffam machen, Bald redet 
er in der vergangenen, bald in ‚der gegenwärtigen Zeit, und 
das in Einem Perioden. Uebrigens fcheint des Verf. Frey⸗ 


muͤthigkeit im Utheil zu wachſen. 
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30) gräkefteibung — 
Statiſtik und Heraldif, 


Karte von. Deutfchland in. XVL Blatt nach des 
H. O. C. R. Büfching Erdbeſehr eibung und den 
beſten· Hulfsmitteln enfworfen, von D. F, 

Sotzmanın. G.S. beym O,K. Coll, und Geogr. 

der‘ Königl. Acad, d. W. zu Berlin. Berlin 

1789. im Verlag der König. Pr. Acad. Kunft- 

und Buchhandlung. 


iefes, durch Herrn Meit Erfntuing und Funk teeftich 
verzierte. Titelblatt benleitet die erſte Lieferung der lang 
. erwarteten Sotzmannſchen Karte von Deutfchlend. Sie bes 
ſteht aus Fünf nicht zufammen gehörenden Blättern. N. I. 
enthält blos im Winfel von Suͤdoſten die nördliche Spike der 
vereinigten Nirderlande von 22°7* bis 23%45° der Länder 
und 52*28“ bis 55225“ der Breite N. UI. und IV. einen 
Theil von Meklenburg und der Mark, nebft Pommern und 
dem angränzgenden Preußen; N. VIE, den gtößten Theil von 
Sachſen von „8°30° bis 33° der Länge in Süden und von 
so°g' bis 5233 der Breite, und N. IX. eine Epige von 
Zurenburg mit der Gränze von Franfreih, an welche «ine 
Ede des Titelblatts anfchlieft. Ohnfehlbar übertreffen diefe 
Blätter an äußerer Schönheit und Genauigfeit ale ung befanns 
ten Karten von Deutſchland: N. VIE befonders ham wir 
ganz mit der Gifffefeldifhen Karte übereinftimmend gefunden ; 
felbft da,. wo diefe einige Berichtigungen nöthig hat, 3. B. 
in der Lage einiger Dete in Eoburg und Thüringen. Um 
fie ganz beurtheilen und nach Ihrem Werthe ſchaͤtzen zu koͤnnen, 
muß man die Erfcheinung der übrigen Blätter abwarten, de 
ren Vollendung wir fehnlichft wuͤnſchen. 


Tb. 
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Eimireno Kategörien der Nunzien in Deutſchland. 
Frankfurt und Leipzig. 1788. ‚a Seiten in 


gr. 8. 


(£" a dieſe Schrift nichts als ein befonderer Abdruck des erfien 
Auffatzes im zehnten Theil von Le Brets Magazin ifit 
fo berufen, wir uns anf die. Necenfion deffelben ; die wir bereits 
non: gedachten Sheile in diefer Bibliothek (Band 95.) geges 
ben haben, . ET 
Wo. 


reg 


Ser Zöbten s oder Zottenberg ift ein Berä s Heine Meilen 
von Breslau, von dem das Staͤdichen Zobten den Nas 

men hat, und an deffen Fuſſe die Probfiey Gorkau liegt. 
Den Sommer geitbehen dahin Luftreifen, Torwic am Lage der 
Heimfucdung: Mariens Wallfahrten aus der Nähe und Ferne _ 
Seine Hoͤhe betraͤgt 1674 Parifer Fuß über dem Breslauer 
Horizonte und von ſeinem Gipfel, auf welchem/ eine im J. 
1702. exbauete fatholiſche Kirche ſteht, kann man einen ziem⸗ 
lichen Theil Schleſiens uͤberſehen. Die Beſchreibung iſt ziem⸗ 
lich befriedigend, und faßt, wiewohl mit Ausſchlieſſung der 
Naturgeſchichte, alles zuſammen, was von dem Berge irgend 
ur zu fagen war. Unter den nach. Beichnungen des berſtor⸗ 
benen. Breslauer Malers. Bartſch von .D. D. Wagner in 
Leipzig gut geſtochenen beyden Kupfern aber fellt das eine 
die Anficht des Berges vom Dorfe Strelig aus, dad andere 
die auf der Plaine deſſelben befindliche Kirche vor, 


Sk, 
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Das Karlsbad: ‘befchrieben zur. Bequemlichfeie- ber 
hohen Gäfte. Karlsbad, 1788. 118 ©. 8. 


ein Titel von ‚irgend einem Buche hat wohl mehr getäufcht, 
K als der vom gegenwaͤrtigen. Unbedeutende Kieinigfeiten, 
davon bie. allerwenigſten Fremde intereſſiren koͤnnen, werben 
hier in alphabetiſcher Ordnung, und dies ſehr fade, beſchrie⸗ 
ben. 3B. Aerzte, Apotheke, Armenanſtalt, Adel, Alleen, 
Ausblaſen, Ausſichten, Advokaten, Bethaͤuſer, Buͤrſtenbinder 
u. fe w. auch das Hochgerichte u. dgl. m. find nicht vergeſſen 
worden. Eine Schrift nah obigen Titel, aber zweckmaͤßig 
bearbeitet, wäre allerdings von einem fo merfwiürdigen Orte, 
der jährlich von fo vielen, Fremden befucht wird, "wohl u 
WÄR ea 


7 Om. 


Gemälde von London. 1788., ohne Anzeige des 

Druckorts, 4.8. 8. | a 

ie Arbeit eines Pfufchers, der nicht einmal die eurrente⸗ 

ſten englifchen Namen, z. B. Vauxhall, Aaneclagh 

m ſ. w., recht zu ſchreiben weiß, zum Theil aus bekannten 

Werken genommen, und allen denen hoͤchſt entbehrlich, die 

Sturz, . Archenholz ; Wendeborn, Wagdorf, oder auch 

zur Moriz laſen. Kr ER 
” : a — 


Tagebuch der Reiſe eines Deutſchen von LAubeck nach 
St; Petersburg, im Auguſt 1785: Langenſal⸗ 
za ben J. ©. Zolling, 1787. 6 B. kl - 


D* Urheber, nah ©. 9. und 72. zu urtheilen, eih Gans 
didatus Theologiaͤ, gieng am 30. Julli obigen Jahres 
von Travemünde ab, ließ fih am ı9. zu Sriedrichshamm 
and Land fegen, und traf den 24. geſund und wohlbehalten zu 
Petersburg ein, von welcher berühmten Kapſerſtadt er nichts 
zu fagen weiß, das man in ber geringften Nachricht von ders 
ſelden nicht weit beffer fände, (©. 93,) — Dies iſt die 
SEE a: 9 Huint 
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Quinteſſenz eines Werkchens, das, (wohl dem Verleger, der 
ſonſt fein Geld ins Waſſer geworfen hätte!) nicht fürs Hono⸗ 
rarium verhandelt „ laut — —— keine Bemer⸗ 
kungen, ſondern nur Gefuͤhle liefern fol. In Abſicht des 
erſtern Hält der Verf. puͤnktlich ſein Wort. In Abſicht des 
letztern aber — wenn gleich er (S. 7) feinen zuruͤck gelaſſenen 
Hn. Bruder noch fo heiß liebt, (S. 90.) noch fo heilig vers 
ſichert, daß für der Freundſchaft fanften Gefühle faut fein Herz 
yochtz dennoch wird fein Vernünftiger diefe Hitze, dies Herz⸗ 
nochen fuͤr mehr oder weniger anſehen, als fuͤr — Fieber⸗ 
ſymptom · | 


v 
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Berigrigungen an ben Senior Gottlleb Fuchs zu 
Huͤnern, den 26. Aug. 1788. Breslau mit 
Großiſchen Schriften. 24 Bogen gr. 8. 


yo wenigen Bogen, die mit den Benträgen zur Diſſiden⸗ 
tifhen Kirchengefchichte vermuthlich einerley Verfaſſer 
haben, md das Publicum auſſer Schlefien eben nicht fehr ins 
fereffiren werden, find eigentlich gegen den Hrn. Paftor zu 
Beſchina im Fuͤrſtenthum Wohlau, S. I. Ehrhardt, ges 
richtet. Diefer um die Schlififche Fitterar s und Kirchenges 
ſchichte verdiente Mann hatie in feiner Abhandlung vom 
verderbten Neligionszuftande in Schlefien vor der Nefors 
mation (Brest. 1778. 4.) die Fuchſiſche Religionsgeſchichte 
von Neiße etwas ſcharf Fritifirt. Hr. Par. Fuchs zeigtedars 
über in feiner Reformatjons⸗ und Rirchengefchichte von 
‚&els feine Empfindlichkeit, und nun erfbien vom Paftor Ehrh, 
feine Presbyterologie des evangelifdyen Schleſiens, worinn 
die Fuchſiſchen Schriften eben fo ſtreng eenſirt / waren. Dieſes 
wird nun in dieſen Berichtigungen durch eine eben ſo ſtrenge 
Prüfung des erſten Theils der Presbyterologie von Breslau 
vergolten / und vornemlich Dr Gen. Suchs ‚gegen die. Ehrhards 
tiſchen Kritiken — oft, griindlich, aber nicht ohne Leidenfchaft 
gerechtfertiget. Recenſ. kann bey feiner großen Entfernung 
nicht wiſſen, mas zu biefem leidenfchaftlichen Ton Anlaß geges 
pen habe — aber er kann nicht laͤugnen, dag erihm an Dun. E. 
lowohl als an feinem Berichtiger- mißfale — Auch das war 
u Nana ihm 
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ihm auffallend, daß der Berichtiger feine Berichtiaungen bem 
Hru. P. Suchs an dem Dechzeittage feiner Tochter zu geſchrie⸗ 
ben, und durch unangenehme Erinnerungen, welche dieſe kri⸗ 
tiſche Fehde erregen mußter | im; den vaterlichen ee. 
EN —— hat. Teak irn, 


M. Dieterich Schröders Kiechenhiſtorie Des Evan⸗ 
gdeuſchen Mecklenburgs vom J. 1518 bis 1747, 
Zweyter Theil. Roſtock, gedruckt bey Chri — 
Müller, 1788. 4. 564 ©. 


Kyle Theil geht vom J. 1352 bie 1568. Wenn der Com 
pilator-verhäftnigmäßig fortgearbeitet, und auch ber den 
folgenden Jahren alleg aus der politiihen und Mifcellanhinorie 
herbeygeſchleppt hat, was nur in einiger Verbindung: mitlleds 
lenburg ſtehet — wenn in der Folge große Auszuͤge Togarpus 
dem hift, geograph. Lexicon, wie in diefem Theile S. 56. von 
Menno Simenis, vorkommen: “fa mögen die Käufer. immer, 
noch auf ein. halb Duzend Bände rechnen; und biefe werd . 
immer ein nügliches hiftorifches Repertorlum fuͤr jeden Liebha⸗ 
ber der Mecklenburgiſchen Geſchichte bleiben, der Geduld genu 
bat, ſich durch dieſes Chaos hindurchzuarbeiten/ und den 
der ihm bey dieſem Geſchaͤft anwandeln muß, überwinden.fan, 
Auch ſolche, die allgemeine Literar⸗ und Kirchengeſcichte yum, 
Gegenſtand ihrer Unterfuchungen gewählt haben, werben hier 
mandies zur Stillung ihrer Wißbegierde —— > Reto ah 
davon nur einiges anführen, | 


Bey dem J 1552, fleht ein Auszug be äufe. fetten 
Medlenburgiichen "Kirchenordnung in hochdeutſcher Sprache 
Wittenb. 1552, 4) und eine Vergleichung derſelben wit Venen 

usgaben — Aus S. 40. erficht man, daß- unfere;deutice 
Fuͤrſten damals auch ſchon auf gelehrte Leute geachtet haben 
— Nach aufgerichtetem Vaſſowiſchen Vertraͤge als mal 
für Fraufkfurt aufgebrochen, iſt Herzog Joh. Albrecht Cven 
Meckleuburg) nach Mavnz gezogen, allda er in ſeinem Loſe⸗ 
ment einen ziemlichen Vorrath an guten. Büchern gefunden / 
die er in große Faͤſſer einpackey, und nah Mecklenburg fuͤhten 
laffen Daher der Anfang der erfolgten Librarey zu Schwerin 
aufun Hauſe entſproſſen.“ ©. tz faon ine re") 


— 
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&ers und Adelungs gebraucht werden, welche den Eraſm, 
Alber zum: Generalſuperintendenten zu Veubrandenburg 


machen. Er war erſter Superintendent, der Zeit, nicht dem 


Range nach — S. 48 ſteht eine Nachricht vonder Aufnahme. 
der Engliſchen Fluͤchtlinge in Roſtock im J ˖ 1553. und bey dem 
3. 1554 die Beichichte der Verhandlungen der Prediger - zu 
"Wismar mit den Englifhen Flüchtlingen, aus Utenhovs 
feltner relat, hift, de arigine et progrellu eccl, proteftant, ° 
ja Anglia eorumque expullione — und ihrer Vertreibung, 
nebft dem Geſpraͤch zwifchen Wiart. Miicronius und D. Zeint, 
Schmedenſtede — eine Sache, die freylich weder den damas 
ligen lutheriſchen Prebigern, noch dem Magiftrate/zu Wismar. 
zur Ehre gereicht. Zwar wird auf-andertbalh Bogen manches 
gegen die Utenhovenſche drey Bogen füllende Erzählung der 
.Wifmarer tingewendet, welches aber. heut zu Tag jeder Iinpars 
tenifche für unerheblich halten wire. — ©. 137. ift aus Des 
definns Confil. et Decifion, ein Mandat der Wendiſchen 
Städte, Lübed, AJamburg, Roſtock, Mielfund » wismar 
und Luͤneburg eingeruͤckt vom 1. Aug. 1555. bey Leibesſtrafe 
die Wiedertaͤufer und Sacramentirer nicht zu hauſen, hegen, 
herbringen, noch aufzuhelfen oder zu fördern, auch nicht 
in Arbeit und Dienft zu nehmen, fondern, fobald man fie vers 
merket, den Gerichtöheren ungefäumt anzugeben — Ben 
dem J. 1556. (©. 137.) ein Examen der Wiedertäufer in Ribs 
niz vor der Herzogl. Vifitation — &. 152 — 162. iſt eine 
-Kiterarifche Seltenheit — Job. Brengen Schrift vom Abends 
mahl, von Joh, Freder, nachmaligen Paftor zu Wismar, ind 
Platdeutiche uͤherſetzt, ganz abgedrudt, S. 172, ſteht eine 
berzogl. Inſtruetion vom J 1557. für die Kirchenviſitatoren, 
worin die harten Norte vorfommen: „den München und papis 
Rischen Lehrern und infonderheit den Pfaffen von Roſtock folen 
fie anzeigen , daß fie fich follen alſobald ans unſerm Lande.bez 
geben, wann mir fie num daruͤber befinden, tollen wir. fie am 
Leibe ftrafen laſſen. Wann fie fich aber durch die Herren Bis 
fitatoren mit Gottes Wort unterrichten laſen, und ſich bias 
fürter unferer Religion mit Leben und Wandel gleichfoörmlich 
balten, fo follen fie in unferm Lande, aber doch nicht zu Ribnig, 
gelitten werden, Wenn fie aber ſolches nicht tbun werden, fg 
follen unfere — dazu verordnete Diener fie binwegführen und 
unſers Landes vermweifen laſfen.“ Im J. 1556. und 1537. 04 
regte det blinde Eifer des Predigers zu Roftod, Pet, Egger⸗ 

>. | Nng des 
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des und Tilemann Zeshufius größe Bewegungen. “Tener 
hatte etliche vornchme Leute, weldhe den Dompfaffen Detlev 
zu Grabe begleitet hatten, von der Kanzel genannt und hart 
beftraft. Der Rath verbot ihm die Kanzel, aber der Herzog 
Tieg ihn wieder in fein Amt einfegen. Im folgenden “Fahr 
drangen beyde öffentlich auf die Abſchaffung der Sonntagshoch⸗ 
jeiten und anderer papiftifchen Mißbraͤuche, und drohten der 
nen, welche noch darüber hielten, mit Ausfchlieflung von der 
Communion, Die Befchwerden der Gemeine und die immer 
heftigern Abkanzlungen der: beyden Prediger nöthigten den 
- Rath, "ihnen die Kirchenthüren zu verfchliefien ; und fie ſelbſt 
aus der Stadt zu weiſen; und als ſie ſich ſaaͤumten, murden 
beyde aus der Stadt geſchafft — Zur Geſchichte der Vers 
gleihshandlungen zwiſchen Flacius und Melanchthon gehört 
die (S. 193 — 402.) abgedruckte Epiſtel de actionibus Lega- 
torum Saxon. et Megalenſium aus der ſeltnen Echrift: 
Scholafticorum Acad. Witteb. — epiſtolae duae, terua 
et quarta, quarùm priore explicantur initia, fundamentz 
et progrefli ones ineendii Flaciani et eonatus improbi ip- 
ſius Flacii in. conuellenda. paulatim ecclefiarum noftrarum 
doctrina; Altera recitatur' vera 'narratio de 'actionibis-Le- 
gatorüm Saxonicorum. et Megalenſium. Witteb' 1558. — 
©. 202 — 207. fiehen zwey Briefe des Schtwerinifchen Hofpres 
digers, Chriftovh Langners ‚die als Belege gebraucht werden 
koͤnnen, ‚was für ein unchriftlicher Geift damals Philippiſten 
und Antiphilippiften beſeelt habe. S 213. Fan folgende felts 
fame Geſchichte dienen, die Denfungsart jener Zeiten zu fchils 
dern.: Sie ift aus Weftphals. evang. Schwerin enriehat. 
Joach. Rüchenbieter, Prediger dafelbft, hatte das Unglüd, 
daß feine Tochter, die Gattin’ eines dafigen Kaufmanns, deb 
Ehebruchs mit dem Hofmarfchalt befchuldiget wurde. Der Das 
ter, der fie für unfchuldig hielt, fagte auf der’ Kanzel, wofern 
feine Tochter ſchuldig wäre, ſollte Donner und Blitz in das 
Haus ſchlagen; und noch felbigen Abend geſchah dies, und 6 
brenuten 44 Gebäude ab. Die Tochter wurde fluͤchtig, und 
entgieng dadurch der Strafe, in einem Sack in dem’ Schweri⸗ 
nerſee erſaͤuft zu werden, ſtarb aber im ge in 
großer Armuth. Der Prediger ward feiner Amts Intfegt, aber 
doch nachher nach Neubrandenburg transloeirt. Ueberhaupt 
mar man damald tm der Kirchenzucht auſſerordentlich fireng- 
* S. 334. — im * 1562, zu Roſtock der * 
imon 
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Simon Pauli in der Jacobskirche den Hauptinaun Schwerin‘ 
‚dem Tenfet, weil er auf wiedergohlte Ermahnungen ſeine Con⸗ ” 
eubine nicht laſſen wollte. — 
Auſſerdem ſind noch merkwuͤrdige Urkunden und- Akten⸗ 
fuͤcke eingeruͤct. — Das’ vorhin ungedruckte Eramen der 
Wiedertaͤufer und Sacramentirer zu Wismar vom 16 Apr.” 
2562. (5'344 f) — Die Pia Coniunctio Miniſtrorum 
verbi Dei in eccl, Wiſmar. vom 9. Det. 156. — Gegen 
bie Bhilippiften. (©. 382 f.) — Des Superint: Joh. Wis 
Hands Schreiben an den Rath zu Wismar einiger ketzeriſchen 
Leute wegen vH" 14. Febr: 1563. Ebendeſſ. Schreiben an den! 
Math, des Buͤchſenſchieſſens wegen am Sonntag v. 17. Jun. 
1563: nebſt einigen andern Briefen deffelben aus den Origina⸗ 
lien (&. 428 f.) Aus allen leuchtet die wilde Flacianifche Hitze, 
der unaufgeklaͤrte dogmatifche "und moralifche "Eifer und der 
hierarchifche Geift hervor, den man- ſchon aus feinen Sthriften 
"rind Handlungen zur Gemäge Fennt. | 
| ©. 440. wird bey Gelegenheit. einer alten: platbeutfhen 


Urkunde, in welcher dad Wort Seelmaaerſche vorfommt, ge > 


fragt, was dieſer Name bedeute oder was ihr Amt chedem ges 
weſen ſey. Ss fcheint fo viel-zu feyn als Seelweiber over 
Serlnonnen, welchen Namen bie Beguinen in einigen ‚alten 
Leichenordaungen führen, die. bey Leichen gebraucht wurden. 
Auch jet noch heiffen zu Nürnberg die Weiber, welche die 
Kodten waſchen und anfleiben, Seelenfrauen. . Und in der 
Urkunde if ‚gerade von der u eines Torte bie 
| Pr Ä 


f 


Serans Meife nach ——— und Beiners | 
kung über die Türken. Aus dem Franzöfifchen. 
Leipdig bey G. J. Goͤſchen; S. 267. 8. 


as Buch führt auch den Titel ——— des Zuſtandes 

des alten und neuen Egyptens, aus dem Franzoͤſie 
ſchen des Herrn Savary. Briefe über Griechenland aus 
feiner andern Urfache, als weil der Verf. von Alerandrien nach 
dem  Archipelagus fegelte, und feine Abreiſe von Alcrandrien 
beſchreiht. Henn «6 anf dem Ritel nach Griechenland heißt; 
18 | je 
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ſo iſt dieſes nur von fehr wenigen Inſeln auf dem Archipelagnd, 
naͤmlich Caſtello roſſo, Rhodus, Some, Caſos, und Creta, 
die der Verf beſucht bat, zu verſtehen · Als er in Gaitelle 
roſſo war; feßte er nach dem feſten Lande in klein Alten über, 
und fand dafetbft ein Ampbhitbeater, und andere Ruinen, von 
denen er vermuthet, daß ſie von andern Reiſenden nicht bes 
merkt find. Sollte der Verf. hierin Recht haben ,. fo bedauren 
kein, dal feine Beichrewung fo kurz, und die Größe der Ruinen 
nicht ausgemeſſen iſt. Bon Rhodos und Ereta finden fich einis 
ge gute Nachrichten, denen es zu jetziger Zeit nicht an Leſern 
fehlen. wird. Viel neues haben wir. nicht darin gefunden. 
Haͤtte der Verf. alles, was er von der alten Geographie und 
Geſchichte anfuͤhrt, weggelaſſen (wir wuͤnſchen, daß dieſes 
von dem Ueberſ. geſchehen wäre, der, wenn er ein Dann von 
» Kenntniflen war, wohl wiffen: mufte, daß es in vielen-andern 
Bücher ſchon zu lefen ſey,) ſo wuͤrde das Buch an feiner 
Größe viel verloren, aber an feinem EM — Bedüns 


un nd gemonutn haben. DURE 


Nachrichten von adelihen Wapen geſamlet von 
Ehrijtian Friedrich Auguft von Meding — 
Zweyter Theil. Zum beften "des Freyheit⸗ 
Naumburgfchen Wahyſenhauſes. MWeiffenfels 
und Leipzig, bey Friedrich Severin 1788. 2 
Alph. und 2 Bogen in gr. 8. Mie7 in Kupfer 
geſtochenen Wappen. 


er Freund der Waypenkunde wird fh mit uns freuen, 
) daf der Verfaſſer fo eifrig. und gluͤcklich fortfährt » viele 

biſtoriſche Huͤlfswiſſenſchaft zu ermeitern und‘ zu” bereidern. 
In Anfehung des Verfahrens ben diefer des waͤrmſten Dankes 
wuͤrdigen Arbeit verweiſen wir auf unſte Anzeige des erſten 
Bandes (B 74. S 230 u, fi} der uns jedoch feinen: zweyten 
boften fies: "weniaftens war dies weder aus dem Titel nod 
aus der Vorrede zu ſchlieſſen. Dieſer zweyte Band Hat ſogat 
Innere und. aͤuſſere Vorzuͤge vor dem erſten. Man ſieht, daß 
deſſen urn ſich noch tiefer in ſeine — re er 
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ein gearbeitet und mit noch lebhafterem Eifer ganz unbekannte 
ober minder‘ befannte Nachrichten von adelichen Wappen und. 
iprer Geſchichte aufgefpürt habe 

In die Vorrede bat Hr. v. 2 Nachrichten von der 
Schraffirung eingeſchaltet, ‚die zum Theil aus Koͤlers Progr. 
de inventoribus meiluraram, zum heil aus Gatterers Abe, 
riß der: Heraldif, zum Theil auch and eigener, Beobachtung 
geſchoͤpft ſind. Als vorzüglichen Beförderer diefes zweyten 
Bandes. rühmt der Verf. den inzwifchen verftorbenen: Hofrath 
Salver in Würzburg. Webrigens hat er ſich nicht, wie’ im 
erften Band an die Zuhl der: aus jedem Buchſtaben genommes 
nen Wappen gebunten,, fondern vielmehr auf Materialien 
und die Abwechſelungen langer und furzer Befchreibungen ſein 
Augenmerf. gerichtet, Zugleich‘ macht er Hoffrung zu einem 
"dritten Band. Wir wünfhen aufrichtig, daß fie erfüllt wer⸗ 
ben möge- Da das Werf nicht allein an und für ſich ſchaͤtzbar 
iſt, fondern auch, : wie ſchon der Titel Iehrt, no eine audre 
edle Beftimmung bat; fo hoffen. wir, es werde ihm. an Abneh⸗ 
mern nicht dee 


Mr. 





14) Gelehrte Geſchichte— 


Kurze biographifche Nachrichten der (von den) vor⸗ 
nehmften fehlefifchen Gelehrten die vor dem acht: 
zehnten Jahrhundert gebohren wurden, nö 
einer Anzeige ihrer Schriften. Grottkau, - 

Verlag der Evangelifchen Schulanſtalt. es | 
.ıoL Bogen in 8. — 


enn wir den Freunden ber Litterargefchichte ſagen, daß 
| derung unbekannte Iufammenträger dieſer Nachrichten 
zwar feine Quellen angegeben, dafı aber unter diefen Quellen 
‚ auch das allgememe Hiftorifche Lerifon ftehet, dag er zwar 
sid Gelehrten Lerikoa, aber nur die — wie er ſie ſelbſt 
nennet 
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| | t 
nennet — fchlechtere Ausgabe vom J. 1726. benutzt, daß er 
zwar ſchon in juͤngern Jahren die Sammlung dieſer Nachrich⸗ 
ten angefangen, aber aus einer — vote er jagt — ihm dus 
mals verzeihlichen Nachlaͤſſigkeit vergeflen, die Quellen dabey 
. anzumerfeny..daß er dennoch fein Bedenfen getragen, dieſe 
jugendlichen Manufcripte bey Berfertigung diefer Schrift zu 

rauen, daß er mande Hülfsmittel (z. B. Adelungs Sup⸗ 
plemente zum Joͤcher) entweder nicht fannte oder doch nicht 
benugte, daß fogar. im gröffern Joͤcheriſchen Werk oft mehr 
- fteht als der Verf. anführt, dep überhaupt die in alphabeti⸗ 
fer Ordnung aufgeſtellten Notigen hoͤchſt mager, kraftlos 
und mangelhaft, daß die Anzeigen der Schriften Auffsrft-Iits 
derlich find; oft liederlicher, als im Joͤcher, daß er, alsein 
Hauptignorant in der Zitteratur, nichts von Ramlers und 
Leſſings Bemühungen um die poetiſchen Werbienfte des. Frev⸗ 
herrn von Zogau, nichts von Leſſings und. Sachmams Bes 
kanntmachnug der Scultetiſchen Gedichte,. nichtd. von Bols 
bocths Lobichrift auch Michael Neander, nichts von NE 
Reufners Lebensnachrichten in Juglers iuriſt. Biographien, 
nichts von fo vielen andern Dingen weiß, die er doc bätfe 
wiſſen folen — fo haben wir genug geſagt, verbitten und 
auch zugleich alle Nachtraͤge und Fortfegungen einer ſolchen 
Kompilation, Be ee 
Difcours fur les progr&s de la Littrature dans le 

Nord de ! Allemagne. Lu & P Academie des 

Seiences de Berlin dans V' Affembl&e publique 
de 26. Septembre 1788. Par Mr. !’Abb& Deni- 

na, A Berlin, chez Decker, ı Bogen und 

2 Blätter in gr. 8. — 


De der Herr Abbe nur allgemeine Blicke in eine Materie 
von, fo-weitläuftigem Umfange habe wagen fünnen,. lebs 

ret ſchon die fichtbare Beichrinkfung des Raumes. Denn wie 
viel läßt ſich wohl auf 18 bis 19 nicht. eng gebrudten Geiten 
über den Fortgang oder die Kultur der Willenfchaften in dem 
Norden Deuticlandes diſeuriren oder dißeriren? Ueberdies 
hat ſich der Verfaſſer faſt ganz ‚auf die Regenten Brandens 
burgs und ihre Verdienſte um die Gelehrſamkeit ee 
5 er | nu Für 
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Fuͤr einen: Auslaͤnder finden wir feine Kenntniſſe nicht gemein 
und einige ganz artige Bemerkungen, 3. B. daß der. Norden . 
‚von. Deutfchlend (fo fol es wohl ©, 4 heiſſen, nicht aber 
Europa) einen groffen Theil feines Fortganges in den Wifs 
ſenſchaften dem bohenzollgrifchs brandenburgifchen Haufe zu. 
danken habe. Wenn er aber weitet hin ©. 11 behauptet, 
Luthers Reformation, die er eine Neuerung nennet, habe den 
Fortgang der Wiſſenſchaften mehr gehindert, als befördert; 
"fo bedachte er nit, daß eben dieſe nothwendige Reinigung 
dev verborbenen chriftlichen. Religion und die Zuruͤckfuͤhrung 
derſelben auf ihre alte, einfachere Geftalt, weit. mehr Körfe 
unter alen chriſtlichen Neligionspartheyen zum Korfchen und 
Nachdenken, befonders auch ‚zum Studium der orientalifchen 
und griebifchen Sprachen, gereist babe, als ohne ſie ſchwer⸗ 
lich geſchehen ſeyn würde, Hr. D. meynt ſogar, die für die 
Wiſſenſchaften erfprieflihen Folgen der. Reformation ‚wären 
erft nach dem weſtphaͤliſchen Frieden merklich geworden. Ita— | 
lien, Spanien und Franfreich, felbft das römifch katholiſche 
‚Dentichland, wäre bis zu Ende des vorigen Jahrhunderts im 
Auſehung ber Wilfenichaften den Gegenden, die die Reforma⸗ 
tion angenommen, - überlegen geivefen. Hierin geht er nun 
offenbahr zu weit, -Necenfent weiß‘ wohl, daß Melauchthon 
vom fechszehnten Jahrhundert überhanpt ſagte: Nulla aetas 
tam ferrea rectis ftudiis fait, guam ifta; es ift auch Fein 
Zweifel, daß die Venbehältung der fcholaftiihen Philoſophie 
dem Fortgange mancher Wiflenfchaften gefchadet habe, aber 
gewiß nicht unter den Proteftanten allein, fondern auch unter - 
den römifchfatholifchen Chriſten. Wie viele verdienftvolle 
‚Männer unter den Proteftanten aus dem ſechszehnten Jahr— 
hunderte, die durch Lehren und Schriften der Gelehriamfeir 
Vorſchub thaten, Fonnten wir nicht nennen? Ohne lange 
daruͤber nachzudenfen, erinnern wir nur an Melanchthon 
‚Lals Hiftoriker und Humaniften; deun von Theologen ift übers 
Haupt hier die Rede nicht, ) Camerarius, Sleidanus, Chy⸗ 
raus, Taubmann, - Trogendorf, Sylburg, Drefier, 
Georg Sabricius, Lotich, Kobanus Heſſus, Rhodomann, 
Leander, Georg Sabinus. — Daß die Wiſſenſchaften 
ſelbſt unter. dem, ihnen. eben nicht holden König Friedrich 
Wilhelm dem ıften ihre Beförderer in den preuflifchen Staaten 
gehabt haben, wird S 14 u. f. gezeigt. — Vom deptichen 
Türftenbunde verſpricht fi) der. Verf. and wohlthätige rn 
| f 
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ke Wiffenfchaften und Religion — Um Ende ein zerects 
und feines Lob des bey dieſer Vorleſung gegenwaͤrtigen Herrn 


Koadjutors von Dalberg, in welches wir von ganzem Her 
zen einſtimmen. 


To. 


15) Bibliſche, hebraͤiſche und griechiſche 
und uͤberhaupt orientaliſche, Philologie, 
nebſt der Patriſtik und den bidli⸗ 
ſchen und orientaliſchen Alter: - 
| thumern. 


Gottlob Chrifiian Storr, Theol. Doct. et Prof. 
P. Ord. opufcula theologica ob defectum ex- 
empla-ium denuo recufa. Tubingae, fumtibus 

. Bornianis. 1788. 4. | 


O defectum exemplarium denuo recuſa, ſcheint ung 

ein mereantiliſcher Zufaß zu ſeyn, den ſich der Verbeget 
erlaubte, um die einzelnen Abhandlungen des Hrn. D. Store 
mehr in Umlauf zu bringen. Aus mehr als einem Kenus 
zeichen Äberzeugt man fich ‚gar bald, daß die. noch norräthigen 
Eremplare weniaftend einiger Abhandlungen mit diefem neuen 
Kitel verfehen find, Weder dem Verf. noch dem Verleger 
tollen wir inzwiſchen hiermit den entfernteften Vorwurf mas 
chen; vielmehr hat der legtere den gewiß von mancem.Kenfler 
auch der Fleinern Storrifhen Schriften in der Stille gehegten 
Wunſch erfüllt, daß diefe in einer Sammlung- herauskommen 
andgten ,. damit diefer Schag reifer und tiefgehender eretifcher 

, und theologiſcher Berierfungen nicht fo zerſtreuet bliebe. 

Der vor uns liegende Band enthält: folgende drey wichti 
Abhandlungen : 2.) de Spiritus f. in mentibus noftris: e 
entia, ejusdemque doctrina fuo momento ponderata, de 
sung 1777. in welcher ber Begriff diefer eficientia . aus: ber 
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von den bibl. hehr. griech u orient. PH. rc. 571 


Bibel auf das genaueſte feſtgeſetzt, bewieſen mit den Grund⸗ 
aͤtzen der Vernunft vereinigt, ‚und das Gewicht dieſer Lehre 
auf dag einleuchtendſte gezeigt wird, 2) -Commentatio, her- _ 
meneutica de parabolis, Chrifli de anno 1779, worin der 
Verf. über. Natur und Erflärung der Parabel manchen neuen 
Wink giebt, welder einen auf mande Schönheit der Parabel 
‚aufmerffam macht , die,man bisher Faum bemerkte. 3). No- 
taitiae hiftoricae epiftolarum Paulli, ad Corinthios interpre- 
tationi fervientes, de anno.1788. worin ber V. -befonders 
zu zeigen fucht, daß die Nahmen Apollo, Kephas, Chriftus 
2 Eor; 3; 32 vergl. 4.6. nicht fingirte, fondern twirkliche 
Sectennahmen wären, und zivar aus Gründen , ‚die die aufs 
„ merkfamfte Lectuͤr diefer Briefe vorausſetzen. Wir wuͤrden 
‚‚unfeen. Leſern gern einen Auszug aus. biefen, Abhandlungen 
mittheilen, „venn der Rahme des V. fie nicht, ſchon hinlaͤng⸗ 
lich empfoͤhle wenn ſie nicht ſchon bin und wieder einzeln ans 
‚gezeigt wären, und, wenn die Reichhaltigkeit derſelben uns bey 
einem Auszuge nicht uͤber die, Graͤnzen einer, Recenſion hinaus 
fuͤhren würde, TR 77 u’; \ — 
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Eregerifches Handbuch des Neuen Teſtaments. 

, Cites Stid. ei: In Kommiſſton by 
eig —F — 
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. Kanfner. 1788. 9 Dog. in 8. | 
EEE Verf. thut das ans dem Toͤpfchen ind Tie⸗ 
„ed ‚gelben, was viele andere vor ihm ‚ang dem Tiegelchen 
ins Toͤpfchen thaten. Er iſt Willens, in kleinen Portionen 
einen fortlaufenden Kommentar über dag ganze neue Teſtament 
„gu.liefern „ davon das gegenwättige erfte Stud den Matthaͤus 
Entbaͤlt. Ganz fchlebt koͤnnen wir eben feine Arbeit nicht 
„nennen, aber auch für keigen Gewinn. halten, . Mer etwos 
„nicht beſſer als feine. Vorfahren macht, Fann auch feine, Ans 
„wrüde auf Danf. haben... Daß doc die Bucht, einen Com · 
mehtarium perpefuum über.große Werke zu. ichreiben,. ‚bep 
jungen Leuten fo fehr einreißt Und geiekt, es m 
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geieht, es wird auch mans 
ches Gute gefammiet, muß es denn ſogleich gedrudt werden ? 
daß das gegenwärtige Stuͤck eine eilfertige Zuſammenſtoppe⸗ 
lung fey, in durchaus fichtbars auch hat der W. ſelbſt am 
X : Als. d, Bib. xcv. B. II. St. O — Ende 


ga: te" Kurze Nachrichten 


‚Ende „einige Zuſaͤtze, Berichtigungen und Bas was ſich Omi 
"rend des Druds) noch darbot”, gefiefert. Was Kütene, 
Roſenmuͤller :c. lateiniſch, Hezel ı. blos deutſch erflärm, 
das fommentirt er ‚auf gleihe Weife in der‘ Mutterfprade mit 
Benfegung der griechifchen und hebräifiben Worte, Zuwellen 


I werden fateinifche Phraſen eingemiſcht/ wie z. €. &. i9 er hu 


rete Ioannıem in cuflodiam traditum fuiffe #* dabey man 


an einen auf der Univerſitaͤt nachgeſchriebenen Heft denken maf. | 


"Mon offenbaren Unrichtigfeiten und von nicht gehobenen 
a Shmwierigfeiten‘ tonnten wir leicht eine Menge berfeten, die 
wir aus Schonung des Raums ugterdrüden. Als Pröbaen 
frehe vom jedem mir ein Beifpiel Hier Math. 4, E mars 
(fe, “erexe rs) „‚theils um zur Sünde gereizt zu werden, 
' eheils üm als’ Meffias geprobt ziı werden "Der Infinis 
tiv mit dem ausgelaffenen “rer, oder ‘oe mit dein verbo 
"finite, drüdt in unzäpfig vielen’ Etelien das N. 2. feinesines 
ges den Zweck warum etwas geſchieht, aus, fondern nur die 
* Gelegenheit, bey welcher etwas geſchieht; man nenne es daher 
“a exßarıror, das nur auf dem Erfola deutet Diefem zur 
Folge mußte ed heißen: „wo er zur Suͤnde gereizt werde.“ 
Der Zufag „‚theils um ald Meſſias erprobt zu werden,‘ liegt 
nicht in den Worten, und ift ein dem GSchriftiteller bier frems 
‚der Gedanke B ıH 4 ne Engel dieneten ihm, wahr“ 
ſcheinlich mit Speife. Da. der, Verf. im Anfange diefes 
" Kapitels‘ die beyden. vernunftinäßigern Erflärungsarten von 
der Berfuchungsaeftbichte Chrim akgefuͤhret hat nah welhen 
man nicht an den eigentlichen, leibhaftigen Teufel denft,. fons 
* dern e8 entweder für innere Wernickung‘, Reif zum Bilen, 
und Selbſtgeſpraͤch odet fuͤt Geſchicte eines "menietieben 
Widerſachers hält?‘ fo bleibt bier ein arofer Knoten. Wenn 
° 28 fein wirklicher Tenfel war , — wag'fbil man hier mit ben Ens 
geln machen ? So wenig der undefüngene Juͤngling an den in 
Sätorsgeftalt erſchienenen nnd Hirrcb die Lüfte geflogenen Tens 
fel hier denken fonnee? ſo sehr wird er ben den eigentlichen Ens 


geln anftofen Der Verf. mufite alfo hier hinzufegen, daf + 


‚Mängel in ver 'bebräifchen und helleniſtiſchen Sprache jedes 
Miuel der Pröpibenz ausdrucke. 
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von der af kbengeheh:n. dot. Philol. 1. 573 


Genefeos ex Onkelofi Paraphrafi Chaldsica qua: 
tuör priora capita una cm‘ Danielis Cap. IE 
Chaldaice. Scholis fuis Chaldaieis deflinavit 
Guilielmus Fridericus  Hezel, Prof. Gieffenf, 
Lemgoviae typis atque. impenfi Meyarianis 

„ 1788- S. 16.8. 


a ie Anzeige der Eriften; — Abbruds. — zur Voll⸗ 
‚nändigfeit der A. D. B. und: zum Beweiſe, daß Hr. 
Prof: Hegel im Chaldaͤiſchen Unterricht giebt. Weiter laͤßt ſich 
Bon einem fo geringfügigen für die hezelſchen Bupörer Keime 
ten Sücelgen nichts jagen, — 
er: An eye 343... 4 — — 
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10) Fauſſche, griechiſche und Iateinifcher er 


Philologie, nebſt den dabin geho⸗ 
rigen Alterthimern: So 


Des: — Bergier — Urfprung ber Götter des. 
Heidenthums, ‚nebft einer zufammenhängenden 
Erklärung der Gedichte des Heſiobdus. Aus dem 
Sranzöfi fchen uͤberſetzt. Erſter — 1 App. 
6B.Zweyter Theil. r Alph.' SE DB. in gr. 
...8. Bamberg und PR, 5 eh Sofia Dr 
„batde, 1788. 


A⸗ ausländifhes Probukt fie diefes Werk nicht unter die 
ansführliche. ‚Benztbeilung i in dieſer Bibliothek 5 ſo viel 
ſich daher auch über daſſelbe erinnern lieſſe, fo: ſchraͤnkt ſich 
Recenlent doch nur auf eine kurze Anzeige dieſer, wie es 

ſcheint, ganz gut gerathenen Ueberſetzung ein. Des Verf. 
‚Spftem gründet ſich vornemlih auf der Hypotheſe, daß die - 
an ceinnaucũ night in lebende donera⸗ nahen 
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in der äfteltön.'Philofopbie angenommene Beifter oder Beni 
gereien ſind; und daß die. meiften Fabeln von ihnen "einen 
allegorifhen Sinn haben. Hingegen beftreitet er andre Ep 
Reme, befonders bas hiftoriiche deſſen vornehmfter Mertieis 
diger Banier woͤr. Am Ende liegt wohl aud Hier die 
Mahrbeit in der Mitte; und der Fehler darin, daß mm alle 
Sabeln aus einer einzigen Quelle herleiten, unb uͤber ſie alle, 
gleiche Aufſchluͤſſe geben will. Wie fehr widerfinnig dasfen 
‚erhellt ſchon aus- einer, auch nur-flüdtigen, Erwägung der 
Entftehungsart mythiſcher Dichtungen, die doch gewiß nit. 
einerley Gang nahm „: noch einerley Regeln - befolgte,— 
Der ganze ziwente Band beſteht ans Anmerfungen tiber die Se⸗ 
dichte des Heſiodus, vornehmlich über deflen Theogonie. Gi 
enthalten viele gelehrte und fcharffinnige Bemerkungen, une 
ter manden minder gründlichen und ziemlich vwillführliden 

‚ Erklärungen, die jedoch zu weiterer Prüfung Aulaß geben 

Tonnen. 
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Marti Tullii Ciceronis dren Bücher von den b 
fen Gefegen:, aus dem Sateinifchen überfebr und 
mit einigen Anmerfungen auch einer Abhand- 
Alung bon den Fetialen des alten Roms; herovs⸗ 
gegeben von Johann Michael Heinze. . Göttin» 
gen bei Ruprecht 1788. 8 228: Seiten: .:: 


— 


Dr ſchrieb feine Abhandlung de legibus. gleichſam als 
Se ein Supplement feiner‘ für ung verlorenen Bücher de re- 
publica, in denen er nah "Plato’s"Bepfpiele Über das - 
der beften Staatsverfaſſung philofophirt ‘hatte. Bon jenem 
Yuffage de legibus find nun noch die drey Bücher, und zwar 
auch diefe nicht ohne Luͤcken, übrig, deren tieberfeßung bir 
‘Hr. Dir. Heinze hier mittheilt. Man keunt ſchon hinlaͤnglich 
die Manier des Hr. Dir. aus mehreren fleißigen Neberſetzungen 
‘feiner Hand, Man findet bei ihm Kenntniß des Originol⸗ 
Und Gewalt über feine Muterſprache verbunden, ""imd ob t 
‘glei nicht die Geichmeitigkeit des darftellenden · Ausd 
beſittet, wodurch Wieland und Gare alle andre wheitzurce 


laſſen 


| 
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vonder klaſſiſchengriech. u. Tat. Philol. ic. 375. 


lafſen ſo ‚gehört er doch unter bie au noch geringe Zahl der 
guten Ueberſetzer. Die beigefügten kurzen und: nicht uͤberhaͤuf⸗ 
ten Anmerfungen erläutern meiſtens einen, kleinen hiſtoriſchen 
Umftand:, oder die Wahl ber. £esart , welcher der U. gefolgt, 
if Wenn Eicero- (S. 9 der Ueberſ.) fagty er wuͤrde gern 
eine Seſchichte ſchreiben, wenn er irgend zeit und Muße 
dazu finden koͤnnte: fo iſt Zeit und Muße im Deutſchen zu, 
gleichbedeutend, als daß es die Concinnitaͤt ‚des lateiniſchen 
vaouum tempus et liberum., ganz; ausbrägfte, wo dem va⸗ 
ouum tempus die oceupata, opera, ‚und, banp.liberum der 
ĩmpeditus animus entgegen, geflellt wird, n—, ‚ Cicero hatte 
alß- junger- Mann noch in einem Gedichte. Marius betitelty 
die Schichſale dieſes feines; Landemannes. beichrieben, Atticus 
fagt ihm, daß von Manchen darinn hiſtoriſche Genauigkeit 
vermiſſet werde: atqui multa quaeruntur in Mario, fietane 
an vera fint,.et.a.non nullis, quod et; in reeenti mamoria 
&t.in Arpinati homiue, vel feneritas a te. poftulatur, 
Und manche verlangen ‚wirklich, bei fo.neuen Gedichten, 
und da du ſelbſt von Arpinum, bift, eine ſtrenge Genauigs 
keit von dir. Der Arpinas homo hier im Texte iſt Marius 
ſelbſt, nicht Eicero: inzwiſchen da die Beziehung.ber Landes 
mannſchaft veciprof iſt, ſo verſchlaͤgt das Freilich, nichts im 
Sinne. Allein es ſey Rerlaubt, goch uͤber die Lesart des 
Texrtes hier feine Gedanken mitzutheilen. Erneſti merkt an, 
daß die erſten Ausgaben faft ale, haben ſed veritas;. nachher 
las man: ve ſeueritac, zum dem unſchicklichen ed aus, dem 
Wege zu gehen. Mir ift das anſtoͤßig, daß Zuod hier nichts 
bat, worauf es fich beziehe , und in einer harten Ellipfe ſteht. 
Ich vermuthe faft, daß die Sylben vel fed, (woraus man 
nachher entweder vel ganz wegwarf, ober mit Beibehaltung 
des. wel, an fed einen Buchſtaben fürzte.und es in feneritas 
anfamihenzog ). die Spuren eines Verbum enthalten, das mit 
guod. verbunden war. Hieß es vielleiht: quod et in rec. 
mem. etin Arp. homine verleris (oder verfaris) veritas a 
- ge poftulatur? — Weil Hr. D. 9. ein bewährter Schul⸗ 
mann ift, fo halte ich es nicht für überfläffig, noch ein paar 
Erinnerungen aus der deutfchen Spracdlehre hinzuzuſetzen, de 
mit nicht die Auctoritaͤt eines folhen Mannes faft algeman 
- anerkannte Regeln unferer Sprache bei einigen manfend mahe. 
Erſtlich fegt Hr H. auf dem Titel Marci Tullit Cicer-nis. 
Eignen Namen einer fremden Sprache giebt man ir der 
> FR De} aniei, 
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infrigen * ‚mehr die auslandiſchen Biegungen des Cafus 
ſondern man giebt ihnen entweder den deutſchen Artikel und 
behandelt fie denn als indeclinable Namen, z. B. des Mar⸗ 
Ars Tullius Cicero: oder ohne Artikel haͤngt man ihnen bit 
ſwidlichen Caſuszeichen deutſcher Namen am Ende an, z. B 
dicero’s oder Ciceros. Zweitens unterſcheidet Hr. H m 
allen ſeinen Schriften nirgends das fuͤr und vor, ſondern 
fest alenthalben vor, als wenn fein für in der War. waͤre. 
Dies faͤllt nun jedem, der An dieſe leicht zu unterſcheidende 
Partikeln gewoͤhni if,’ hart ins Hhr. 3: 3. in der Vorrede: 
„GSeſetzt alſo „""unfere’ Ueberfegumgen wären nicht‘ vor · bie 


Schulen und Gymnaſien, ſo waͤren ſie darum doch! nicht ver⸗ 


werflich: fie waͤren vor die Weit und vor unzaͤhliche Perſonen, 
Bie alle Achtung auch der Gelehrten verdienen und vor 
welche dieſe auch zu ſorgen berufen ſind.“ — gIn dieſer 
Vorrede oder Dedication an den nun ſel Eohr: Arn. Echmidt, 
beſtreitet nemlich Hr. 9 das Vorurtheit) als wenn Ueber⸗ 
tzungen die Aebẽ jur alten LAtteratur ſchwaͤch ten. Das thun 
ffe wohl AN aber dieſes Studium zu empfehlen und em⸗ 
porzubringen werden fie auch nicht Vermögen, es mirgfeh deum 
Mufter und Meiſterſtuͤcke feyn. Die Abhandlung: von den 
. Aft- von Juſt Chriſtian Stuß, jetzt Superint. ju 

altershauſen iin Bothaiſchen, und wurde von ihm, latei⸗ 
niſch geſchtieben und mit Geßnets Vrrrede im J 1757 
oͤhne feinen Namen herausgegeben. "Hm ihrer Bramchbarteit 
willen hat ſie Ht. 9 bier in einer deutſchen neberjetzang ars 
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So eben bemerkt R. erſt, daß die ganze Aeberſetzung, die ſchon 
in der Deſſauiſchen Gelehrten-Buchhandtung 1783 erſchien 
ud im 2ten Stuͤck des z9ſten Bandes unſerer Biblothek ans 

‚ gezeigt ft, hier unverändert nur mit einem ausgeihnittenen 
und umgedruckten Titelblatte wieder auf die Meſſe durch einen 
andern Verleger gebracht iſt. Das Hätte villig ſolen angeneigt 
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von der klaſſi ſchen griech u. lat. Philol.ꝛtc. 377 


gateim ches teſebuch für unsre Klaſſen, Heransges 


geben: von € MW. A. Wohlram,  Konreftor 
2 größe, Stadefehufe zu Königsberg in der 

eimarf. Halle im. Verlag des“ Allenöaufee, 
EN 230 .$ ieh j” 


EN Nas. Gange zerfällt: in. fünf Ablchnitte Der * vers 

miſchten Inhalts, enthält: Sprichwörter ‚ Sıttenfprüche, 
Raͤthſel, und Merfmwürbigfeiten ber Natur und Gefchichte, als 
les in Furzen faglichen Saͤtzen; der zweyte Gabeln und Erzaͤhe 


lungen, jene aus dem Aeſop, diefe aus mehrern griechifchen 


oder lateinifchen Klaßikern — gelammelt; der dritte Gefpräche 
aus dem Eraſmus mit Veränderungen und Abkürzungen; ber 
vierte Auffäge über die Landwirthichaft ‚ größtenteils. auszugs⸗ 
weiſe aus der brevis rei ruſticae deferiptio des 5. Nizhaub 
entiehnt und :hauptfächlich. fuͤr Furforifche Lektuͤre beftinmnt 3 
der-fünfte eine kurze Neberſicht der. Naturgeſchichte, ‚vorzüglich 
der des Menſchen, meiſtens nach dem fechften Theil des halliſchen 
Elemeutarwerks, Wolkens Commentarius und Roͤchlings hiſto⸗ 
eifchen‘ und phyſitkaliſchen Leſebuche. Unter dem Terte ſtehen 
turze erlaͤuternde Anmerkungen: und angehaͤngt iſt, ein ziemlich 
- volftäpdiged Wortregiſter, zur Erleichterung der Präparation. 
-Yeber die Güte folher Arbeiten entfcheidet freylich der Ges 
brauch am beſten und- ficherflem: - die; hierbey gerwöhnlichen 


Ruͤckſichten, Fortſchreiten vom. Leichtern zum Schwerern, Zus 


tereſſe und Unterhaltung , Reichthum am nuͤtzlichen Sacrtennts. 
niſſen, und gelegentliche Bildung des Herzens hat der Heraus⸗ 
geber. indeß gefannt und meiſtens glüclich beobachtet. Wer 
fich daher, bey. der Menge ſchon vörhandner Lehrbücher für 
Die Jugend , von ber Nothwendigkeit diefer neuen Sammlung 


nicht überzeugen kann, ‚wird, ihm wenigftend das Lab der Zweck⸗ 


maͤßigkeit nicht verfagen, und das ift deun auch , wie wir aus 


den Vorberichten erfehen, das einzige, worauf. H m. dermalen 


Anſpruch macht. Wir berbinden hiermit, 


Griechiſches Leſebuch für bie erſten Anfänger, * 


ausgegeben von H. IB: Rotermund, . Rektor 


zu Burtehude. BVamburs ben Bohn, 1788. 
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378 gutze Nachrichten 


IRmmerhin haͤtte der Herausgeber feinem: mehrmals erneneri 
ten Entſchluſſe folgen und, dieſe Kollektaneen ungedrudt 
iaſſen können. H Geditens Wunſch, nuͤtzliche Leſebůcher u 
den Schulen eingeführt zu Techn, iſt freylich wohlmeynend ‚ynb 
gereist s- aber dadurch wird ja nicht eben jeder Gchulmann zur 
Edition einex neuen Ehreftomathie aufgefodert: - Diefe bier 
war des Druds um fo weniger werth, da fie lauter befaunte 
and: in Ähnlichen Sammlungen mehrmals aufgetiſchte Sitten⸗ 
ſpruͤche/ Erzählungen und Fabeln enthält, und ſich vor ihren 
Schweſtern durch nichts auszeichnet, als daß ſie ſo ſchmal und‘ 
duͤnnleibig, wie moͤglich/ iſt. 
* hr . — Can 5 ' New F 
Homeri Hiados Rhapfodia..$,.-fine liber. XXZ, 
: cum excerptis ex Ruſtathii commentarii,: ed 
ſcholiis minoribus in vfum fcholarum fepare- 
tim edidit Joannes Auguflus Mueller, A. M. 
„et ill, Scholae Provinc, Mifen. Conr. Mifense 
fumtuC,F.G. Erbfteinii. A, cIORCCLXXXVHL: 
ge. 8. 62 S. SE Mr 3 DA ZE 1 DE ’ 


De Abſicht bes gelehrten Herausgebers, feine Schüler mit 
dem Euſtathius bekannt zu machen, indem er ihnen 
die beften Bemerkungen mittheilte, ift ſebr gut. Aber wie 
zweifeln. noch daran, daß dieſes gut fep. Bir geſtehn es dern, 
daß in feinen Lonmmentarien manche nutzbare Bemerkung ſiehe: 
aber da er doch nur ein Compilatot ſpaͤterer Zeiten iſt, der 
ſelbſt Feine philoſophiſche Kenntniß feiner Sprache und der Cris 
tik hatte, und daher aus unlautern Quellen ſchoͤpfte oder auf 
guten Quellen nicht gerade überall das Beſte nahm; überhaupt 
ans. Quellen. ſchoͤpfte, die wir nach Valkenaͤrs Zengniß noch 
insgeſammt beſitzen; warum, fage ich, ſoll da: der Juͤngling 
Zeit, Fleiß und Kraͤfte aufwenden auf das was er richtiger 
and mit rohen Nupen, aus ben, beten Quellen feiäß. dot 
len fan? Euſtathius gewaͤhret diefe Vortheile: erfilich, 
KVKenntuiß verſchiedener Leſearten im — dieſe braucht der 
Juͤngling nicht; zwehtens mythofogifche und hiſtoriſche Erkiw 
serungen: die lernt der Yingling beſſer aus der Quellet drits 
* 0 tens 
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von der klaſſiſchen griech u. lat Philol ꝛxc. 379 


end +: Aeſthetiſche Bemerkimgen und Jnterpretation: die er⸗ 
Kern Rind ſelten brauchbar; die letztern find ſchon wenigſtens 
zum groſſen Theil, in der Clatkiſchen Ausgabe verrerpiretz 
endlich: Erklaͤrungen einzelner Worte und grammatiſche Ob⸗ 
fervationen: aber auch da muß man geſtehn, daß ſehr viele 
Bemerkungen nicht die Probe halten, weil der gute Biichoff; 
fo wie die, welche er ercerpirte „won der Sprache Homers 
feltfame Vorftellungen hatten. Bei dem allen möchten doch 
- die Bemerkungen der legten Claſſe für den Juͤngling die brauch⸗ 
Barften feyn: Nun fragen’ wit ſollte der Aufwand von Fleiß 
iind Zeit, den der Füngling’auf die Präpatation- weriden muß; 
foüte die Zeit, die der Lehrer auf die Erflärung der: Ercerpte 
wenden, und, wenn er der Sache gemachfen. ıft, auf die Ber - 
rihtigung und-genauere Beſtimmung wenden muß; ſollte end⸗ 
lich das dadurch unverme dliche langfame Fortſchreiten in der 
Ba eh des alten ‚Sängers ſelbſt, — follte, fage ih, dieß 

es von den Vorttheilen aufgewogen werden/ die der Juͤng⸗ 
Ting aus dent Gelefenen geſchoͤpft hat: follte er nicht in jeber 
Ruͤckſicht für Kopf, Herz, Geſchmack, A? und Sprach⸗ 
and Sachkenntniß mehr gewonnen haben, went er, eben ven 
Fleiß fein Lehrer, eben die Gelehrſamkeit und Zelt auf den 
Herodot, Sophoftes, oder einen andern diefer ‚edlen ,. lieben 
Alten verwandt hätte. . Wen fein Geſtirn und die "Dea Cri- 
eiee zum Criticus beftimmt hat, ber ftudire fiir ſich Auf der 
Schule oder Academie den Euftathins: dem groffen Häufen 

uß es gerlügen, daß er ihn aus einer hiſtoriſchen Notiz, und 
FKinen Geiſt und Werth aus einigen beiläufig vom. Lehrer ge⸗ 
gebenen Proben kenne. 

Doch wenn nun "einmal ber. Jaͤngling den Euft. aus 
Ercerpten fol kennen lernen, was muß denn eigentlich ercerg 
piret werden ? Die Antwort ift leicht: das Gute und Nutzbare. 
Aber dies heraus zu finden, das iſt ſo ſchwer, daß ſelbſt ein 
Heyne, der den Euſtathius einſt fuͤr den Gelehrten excerpiren 
wollte, dieß Vorhaben aufgeben mußte. Denn das Nutzbate 
iſt ja relativ, und ſelbſt die fuͤr den Homer ganz ungereimten 
erkungen, zu wie vielen lehrreichen Bemerkungen koͤnnen 
fie nicht Stoff geben? Wir daͤchten alſo ſo: ver Zweck diefet 
Ercerpte muß feyn, 1) dem Jünglinge alle die zum Ders 
ſtaͤndniß Homers nügliche Bemerkungen mitzutheilen, 2) ihn 
den Geiſt des Euftathins und der alten Interpreten überhaupt . 
kennen zu laruen, damit er zu ihrem eigenen Gebrauch ein⸗ 

Dos ge⸗ 
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geleitet werbe. Es müßten alſo 1) alle wieklich eichtige Be 
merfungen ausgehoben ſeyn; 2) eine Menge felbft: Falfcher, 
grilleuhafter Einfälle, die den. Geift des Euſtathius Ober Altes 
rer Interpreten und Critiker characteriſiren. — Dieſen 
Geſichtspunct, ‚den. wir. mit Recht für den einzigen: wahren 
halten, - hatte-der Herausgeber nicht gefaßt: : Denn er * 
ſo er * un ald — — * 


* 

| Homeri Tliados Khapfodia A, five wer J; cum 

, . excerptis.ex Euflarhii eommentarüs et [choliis 
minoribus in vſum fcholarum feparatim edidit. 
 FPannes Auguſtut Mueller, Mifena& fümtu 
Ecbſtenũ cIo JOLXXXVII. 142 ©. gr. 8 


S“ viele Stelfen . exeetpiret, welche der Zeit und bed 
Fleißes die fie dem Juͤngling koſten, nicht werth Ind. 
& in bei ad. I. 2 zu ‚ovAopem ein fünf Zeilen langes Ges 
waͤſch aus dem Euhatkius gefeßt, wo doch die Furze Note des 
Schol. zur oAssarar vorzuziehen war: Dagegen vermifjen mie 
bin und wieder einige nuͤtzliche Anmierkungen/ B-adr 5, die 
Bemerkung des Scholiaſten, daß Homer das Aus eredsero 
“ BovAn aus den’ Eyprifchen Gedichten. des Staſimus entiebnet 
habe. Auch würden wir öfterer die Barietär der Leſeart auss 
gerogen haben, damit die Juͤnglinge die verfchiedenen Erititer, 
und Interpreten hätten fennen lernen. Noch bemerken wir 
nicht, daß ber Herausg. bie Scholien, welde Waflenbergh 
zum exften und. zweyten Buche.edirte, benugt habe. Zwiſchen 
die Ercerpte hat der Herausg. oft anf neuere Schriften, in 
denen Homer erläutert wird, verwiefen : welches. fehr zu * 
ben iſt 

Der Herausgeber iſt geſonnen in diefem Beichmad die 
ganze Ilias zu ediren: aber wir geſtehn es aufrichtig, dag wit 
fehr wuͤnſchten, ermöchte feine Gelehrfamfeit und feinen ſchaͤtz⸗ 
baren Eifer für die Ausbreitung der griechiſchen Litteratur auf 
sine mehr. semeinnügige Art eftiognden, ni 


F | 
von der Flaffifchen griech. u lat. Ppilol. sc. zer 
Lucii Apuleji Madaurenfis- platonici philofephii 
Opera, ad optimias-editiones eollata. Praemit- 
uitur notitia literaria. Studiis focietatis Bipon- 
tinae. Editio accurata. Biponti ex typographia 
focietatis oId Id CC.XXXVIII. IL Volumina. 
Zuſammen 604, und XXXVIII Seiten in’ gt.-8., 

N Auf. dam Atlhlatte Ep — ine Aut, 
eſus. aan 2 

73 iſt dieſee ein ſauberer uch, Ziemlich —— sh * 
faͤmmtlichen noch uͤbrigen Schriften des Apulejus, von 

eben der Einrichtung und Beſchaffenheit, wie die andern lateis; 
niſchen Claſſiker, welche in dieſem Verlage herausgefommen ; 
ſind. Druck und Papier find untadelhaft · Mit dieſem Apule⸗ 


2 


jus fcheinet die ſchoͤne Zweibrädifehe Sammlung der lateinifchen ⸗ 


Auctoren großtentheils zu Ende gebracht zu ſeyn. Dem. aus; 
einem auf: einem befondern Blatte beigefügtem Verzeichniſſe 
fiehet man , daß diefer Verlag bereits den Abdruck von 43 alten: 
Lateinern — hot, Jedoch einige, 3 B, Vitruvine,: feh⸗ 
ken noch. 

Vornan findet mean. » Vita Äpnleik. - 2) Notitia lite- 
raria de Apulejo, ans dem Exnefifchen Fabriciug, -3) Index: 
Editionum L, Apuleji, Fahricio-Erneftino auctior; «wor 
wicht leicht eine Ausgabe. vermißt werden wird. 4) Verho- 
mes, eder deutſche, franzoͤſiſche, engliiche, italiaͤniſche, ſpa⸗ 
niſche und boiänbifcge Heberjegungen einzelner. Scriften des 
Apulejus. —* 

Werturgen und Erklaͤrungen uͤber den Abuleius haben 
die Hesren Zweibruͤcker nicht mitgetheilt; obgleich diefer Schrifts 
Beier fie nöthiger gehabt Hätte,. als einige andere alte Lateis 
‚ner, denen fie dergleichen beigefügt haben. Den Apulejus 
Liest mau nur um der Sachen Willen; und dann wollte man 
gern opne Auſtoß geſchwind weiter fortlefen koͤnnen. 


Ep. 


{ 


P.Ovidä'Nafonis Ametoria e recenfiode Petei 
- Burmanni cum varietate lectionis praetıpus, 
- Pars I. Helmſtadii. Impensis Küthnlir. 

ert wernsdorf der iͤngete in Helmſtaͤdt fährt in dieſem 

ziwehten Bande, der die eigentlichern Amatoria Heid, 
noebſt dem Buchte Medicamina faciei ed, imd Hoffentlich 
das Werk befclieffen wird, gerade wie in dem erften Forts ben 

Tert des Dichters nach Heinfins und Burmanng Mecenfionen 
abbrucken: zu laſſen und ihm mit einer Menge laͤngſt befinnieh 
Varianten ‚aus beyden Ausgaben aufs frastlichfte zu werbräs 
ment Wir vermutheten in der Vorrede/ dein Einzigen, was 
der Herausgeber de ſuo hinzugefuͤgt hat; wenigſtens eine Er« 
tlaͤrung rüßeridie.Abficht und ‘den Nuten diefer -feitfamen Zur 
ſammenraffung zu finden: ' Uber ſtatt deſſen leſen wir alte 
zehumal wiederholte Bemerfungen:- über Heinſius Genie: und 
feine Berruhungen um? ben:Doid und zur Rechtfertigung: des 
Unrernehmeng Tetäft :",‚ut- ledtionum al» Heinfie et Burmannd 
receptarum: fontes aperirem: et-capiam faderem: Jegentiz 

‘bus, fuo quaeque indicio expendendi, adieci lectionis 
varietarenn #! Sn Wahrheit eine bündige Urſache 4: Wer feis 
nem Ovid zum. Vergnügen lieſt, wird ſich um den 
wuſt ſchwerlich befämmern, wiſd wer ihn kritiſch ſtudiren will; 
gewiß zu einem fo elenden Huͤlfsmittel/ zu Lesatten die. ohne 

aliles Urtheit unter einander geſchrieben find, ſeine Zuflucht aus 
lenfen nehmen : Sollte ja gedruckt werden, ſo that Hr Wi 
wenigſtens beſſer, wenn er (man fehe die Worrede,) den weß 
jen Rath des Verlegers beföldte , und die Amatoria ohne Ver⸗ 
zierung berausgab.. So ward‘ doch für Eine Klaſſe von Le⸗ 
ſern, für ſolche, die als Liebhaͤber ihren Ovid in- die Haud 
nehmen und ſich der verliebten Gedichte wegen, nicht die vol 
ſtaͤndige Sammlung feiner Werke anſchaffen wollen, geſorgi 
und die eigentliche Abſicht, eine wohlfeile «Edition ya Vorls 
fungen zu erhalten, (wiewohl wir hierzu die Amatoria eben 
auch nicht porſchlagen möchten,) befier, als tigt, erreicht. 
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Briefe des & A. Seneka aus dem Lateiniſchen 


* 


+ 


uͤberſetzt, und mit den’ über diefe Verdeutſchung 
im Drud erſchienenen Urtheilen und einer neuen _ 
Vorrede herausgegeben von Albr. Ehrift. Kaps 
ſer. Regensburg, 1788... In Commiſſion der 
Montagiſchen Buchhandlung. ne 


ey Buch iſt das nehmfiche,, welches fchon in unſerer 
Biblioth. 68 B. iſtes St. ©. 218. angezeigt "worden. 


| Als nehmlich die Verlagskaſſe, atıf deren Koften dieſes Buch 


gebruckt iſt, aufgehoben wurde, ſo kaufte Hr. K. die vorraͤthi⸗ 
den Erömplarien an ſich, und um ihren Abſatz zu befoͤrdern, 
verfah er fie mit einer neuen Vorredie, wie der Titel befagt. 


x 


Julians Soottſchrift die Kaiſer. Aus dem Gries 


chiſchen. Halle, bey Johann Jacob Gebauer. 
7 KE).: 


ne feine unbillige Forderung if, von einem Ueberſetzer 
zu. verlangen, - daß er außer einer genauen Keuntniß 
beyder Sprachen, welche man als; eine unumgängliche Bedins 
gung vorausſetzt, entweder ſelbſt etwas vor, dem Genie des 
Schriftſtellers, dem er überfeßt, oder doch eine. große Leichtigs 
Feit befinen Fall, ſich in den Geiſt deſſelben hineinzuwerfen, ſo 
Aft vieleicht kein Grieche, eine ſchwerere Aufgabe für, den Ueber⸗ 


7 


fetzer, als Julian. Die Mühe, die er auf Erw erbung einer 


ausgebreiteten Gelehrſamkeit gewendet, das Studium der Phi⸗ 
loſophie, ‚der. er ſich ganz in die Arme geworfen hatte, hatte 
ihn nicht gehindert, ſich auch diejenigen Talente zu eigen zu 
machen, die den Weltmann zieren und angenehm wiahen: Er 
war. ein..feiner Menfchenkenner, - munter und witzig in feiner 
Ainterhaltung, und wenn er ſchrieb, fo übertraf fein, Styl an 
Reinheit und Eleganz die groͤßten Schriftfteler feiner. Zeit und 
näherte ſich den beſten Müftern aus dem blühenden Zeitalter 
Griechenlands... Fuͤrwahr! ein Schriftſteller von diefer Art iſt 
Heine Asbeis fc einen; Nebericgen; vom agmeinen Sqhlaa · bye 
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‚eine ausgebreitete Kenntniß / der Sprache , ohne einen mehr als 
gemeinen Scharffinn wird er: den oit verfteften Sinn: Sulians 
und feine feinen Anfpielungen nicht erratben und ohne einen 
geübten Styl feinen Geift unmöglich darfellen Fonnen. Hufer 
Deberfsger der berühmteften Schrift des Kaiſers, ift um als 
dieß voltommen unbefümmert geblieben. Geine Kenntnif der 
griechifchen Sprache ift aͤußerſt Flein, und aäͤugſtlich aus dem 
Wörterbuch zufammengeftoppelt; er verftand weder was er 
überfegen follte, noch wußte er das was er etwa verftand, dars 
zuſtellen. Denn ohne die Fehler im Ausdrud zu: erwähnen, 
bat er fich wicht einmahl ver grammatifhen Sünden zu hüten 


gewußt. Daher ift alles fo ſchief, fo hölzern, und mandes 


vollkommner Unſinn. Er muß ſeine Vorgaͤnger, unter andern 
Laſius, deſſen Ueberſetzugg, im Vergleich mit der gegenwaͤr⸗ 


tigen, vortreflich genannt werden kann, gar nicht gekannt 


oder, doch ’ niemals zu Rathe gezogen haben. Sonſt wäre es 
unmöglich, daf er jo gar ſtuͤmperhaft hätte uͤberſetzen Finnen. 
Wir find im Stande gfe diefe Beſchuldigungen mit den flärs 
ſten Beyſpielen zu belegen, die wir alle auf den erften 25 Seit 
tev gefammelt haben , und gleichwohl merften wir nur die groͤb⸗ 
ften Schniger an; denn um die Fehler der Ordnung ju 
rigen, bätten wir faft Zeile vor Zeile abfchreiden mäfen. 
&.7. Daß ich mir wohl vorfehen darf. Lafius.. So muß ich 
mich meiner Meinung nah hüten. Ebend. Werwird denn aber 
"fo abgefhmakt ſeyn zis vule- muss darı zu] uxzüos. Mas 


"Sins. Sollte wohl jemand ſo einfaltig ſeyn und fo wenig 


win haben? S. g. Es ift fo wie du fadl: 2 Darinne 
haft du völlig Recht: ©. 10. Polfter And. Fuͤr die vors 
nehmſten Götter fanden vier ſtuttliche Polfter da. Das 
des Saturn beftand aus Tchwarzen Ebenholz. Ebend Ob 
man diefer Materie den Nahmen Elektrum geben oder 
wie man fr fonft benennen follte — ſclaviſch und unrichtig/ 
ſtatt: ob dieſe Materie Elektrum oder was es font war. 
"SS: 12. Oder er geht darauf um (aus). 5 13. als’ Cäfar 
hereint at ebrgeizig, als wenn er dem Jupiter felbft-die 
Atteinherrkhaft flreitig machen wollte. 2 Der aus Ehr⸗ 
geig dem “Jupiter die Oberherrſchaft ſtreitig machen zu 


wollen (en. S 14: Er ſah naͤchtlich und finfter in ſei⸗ 


nem Geſicht aus. S 16, Der dritte welcher berbeptieh 

(sieedgaper, hereintrat). Ebend. Als er ſich ‚gegen feinem 

Sig drehte. Zum Schluß nur non ‚sing Probe welche gr 
._ } . 
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hinreichend geweſen "wäre 'nifern” Ueberſetzer zu tharafterifis ' 
rm ©. 16: „Und ohne es zu merken geriet ich durch: ihn 
dem Homer ‘hinter feine Mufen: Aber er wird dich noch 
bey den Ohren Friegen, fejte er hinzu; denn fo foll er es 
einem gewiſſen Grammatifer gemacht haben. Mag er nun 
auf ſeiner einſamen Inſel «(dies zielte auf Eaprea ) fernerhin 
heulen und ſeinen armen Fiſcher ſtriegeln.“ — Iſt es wohl 
glaublich daß er ein Wort von dem verſtanden habe, was er 
ſchrieb? Laſius uͤberſetzt klar und richtig: — und verurſacht, 
daß mir‘ ohne es zu merken, "einige Verſe Homers entfahren 
find. Aber, - warnte Bahus, er wird dich bey den Ohren 
zerren, fo wie. er es, der Ersähtung nach, mit einem gewiflen 
Sprachgelehrten. gemacht hat. "Er mag, verſetzte Siten, auf 
feiner-einfamen Inſel abbenlen * — Schade um —— — 
Papier und den ſchonen Denc. 


Toxicologia Veterum. Pläntas venenatas exhi 
bens, Theophraſti, Galeni, Dioſcoridis, Pli- 
nii aliorumque auctoritate ad deleteria venena 
relatas. Loca ex veterum monumentis eruta 
perpetuo commentario ‚ornavit, varia experi- 
‚menta, et obfervata, adjecit $. E. Ferdinand 
Shah. M. D. Halae ‚Litteris Orphanotro- 
De 3788. gr. Quart 10 Bogen. ET An 


in as zu fehn, daß der ne — eiüeb 
Mannes noch nach feinem: ode auf ſeine Abfoͤmmlinge 
— und ſie in dieſelbe Laufbahn leitet, wenn ſie auch nicht 
gerade in die Heerſtraße führt Der Verf. iſt ein Eukel von 
dem bekannten Halliſchen Profeſſor Schultz, dem Verfaſſer der 
Geſchichte der Arzneygelahrtheit, und ſcheint die Neigung für 
das Studium'der alten Aerzte von ‘feinem Großvater geerbt zw 
haben: Det Verſuch, den er jezt liefert, verdient in dieſer 
Ruͤck ſicht Lob, weil ſich mit Grunde hoffen laͤßt, daß er bey 
fortgefetzten ernſthaften Studium der alten wiebiginifchen Littes 
ratur dereinft: etwas gruͤndlichers liefern werde. Es iſt wenige 
Rene gus; daß jezt wiederum einmal dem wuotto die Nachrich⸗ 
ten 


l 


ten ‚der. Alten zur Prüfung ‚vorgelegt: und andere dadurch er⸗ 
Wuntert werben, die Zweifel zu loͤſen, die dadurch veranlaſſet 
werden. Nur muͤſſen dieſe Nachrichten dem Publiko ſo vorge⸗ 
legt werden, daß es mit Zuverläßigfeit alles. vergleichen und 
‚beurtbeilen fann, das heißt, die Notizen und Stellen ‚der W 
ten müflen gehoͤrig geftellt;und nach den Regeln der Kritif ae 
prüft, verglichen und erklirt-werben, damit man. fo nabe als 
-möglich ‚an die erſte Quelle gelange, aus wolcher die fpätern 
Abſchreiber geichöpft, and mancherley zugemischt haben, Das 
durch wird die Beurtbeilung ‚der Verfuche erleichtert, welche 
die Neuern zu verfchiedenen Zeiten. gemacht haben, vie Gifte 
der Alten wieder zu erkennen und zu beftimmen, Rach anfes 
rer Weberzeugung hat: der, Vertailer der vor. ung. liegenden 
Schrift nicht den rechten- Meg: betreten, auf. welchem cr zu ir⸗ 
gend etwas Beſtimmten gelangen fonnte. Wir wolen unfre 
Meinung und Urtheil an einem und dem andern Bepfpiele zei⸗ 
gen und beſtaͤtigen. Das fiebende Kapitel handelt de Corio 
five Coriandro, Kögor. Die angeführte Stelle des Theo 
phraft handelt vom Korjandgrfaamen, und dennoch ſteht bier 
"in der Ueberſetzung fein Wort davon, ſondern fogar: eaafa 
"eit in corticis lignoſi duritie, . als wenn. von Stengel die 
Mede wäre. : Die ganze Stelle gehörte auch nicht hieher, denn 
28 iſt dorinne von feiner giftigen Eigenſchaft die Rede. Die 
zweyte Stelle des Dioſkorides Spricht vom Saamen; aber der 
Verf. mußte nicht überjeßen: parum leminis epotum ,: fons 
dern ſumtum in cibo, wenn er fi nicht in’ der ganzen Uns 
terfachung mehr Finfternif als Licht fchaffen wollte. Die Uri 
fache wird fich bald zeigen!: Nach den Stellen des GSalen und 
Plinius, die aber nur den Namen betreffen, folgt die des 
Stcholaſten vom Nifanderr. aber nicht aanz. Hierauf werden 
die Steben der Neuern verglichen, die von unſerm Koriander 
sprechen, und die aiftige,Eigenfchaft deſſelben bald fäugnen bafd 
gugeben, Am Ende werden die Stellen des Nikander, Macer 
und: Diofforides hingeſetzt, die die Wirkungen des Gifts bes 
ſchreiben ſollen; aber Macer ſpricht gar nicht von einem Gifte. 
Vorher hatte er. ſchon angenommen, daß unſer ‚Koriander di 
merley mit dem Corio der Alten ſey. Er beſtimmt aber nicht, 
«ob fie Coriandrum ſatiuum oder teſtieulatum meinten; keine 
entſcheidenden Verſuche fuͤhrt er auch nicht an, und, was 
das ſchlimmſte iſt, ſo hat er gar nicht unterſucht, ob die Alten 
den Saft der frijchen Pflame oder den Saamen fuͤr ain Gift 
ut auss 


I 
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zgeben, und wie ſie dieſes Gift gemiſcht und gegeben haben ? 
kander ſpricht offenbar. vom Safte mit Wein gemiſcht; 
xiph, verſu 157. Dabey ſagt der Scholiaſt, der Korian⸗ 
iey zum Eſſen und KTrinken giftig, :und den Saft erkenne 
n an dem ſtarken Geruche. Dioſkorides Alexipharm. c. g. 

icht auch deutlich von einem Tranke, und hat uͤberhaupt 
erley Verfaſſer mit dem Dichter Nikander exzerpirt. Eben 
ſelbe muß man von Aetius, Paulus Aegineta, Aktuarius, 
ribonius Largus und Abicenna ſagen: Ganz deutlich nenne 
lepiades beym Galen Antidot IF, 7. den ausgedruͤckten 
ft des Korianderkrauts als ein Gift. Nach dieſen Angas 
ı Müßten die Verfuche gewählt werden, ‚wenn mar beſtimmen 
te, ob die ung befannten Arten von Koriander mit dem 
viander der Alten überein kommen, 

Eben fo wenig werden bey den übrigen Pflanzen die Theile 
hrieben, don welchen das Gift genommen, noch die Mis 
ing, in welcher das Gift gegeben ward, fondern es ift alles 
ch einander geworfen, und feinem der angeführten Schrifts 
ler feine eigenthuͤmliche Meinung gegeben und beſtimmt 
det: Nicht einmal die guten Ausgaben der gebrauchten 
driftſteller hat der V. zu Rathe gezogen, und dahet bie 
lechteſten Ueberſetzungen hingeſezt, und fo gar falſche Namen. 
heißt‘ es Seite LXVI. Caput XXL: de Phtharico .Teu 
arico; DIapiecr., Und doch ift Pharicon allein der rechte 
me; der andre ift eine verborbene gefeart, die ſich bloß in 
ı alten-fhlechten Ausaaben findet.  Db es ein einfacheg, 
'r ein zufammengefegted, vegetabilifches oder animalifches 
it ſey, wird nicht beffimmt, und nur die Stellen. von ſpaͤ⸗ 
n Schriffftellerm obenhin angeführt, mo die aͤlteſte Stelle 
angehn und die andern folgen follten, damit ihr Zeugniß 
brig gervürdiger werden fönnte: Mehrere Beyfpiele würden 
ı Lefer edelhaft werden, fo wie dem Rezenſenten. Hin und 
der will der Verf. eine eigne Unterſuchung und Verſuche 
zeftelle Haben, aber fie find einzeln, nicht wiederholt, und 
feiriem gewiflen Zwecke gemacht, da der Verf. vorher nicht 
ıtlich bemerft und gezeigt hatte, welchen Theil der Pflanze, 
ter welchen Umftänden und in welcher Miſchung die Alten 
jedes Gift gebraucht haben. Mittlerweile kann die. Schrift 
zu dienen, daß man- die Verfuche der Neuern beyfammen 
yet (aber ben weiten nicht vollftändig) die fiegemackf haben, 

die alten Namen auf: neuere Pflanzen zu deuten. Dem. 
ullg. d. Bib. XCV. 3.11. St, N) Verf. 


— 
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Verf. aber moͤchten wir nicht rathen fo fortzufahren, um 
etwa noch die andern Giftarten aus dem Thier- und Minerals 
reiche nachzuholen, bevor er ſich beydes mit der Natur der 
Sachen, und mit ber Kritik der alten ——— beffer tes 
— gemacht Haben wird, 

Mi. 


17) * und andere lebende 
| Sprachen. 


Verſuch einer allgemeinen deutſchen Idiotiken⸗ 
ſammlung, Sammlern und Liebhabern — — 
gegeben von Friedrich Carl Fulda. Berlin 
und Stettin l bei ——— 1788. 607 Seiten. 
in gr. 8. 


Co einiger Zeit ift mann mehr, als ſonſt, auf das Beduͤrh⸗ 
niß aufmerkſam geworden, das Eigenthuͤmliche jeder. 
deutſchen Mundart von dem Gemeinſchaftlichen des Spracht 
vorraths abzufondern, und jene Idiotismen in eine Sammlung 
zu. bringen. . Es bedarf wohl feiner Bemerfung,, wie mans 
nichfaltig der Nutzen folher Bemühungen ſey. Nicht nur ıf 
bieß der einzige Weg, bdereinft zu einem allgemeinen deuts 
ſchen Wörterbuce zu gelangen, woran es uns immer noch 
fehltz — denn das Adelungfche ift,. wie bekannt, bloß 
Wörterbuch der hochdeutfchen Mundart —  fondern es füns 
:nen dadurch überaus viel nüglıhe Sprahforfhungen, und 
‘manche vortheilhafte Bersicherungen der Schriftſprache veranz 
. Haft werben. Dazu kommt auch der Vortheil für reifende 
Deutſche und Ausländer; denn felbft den erftern ift oft ein’iols 
‚ches Wort ganz fremd, und in ihrer Provinz unerhört. - Im 
dieſer Abſicht ift es auch fehr gut, daß Neifende felbft ihre 
Aufmerkſamkeit auf diefen Umſtand gerichtet, und, nab Hrm 
Nicolais Beifpiel, ihren Neifebefchreibungen Fleine MWörters 
. über die Idiotimen br von em — ‚Länder 

we m. — urnd 


/ 
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d Derter einverleibt Haben. Durch dergleichen einzelne Beis 
ige nun wurde eine allgemeine Idiotikenſammlung vorbereis 
, von welcher einer unſer berühmteften Sprachforſcher bier 
en Verſuch liefert. | 


Schr richtig bemerkt der Verf. daß Sie hochdeutſche 
prache, oder die in Schriften und im feinern. Umaange herr— 
ende Art, ſich auszudrüden, in ihrem Umfang unermeßlich 
', umd daß jedes deutfche Wort von guter richtiger und ehr& 
rer (anftändiger) Bedeutung ein Necht daran habe, Ebert . 
richtig tadelt er diejenigen, welche ale Wörter, die ber 
brauch in Sachſen nicht geftempelt bat, von bochbeutfchert 
hriften gänzlich ausgemerzt haben wollen. Auch ruͤhmt er 
Beihuͤlfe, welche die Archivare und die Lieblingsdichter der 
tion zur Bereicherung unferer Sprache leiften. ‚‚Provinz. 
l zu feyn, fagt er, hört als ein Vorwurf endlich auf, und 
aͤlt ſein Recht wieder, nicht mit dem Pöbelhaften für einers 
zu gelten. Ganze Länder beeifern fih, ihre gangbaren 
drter einander mitzutheilen und befannt zu machen,” = 
iotiſch heißt ihm dag, was in der Schriftſprache nicht all 
nein befannt ift, and mit einer Erklärung für Jedermann 
egt werden muß. ‚Für Jedermann num freilich wohl nicht; 
il die unmittelbaren Landesleute des Schriftftelers den Aus⸗ 
ick, der bei ihnen einheimifch und gangbar tft, auch ohne 
laͤrung verftchen werden. Jene Bemerkung gilt z. B. von 
ſern beſten Schulwoͤrterbuͤchern, die Schelleriſchen nicht 
zgenommen; ſie ſind nur den Schulen ihres eignen Landes, 
ht aber den Schulen anderer er. brauchbar und 
ftändlich- | 


NRothwendig muß der Fall oft eintreten, daß man einerlet 
zxter in mehrern Idiotiken zugleich antrifft; und eben daher 
eine gemeine Idiotikenſammlung ohne Zweifel ſehr rath⸗ 
1, wenn fie gleich jetzt noch mangelhaft und unvollkommen 
fallen muß. Bon allgemein befannten Wörtern find aber 
e nur eigne und ing Individuelle angewandte Bedeutungen 
‚ugeben, und dann vornehmlich alle die Wörter zu fanmelnz 
aus ihren Gegenden noch nicht in andre Länder, und in 

Hochdeutſche find übertragen worden; . Gold eite Samm⸗ 


g wird defto zweckmaͤßiger, wenn fie, wie bie gegenwärtige, 


Sinn der Wörser ohne Umſchweif und Weitlaͤuftigkeik, 
) ver Ar a und deutlich Be fie kurz Bine 
TE tet, 


* ” 


“ 
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fſtellt, wohlfeil anzuſchaffen. und zur oeleentlichen Vermeh⸗ 
‘rung bequem eingerichtet iſt. 

Es kommt dabei, wie der Verf. in der Vorrede erinuri, 
hauptſaͤchlich auf zwei Punfte an, Erftlih muß ein Wort ir 
hochdeutſchen Sprache angemeflen feyn. Zweitens muß eg’ 
wahren deutichen, und zur jegtlebenden deutfchen Welt gehe 
ren, und ihr brauchbar und nüßlich fenn. - Beides aber bedarf 
‚feiner Einfcbranfungen. In Anfehung des erftern Punkts fäht 
man in zweifelhaften Fallen dem Worte lieber feine ganze rauhe 
und niedre Geftalt, und nimmt e3 doch mit auf; auch werben 
ſelbſt die. Wörter nicht weggelaflen, ‚deren Bedeutung dem 
Sammler noch ein Räthfel it; und-die alten, vollends des 
Anflebend würbige, Wörter darf folch ein Sammler noch mes 
niger verwerfen. Auch in Unfehung des Letztern if oft auf 
bie mit der Deutfchen ganz nahe verwandte Sprachen Kids 
ſicht zu nehmen. 

Am Schluß ber Borrebe führt ve Darf. noch bie vorachens 
fen Quellen an, die ſich bier benugen laffen, und von ihm 
wirklich benugt worden find; wozu aber freilich, wie er auch 
erinnert, tägliche Lektüre, eigne und gefellfchaftliche Beobach⸗ 
tung kommen muß. Seine gegenwaͤrtige Arbeit will ex nur 
als einftweilige Probe, „als einen. Auszug von einem großen 
‚allgemeinen Werfe angefehen willen, welches zwar die alphas 
betifhe Ordnung beibehält, aber jedes Wort auf feine nächte, 
und immer höhere Herleitung, bis in feinen ' Elementartom 
führet, diefen in-feine Entfiehungss and Affetbeveutung theilt, 
und jede derfelben in ihren befondern Familien und Arupen 
(Gruppen ?) giebt. 

Rezenſent erinnert ſich bier eines fehr guten Kuffages von 
Hrn. Hofe Adelung, den man unter der Aufſchrift: Zitteras 
tur der beutfihen Mundarten im ziveiten Stüde des erſten 
Jahrganges feines zu bald wieder geſchloſſenen Magazins der 
deutſchen Sprache, S. 44 fi. findet. Er giebt. darin tie 
vollftändigere und genauere Nachweiſung, als fie unfer Bett. 
bier ertheilt, von den bisherigen Bemuͤhungen zur Erläutes 
rung der verſchiednen deutſchen Dialekte, und bemerkt am Ende, 
wie arm wir noch an Beitraͤgen dieſer Art ſind, um an ein 
allgemeines deutſches ice ſchon im Ernſte denfen # 
dürfen, 

Der hier von einem fo verbienftonflen Ebrachfotſcher m 
* Verſuch behaͤlt indeß immer ſeinen Werth und‘ 
= Brauch 


’ 
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rauchbarfeit ; und fchon bie Vergleichung mehrerer Munds 
ten, die dadurch erleichtert und befördert wird, ift eine ans 
nehme und nuͤtzliche Beſchaͤfftigung. Oft zwar hat der V. 
Igemein. übliche, wenigſtens in die Schriftſprache laͤngſt aufs 
nommene, Wörter als ſolche angefehen, die einer befondern 
zuudart eigen wären; z. B. Achzen, Anger, drolig, fas 
en, feil, u/a. m, om fcheint er aber mehr nur bie 
Zundart angeben zu wollen, im welcher fie uriprünglich oder. 
enigſtens am meiften herrfcbend waren, ehe-ihnen jene allges 
einere Aufnahme widerfuhr. Zumeilen mag auch wohl die, 
terfchiedenheit bloß in der Ausſprache liegen; wenn z. B. 
als bairishe Mundart für Ki angegeben wird. 

Jedem Provinzialausdrude hat der Verf. eine kurze Ers 
ärung feiner Bedeutung beigefeßt ; nicht allemal aber fcheinen. 
efe Erflärungen völlig richtig zu fenn.. So fteht 3. DB. bei 
m Worte: fich abäfchern, es bedeute Sächfifch : ermatten 
ı Lauf, in der Arbeit; ‚und Laufigifch: hoͤchſtgeſchwind ars 
iten.. Der wahre Sinn it wohl mehr; mit allzu anhaltens 
ın Eifer, mit zu großer. Anftrengung, und auf Koften feiner 
‚efundbeit, arbeiten; fich durch die viele Arbeit gleichfam big 
ir Aſche aufreiben. — Black, wenn es in. der Hamburgis . 
ben Mundart fo viel, als Madel, Sieden, bedeutet, ifl, - 
:r Ausſprache gemäß, vielmehr Plack zu fchreiben, und dann 
oß das Niederdeutfche für Fleck; nicht ‚aber einerlei mit 
lad, Dinte, welches dem Eugliſchen, black, ſchwarz, 
uig entſpricht. — Bügeln iſt nicht nur Ehwäbiik, fons‘ 
en auch Niederſaͤchſiſch, und mit dem Hochdeutichen biegeln 
nerlei, — Boͤhnhas für Pfuſcher fommt wohl gewif von 
oͤhn, welches im Niederfächfiichen den Boden bedeutet, auf 
elchen fich die Pfujcher flüchten, wenn, wie das der gemöhne 
be Ausdruck und der Grund der Figur if, die Böhnhafen 
n den zunftmäßigen Meiftern gejagt werden — Bei dafen 
ätte auch die Bedentung toben angeführt werden koͤnnen, die 
3 in Niederfächien hat. Mom Fleifche und deſſen Zubereitung 
ebraucht, ſtimmt e8 mit dem Sranzöfifhen: ' à4 la daube 
berein; und ganz gewiß find frühzeitig manche Kunftwörter 
er Kochkunſt aus der franzöfifchen Sprache in. bie unfrige 
bergegangen, weil man ſchon vor Alters „beſonders an Hoͤeẽ 
en, bie Köche diefer Nation vorzog. — Nicht Doͤrnze, 
ndern Döns, tar ausgefprochen,, Depot. im Hamburgis 
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ift nicht ſowohl Schatzkammer, als Ankleidezimmer; und in 
dieſer Ruͤckſicht wird es auch von der Sakriſtei gebraucht, wo 
die Prieſterkleidung, das Meßgewand u, dgl. angelegt wüc, 

ind die auch im Hamburgiſchen Garbekammer Heißt. — 
Sliefen, nicht Slinfen, heiſſen im Niederfüchfiichen gehauen 
Steiplatten. — Fuſel iſt nicht gerade flinfender, ſondern 

ur uͤberhaupt ſchlechter Branntewein; auch wird es vom 
ſdlechten Rauchtaback gebraucht. — Geſt (wie im Engliſchen 
gef) iſt nicht Bierſchaum, ſondern Bierhefen; jener heift 
im Niederſaͤchſiſchen oft Moth; fo viel als Muth; da man 
auch von dem ſchaͤumenden Biere ſagt, es ſey modig, mus 
thig. — Giffen, wenn es muthmaßen heißt, ift mit dem 
Englischen 20 guef das nämlihe Wort. — Gnaulen, wels 
bes fo viel als nagen ift, erklärt der Verf. durch Farfen, 
einen doch wohl noch unverfändlichern Provinzialauedruck. 
— Doch, es würde und zu weit führen, wenn mir das ganfe 
Buch auf diefe Art durchgehen wollten; nnd auſſerdem werden 
Berichtigungen diefer Art jedem mit ber Mundart feiner Pros 
vinz befannten Lefer nicht ſchwer fallen. — Nur das Eins 

‚ ige wollen wir noch anmerken, daß der Verf. hie und da Wörs 
ter mit aufgenommen bat, die nicht eigentlich deutſche, ſon⸗ 

- dern bloß aus fremden Sprachen willführlich herüber genom⸗ 
mene, und in deutfche Form gegoffene Ausdruͤcke find; z. S 
backſen für ſich balgen, von dem Englifchen 4 dar; Bufs 
fer für Schenfe, Kredenztiſch, ganz franzoͤſiſch; u a. m. 


Mi. 


Deutfche Chreftomathie zum Nutzen und Bergnuͤ⸗ 

gen und zum Behufe des Lieberfeßens aus dem 

. Deuefchen- ins Franzöfifche von M. Baͤhrens, 

Direktor des Pädagogiums zu Meinertshagen. 
Frankf. bey Herrman. 1788. 11 Dog. 8. 


9 Bährens iff ein gewaktiger Polygraph, und man weiß 
Ä ’ bon, wie bie Arbeiten diefer Herren gewöhnlich bes 
J affen ſind Statt ſich mit eigenen Gedanken zu beſchaͤftigen, 

kompiliren ſie lieder, und auch dieſe Kompilationen maͤchen fie 
ſich fa bequem, als moͤglich. Gegenwaͤrtige Chreſtomathie 


fanu 


4 . j I 


= 


N 
un wenig Nuten und Vergnügen fchaffen, und zum Behuf 
s Heberfegens ins Franzofifche hat man ſchon mehrere ähns 
se Bücher, die vor diefem in vieler Nüdfiht den Vorzug 
rdienen.“ Die Auswahl ift mit wenig Gefhmad und Gorgs 
vlt gemacht, und daß fo wiel elende Vademecumshiſtoͤrchen, 
ie den Geſchmack junger Leute nothwendig verderben. müflen, - 
ı fo gar mande ziemlich fehlüpftiche Anekdote in ein Buch 
ir die Tugend Aufgenommen worden, verraͤth wenig Ueberle⸗ 
ung. _ Dazu kommt noch, daß dad Deutſch höchft elend ift. 


von Ergiehungsſchriftem. 593 — 


diefes Franuzoͤſiſchdeutſch ſoll wahrſcheinlich dazu dienen, ‚den 


Infängern das Auffinden ber franzöfifhen Wortfolge zu er» 


eichtern , allein diefes Mittel iſt Höchft widerfinnig. So vers on. 


ernen fi2 ihre eigene Sprache, indem fie eine fremde lernen, 
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28) Erziehungsfhriften. 
Weber die Policy und äußere Einrichtung der 
Gymnaſien, von D. (aut fi mauis, A. M.) 
G. D. Koeler, Rector des Gymnaſiums zu 

| Detmold. Duisburg. 1789. 6B.ing. 


——— regierenden Fuͤrſten zur Lippe zugeeignete Gele⸗ 
genheitsſchrift von erheblichem Inhalte. Hier ſpricht 
Eine Stimme, aber ſie ſpricht in die Seele und aus der Seele 
der mehrſten Schulmaͤnner. Waͤre es moͤglich, ſo ſollten ſie 
alle zugleich ihre Stimme erheben, um die gute und doch noch 
immer verfannte Sache der Schulen zur lauteffin Sprache zu 
bringen, Über wer glaubet ihrem Prediaen? und fie dürfen 
bei weitem nicht alle ſagen, was fie druͤckt. Es wäre Hochr 
werrath gegen die vielen fleinftädtiichen Patronen und Scho⸗ 
larchen, von deren. Laune und Caprice der groͤßte Theil nus 
zu ſelaviſch abhääͤngete. —RW 
| Unter Polieey meinet Hr. D. K. die ganze Einrichtung 
und Verfaſſung der. Schule durch aͤußere Mittel, und demnach 
4 9% | zerfaͤllt 


— 
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* 


zerfällt ihm diefe Materie in vier Haupttheile. Erſtlich ha 
delt er, von den, Erforderniſſen der Gymnafien in Abſicht 
der Lehrer. Zu Schuliebrern müflen eigne Leute gebildet 
werden: der Nachtheil, daf- die Schulftellen nur immer nit 
Handwerkstheologen beſezt werden, iſt bier fehr uͤberzeuged 
gefhildert. Die Lehrer muͤſſen befler befoldetz nicht wach den 
Schlendrian mit Stunden überhäuft werden. „Der Lebrer 


kommt fonft nicht zu fich ſelbſt; es bleibt ihm Feine Zeit übrig, 


fi zu fammien, und ſich dur ruhiges Gelbftdenfen vor der 
androbenden Pedanterei zu verwahren; man fege.hinzu, auch 
Beine Zeit und Heiftesfraft, . fich weiter auszubilden und mit 
den Kenntniffen ‚feines Zeitalterd fortzufchreiten). Er wird 
alfo natürlicher weife pedantifhb, mürrifh, lernt nicht, zu: 
fein Unterricht wird immer elender und mechanifher. Man 
fee doc lieber den Schulmann in die Lage, daß ihm für ſich 
felbft und feine Erholung einige Stunden des Tages bleiben, 
und ich wette alles, er lehrt fo in 18 Stunden mehr, als 
andernfalls in 30. — Man ſetze fie ferner, wenn fie ein 
etwas hohes Alter erreicht haben, im einen ‚fie anfländig er⸗ 
nährenden Ruheftand, Won den fnappen Befolduungen ehrfteht 
Mangel und Brodforge, Mifmuth und Verzweiflung, Niedrigs 
feit und Verachtung. Was läßt fich da großes erwarten, wenn 


ein Mann nicht mit freiem, heiterem, freudigem Geifte uns 


terrichten kann ? und wie. kann er ed, wenn er fi von jedem 


‚rohen Genuſſe des Lebens abgefchnitten ſieht? — Ihrem 


Stande muß mehr bürgerlihe Achtung verſichert, kin größeres 


Biel der Ehre’ geftecft werden, mie in einzelnen Foͤben mit 


großem Bortbeile in den Preufifhen Staaten gefchieht. — 
N. Don den lErfsrderniffen der Gymnaſten in Abficht der 
Schüler: Die Privaterziehung iſt der Öffentlichen nicht genug 
untergeordnet. Die Eltern haben zu viel’ veillführtihen Eins 
flug bei der Behandlung und Verſetzung ihrer Kinder in den 
Öffentlichen Schulen. (Davon ift etwas wahr; aber wie fann, 


‚ ohne Verlegung der bürgerlichen Freyheit, den Aeltern vorges 


fhrieben werden, wie fie ihre Kinder behandeln follen ?) Die 
Zahl der Schuler muß nicht in Einer Schule oder Klaſſe vers 
haͤltnißmaͤfig Zu groß fein. Sie müflen nicht mit Lehrſtunden 
überhäuff ſeyn; nicht: mehr ald 2 "Stunden hinter einander, 
und alſo 4 Stunden öffentlich des Tages. Wenn nun ja no 
2 Privarftunden dazu Fänen, ſo waͤre diefes dag non -plus vlera, 
An manchen Orten wird zu vielerley, manches Unnuge getrie⸗ 
—— | a ben, 


A 


- 
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a, und manches Nuͤzliche daruͤber verſaͤumt. Auch den | 


bülern muß. in der bürgerlichen Gefelfhaft ein. größeres 
iat d’honneur eingeräumt und erleichtert werden. Die 
ſeiplin fey zweckmaͤßiger und anftändiger, nicht blog ſtrafend, 
adern auch belohnend.: — IT. Lrforderniffe in Abficht 


sthiger Kinrichtungen und Verbindungen des Ganzen, 


it einander. : Zwar Abtheilung in Klaffen, aber fo, daß 
es Fach wifjenichaftlicher Kenntniffe feine eignen habe, und 


fo nach Bedürfniß derfelde Schüler in verfchiednen feyn Fanny, | 


id daß jeder. Lehrer nicht feine eigne Klaffe, fondern fein eigs 
3 Sach in allen ı Klaflen habe,  Eingreifender Plan der Lectios 
n.... Schidlihe Anfekung der Stunden. Aufgehobne Rangz 
fferenz derjenigen Lehrer, welchen man fchon mwiflenfhaftlis 
en Unterricht abfordert, Beſondere Schulcollegia und Ephos: 


e, vornemlich durch geübte und verdiente Männer von Mes 


er befegt. Einrichtung öffentlicher Prüfungen und der Ferien. 
nnüpfichfeit des mechanifchen Anfangens und Beſchließens 
x Lectionen mit Befang und Gebet. (Für die Eröfnung 


it Geſang, ließe fich doch vieles fagen. Man fuche nur ihn, 


erzerhebend zu. machen. , Es ıft gewiß, daß ohne Einführung 


es Geſanges die Reformation fi nicht fo weit wiirde verbreis 
st haben. Der Gefang ift das befte Mittel, gute Geſinnungen 
md heilſame Lehren der Jugend früh einzupraͤgen.) Verhüͤ⸗ 
ung des Unheils, daß junge Leute zu früh und unvorbereitet. 
er Univerfität zueilen. — IV. Don den dußeren nöthigen 
sulfsmitteln bei Schulen. „Das erſte driidende und drins, 


sende Beduͤrfniß, das im diefer Nücdficht abzuftellen wäre, if 
ie ersärmliche Einrichtung unferer jekigen meiften Schulges 
ͤude. Nichts kann verichiednerfepn, als ihre Befchaffenheit bei 
en Alten und jegt. Damals gehörten fie unter die prächtige 
ten und vornehmiten Gebäude der Stoͤdte, befanden aus mehs 
eren Theilen, die zu allerband koͤrperlichen Hebungen, Spies 
eny Bädern und Eonverfationen der Pbilofophen mit ihrem 


Schülern eingerichtet waren; lanen in ſchoͤnen freien Gegen⸗ 
den, an Flüflen, wie.das Lpceum zu Athen; waren mit Gars, 
ten , großen freien ‚grünen Plägen, ‚Kuftwäldern und Allen. 


umgeben und von allen Privatgebäuden feparirt. — Unſre 


Gummafien aber find dagegen häßliche, ganz aeichmadlofe und 


zwedwidrig aufgeführte oder auch gar nicht dazu eingerichtete, 
nur gelegentlich oft dazu benugte, alte verfallene Gebäude, bie 
cher Kerfer zur Verbitterung des Lebens, als Orte zur fros 
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den Einleitung ve Jugend i in ihr weſchaſteleben ſeyn Ponden. 
Gewöhnlich liegen fie in den Wiunkeln der Etadt, und baben 
nirgends eine gefunde freie Luft und frohe Ausſicht, u. f m.” 
Kraurig und an vielen Orten wahr genug! es wird das aber 
nicht befler ‚perden, ſo lange die Worurtheile des Alterthums 
beftehen, und die Schulen ein eifernes Lehn Fleiner Gtadts 
| oßrigfeiten bleiben. — Bequemere Mohnungen der Lehrer, 
Vor einigen Jahren fiel ſich einer in einer ganz berühmten 
Stadt von feiner fteilen engen Treppe herunter todt. Was 
ſchadet das? der Masiftrat hat alddann wieder die Freude, fein 
Datronenanfehen von einer Menge bittender Elienten gefeiert 
zu ſehen. — Ghulbibliothef und Fleines Naturaltencabinet, 
Zum Belhluß-Anzeige der Nebungen und Lectionen an der 
Detmolder Schule, die nach Rec. Urtheile nicht durchaus zweck⸗ 
mäßig find. Denn ift es nicht zu. meitläuftig, um mir Em’ 
Beiſpiel anzuführen, wenn der Director in der dritten Klafle, 
ein ganzes Jahr hindurch an der Geſchichte des “Jüdischen 
Dolfes bis auf David docirt? (Waͤre die Gefchichte Be 
terlandes nicht zwedmaͤhiger?) 

Es iſt mehr zu wuͤnſchen als zu hoffen, daß Biefe feine: 
Schrift, al die Stimme eines Kepräfentanten vom ganzen 
Stande, allen Schulpatronen zu Händen kaͤme, um daraus 
die Hinderniffe des guten Fortgange zu erfehen, unter welchen 
die meiften Schuflehrer feufzen muͤſſen. Doch was mürde es 
viel nutzen? Wollen fie helfen? Ziöntten fie helfen? Das 
find immer die größten Anſtoͤße, fo Tange öffentliche Lehranı 
falten der Schulen nicht eben fo, wie die der Hniverfitäten, _ 
eine Angelegenheit des Staates, der Negierung felbft werden, 
Nur ſeines muß Nec. noch bei diefer Schrift erinnern. Es iſt 
die Gewobnheit des Verf. jedem Gedanfen und jeder Reflexion 
die Stelle eines alten Schriftftellers, mit Zert und Hebers 
fesung, als eine Auctorität unterjufegen.‘ So angenehm dies 
auch ift, wenn es einigemal und ungeſucht geichieht, und fo’ 
gern ih auh dem Scharffinn und guten Gedächtniffe in Auf⸗ 
findung diefer Stellen Gerechtigfeit wiederfähren faffe: fo:erh 
hält es doch in die Länge weg ud auf allen Seiten; ich’ mochte 
nicht gern fügen, einen pedantifchen Anſtrich 2 €: wer ſuchte 
dag, oder wer hätte das vermißt, wenn er ſcreibt: Dies 
alles ſchreibe ib wahrhaftig bon reinem Waprheitsfinn geleitet: 
ohne Partheilichfeit dahin, und da pin grofer Theil‘ meiner 


Leſer han jenen Einn haben wird, beſorge ich — was je⸗ 
ner 


Em 
l 
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er alte Menſchenkenner fagte! — Wer fuchte hierbei die 
tote: „Terent. Andr. I, r, 88. Obfequium amicos, ve- 
itas-odium parit. d. h. Nachgebende Gefälligfeit erwirbt ung 
ſreunde, die Wahrheit zu reden aber macht verhaßt.“ Sole 


be gemeine Neflerionen glaubt man ja jedem aufs Wort, auch 
he Belege | j — 


8 


Geſchichten und Geſpraͤche fuͤr Kinder zur Befoͤr⸗ 
derung guter Sitten, nuͤtzlichen Erfenntnig und 
ächter Gefinnungen von Samuel Ludewig, 
$ehrer der Normalſchule. Berlin und Frankfurt 
a. d. Ober, bey. oh. Andr. Kunze. 1788. 62. 

- Bogen in 8. — J | 


an weiß bereitd, was man unter diefem Titel zu erivarten 

- hat — kurze Erzählungen aus der Kinderwelty Bey⸗ 
fpiefe von Findfichen Tugenden und Fehlern zut Ermunterung 
und Warnung; mit Beinen-fofratifhen Geſpraͤchen, zur Ents 
wickelung des Guten’ und Böfen, das in dieſen Beyſpielen 
liegt. Dieß alles findet man auch in gegenwaͤrtiger Fleinen 
Shrift. Die Gefchichten find gut gewählt und gut vorges 
tragen « fo daß wir das Buch mit Ueberzeugung zum Gebrauch 
für Kinder auf Schulen empfehlen fonnen. In der Vorrede 
thut der V. Vorſchlaͤge, wie daſſelbe auch von Seiten der 
deutſchen Sprachuͤbung mis Nutzen gebraucht werben koͤnne. 
Wer ſich uͤbrigens, wie der Ree. über den Ditel eines Nor⸗ 
malſchullehrers in Berlin, verwundern ſollte, der wird in 
der Beſchreibung von Berlin und Potsdam n. A. ©. 685 dar⸗ 
über einige Auskunft finden, | | 


Berfuch einer Moral für gebildete Juͤnglinge aus 
den höhern Volkstlaſſen. Ihren Lehrern und 
Erziehern zur Prüfung und Benutzung geſchrie⸗ 
ben. Breslau, bey Goͤttlieb Loͤwe. 1788. 
83 Bogen in 8. en 5 
— Mir 


598: Kurze Nachrichten 


ir. erwarteten aus dem Litel: Moral für Sünglinge, 

eine Moral von den Pflichten junger Leute: allein wir 

haben uns darinne geirrt. Das Buch ift ein ganz gemihns 
liches, aber ziemlich gut geichriebenes, Eomipendium der. chril. 
Sittenlehre. Der Zufag für Juͤnglinge fol alio: blog fo rk 
bedeuten‘, daß Lehrer daſſelbe zum Leitfaden ihres moralifchen 
Unterrichts bey der Tugend brauhen, oder daß auch mohl 
junge Leute dad Buch durch Gelbfilefen nügen fonnen. Die 
übrigen Zufäge, für gebildete Juͤnglinge, aus den höhern 
Volfsclaften, haben feine Bedeutung: denn das Buch bat 
fo wenig eine befondere Beziehung auf das jugendliche Alter, 
oder ‘auf eine Volksclaſſe, daß es vielmehr wie_andre Sittens 
Icehren, ein Buch für jedermann if. In den sligemeinen 
Betrachtungen werden die gewoͤhnlichen Beariffe der allyes 
meinen ‚praftifchen Philofophie, aber eben nicht im foftematis 
ſchen fichtbaren Zufammenhang, erflärt. Nun folgen in vier 
Abihnitten 1) Pflichten gegen Gott. Ben der Pflicht dei 
Vertrauens zu Bott verfällt er in einen ſcheinbaren Wider⸗ 
ſpruch: indem er anfangs alles Uebel aus der Welt wegdiſpu⸗ 
tirte and ausdrüdlich behauptete, daß Fürperliche Gebrecen, 
Geiſtesſchwaͤche, Kranfheit, Schmerzen, Tod u. dergl feine 
Hebel wären, und doch kurz darauf den Gag nicht, leugnen . 
fann, daß alles, fowohl phyfifches. als meralifches Hebel noth⸗ 
wendig und unvermeidlich fey: allein der Widerſpruch ift, wie 
aefagt, nur fcheinbar, indem er die Wirklichkeit des Uebels 
nur aus dem. Grunde leugnet, weil jedes Mebel aus einem 
Mißbrauch oder verfeblten Anwendung einer an ſich guten 
Kraft, entipringe. Wir fürchten fehr, daß’ os einer Fleinen 
Sophiſterey ähnlich ſehe, Erdbeben, Feuersbrünfte oder Ueber⸗ 
ſchwemmungen : deswegen Feine Webel nennen zu wollen, weil 
fie. nur Heftige Wirkungen des Waſſers oder Feuers, einer 
guten Sache, find. Die Nothwendigfeit des moraliichen Nu 
bels wird daher bewielen, weil die Gluͤckſeligkeit des Menſcheu 
in der Thaͤtigkeit beitehe, diefe aber Leidenichaften erfordern, 
weiche ohne Werirrungen nicht zu denfen find. Mir däshten, 
es fünne diefes viel natürficher- daher aefcheben, weil jede 
Sünde in Gründ ein Irrthum oder falihe Wahl it, die bev 
einem eingefchränften und «noch darzu an die Ginnlichfeit aebuns 
denen ‚Beifte, dergl die menſchliche Seele ſeyn ſollte, nicht 
wohl vermieden werden konnte. 2) Pflichten gegen. und 
feldft, Bey Bekreitung des GSelbfimords find bey weitem 
nit 
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nicht alle Fälle ange,ührt, die den Selbſtmord zu beguͤnſtigen 
feinen. Bey der Sorge für den Körper würden wir auch 
etwas von Erhaltung unfrer finnlihen Werkzeuge gefagt' has 
den. Bon der Keufchheit fpricht der V. fehr ſchoͤn und eins 
dringend. 3) Pflichten gegen aͤußere Güter und in befondern 
Derhältniffen des Lebens — von der, Ehre, von der Zeitipars 
funft ein fehr nöthiger Paragraph) von der Arbeitfamfeit, vom 
Reichthum, von der Maͤßigkeit, von den Ergoͤtzlichkeiten, von 
Gluͤck und Ungluͤck, von Verſuchungen in Krankheiten und 
bevm Gefühl des nahen Todes. Dieſer ganze Abſchnitt ents 
Hält viel Gutes, obgleich in etwas willführliher Ordnung und 
Verbindung. 4) Pflichten gegen andre. Auch bier fchaltet 
der V. zwey neue, für unſre Zeit fehr nöthigen Pflichten ein, 
von der Toleranz und von geheimen, Verbindungen , über welz 
che letztere der V. fehr richtig urtheilt, und die Fälle beftimmt, 
wenn eg rathfam fen, in diefelbe zu treten. Bey der Pflicht 
ber Seindesliebe fehlen doch die vntäuftigen die wir 
zu deren —n — 


Synopfis eruditionis niuerfie 3 in vfum — 
concinnata et denuo recognita a. J0. Henr. 
Frid. Meineke , Illuſtr. Gymn, Quedliob. 
Rectore, Quedlinburgi apud F.I. Ernftium. 

1788. | | | 


(Dr Bub kam 1783 heraus und ift auch in der A. d. ©. 
angezeigt worden, ‘Das was wir vor ung haben, ift 
aber feine neue Auflage, fondern der V. hatte dem gegenwaͤr⸗ 
figen Verleger die noch vorräthigen Eremplare des Buchs abs 
gegeben , mit dem Beding, daß die vielfahen Drudfehler zu 
Ende beſonders bemerft und. verbefiert werden möchten, dieß 
peranlaßte denn einen neuen Zitelbogen, dem biefe addenda 
ind corrigenda beygefägt find. Sie erftreden ſich aber jedoch 
nur auf den Zert. Auf die Verbeſſerung der litterariſchen 
Anmerkungen bat fib der V. nicht einlaffen wollen, weil dazu 
ein Bogen nicht hinreichend gewefen wäre — Und wenn 
deren dreyen nöthig geivefen wären, fo war es beſſer, da ſich 
einmapl eine Gelegenheit darbot, die Fehler zu verbeffern, 

dieje 


60... Kıre Nachrichten. = 
dieſe Bogen noch, anzupängen, als Fehler, in emem Gäu 
buch ohne Verbeſſerung ſtehen · zu laffen. | 


| Sa. 


Bild einer guten Mutter, ‚ ein Vatergeſchenke für 
feine Töchter, Augsburg in der Joſeph⸗Web 
fifchen Buchhandlung. 1789. 8. 3 Bog. 


in Water entwirft hier feinen &hhtern, bei dem ode ſei⸗ 
her Gattin das Bild ihrer Mutter, ſchildert ihre Froͤm⸗ 
migfeit, ihre häuslichen und gefelfchaftlihen Tugenden, um 
feine Töchter anzufeuren, dem Beifpiel ihrer guten Mutter 
nachzuahmen. Die Abſicht ift lodenswürdig,, auf einige 
 Sprahunrichtigfeiten ausgenommen, gut ausgeführt, Das der 
V. der ih J. V. 8... unterihreibt, Fatholifch ifi, merkt 
man daran, weil.er es ald einen befondern Zug ber Froͤmmig⸗ 
Eeit feiner feeligen Gattinn ruͤhmt, daf fie nie „ärgerlihe 
Bücher im Haufe duldete, in denen die Heiligkeit der Kirche 
bekämpft, die Ehre, des. Priefterthums beſchimpft, oder die 
Meinigfeit der Sitten verlegt wird! — und weil er ſeine 
Toͤchter nach dem Auftrag feiner fterbenden Gattinn beſonders 
and nachdruͤcklich etmahnt, an Fafttagen ſich forgfältig der 
Fleiſchſpeiſen zu enthalten. Der Herausgeber dieſet Wgen 
erroͤthet nicht darüber, in der vorgelegten Zueignungsichrift an 
Deutſchlands edeldenfende, wuͤrdige Töchter zu geftehen, daf 
er diefe Bogen „wider Wiflen und Zweifels ohne auch widet 
Willen! des Verfaſſers drucken laſſe; ja er ſchätzt ſich gluͤck 
lich, „dieſen kleinen Diebſtahl gewagt zu haben“ wenn er 
hoffen darf, dadurch etwas zur Bildung der Töchter Deutſch⸗ 
lands beigetragen zu haben. 


* an Hermlone. Breslau, bei Borlih Sie, 
1789. 8 5 Bogen. 
u Die Brief an eine Braut, eine Unarbeitung von Gmiftd 


Brief an eine Braut in der Wochenſchrift: the Rambler, 
vach den. ne AR Zeit, enthaͤſt die —— 


kme 


\o 
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Anweiſung für Braͤute in einer edlen und koͤrnigten Sprache, 
Mir wuͤnſchen, daß jeber Bräutigam, der einen Sinn für 
ehlihes Glück hat, feine. Braut mit diefem Brief befhenfe 5 
und wenn er denn fo glücklich. ift, eine Braut zu haben, die 
Gefuͤhl für diefe Anweifung hat, fo wird er den Schritt zum 
Ehftany gewiß nie bereuen. Der V. legt die beiden Begrif⸗ 
fe — Gehülfinn und Sreundinn zum Grunde der gangen 
Ehftandes Moral Für Frauenzimmer, warnt für den Modes 


Thorheiten unfers Zeitalters, und entivicelt fodann die Pfichs \ 


ten der Öattinn in einer edlen und überzeugenden Sprache. 


. :;Nb 
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Taſchenbuch fr deutſche Schulmeiſſer auf das 


Jahr 1788. Herausgegeben von Ch. F. Mos 
ſer, Pfarrer zu Wippingen und Lautern. Drit⸗ 
ter Jahrgang. : Ulm bei Wobhler. 


—— Jahrgaͤnge ſind von einem andern Recenſenten 
angezeigt. Der gegenwärtige enthaͤlt 1) Unterricht im 
Schreiben, ſehr ausfuͤhrlich von ©. 311 — 378. 2) Zwei 
Reden bei der Wahl und Vorſtellung eines Schulmeiſters. 
3) Ueber den Geſang. 4) Zwei Kinderlieder. 5) Zwei. Ka⸗ 
techifattonen. 6) Hiftorifbe Nachrichten. 7) Bücheranzeige. 
8) Zugabe, welche Dinte und Feder betrifft. — Es ift löbs 
lich, wenn ein Prediger fo mit Rath und That für die Schufs 
meifter forgt.! Inden Reden und Katechifationen gefällt mir 
zwar manches wicht; aber es mag im dortigen Gegenden viels 
leicht. nicht beſſer fein Fonnen oder Dürfen. . Be 


Methode naturelle d’inftruction par Mr: Wolke. 
etc. Seconde Livraifon de 47 Tailles - Douces. 
à Leipzig chez Cruſius. 178: 


ies iſt der zweite Theil der Wolkiſchen Beſchreibung der 
zum Baſedowiſchen Elementarwerk gehoͤrigen Kupfer⸗ 
ıfeln.. Der erſte erſchien, Deutſch 1781, und in der franzb⸗ 
ſchen Ueberſetzung 1732. Die Veſtimmung amd der 9 
* — dieſes 


602 ı  Kurge Nachrichten 
dieſes Werks find bekannt. Es iſt für jeden brauchbar, #er 


bei dem erjten Unterricht der Kinder in ber frangofiichen Epras 
che nach einer natuͤrlichern Methode als die grammatiſcht if, 


verfahren, und dabei die dazu die Hand biethenden Kupfertaite 


des Baſedoviſchen E. W benugen will. 

Der Difcours preliminaire enthält in einem Zufat etwas 
äber Herrn W. Entfernung von Deflau und feinen biöherigen 
| Aufentpalt in St. Petersburg, 


Neuer Orbis pictus fr Kinder. In fünf Spras 
hen. Meuntes bis Er Heft. Leipzig bei 
Beer. 


gr Orbis pictus. erhaͤlt ſich auch in diefen Heften bei 
feiner Braucbarkeit. Nur das Wocabelbuc ik ent⸗ 
behrlich, oder wenigftens fo wie es da ift, nicht zweckmͤlig · 
Warum ſollen die Kinder z. B. lernen, wie ein Abt, ein Priet, 
An Subprior, ein Rector, ein Guardian, ein Provincial, 
ein Definitor u. f. w. auf lateiniſch, franzoͤſiſch, engliſch und 
italieniſch heißt ; da ihnen doch nicht geſagt wird, was alle 
diefe Herren vorftellen, “Soll ihnen das aber Fünftig erklärt 
— ſo hätte es mit den Benennungen auch Seit bie 
dahin, 


Eugenie und hhee Schůuͤlerinnen , oder Briefe und 
Geſpraͤche zuma Gebrauche junger Leute; von 
Madam /de la Fite, Verfaſſerinn der Unterhal⸗ 
tungen, Dramen und moraliſchen Erzählungen 
für Kinder. Bern, bey Em. Hortin und Comp. 
1788. 


ieſes Buch verdiente eine ueberſetzung, es iſt gut geſchrie⸗ 

ben und lehrreich. Die darin vorgetragenen motali⸗ 

ſchen Grundſaͤtze ſind rein und edel, und die Art, wie ſie dem 

Verſtande und dem Herzen der jungen Frauenzimmer genaͤheri 
werden, verraͤth viel paͤdagogiſchen Sinn. 

Die Herausgeberinn if die Markiſe von Sillery, fonf 

Sraͤßan von Genlis. Sie macht in der Vorrede die Bemer⸗ 

bdung, 
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tnug daß Schriftſtellerinnen ſich nie beneiden, janken, 
ſchimpfen, wie Schriftfteler. Das ift wahr, und man möchte 
jagen, daß die Schriftfiellerei. die Weiber u Männern und! 
die Männer zu —— — 
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1 19) San Handiungs- und Polzepwif 
um. ſenſchaft. FERNE 


ueber die ihige ‚Hanbhingsfofteme, Voim 
mung "der Korripreife, und den Kornhandel, 
*MPrenzlau 1788, 254 Seiten 8, . 
nei Kitler ſwaftstath von. Arnim bat bike die Eireitfehrife 
ten, welche zwifchen ihm, und verſchiedenen andern Deus 
foflern ,. ‚zu denen auch Groſſi ing gehoͤret ,..g iemechielt, find, ‚und 
die gröpfeitheilg einzeln in den Berliner atelligenzblätterw 
abgebtugtt waren; zulammendrugen laſſen. Sie betreffen vor⸗ 
nemlich die Handlungsſyſteme, „und zeigen. den Hetru v.A. 
als einen denkenden und patriotiſchen Mann, weicher Wahr⸗ 


* 
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wird man zwar nicht ‚darin finden; aber bie, Haterien,. welche 
fie betreffen , find von fo ‚grofer Erheblichkeit,. daß eine aäpene 
BURHHARPEENAu beein. ‚immer ee Nutzen hat. — 


bir’ 


— —— — Se. 
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Seiner Fate: Aufl von“ J. D. A. 

u Gräfl. ne Meerh. R., Sefretair 
m, 


aukfurt a be Beblktn TBB 27 
eiten. 


“3 find: neun Yskanblungen des Wert. nalche e derfelbe aus 
verſchiedenen pP — Schriften zuſammen drucken ließ 
dag. 5, Bib.XCV, 5.1 € Q Bie 
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Die erſte handelt von den: Kräften bes öfterreichifihen 
Staats: die zwote vom Einfluß der. Statiſtik auf die Staats⸗ 
wiſſenſchaft; die dritte von. der." Größe und Volksmengt der 
gandaraffbaft Heſſen; die vierte Topographie der Grafäul 
Doerpienburg ; die fünfte Skizze einer Landwirthfchaftiitw 
Polızey si iälder ſechſten ift die Rede von der Staatshandlungu 
ilanz; in der fiebenten von Weiden und Pappelbäumen; in 
der achten von Zorftfeminarien, endlih in der neunten von 
der Bildung praftifber Kameraliften. Der Anhang enthält 
einen veitrag zur Geſchichte des — der wittleten 


J— 
a -Da ‚ale dieſe Aoffäge ſchon cnbcis um Drud erſchie⸗ 
nen find, fo laſſen wir es bei der bloßen Anzeige bemenden, 
nur einer Berichtigung kann fich Necenfent nicht enthalten. 

& 37 fagt der Verf. ven der 1777 errichteten darm⸗ 
ſtaͤdtſchen La dionnmiſſion ſey ber berühmte Freyhert F. C. 
von Moſer der Schöpfer ‚gemelen,, mit deffen Dirajffign iu an 
wieder aufgehört habe.” 

Necenf. ‚weiß aus ficherer. Quelle, daß gleich ge Antritt 
der vorigen Regierung ein andrer Minifter den Plan zu einem 
Kollegium, das die Aufficht über Stadt / und Landwirthſchaft auch 
gemeine Haushaltüngen zum eigenen Vorwurf haben folte, 
entworfen — und die Genehinigung des fuͤrſten erhalten 
hatte. Die vom Hrn. v. Mofer 1775. nicht 1777. errictete 
Landkommiffton war alfo nicht geſchaffen, weil das die Scho⸗ 
pfung weientfich vorausgehende nichts fehlte; fie war nur 
nach den Ideen des damaligen Präfidenten ‘gebildet, und fonnte 
deswegen nicht beftehen, weil ſowohl diefe Bildung als agb * 
Perſonale ſo beſchaffen war, daß mit einem I 
mehr als ‘so, 008 fl. weniger als nichts von ihr dei 

Es war fein Kolleg; denn es hatte nur jmen jedes 
den Hrn. von Mofer felbft, und einen Landfammerrath, A 
Kommiflion fand dies Inſtitut nur unter dem Geheimenrathr 
im welchem das erſte Blied eben dieſer Kommiſſion pränidirte 
und ſeinen Bruder zur Seite hatte Den Gliedern und Sub⸗ 
alternen ‚fehlte ee durbaus, den. Landfammerrath mit eiuge⸗ 
ftoffen, an Tandesfenntnif ı and theils auch noch an viel mehr 
teren Figenfchaften, —66 — 

Ihre Wirthſchaft mußte nach alle dem fo bunt werd: 
daß ſelbſt der Hrn: von Mofer fie in die Laͤnge nicht'wili 
— erhalten fönnen; 2 ob er ſich ‚sei hrer bis au *38 
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Abgang eifrigſt annahm. Nachher wurde die theils ſelbſt 
durch Verbrechen veraulaßte hoͤchſtnoͤthige Perſonalveraͤnderung 
vorgenommen und die innere Einrichtung fo reformirt, daß 
die dermal noch beſtehende Landoͤkonomie⸗Deputation mehr 
jenem erſten Ideal, wovon die Landkommiſſion nur ein veruns: 
glücdter Auswuchß war; ähnlich geworden if. J 

Man kann alſo nicht ſagen, daß die eigentliche Landkom⸗ 
miſſion aufgehoͤrt habe _ 
Dieſes zum Beiſpiel, welche mißliche Sache es up bie: 
Statiſtik iſt, da die Schriftſteller dieſes Fachs oft das was 
ganz nahe bei ihnen vorgeht, nur hoͤchſteinſeitig erfahren und 
natuͤrlich auch fo mittheilen, | —— 


Ls. 





206) Haushaltungswiſſenſchaft. 

Kurze Abhandlung uͤber die Frage: worinnen be⸗ 

ſtehet wohl die eigentliche: Urſache, daß itzt fe 
manche Brauerey in Verfall geraͤth, die ehedem 
ihrem Beſitzer den eintraͤglichſten Nutzen ges 
waͤhrete? Ilfeld. Auf Koſten des Verfaſſers 


1788: 144 Seiten in klein 8. 


er. V. dieſer Abhandlung unterſchreibt ſich beym Schluß 

nn / der Dedication an „Meinen: verehrungswuͤrdigen Wohls 
thäter, den. Herten :***. R. Stolte und fagt in einer. Einleis 
tung die er. flatt der Vorrede  überfchrieben hat”. eine 
Abhandlung uͤber einen Gegenftand zu ſchreiben, der ſo wie 
die Meinige frey und ohne: Winkelzuͤge ſagt, mas man von 
der Sache denkt, iſt wirklich viel. gewagt, und folche ohne feiner 
Gründe völlig gewis zu. ſeyn, in bie, Hände des Publicums 
zu liefern / unuͤberlegt.“ Wir ſehen gar nicht ein, was bei 
-8. über den Inhalt. diefer Abhandlung für eine Gefahr ii 
beforgen: babe, da ſchon ne ihm, Aber den Dune 
.. 4 er 


- 


der Brauerey, micht allein. eben dieſes, ‚fonderw noch weit 
mehr geſagt haben, und do es mehr ale zu befanng ift, dag ud 
dn den Hrten,. an welchen wirklich -gutes Bier noch ültes 
Schrot und Korn ‚gebrauet wird, an itzo weniger getruns 
werde, und man deshalb auch ſich genöthiget ſiehet weni 
gu brauen. In Ruͤckſicht dieſes alſo hat der V. gar nichts 
zu befuͤrchten. Daß es ‚aber eigennuͤtzige Gutsbeſitzer, Obere 
und andere Amtleute giebt, die die Brauerey auf Dem Lande, 
entweder “eigen ‘oder durch Pacht befizen 5- die aus einer bes 
flimmten Menge Malz; mehr Bier verfertigen lafien, als ihre 
Borfahren thaten oder ihnen erlaubt iſt, und dadurch aus 
Geig ihren aus der Brauerey zu ziehenden Nutzen ſelbſt ſchwaͤ⸗ 
chen, iſt mehr als zu gut bekannt, und einen ſolchen geitzigen 
Braus Inhaber, ſcheint der V anf dem Ziele gehabt zu haden, 
dem er hat vordemonftriren wollen, daß gut Bier mehr Abs 
ſatz fände als fchlechtes, und dem er auch wider Wilien darch 
die beygelegte Rechnung gezeiget,. was er. verdienen kyany 
wenn er gut Bier brauete. Dieſe Rechnung fcheint wirklich 
fib auf ein Locale zw beziehen , und ift dieſes, wie wir nicht 
gu irren glauben, und der Herr auf dem Korne dem 3. 
nügen oder ſchaden kann: fo finden mir in dieſer Kuͤckſiht, 
die Beſorgung des VB gegründet; und würden ihm den Kath 
gegeben haben, lieber zu ſchweigen, und dieſes märde auch 
dem Publico feinen Verfuft zugezogen haben, denn dieſem if es 
ajemtich ‚gleichgültig, daß es weiß, daß auch in Ilefeld ſchlecht 
Bier gebramet und viel Branntwein getrunken werde; daß 
der Magiſtrat in. Nordhaußen feine, Bürger ſtattlich auf die 
Finger flopfe, wenn fie fchlecht Bier braueken; daß mar in 
Jena die Haͤußer blos des Bieres wegen miethete und jolhe 
Kleinigkeiten mehr. Denn in Grunde iſt nicht ein Wort ges 
Sagt, was nicht ganz Deutfchland wüßte: — Dieſes iſt der 
Anhalt. Man braue gut Bier, fo wird ſich der Gebrauch des 
Kaffes und Branntweins legen, Aber diefeg mochte wohl noch 
nicht zureihend feyn. Denn erden auch unfere Zeitverwands 
ten wiederum folche Zecher werden, wie fie Monconys beym 
Schluß des vorigen Jahrhunderts fand, der da in beſtaͤndigen 
Herumgehen des Bier⸗Kruges im Kreiße, das ſo lang geiuchte 
perpetuum mobile. in’ den deutſchen Wirthshaͤußern fan. 
Werden auch unfere Vornehmern ihren Mein und: Waffer ver 
laſſen, und nach Alter deutfcher Sitte, einander aus den fic# 
nern Kruge Bier zu krinken beydes "möchte wohl wicht ge⸗ 
— ET fcheön, 
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ichebn, und alſo möchte auch wohl die Braunahrung nicht 
wieder auf den Fuß zu bringen fehn, als fie weiland war, 
da noch die Herrn der Stadt Northeim, mit dem Churfuͤrſt 
son Sadfen, mit Bier und Mein in gleicher Menge taufchten« 


21) Kriegswiſſenſchaft. 
Geſchichte und Urſachen der Kriege zwiſchen den 
-. Ruffen und Tuͤrken, auch Preuſſen und Hollaͤn⸗ 
dert; aus aͤchten Quellen geſchoͤpfet. Frankf. 
Aund Leipzig. 1787. In Kommiſſion der Stets 
Ninſchen Buchhandlung in’ Ulm. 4. ıftes Stüd, 
... 13. Bogen. 2tes in Bog. ztes mit dem, veraͤn⸗ 
derten Titel ©. u. U. des gegenwärtigen Krie⸗ 
ge ywifchen Rußland und Defterreich mis 
der Ottomannſchen Pforte 9E DB: tes 9E B. 
> 8 mit dem Titel — ©. u, Wider gẽgen⸗ 
‚„wötfigen Kriege. Der Türken mit Rußland und 


J 
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Deſterreich und der Ruffen mit Schweben, 8.9. 
> Gumma 51 Bogen. Le 
gehe Morberihte foll „eine Kleine Darfkellung dee 
Al Urſachen die jeden Kriea veranlaßten, vorangeſchickt wer⸗ 
von, Von dem -Anberin jeden Krieges wird man ausführs 
Tier werdew. Manifeſte, Memoirs, Deflarationen ‚übers 
Haupt jede Art minifterielter Schriften und andre Aktenſtuͤcke, 
"die ſich auf die jetzige Kriege bezieben, follen ‘ir dieſes Werk 
als ein Magazin medergelegt werden.“ Das mochte nun 
wohl das Brauchbarſte deſſelben ausmachen. Denn bie vera 
»sprödinen ,, Relationen: son Schlachten; Operationsplane der 
Höfe und Feldherrn; Bezeichnung der Orte, wWor wichtige 
Dingesörgefalen find, der Lager zc. wicht nur durch Erzaͤhe 
vi Q93 Iuna 
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fingen, fondern, auch bibweilen durch wirkliche Kupferficht 
Schilderung der wirkenden Hauptper ſonen ꝛc.“ duͤrften wol 
ſehr mager ausfallen. Was wir bis jetzt gefunden deben 
find nur leere ſchaale, partheyiſche und unbedeutende Zeitungs 
nachrichten. Das erſte Stuͤck enthält die Begebenheiten m 
den erſten Zwiſtigkeiten neuerer Zeiten zwiſchen Rußland um 
den Tuͤrken bis zum Frieden von Kainardgi. Das 2te einen 
Entwurf der Geſchichte und Gtaatsverfaflung der vereinigten 
Niederlande, bis an den Zeitpunft-da die Erbſtatthalterſchaft 
1747 feſtgeſetzt ward. Das zte die Geſchichte-der Irtun⸗ 
gen zwiſchen Rußland und der Pforte, von jenem Frieden 
bis zur jetzigen Kriegserklaͤrung. Das ate die Fortſetzung 
davon bis zur oͤſterreichiſchen Kriegserklaͤrung. Das ste das 
weitere hierüber bis ungefähr zur. Mitte des Jahırs 
| "1788. Was der Werf, hat willen fonnen, hat er ganz ars 

dentlich geſammelt. Aber aufer einer folden mit der bloßen 
Hand gemacten Sammlung. darf man hier nichts‘ ſuden. 
Das angenehmfte war und die Ueherſicht der Todten, Vers 
wundeten und Gefangnen von .öfterreichifcher und türfiiher 
Seite in den Monathen Fehruar, März, April und Ray. 
Es find darin 52 Gefechte borgefallen ; unter welchen von 
breyzehnen der Verluft an Todten 2c. det Türken nicht hat ans 
gegeben werben koͤnnen, dann bey fuͤafen heißt er unbeſtimmt 
angegeben, und bey den uͤbrigen ſind ſie weggeſchleppt 
worden; ohmereing zu rechnen mo bey der Summe io5 die 

rigen weggefchleppt , beygeſetzt worden if. Da ergiebt 
16: hun, daß die_Defterreicher. 3542, die Türfen aber‘ 9601 

ann verlohren haben, welches bey- diefen 6000 mehr aufs 
macht, oder wie der Verf. fagt, weit. mehr als sooo; weil ein 
paarmahl ftatt genauer Zahlen, bey 1000, bey 2000 fteht, 
AR er alſo um feine Unpartheylichfeit zu zeigen nicht für voll 
hat rechnen wollen, Indeß müßte dies; Fleine Deſicit durch 
die Dielen: Befechte, wo die Tuͤrkiſchen Todten megneichleppt 
worden find, ‚weit mehr ala gehoben: fen, “und man fann ins 
mer wenn man. will. 7000 annehmen, In der Proportion ik 
*4 wun nach den Zeitungen das ganze Jahr hindurch fortger 
ganaen- And doch haben die Tuͤrken nicht weichen wollen, 
da fie find ſo gar hie und da in die Kapſerliche Lande ziemlich 
weit. eingebrungen, Es find bonderbare genen biefe, Dufsh 
—— w ** wan ae h * 
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Des Grafen Veterani, Kayſerlichen Feldmar⸗ 
ſchalls, Feldzuͤge in Ungarn und den angraͤnzen⸗ 
den Provinzen, vom J. 1633. bis 1694. 
Aus dem Italiaͤniſchen uͤberſetzt, ‘mit Zuſaͤtzen 
und Auszuͤgen aus authentiſchen Handfchriften. 
Mit vielen Anmerkungen, Berichtigungen und 
Erläuterungen durch Benfpiele aus.der Gefchichs 
te der neuern Türfenkriege. Mir’ zwey Plans, 
Dresden, 1788 bey Walther. 8. Die Feld⸗ 
züge ſelbſt 12 Bog. die Anmerkungen 7 Bos. 


ie veteraniſchen Denkwuͤrdigkeiten ſind bekannt Ei er⸗ 

ſchienen im J ˖ 1771 uͤberſetzt. Der gegenwärtige Leber» 
eher wirft aber tenem viele Fehler, und wie es ſcheint, mit 
Recht vor. Veterani tar ein tüchtiger General. eine Feld⸗ 
‚age, die er, bis auf den legten, wo er umkam, felbft bes 
chrieben hat, wären an fich ſchon intereffant und lehrreich 
u leſen; fie werden es aber hey ietzigen Zeitlaͤuften, wo ein 
ehr wichtiger Krieg gerade in denfelben Gegenden geführt wird, 
ı0ch Weit mehr. Die Ueberſetzung iſt ſehr wohlgerathen, und 
aͤßt ſich angenehm leſen. Die Aumerfungen find. lehrreich 
ind intereſſant; man lernt durch fie die Beſchaffenheit ‚die 
3 mit einem Zürfenfriege hat, fehr gut Fennen.  Benn wir 
ewiß wüßten, daft fie nicht die Berichtisungen und Erläutes 
ungen’ aus authentifben Handfchriften enthielten, wovon auf 
em Zitel und in der Vorrede geiprochen wird, da fie, in dene 
alle der Ueberſetzer blos eingeruͤckt und das Ich in denſelben 
us Unuͤberlegung beybehalten haben koͤnnte; fo müßte man 
hießen , diefer Ueberſetzer ſey ein Offizier von Anſehn, der 
ey der ruflifhen Armee in dem ietzten ‚Kriege dieſer Nation 
egen die Tuͤrken gedient haͤtte. So aber bleibt uns dieß un⸗ 
ewiß. ‚Die Beſchreibung der jetzt ſo — — 
oͤhle fnhsk man ©, 1 lad. nm Ä 


Srundfäße zu Vorlefungen fer — det 
Fotion. Aus dem Schwediſchen des verſtorb⸗ 
fen Ingen. Capit. Stahlſwerd überjege d = 
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Peter Peterfen. Mit 14 Kupf. Copenbavm 


und Gotha bey Ettinger, 1788. 8. 124 Bog. 


De Verf. dieſes Buchs war, ie wir and dem Worberikt 
erſehen, mit in die Verſchwoͤrung verwidelt , die im J 
1756 die Staateverfaffung feines Daterlandes verändern wollte, 
und mußte den miflungenen Verſuch mit dem Leben küfen. 
Verwmutblich war daſſelbe doch ſchon vor feinem Tode gedrndt: 
ba der Nr. Weberl. erzäblts zu Stochholm wären” die Kupfers 
platten zu dem, Original abhanden gefommen. Woher nun 
die bier bevgefügten herfommen, iſt uns unbefannt, gleich⸗ 
wie auch wer der Weberf. iſt; der indek, aus ter Zueistung 
zu (hliefen, ein Düne, und vielleicht ein Eleve einer dortigen 
Militärs Anftalt ift, meil er fich als einen Schüler Genfens 
angiebt. Das Werk felbft verdient gewiß unter die guten 
in feiner Art gezählt zu werden, ob zwar ein wenig Afektatiow 
in der gewaͤhlten Drönung herrſcht, welche ganz aus dem 
Grundfag hergeleitet it, daß die Defenfion nah den iedes— 
mahl Üblihen Angriffen gerichtet ſeyn muͤſſe; welcher Orunds 
Taß zwar wahr ift, aber in die Lehre der Fortiſikation, wenns 
drauf anfommt ein Lehrbuch derielten zu fchreiben, worinn 
nichts abachanbelt werden fol, als die gemachten Erfinduns 
aen um den jedbesmahligen Attafen zu widerftehn, feine gröfre 
Deutlichkeit, vielmehr das Gegentheil, erzeugt. 
9 Yo. ‚N 
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22) Vermiſchte Schriften. 
Deutſche⸗ Zeitung , oder moraliſche Schilderungen 

ber Menſchen, Sitten und Staaten unſrer Zeit. 


Mit befondrer Ruͤckſicht auf Deurfchland. V. und 
VI. Band. 1788. 1789. Ze 


# 


Hfrs dire Senden Jahrgaͤnge bleiben ihrer Abſcht! treu 
die Beſtimmung einer politiſchen und moraliſchen Zeitung 
sa zu 


. 
- 


Bernie Scheiſten. St. 


zu ‚nireinigen , und nebft den politiſchen Begebenheiten, wenig⸗ 

Mens vierteljaͤhrig zufammengeftelft; Beyſpiele edler und ſchlech⸗ 

ter Handlungen und ſelbſtverſchuldeten Ungluͤcks, zur Nachah⸗ 

mung; Abſchen und Wartung bekannt zu machen. "Sie ift 

die einzige Zeitung ihrer, Art, und fcheint ſich ben erweiterter 
"Eorrefpondenz des Herausgeberd ‚ ihrer Vollkommenheit immer 
mehr zy nähern. Cie kann unendlich‘ viel Gutes ſtiften :ob ſie 
gleich, wie alle gute Dinge in der Welt, auch ihrem Miß⸗ 
brauch ausgefetzt iſt: dadurch nehmli ch, wenn ſie von gewiſſen 
Einſendern zur Erreichung unlauterer Privatabſichten, auch 
wohl zum Nachteil eines Andern, getutzt werden ſollte. Es 
giebt Leutedie, aus Drang ſtch wichtig zu machen oder 
fih sine Beſchaͤftigung zn geben, die ſie noch nicht haben, 
fih mie ihren unverlangten: Beyträgen iu-alle öffentliche Bit 
fer eindraͤngen, und aus’ Jugendkuͤtzel dem und Jeuem, auch 
wohl ganzen Geſellſchaften durch einſeitige Borellnigen | ge⸗ 
wiſſer? Vorfaͤlle oder Handlungen, wehe zu thin glauben. 
Nun ſtehn zwar dieſe nehmlichen Blätter jedem Beleibigten 
auch zu ſeiner Bertheidigung und zur Berichtigung einges 
fandter Nachrichten offen: allein nicht Jever, der feine Würde 

und fein befieres Bewußtſeyn fühlt, findet es rathfam, ſich 
vor einem Richter, den er nicht verlanat hat, gegen einen 
ungenaunten zu verantworten... Wir ſchreiben dieſes, nicht 
ohne uns bekannte Beyſpiele: der Hr. V. wird alſo wohl 
thun, wenu er fortfaͤhrt, von Nachrichten von, Correſponden⸗ 
ten, die er nicht wohl fennt ; mit Vorſicht Gebrauch zu mas 
chen. Vorzüglich leſenswerth haben wir in dieſen Bänden 
bemerkt, den Brief eines Selbſtmoͤrders in” Meklenburg, die 
Recrutengeſchichten, (zur Warnung fuͤr junge Studierende, 
die nie ohne eine vorhergegangne Reyhe moraliſcher Fehler, 
Reeruten werden) die Bettachtungen uͤber den Ruffiſchſchwe⸗ 
diſchen Krieg, die Nachricht von der Eoangeliſchen Gemeinde 
in Bruͤnn, Klagen uͤber Landbetteley, neue Wartiingen gegen 
das landverderbliche Lottoſpiel/ das’, unjers Wiſſens tm gan⸗ 
zen Römifchen Reiche, int mır allen in Coburg fidy gegen 
Kleben ‚'Borftelungen und Anerbietungen) erhält; die Bemers 
kungen eines reifenden Schweizers; der Borfchlag nad Anas 
logie der Wörter, Verfhllmmerung, Verbeſſerung, u. a. 
ſtatt Vervollkommnung, Vervollkommnerung ju ſchreiben; 
die voliſtaͤndige Geſchichte der durch den verſtorbnen Br. zu 
Ding / Lippe an den Baron Mönfters Landeage . 
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ten ſchaͤnblichen Gewaltthaͤtigkeiten; die ſtatiſtiſche Nachriat 
von der neuen, in Preußiſch Eitthauen liegenden, dem Gras 
fen Kavferling gehörenden Grafſchaft Nautenburg ; Lebes⸗ 
nacrichten. von den verflorbenen Fürften von Weilburg 

Schwarzenberg und Köthen; die Warnung für frühen Ehe 
i — 2 die anderweitige Nachricht von den Nuͤrnber⸗ 

er Streitigkeiten ſamt den Gegeubemerkungen; die hundert⸗ 
—— Erinnerung der von den Franzoſen 1689 zu Speser 
und an andern Orten des Rheins veruͤbten Greuel z3 die Bays 
fpiefe deutſcher Betriebfamkeit ; die Nachricht von der Staats⸗ 
veränderung in Lüttich; der, Charakter des ſel. D. Millers⸗ 
die Geſchichte der franz. Staatsveränderung ; einige Anekdoten 
auf einer flüchtigen Keife durch Deutichland; die Warnung 
an Hanz arme Studirende, u.a. m. Die eifrige Partheyneh⸗ 
mung für Sintenis gegen die Juriftenfacultät zu Witten⸗ 
berg, ohne bie Acten gefehen zu ‚haben, müflen: mir miß⸗ 
billigen. Anmöglih kann ſich die Sache ſo verhalten, wie & 
vorgibt. | A 
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Noth⸗ und Huͤlfs⸗ Buͤchlein, oder lehrreiche Freu⸗ 
den s und Trauer⸗-Geſchichte der Einwohner zu 
Mitdgeim. Für Junge und Alte beſchricben. 
Sechſte Auflage. Gotha und Leipzig, 1789. 

1Alph. 5 Bogen in 8. 


Ey Noth⸗ und Huͤtfebuͤchlein itzo erſt, nachdens es bin⸗ 
nen zweyen Jahren durch 6 Auflagen und eben fo viele 
Nachdruͤcke durch alle, Gegenden Deutichlandes verbreitet wors 
den ift, anzeigen und empfehlen zu wollen,- würde eine fehr 
vergebliche Arbeit feyn, zumahl da es bereits in .diefer Bir 
bliothef Band LXXXVIL-&, 298 gefchehen it. Ohnfehlbat 
iſt es eins der verdienftlichften Bücher , die. in unfern Tagen 
geſchrieben worden find, und wird es immer. mehr werben; 
wenn der. V. fortfahren wird, in den folgenden Auflagen, 
demſelben immer ‚mehrere Vollkommenheit zu geben. :.jw der 
gegenwärtigen , die in verfchiedenen Druckereyen aebrudt zu 
Iva ſcheint, faͤllt die Ungleichheit. De Dr und Papiers 
gr — 
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— in die Augen: auch erſcheinen die eingedruckten 


‚ Siguren hier größtentheils ſo ſchlecht, daß fie, wenn fie nicht 


aufs neue geflohen werden, bey künftigen Ausgaben fuͤglicher 


gar wegbleiben koͤnnten. Ju einem Buche, das dem gemei⸗ 
men ‚Mann beſtimmt iſt, ſollte auch billig für eine genauere 
Correftur geſorgt werden, ald wir in diefer Auflage bemerkt 
haben. Daß Sranz Drake, ver zuerſt die Erbäpfel nach Euy 
rxopa brachte, ein Hollaͤndiſcher Admiral geweſen fey, if 
vermuthlich ein kleiner Gedaͤchtnißfehler. Daß der Magenſaft 
aus der Galle komme (S. 168) iſt auch nicht richtig genug 
ausgedruckt. Daß eine ganze kurzgefaßte Geogräphie von 
Deutſchland mit volftändiger Angebung aller Reichsſtaͤnde eis 
mes jeden Kreißes, angeblih aus dem Tagebuch eines unter 
der Liverey eines Bedienten, reifenden Bauernpurfcheng ; einges 
‚schaltet wird, kommt ung beynahe etwas unſchicklich, auch ums 
noͤthig vor, weil ja andere nuͤtzliche Kenntniffe auch: nicht bez 
xuͤhrt worden find, Doch wird-der :M. dadurch gerechtfertigt, 
daß er bey jedem Kreife blos Merkwuͤrdigkeiten der Landwirth⸗ 
ſchaft ausgehoben hat: allenfals aber haͤtte der Bauer auch 
poch wiſſen koͤnnen, daß man der Erd 
ſondern fuͤnfe zaͤhlt. Daß man die 
herabkommende elektriſche Materie in 
koͤnne funkeln fehen , davon roünfchten 
gen zu lefen, Der V. verfpricht no 
der ein Arzneybuͤchlein für Menfchen 
- Ein folder Unterricht iſt allerdings f 
‚in fo fern dieſelbe - einen Arzt entweder gar nicht oder nicht 
ſogleich zu Rathe ziehen koͤnnen; und Hr. Campens Einfall, 
daß die Randgeiftlihen auch zugleich den Arzt und Chirurg 
macen folen, wohl fo bald nicht in die Erfüllung gehen 
wird. 2 


mit dem Gewitterregen 
den Tropfen ordentlich 


ch einen zweyten Theil, 
und Vieh enthalten foll, 
ür Landleute fehr nötbig, 


* 
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heile‘ igt nicht‘ viere, 


wir mehrere Erfahruns 
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Handbuch fürs Volk, in gemeinnußigen Une 
haltungen für alle Stände; befonders tem 
Bürger und Sandmann gewidmet, für Das Jahr 
1789. Mit der iluminirten Abbildung eine 
Marfgräflerin und des Panduren Dbriften von 
Trenk. Kehl. 198 S. in 8. 


as gewoͤhnlich jezt Kinderbibliotheken und Volkstb icher 
zu ſeyn pflegen? ein Potpourri vermiſchter Auffaͤtze vers 
miſchten Inhaltes aus vermiſchten andern Schriften, mit eini⸗ 
gen Verſen oder Epigrammen ſtatt des Salzes beſtreut. Durch 
die. diaͤtetiſchen und okonomiſchen Artikel kann inzwiſchen eine 
ſolche Volksſchrift ia ihrer Gegend allerdings wackeren Nutzen 
verbreiten. Und darauf ſcheint auch der Sammler dieſes Hands 
buchs vorzuͤgliche Rüdfiht genommen zu haben, Co geht 
voran ein, Geſundheitskatechismus von 17 Seiten, der zwar 
forn-herein nicht ganz das Verdienft des populären Vortrages 
errgicht,, aber nachher die nethwendigfien Grundſaͤtze der geſun⸗ 
den Lebengordnung faplich und furz aufftellt. Aehnliche medis 
einiſche Auffäge, ũnd: über. die Rräge und ihre Heilart; 
— über ausgefdhlagne.böfe Röpfe, — über das Wiegen 
tleiner Rinder; — - vom Vefteffig (Vinaigre des quatre 
voleurs, wie ihn die Franzofen nennen, weil einſt bei einer 
Heft zu Marfeille vier Leute unangeſteckt die verlaſſeuen Häufer 
‚der Verpefteten in diebiiben Abſichten Befuchten, und nachder 
durch, die Mittheilung ihred Präferbatiog ' ihre Begnadigung 
ausiwürften). Ins oͤkonomiſche Fach fchlagen folgende Artikel: 
Mittel, wider den Brand (ben Buz) im Betraide, — der 
Baumgarten; — vom Aprikoſenbaume; —- Vorficht 
bei Süllung der Blumentoͤpfe; — von der Behandlung 
verfchiedner Dieharten, befonders vom Ochſen und von 
der Kuh; — über eine nuͤzliche Brandtweinbrennerei, 
Dazu kommen noch hiftorifche Auszüge und Anefboten, leztere 
meiftend aus der gten Sammlung von Meifners Skizzen ent 
lehnt. Unter andern auch aus Affprungs Keifen eine Gefdhicht 
te und Befihrribung des Rlofters Miarie + Einſiedel in dem 
Ranton Schweiz, in welcher das feine der geringften Merk⸗ 
mürbigfeiten ift, daß ein ungläubiger Mann unter den Walls 
fahrern, der erft fpät im, Wirthehaufe den Zwed feiner Reiſe 
beachte, vor dem Wunderbilde in fi gieng, und ald die eim 
* zige 
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zige Gnade ſich bruͤnſtig erflehte, doch einſt nicht ohne Abſolu⸗ 
tion zu ſterben. Mas geſchah? Auf der Ruͤckkehr ſchlaͤgt ihm 
ein, Straßenraͤuber den Kopf ab, ‚Kurz drauf geht ein Ordends 
mann: oprüber, und hört ein Winfeln und Flehen aus dem 
Bufche, findet einen. Kopf ohne Rumpf der zu beichten begehrt, 
trägt den Kopf: zum Rumpfe: der Kopf beichtet, wird abſolvirt 
und — flirbt.. Wer die Geſchichte gemacht hat / der Aue 
u = m Ropf beichten Fonnn, 


u Bi 


Defonomifche und technologiiche Eneyklopaͤdie oder 
allgemeines Syftem des Staats — vonrD: %. 
—F.Kroͤnitz, 44 Theil, von’ Kopf bis Korn⸗ 
Conſumtion nebft 4% Bogen Kupfer, Berlin 
bey Pauli. 1788.. in $. 942 Seiten. 


$ ieſer Band if mit dem Bildniffe des jüngern Heren von 
Dachroͤden in Erfurt gezierer, welches aber wenig Aehn⸗ 
lichfeit hat, fo bey dieſem Werke öfters der Fall iſt. Die hier 
innen befindlichen Artikel ale Ropfpuß, Ropffchmers, ı Ron 
zallt, Rord, Rorn und Rornboden find bey weiten die 
' größten, und befonders ift der erftere, im welchen die verfchies 
denen Kopfjierathen des Frauenzimmers, in Altern und neuern 
Zeiten, nebft einer Menge Abbildungen derſelben, aufgefteflet And, 
ein wahres Denfmal des Veränderlichen in der Mode. Dieſer 
Artifel iſt auch mit Wiſſen des Herausgebers beſonders abge⸗ 
druckt worden, um in die Vuͤcherſammlungen der Frauenzim— 
mer aufgenommen werden zu koͤnnen. Korn als Getraide be⸗ 
trachtet iſt ein großer und leſungswuͤrdiger Artickel, ſo wie der 
dazu gehörige, fo von der Verwahrung des Getraides bey 
verſchiedenen Nationen und dern Rorndoden handelt, und wos 
zu annoch die Berechnung der Getraide, Konfumtion in ders 
fhiedenen Ländern und Städten gehört. Wenn Europa 130 
. Millionen Menſchen enthält, und ieder 2 bis 24 Malter zu 190 
bis 200 Pfund koͤllniſcher Gewichtes, jaͤhrlich gehraucht, ſo iſt 
die Summe des noͤthigen Getraides 325 Millionen Malter. 
Ob gleich dieſer Band nur von Kopf bis Korn E gehet, und 
alſo a dem Alphaͤbeth einen kleinen Raum ausfället: fo haben 
wir 
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wir bod Folgende Artickel vergeblich Hefücht; als: Mopf dei 
Blaſebalges; der Frucht der Artifhode; Furze die Höfe an 
der Welle; bes Muͤhleiſens; der Kaute der Nätherin; ub 
der Binde des Wundarztes. Ropfende beym Waſſerba 
Ropfheiſter im Forſtweſen Kopfmeſſer des MWundurjte, 
Bopffeite beym Maler, Vorſtoß der Naͤtherin und beym eng⸗ 
lſchen Stublinaher. Kopfwerfen des Pferdes. RKopfziera⸗ 
then der Federblumen⸗Manufaktur. Koppel des Orgelbaueri 
Roppeldone; Roppelfloͤte; Koquet ein Fahrzeug und Aw 
ralliſche Hyppuriten. Bey Rorb fehlet der Korb an der 
Schwammmaſchine, der Dratbzieher und Korbſteckers KRorbı 
werk, Rorbfchlachten beym Waſſerbau. Kotinthenkuchen 
Ber Beder; Rorker, Rorkürte, Rorkfchwarz. - Korde de 
Franz ein Zeug. Bordel der Rahme des Bindfadens; Ro 
deliere; Rordelfpize, Rordeon in der Kriegswiſſenſcheft und 
Bildhauerey. » Roriantherwaffer, sa Aa Hoͤſchen 
und vorhaus in der Baufunf, ee | 
St. 

An entertäining and Inftroding. Mifcellany i in 
proſe and verfe, for the Inftru&tion of ıhofe, 
.‚who’learn the Englifh Language — by. John 
Commendow, Language Mafter and Teacher 

of the Royal Family at Berlin. Berlin, 1788. 


#0 Seit. 8. 


dir finden an dieſer gut genählten Sammlung englifcher 

Lektuͤr für Anfänger nichts auszuſetzen, als die Druds 
fehler, die jedoch am Ende angezeigt find. Auch wäre ein 
Verzeichniß der Stuͤcke nuͤtzlich geweſen, um wiederholen zu 
koͤnnen, was beſonders gefallen hat. Der poetiſchen Stüde 
ſind von und der erheblichen darnutet ndch weniger: 


Kusereii Briefe an ein Frauenzimmer von 
Stande uͤber verfchiedene kritiſche, wiffenfchaft- 
2 und kurzweilige — nr 

iari⸗ 


J 
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Chiari; aus dem Italiaͤniſchen mit einigen Anz 
merkungen des Ueberſetzers. Nuͤrnberg, bei 
E. C Grattenauer, 1788. 1 Alph. 84 Bo⸗ 


o ohngefaͤhr, wie ein Schuͤler vom gelehrten Balzac ak 
Molieres gelehrte Damen geſchrieben haben koͤnnte! 
— Nor etwas weniger galant. Denn S 484. heihßt es: 
„Ach Madam! was für ein Geſtank von Apotheke, Abtritu 
und Fleiſchbank! —“ und auf der folgenden Seite: „Wet— 
ter! ich möchte Sie nicht in die Koſt nehmen, Madam, wenn 
man mir auch fo viel Pfund Fleifh täglich reihen lief, als 
jener Numitor beim Juvenal feinem Löwen gab —’’ und auf 
der letzten Seite: „Alsdenn wird meine geringfte Sorge feyn, 
wenn mein Buchdruder fo kleine Lettern (zu meinen Briefen) 
nimmt, als die Iharaftere welche die Floͤhe auf unfre 
Zyemder zu ſchreiben pflegen — "denn ich werde fie fo ges 
zwaltig ausdehnen, dap — — J | 
Und diefe: Pedantereien: hat: der Meberfeger, ber feine 
Sprache und die Wahl guter Ausdrüde gar nicht verſteht, 
noch unerträgficher gemacht. Leider find es diefer kurzweili⸗ 
nen (?) Briefe 30 und doc ift dieß erft der erfte Band!! 
Jeder vernuͤnftige Leſer wird hoffentlich mit uns den zweiten 
depreeiren. ER 0 
ee, — Lw, 
/ | en ' 
Koftanker Hanß, eine ſchwaͤbiſche Jaunersge⸗ 
ſchichte, aus zuverlaͤßigen Quellen geſchoͤpft und 
pragmatiſch bearbeitet. Stuttgart, bey Er⸗ 
hard und Loͤflund. 1789. 430 Seit. und 15.S. 
it. und Vorrede in 8. u 


icht zu tadlen ift der Gebanfe, eine Jaunersgeſchichte zw 

& ichreiben, Auch die Ausführung ift fo gerathen, daß fie 
mancher Leer nicht ohne - Nugen, und Feiner nicht ohne Unter⸗ 
daltüng finden wird, Mit: einem Auszuge wollen wir daher 
niemand. bie eigene’ Lejeluft ſchwaͤchen. ‚Doch koͤnnen wir mit 
Er) . aus 
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gutem Gewiſſen dem größten Dheile der Leſer Promgezenßen, 
daß. ihm, mie und, das Ende diefes Jaunerlebens Tangaijig 
verfommen werde, Ungefähr den’ vierten’ Theil des aaneız 
Buͤchleias nimmt: es ein, uud dag mefentliche -hätte-fid uf 
vier Blätter bringen lafien. Vorher hat der Verf. ſo ziemlih 
ben Con des pragmatifchen Gefchichtichreibers gehalten. Hier 
iſt Legendenton. Hätte Hanf nit noch im Zuchthauſe (dank, 
dorthin nur fam er zur Ehre der-Würtembergifchen Regierung) 
- einen Auftigen Streich gefpielt „. vielleicht Hätte ihn fein * 
nender Biograph bey lebendigem Leibe noch eanoniſirt. 

Auch mehr als einmal laͤßt ſich das Werk bis gegen bus 
Ende ohne Ekel leſen. Nur fuͤhlt nun der denfende-Lefer uns 
mer mehr, ‚daß der. Verf; in den gewoͤhnlichen Fehler der meit 
ſten pragmatiſchen Geſchichtſchreiber verfallen iſt. Die Hands, 
lungen feines Helden lobt, umd tadelt, ‚entihuldiget nd erklaͤrt 
er ſich mach ſeinen Ideen. Und da findet dann ein auderer, 
der vicht ſo, wie der Verf; für, den, zuletzt frommen Harf eins 
genommen: iſt / bald dieſes, bald jenes anſtbßig, irrig, odit 
wenigſtens ungewiß, und wenn man alle die Scenen gelejen 
batı wo Hanß feinen armen, ehrlichen Vater mit der groͤten 
Unverſchaͤmtheit, ind: Angeſicht verleugnete, ſo befümmt man 
ein Mißtrauen gegen manche Erzählungen Hanfens ‚: befonders; 
‚von. feinem: innerlichen Kampfe, der amter- mandden freylich 
sur, für Hanßen verführerifchen Umſtaͤnden vorgegangen fepw 
fole. Unfer Verf. nahm aber alles dergleichen fuͤr baareı 
Wahrheit an, und verfchönerte es wahrſcheinlich noch dur 
feinen Vortrag. Die Partheylichfeit des Verf. Fonnen wir 
sleih aus feiner Charafterzeichnung, mit welcher er dieſen 
Jauner producirt, beweifen. Leichtſinn, —— und 
eine : ganz. feltene Unverſchaͤmtheit und Ve ſnd 
auszeichnende Striche in Hanfens Charafter, En d jefe dat; Der 
Verf. in feiner Schilderung ganz uͤbergangen. 

Dagegen verfihert ng derfelbe — * wongn 
Eigenſchaften des Geiſtes eines nicht gem PP Derſt 
des“ — und wir koͤnnen nicht glauben, daß eig Mann von 
Verſtande Jauner werden koͤnne, — „eines bewundernss 
wuͤrdigen Gedaͤchtniſſes — welche junge Leute vorm rg kta 
etlich und eo Fahren, und weiter geher dieß Beben ‚nicht, Faben 
nicht gemeiniglich ein gutes: Gedaͤchtniß —ı Lines vireffen⸗ 
ven Witzes“ — davon Hat. Rec, im ganzen Buce Feine 
treffende. Beweiſe gefunden — eiues Rute, ‚der.-die 

kuͤhn⸗ 


er 
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kahnſte unternehmungen wagte,” = Mein ober Ber Fe 


lung, oder Tollkuͤhnheit abgerechnet, was Bleibt noch übrig, - 


- Das mit Recht Muth. genennt werden koͤnnte? — ‚und einer 


Gegenwart des Seiſtes, die ſich auch bey dem ſchnellſten Ueber⸗ 
kall nicht verlohr.“ — Gegenwart des Geiſtes bey einem 
Jauner, der von einem Erzjauner die Regel: unverſchaͤmt zu 


ſeyn umd zw leugnen, gleich beym Eintritt in fein Jaunerleben 
‚gelernt, und fi durch die Praxis genug befannt gemacht 


hatte? Gegenwart des Geiſtes hier, die nur das Eigenthum 


] 
* 


* 


eines faͤhigen Kopfs und guten Gewiſſens ſeyn Fann? u 4. f. 
Hank war” feiner von den Driginalföpfen, die auch unter 


günftigen Umftänden boͤs, oder unter widrigen Umſtaͤnden gut 


werden. Ein Menſch vom gewoͤhnlichen Schlage war er, defs 
fen Kinderfeele Feine gute Eindruͤcke befam, der in feinen 
Fünglingsjahren nur nach finnlichen Reizen handelte, ber alfo 
wern ihm bey dem Austritt aus feines mürrifchen Waters 
Haͤnden ein Werber, oder Handwerksmann aufgeſtoßen wäre, 


Soldat oder Handwerksmann geworden ſeyn würde, ſo wie er 


nun zuerſt unter Jauner gerieth, alſo Jauner ward, und end⸗ 


lich, nachdem er in ſeinem legten ſchwehren Arreſt fromne 
Geſellſchaft befam, auch noch. fromm that... - 


u. Der Verf. verfpricht noch einen Abriß ded Jauner⸗ und | 


Betteiwe ſen⸗ in Schwaben. Wird er eine nicht raiſonmirende, 
Sondern zwar nuͤancirte aber übrigens nackte Geſchichte liefern: 
ſo werden wir ihm ſehr viel Dank, und —— nichte 
au erinnern wiſſen. 

| Ef. 


. Eionhart Meiſters Schweijzeriſche Spjisegänge. 


St. Gallen 1789 bey Huber und Komp. 


A — 
ieſe, dutch kleine Luſtreiſen und Opagiergdnge veranlaß⸗ 

ten, Phantaſien, und zufaͤlligen Reflexionen wird nie⸗ 

mand ohne Nutzen und / Vetnuͤgen leſen. Poetiſche Gemaͤhlde 

wechſeln datinn mit philoſophiſchen Betrachtungen, Bemerkun⸗ 

gen uͤber die Schoͤnheiten der Natur mit Beobachtungen uͤber 

den Menſchen, und menfchliche Dinge, Anekdoten aus ber 


£ 


allgemeinen, und vaterlaͤndiſchen Geſchichte mit moraliſchen 


Allg. d. Bib. XGV. 29.11, St. Rs Ru 


„ . 
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eflerionen fo ab, baß das Ganze eine lehrreiche, und ange⸗ 
nehme Unterhaltung gewaͤhrt. 

Die beyden Anekdoten von Zuchthausverbrechern, die 
unter der Rubrik Beſuch im Zuchthauſe vorfommen, ot it 
gleich etwas beterogenifch feinen möchten , wirb gleichweiil 
Fein Lefer wegwünfben Sje find von intreflantem, inhalt, 
und ſehr gut erzählt. Verwmuthlich von einem andern Ver⸗ 
faffer? Denn der Styl ſcheint weniger. bluͤhend und wicht mit 
ſolchen Gallicismen und poetiſchen Phrafen durchfpickt, wie * 
V. m fonf zu feyn pflegt. 


Hm. 


Normalienbuch Raifer oſehs des — im 
politiſchen Fache vom Anfang feiner Regierung 
bis zum Ende bes 1787. Jahres, zur allgemeinen 
Wiſſenſchaft (?) herausgegeben. Dritte Auf 
lage. Wien bey Hörling. 1798. gr. 8. 


et den wefentlichen Inhalt der —— nach alpha⸗ 
betiſcher Ordnung der Gegenſtaͤnde. Der Hanpteindrud 


‚ber nach der Leſung im Gemuͤthe des Recenfenten zurucblieb, 


war Erftaunen über. die — in einem ſo * Be 
gegebener neuer Geſetze. | | 


Om. | 


Seſchichte der Maͤnner oh Hofen, ober Ftanj 
von Aſſis. Ein Roman. 1788. (Ohne Ans 
zeige des Druckorts und — 359 
Seiten g. 


o reel und wichtig Sie Wodlthat fir einen anfehnfihen 
Theil des menſchlichen Geſchlechts ſeyn würde, wenn 
die, vor allen Moͤnchsorden, vorzüglich fhäbliben, ben Forts 
fhritten der Aufklaͤrung entgegenarbeitenden, die Berfinfterung 
ber gefunden Vernunft hefoͤrdernden Bettelorden vertilgt = 


% Fi D 
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den Fonnten; fo verbienftooll jede Bemuͤhung ift, dem verblen⸗ 
Deten Theil der Menfcen die Augen über fie zu öffnen; ſo koͤn⸗ 
nen wir doch die Art und Meife, wie der Verf. dieſes Buchs 
gegen. fie zu Felde zieht, und die Waffen, deren er fich bedient, 
sicht billigen. Er fircht diejenigen von ihnen, die ihr Entſtehen 
dem befannten Franz von Aſſiſi verdanken, durch ihren Stifter 
feloft, und faft durch ihn allein lächerlich und verächtlich zu mas 
Ken. ran; war ein fchwacer, bloͤdſinniger Kopf, ein 
Schwärmer, unreinfih und ennifch aus mifverftandenen Bes 
‚griffen von Frömmigkeit und Demuth — aber ein ausfchweiz 
Fender, wolluͤſtiger, uͤppiger, boshafter, niederträchtiger 
Menſch war er nicht. Faſt alle hier von ihm erzäßlten Bege⸗ 


benpeiten find abfichtlich und offenbar verdreht, theilg mit eigs _ 


nen Auszierungen und Uebertreibungen theild mit dem Aber⸗ 
wig von Legendenfchreibern atısgeftattet. Daß das Buch ein 
Homan feyn fol, entichuldigt den Verf. nicht. Warum wählte 
er eine wirkliche Perfon zum Helden deffelben? Da er ihn uns. 
ter feinem wahren Nahmen aufführte, fo ward es ihm zugleich 
"zur Pflicht, der biftorifhen Wahrheit treu zu bleiben. Daß 
er fie zum Nachtheil Franzens entftellt und verfaͤlſcht, iſt fo 
wenig zu billigen, als das Verfahren der Legendenſchreiber des 
Ordens, die ſie zu feinem Ruhme — wenigſtens ihrer Abficht 
und Meinung nah — verfaͤlſchten. Geſetzt aber auch, Fraz 
wäre ganz fo gewefen, wieder Verf ihm Hier fchildert, was 
wuͤrde das gegen die einen Tranzisfaner ꝛc. beweiſen ? Sr 
rkoͤnnten, diefem obnerachter, fehr näßliche Menfchen ſeyn, fo 
wie fie jeßt wirklich das Gegentheil find, ohne daß ihr Stifter 
der verworfene Menfch war, wozu der Wert, diefer Schrift ihr 
macht. Als Roman betrachtet hat dad Buch fehr wenig Werth. 
Gegen den guten Geſchmad laͤßt fi der V. manchen wichtigen 
Verſtoß zu Schulden fommen ; fein Spott ift meiſt derb, biss 
geilen fogar plump/, jedoch nicht immer ohne allen Witz. Die 
befte Seite des Buchs, von der fie auch einigen Nutzen fliften 
ann, ift die Rüge von Misbräucken, die noch jetzt von Frans 
zens Söhnen auf. alle Weile unterhalten werden. Die wenige 
ften Proteftanten haben eine Boritelung , und fonven fie auch 
Faum haben, wie weit der Unſinn in den meiften katholiſchen 
Provinzen Deutſchlands nach bis diefe Stunde in allen Dingen, 
die nur in der mindeften Beziehung mit Nefigion ftehen over 
au gewaltſam dahin gezogen find, getrieben wird. Zum Be⸗ 
— allet Beweiſe kann der fo genannte Colomannus⸗ Segen 
Ära dienen, 


\ 


) 
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dienen, ben ber Verf. (&. 33) mittbeilt, und bet nod bi 
jegf in unglaublicher Menge in Augsburg, Bamberg, Muͤn⸗ 
den u..f m. gedrudt und in den Gegenden umber verkauft 
wird, und alfo lautet; „Chriſti Kreuz * fey bey mir F m 
mir ıF binter mir F, ob mir F unter mein F neben mein } 
yud um micb + allezeit F im Waffer F im Zeuer-F und nl 
den Waffen F: an Seel an Leib Fan Leben F. Das Kreuj 
Chriſti geieane mich + die drey Nägel gefegnen mich Fr dk 
dornerne Krone gefeane mich 'F das rofinfarbene Blut gefegne 
mich F, und gleichwie unfre liebe Frau ihrem lichen Jeſus 
vergoͤnnt hat ihre Bruͤſte und ihre Epan F (Warzen au der 
Bruſt) fo wolle mir, vergonnen alle Welt Gutes im. Nahmen 
Gottes des Vaters + des Sohnes + und des heil. Geiles F 
Amen, Agios F Athanatos F Sotber F Ketragrammaten * 
Jehovah Alpha Dmega F Jeſus F Nazarenus F Rex Ju⸗ 
däorum F Easpar-t Melchior F Balthafar F das Haupt Chri⸗ 
ſti, das Herz Elia, der Grund Davids, die Zunge Salome 
Mi, die Knie Abrahams, das Blut Abels, die Seſtalt Moſes, 
die Saͤule Daniels, die Geduld Hiobs, die: Gnad Joannis, 
die Demuth Mariaͤ und der Fried des heiligen Kreutzes ſey 
zwiſchen mir und allen meinen Feinden; Amen.“ — (Bey 
jedem * iſt der Betende gehalten, ein Kreuz über Stirne, 
Mund und Bruſt zum machen. Wer dieſen Gegen bey ſich 
trägt, fol vor allen Gefahren ficher feyn: „Es fchlägt Fein wil⸗ 
des Feuer im das Haus, und in bemfelben wird fein Unglüd 
geſchehen. Man wird nicht moͤrderiſcher Weiſe getroffen, auch 
in feine Armuth gerotben. - So aber ein fchwangered Weib 
ihn bey ſich trägt, die erlangt Huͤlf und Beyſtand im ibrer 
Geburtsfiunde.) O / menfchlie Vernunft, ſo tief kanuſt 
du ſinken! So tief, daß nicht einmahl die tägliche Erfabrung 
von der Kraitiofigfeit diefer Gaufeleven, die bumme, gedan⸗ 
rn Zuverſicht und den. blinden Glauben daran vernichten 
ann. 


En. 


Der kranke Juͤngling. Berlin und Leiphig. 1788. 
130 S. kl. 8. u F Ri 


Unze 
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. great der Verf, in der Vorrede alle Arten von Publi⸗ 

| fum aufzählt, worauf er bey Abfaflung feiner Brochuͤre 
gerechnet, oder nicht gerechnet: fo zweifeln wir doch, ob wirk⸗ 
lich Ein-Yublifum mit Nutzen ihn leſen koͤnne. Wider den 
Roman proteſtiret er. Alſo Geſchichte. Aber mit ſo vielen 
xromanhaften Bekleidungen ausſtaffirt, durch fo viel Empfinde⸗ 
Jey und Schoͤngeiſterey ekelhaft gemacht, mit unendlichen Er⸗ 
klamationen, Nachaͤffung des Aemus und Konſorten, ſichtba— 


en Betrieb, bey aller guten und ſchlechten Gelegenheit Weis⸗ 
eit auszukramen, ſo ganz durchflochten, daß die an ſich ganz 


wmagere Geſchichte unter allen dieſen bunten Lappen wie ein 


Beipenk erſcheint. Der Jüngfing wird franf, feine Freunde 
bedauren ihn, bringen ihn im Traͤgſeſſel nach dem Spital, wo 
er der Kunft des großen Etols übergeben wird. Die Krank 
Heit nimmt zu, der Patient rafet, wird durch des Arztes Ges 
ſchick gerektet, Fällt wieder aufs neue ein, und fommt zum 
awepten mal mit dem Leben davon. Freilich Tieße ſich auch 
bey diefer ganz alltäglichen Gefchichte manches jagen, mande 
gute MWeifung und Warnung für. die Jugend mit Herzlichfeit 
vorlegen, mande beilfame Betrahtung mit Eruf und Würde 
anftellen, und fo Etwas erwartete Recenſent. Statt deflen 
mußte er fich durch uͤbelverdauten metaphyſiſchen Plunder, 
et zwungenen und gezierten Witz durcharbeiten , und wuͤnſcht, 
daß der Dunslius nie wieder krank werden möge, 


Ba | 


Die eilf Tage, Neue arabifche Mahtchen eb 
andern Blumen der afiatifchen Litteratur. Aus 
dem Franzofifchen, Se ben Maufe, 1789. 
262 Seiten 8. 


iefe- Sammlung liefert einen Auszug aus zwey ber —— 
frauzoͤſiſchen Schriften uͤber die aſiatiſche Litteratur, den 
ꝝouveaux Contes arabes ou ſupplement aux Mille et ung 
Nuit, Paris :788. 8. und den Contes, fables et fentences 
tires des differens auteurs.arabes et Perfans (die fez!gre von 
"dem A. Langlet, einem fehr jungen und fehr thätigen Manne) 
Ebend. 3738, 10. Die erſte Abtheiluns enthaͤlt die eilf Tagt 
Kr 3 ode 
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eder eben fo viel neue arabiſche Mährcen aus der zuerſt ange . 


führten Schrift. Keine diefer Erzählungen zeichnet fich durch 
irgend etwas auf eine vortheilhafte Weiſe aus, alles iſt hoͤth 
trivial und gemein. Mehrere Verſtoße gegen das morgenläs 


diſche Koftume, fo mie die ganze Manier des Wortrage und 


die eingeftteuten Broden franzöfifhen Wiges, beweiſen, daf 
der parifer Herausgeber, wenn er auch die Grundlinien diefer 
L tzihlungen aus Manufcript genommen, ſich doch in der Dars 
ftelung viel Frepheiten erlaubt, und das ganze nach feiner 
Meife aufgeftugt und verziert hat. Wahrlih, wenn man 
nichts vorzüglicheres zum Beften geben will, ſo koͤnnte mans 
näher haben, und brauchte es nicht aus den Morgenländern 


berbeyzuhohlen. Die zweyte Abtheilung ift ungleich beſſer 


und enthält 1) einen kurzen Auffag über die Schönheiten der 
aſiatiſchen Litteratur. Der Verf. fchränft ſich indeß nur auf 
Araber und Perſer ein, Die Gefchichte ift (aus beareiflihen 
Urfachen) bie ſchwache Seite ihrer Litteratur. Es fehlt ihren 
Annalen niht an großen und merfwürdigen Begebenheiten, 


aber wohl ihren Gefchichtfchreibern an Kritif und Philoſophie 
(und fegen wir hinzu, an Freyheit und — was die Haupts - 


fahe it — an hinreichenden und zuverläßigen Materialien 
zur pragmatifchen Bearbeitung ber Geichichte.) Gewirre von 


Sabeln, ohne Beurtheilung hingeworfen. Statt paflender _ 


Mefleetionen (und warum nicht lieber gar Feine: Kifleetionen? ) 
Merfe oder Stellen aus dem Koran mit rothen Buhtaben yes 
fchrieben. Nirgend Bemerkungen über den $ortgang der 
Künfte, Handel, Sitten u. d. gl. Bald find es Kompilationen 
im blühenden Styl, bald froftige Chronicken, beynahe mie 
Sterberegiſter. Indeß, wenn fie gleich feine Befchichte fchreis 
ben koͤvynen, fo verfiehen fie. doch die Kurft zu erzäblen, 
Ihre Biographien find fehr ſchaͤtzbar, vorzüglich; die der Dich⸗ 
ter, die gewöhnlich am reichften an Begebenheiten. find- 
auch immer an wahren Begebenheiten?’ So waͤren fü 
das Begentheil der unfrisen.)_ Bon ‚der glän en | 

‚ zeigt ſich die Phantafie und Erfindungstraft der Morgeniä 

in ihren Mährchen, auch ihre Gabeln find meiſtens Ann: 
C „Ein Sklave, fagt ber Berf. muß die Fabel‘ etfunl tt habe 
ein freyer Mann wäre nie darauf verfallen, M * 
Thieren Wahrheiten ſagen zu laſſen, bie er ſich a je 
den geglaubt hätte, mit der ganzen Kraft der Weber 











fagen zu muͤſſen.“ Gleichſam als ob alle Wahrheiten mit: 


- 
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Ueberzeugung geſagt auch wiederum Ueberzeugung bewuͤrkten. 
Wie, wenn dieſer freye Mann zugleich ein kluger Mann 


war, der das menſchliche Herz kannte, und die Erfahrung 
gemact hatte, daß man bey rohen und überhaupt bey ſinnli⸗ 


“ chen und leidenfchaftlichen Menſchen nicht eher auf ihren Ver⸗ 


Hand wirken und vernünftige Ueberzeugung hervorbringen 
koͤnne, wenn man nicht vorher die Stimme der Leidenfchaften 
zum Schweigen gebraht? Wie liege fich aber das befer ers 
reiben, als dadurch, daß man ftatt der wahren Umftände und 
Perſonen erdichtete vorbrachte und auf diefe Weiſe Menfchen, 

die widrigenfallg vernünftige Gründe. weder angehört noh and 

genommen haben würden, zu kalten und unbefangenen Kich⸗ 
tern in ihrer eignen Sache machte. Die Fabel war alſo juſt 
das bequemſte und zuverlaͤßigſte Mittel, den Menſchen ein 
reines Urtheil des Verſtandes abzulocken, da ſie durch die 
gleichguͤltigen Gegenſtaͤnde der allegoriſchen Einkleidung die 


Leidenſchaften einfchlafere, Doch das iſt zu Mar, um eines 


Beweiſes zu bedürfen.) Die Morgenländer find gleihfam ges 
borne Dichter; von innen und von außen vereinigt fich alles, 
ſie zum Dichter aufzufodern. (Und gleihwohl weiß man aus 
neuen zuverläßigen Berichten, daß es in dielen Ländern heuf 
zu Tage faft Feine Dichter mehr giebt, und daß ihre guten 

Altern Dichter ſelbſt in Europa befannter find, als unter ihnen.) 

Die morgenländiiche Poeſie theilt der Verf. (ziemlich fuperfis 

ciell) im fieben Hauptgattungen, verliebte Gedichte, Lobgeiäns 

ge, Satoren (immer perfönlih, niemals gegen Verderbniß 

und Thorheiten des Zeitalters überhaupt) deſchreibende Poefie 

Cim dieſer find fie vorzüglich gluͤcklich; viel neue Bilder!) bes, 

zoifche Poeſie (ohne eine eigentlich beftimmte Form der Epos 

poͤe) moralische Gedichte. Das Perfiihe befigt vor allen ans 
dern Sprachen des Drients einen großen Vorzug in der Leichs 

tigfeit der Bufammenfegungen, die fie befonders zur Poeſie 

geſchickt macht. Die Dichter fliehen in großer Achtung, doch 

iſt es nicht genug, daß fie Verſe machen koͤnnen, fie muͤſſen 

fie auch fingen und ſelbſt mit einem Inſtrumente begleiten koͤn⸗ 

nen. Rothwendigkeit für eine nach dem Morgenland pandeinde 

Nation, wenigſtens arabiſch und perfiich zu verftehen. Die 

Engiänder hätten fiber nicht folche Progrefien gemacht, und 

ihre Herrfchaft fo geſchwind und fiber gegründet, wenn fie 

ſich nicht mis ſolchen Eifer auf die innlaͤndiſchen Sprachen gen 
legt hätten, IL, Perſiſche Gabeln aus dem Bahariſton von 

z Diami. 
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Djami. Morgenlaͤndiſche Gabeln im äfopifhen Geſchmad ver 
- Tieren in der Heberfegung gewoͤhnlich den größten Theil ihrer 
Shönheiten) da die Erfindungen felten gluͤcklich und der Bors 
trag für uns zu weitläuftig und üppig iſt. Das gilt auch vn 
‚gegenwärtigen Fabeln, die außer gemeinen „-fpigfündigen oder 
wohl gar unreinen Moralen noch voll der gröhften Verſtoße 
“gegen dir Naturgeſchichte find. MI Matjenun oder Wahnſinn 
aus Liebe, Erzählung vach dem Yuini. Ungemein ruͤhrend; 
viel Wahrheit und Natur in der Sprache des Jglings, 
dem unglücliche Liebe die Vernunft raubte - Einige Züge 
aben auffallende Aehnlichkeit mit Shakeſpears Schilderungen 
Bertiebten Wahnfinng. IV. Der Schiffbruch. Unbebentend. 
V, Der edle Mordbrenner. Desgleichen. Vi. Elegie Em 
del und ſchoͤn. ‚VII Die unentſchiedene Wahl. Ein arabis 
ſches Mähren. . Die Idee ift arfig genug, aber bie Huflds 
fung ganz unbefriedigend. VIII. ueber dad Leben und die 
Schriften des perſiſchen Dichters Ferdußi. Dierer Dirtten 
den man den perfiihen Homer nennt (man weiß aber fhom 
die es mit folhen Parallelen zu gehn pflegt) iſt unter uns 
Baum dem Nahmen nach befannt. Er ward geboren zu Thous 
in Korafon,. Im Drient iſt er auch unfer dem Nahmen Das 
niſchmend Ajem d: i. der Gelehrte Perſiens bekannt. Sein 
Sediht Schah⸗-Nahmeh koſtete ihm dreyßig Jahre unausge⸗ 
fetzte Arbeit. Ungluͤck und Unzufriedenheit verfolgten ihm fein 
ganzes Leben hindurch, er farb im J. Eh. »150 Erin wi⸗ 
ſces oder vielmehr hiſtoriſches Gedicht S N. enthält eine 
allgemeine Geſchichte von Perfien in 64,000 Berien, mit 
hing untermifcht: eigentlich eine Reihe von Gedichten. 
Pinige zur Probe angeführten Stellen find von Achten poetis 
fen Schönheiten wicht entblößt, demohngeachtet zweifeln 
wir ſehr, daß eine Ueberſetzung des Ganzen oder auch nur ein 
Auszug/ (wie der V. zu boffen ſcheint unter den Stanzofen, 
und noch mehr, dag fie unter und Densfchen vorzüglicen Vey⸗ 

Qw. 
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